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YI  Vorrede. 

Bande  nur  das  Gotische  herangezogen,  nicht  als  ob  ich  im  all- 
gemeinen den  Werth  der  übrigen  Dialekte  unterschätzte,  son- 
dern weil  ich  der  Meinung  bin,  dass  gerade  in  den  Punkten, 
auf  die  es  mir  ankam,  das  Gotische  unzweifelhaft  die  führende 
Rolle  spielt.  Innerhalb  des  Litauischen  beschränkt  sich 
meine  Lektüre  auf  die  von  Brugmann  herausgegebenen  Mär- 
chen (Litauische  Volkslieder  und  Märchen  aus  dem  preussischen 
und  dem  russischen  Litauen,  gesammelt  von  A.  Leskien  und 
K.  Brugman,  Strassburg  1SS2;.  In  Verlegenheit  befand  ich 
mich  gewenüber  dem  Slavischen.  weil  ich  meinerseits  auf 
dem  ungeheuren  Gebiet  nicht  genügend  zu  Hause  bin,  und 
hinwiederum  die  Sammlungen  anderer  nicht  nach  den  mir 
wichtig  erscheinenden  Gesichtspunkten  angelegt  worden  sind. 
Ich  habe  mich  deshalb  entschliessen  müssen,  mich  (natürlich 
unter  möglichster  Benutzung  des  schon  Vorhandenen)  auf  eigene 
Füsse  zu  stellen,  indem  ich  folgende  Werke  für  meine  Zwecke 
exzerpiert  habe:  aus  dem  Altkirchenslavischen  die  vier  Evan- 
gelien des  codex  Marianus  in  der  Ausgabe  von  Jagic,  aus  dem 
Altrussischen  die  sogenannte  Nestor'sche  Chronik  in  der  Ausgabe 
von  Miklosich,  aus  dem  volksthümlichen  jetzigen  Russisch  die 
Sammlung  der  Märchen  von  Afanasijev  (Fase,  l — 3),  und  kleinere 
Sachen  von  Tolstoj  und  Lermontov,  aus  dem  Serbischen  die 
Märchen  von  Vuk  nebst  der  Bibelübersetzung  von  derselben 
Hand.  Die  genaueren  Angaben  findet  man  bei  den  Abkür- 
zungen. So  geringfügig  dieses  Material  auch  ist,  so  hoffe  ich 
doch  aus  ihm  einige  Beobachtungen  gezogen  zu  haben,  welche 
geeignet  sind,  den  Einblick  in  das  Verhältnis  des  Slavischen 
zu  den  Schwestersprachen  zu  fördern.  Ich  will  bei  dieser  Ge- 
legenheit bemerken,  dass  ich  den  ersten,  Warschau  1891  er- 
schienen, Theil  von  Ulijanov's  znacenija  glagolinychü  osnovü 
vu  Litovsko-Slavjanskomu  jazyke  gelesen,  aber  auf  eine  Aus- 
einandersetzung mit  den  dann  vorgetragenen  Lehren  nament- 
lich auch  deshalb  verzichtet  habe,  weil  es  mir  richtig  schien, 
den  zweiten,  für  meine  Zwecke  wichtigeren,  Theil  abzuwarten. 
Dass  dieser  bereits  1895  erschienen  ist,  ist  mir  erst  nach  Voll- 
endung des  Druckes   meiner  Arbeit   bekannt   geworden.     Wie 
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ich  aus  dem  Referat  von  Zubaty  im  Indogerm.  Anzeiger  8,  100  ff. 
schliessen  darf,  finden  sich  zwischen  Ulijanov's  und  meinen 
Anschauungen  neben  vielfältigen  Übereinstimmungen  auch 
manche  Verschiedenheiten.  Die  niemals  ruhende  Forschung 
wird,  wie  ich  zuversichtlich  hoffe,  die  richtige  IVIittelKnie  bald 
zu  finden  wissen. 

Wie  dem  ersten  Bande  so  ist  auch  diesem  zweiten  die 
unermüdliche  Sorgfalt  O.  Wiedemanns,  wie  die  bessernde  Hand 
Leskiens  und  Brugmanns  zu  Gute  gekommen. 

Die  Indices  sind  nur  für  den  ersten  Anlauf  berechnet. 
Sie  beziehen  sich  nur  auf  das  Verbum  und  sind  namentlich 
dazu  bestimmt,  das  Zurechtfinden  in  der  Lehre  von  den  Aktio- 
nen zu  erleichtern.  Dem  dritten  (und  letzten)  Bande  sollen 
ausführlichere  Register  beigegeben  werden. 

Ich  mag  diese  Arbeit,  welche  sich  vielfach  mit  Problemen 
abgiebt,  die  stets  das  besondere  Interesse  der  deutschen  Philo- 
logen und  Schulmänner  erregt  haben,  nicht  in  die  Welt  gehen 
lassen,  ohne  darauf  hinzuweisen,  wie  wichtige  Beiträge  für  den 
Aufbau  der  historischen  Syntax  des  Griechischen  und  Latei- 
nischen in  Programmen  unserer  höheren  Lehranstalten  vor- 
liegen. Vielleicht  ist  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt,  dass 
die  folgenden  Kapitel  dazu  beitragen  werden,  zu  weiteren 
Arbeiten  dieser  Art  gerade  in  den  genannten  Kreisen  anzuregen. 

Jena,  Juni  1897. 

B.  Delbrück. 
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Kapitel  XVI.     Tempora  und  Aktionen. 

I. 

§  1.     Die  Griechen. 

Über    die     Tempora    lehrt    Dionysios    Thrax    Folgendes: 

j(p6voi  TpsTc,  eveoTio?,  TuapsÄT^Xuötuc,  jj-eXacov.  toutojv  6  -apsXrjXu&toc 
iyti  oiacpopa;;  rsssapa?,  ::apaTatix6v,  -apaxsi'tXiVov,  u-spauvtiXixov, 
aopi3Tov  tuv  0L)YY£V£iat  rpeTc,  £V£3~(u~o?  ~po;  TrapataTixov,  Tiapa- 
x£i[xevou  TTpo;  UK£p3uvT£Xixov,  aopisTou  Trpo?  [xiXXovra  (vgl.  G.  XJhlig, 
Dionysii  Thracis  ars  grammatica  S.  53).  Man  erkannte  also 
vier  Tempora  der  Vergangenheit  an.  Durch  das  erste  (was 
wir  jetzt  Imperfektum  nennen)  wird  die  Dauer  bezeichnet, 
durch  das  zweite  (Perfektum)  die  abgeschlossen  vorliegende 
Vergangenheit,  durch  das  dritte  (Plusquamperfektum)  die  längst 
abgeschlossene  Vergangenheit,  durch  das  vierte  (den  Aorist)  die 
Vergangenheit  ohne  die  Bestimmung  einer  solchen  Grenze, 
wie  wir  sie  bei  dem  Perfektum  und  Plusquamperfektum  finden. 
Näheres  erfahren  wir  durch  Apollonios,  der  Folgendes  lehrt. 
a)  Präsens  und  Imperfektum:  dem  Ind.  Präs.  wird  der  Sinn 
der  Dauer,  der  in  dem  verwandten  Imperf.  enthalten  ist,  nicht 
beigelegt.  Er  bezeichnet  eben  die  Gegenwart.  Dagegen  liegt 
der  Begriff  der  Dauer  in  den  Modi  vor.  So  heisst  es  in  Bezug 
auf  den  Optativ  252,  2:  'man  muss  bedenken,  dass  etwas  Ge- 
wünschtes sich  entweder  auf  die  Dauer  der  Gegenwart  (-apa- 
Taaiv  Tou  lv£aT(üToc)  bezieht,  damit  es  in  derselben  dauernd 
geschehe  (öiaYivr^Tai),  wie  wenn  jemand  sagte  Cwoi«,'.  tu  ^zo\, 
oder  auf  die  Verwirklichung  (-sÄEitoatv)  von  nicht  Vorhandenem, 
wie  wenn  Agamemnon  wünscht  ei^e  w  ööot  -op&r|aai[xt  tr^v  "iXiov. 
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Der  Wunsch  richtet  sich  in  dem  letztgenannten  Falle)  jetzt 
auf  das  Vergangene  und  Fertige  (ro  T.cJ.p^o•/r^\Lho•^  xal  ouvtcXi; 
Tou  /povou),  da  Agamemnon  die  Dauer  fder  Zerstörung)  viel- 
mehi  verwünschen  wird.  Denn  während  er  Ilios  zerstörte, 
Ivvia  OTf  ßejBaasi.  Aioc  iiz'^dXoo  sviauToi,  xai  or;  ooupa  aiaTj-s  vscuv 
xal  37:ap-a  XiXüvTai.  Das  Gegentheil  muss  man  für  den  Wunsch 
Ctuoi|xi  erwägen.  Niemand  wird  sich  die  Vollendung  des  Lebens 
(t7;v  tou  ^TjV  suvTiXiiav)  wünschen,  indem  er  'Ir^za.iu.i  sagt.  Denn 
eine  solche  Vollendung  des  Wunsches  tilgt  thatsächlich  das 
Verweilen  im  Leben ^ 

Tn  Bezug  auf  den  Konjunktiv  mit  eav  heisst  es  273,  15: 
eav  ooaixu)  ist  so  viel  wie  si  avjjaiti,'.  to  opaixslv,  aber  eav  tpi/o) 
so  viel  wie  iav  ev  -apaTocssi  Yiviuaai  tou  'z^iyß.iw.  Auf  dasselbe 
kommt  heraus,  was  über  ypaos  und  ypoc'^^ov  253,  3  gelehrt  wird: 
"^wer  mit  einem  Ausdrucke  der  Vergangenheit  -pa'yov  sagt,  be- 
fiehlt nicht  nur  das  nicht  geschehene,  sondern  verbietet  auch 
das  in  Dauer  sich  vollziehende  (to  yivoasvov  ev  TrotpaTasei),  wie 
wir  ja  auch  den  zu  langsam  Schreibenden  Yp'^''yov  zurufen  und 
damit  meinen,  sie  sollten  nicht  in  der  Hindehnung  ^-apaTasst) 
verharren,  sondern  das  Schreiben  vollenden  ;av'j37.l)^ 

bj  Perfektum  und  Plusquamperfektum.  Apollonios  rechnet 
das  Perf. ,  wie  das  ganze  Alterthura  es  thut,  zu  den  Formen 
der  Vergangenheit.  Der  präteritale  Sinn  stecke  auch  in  den 
Modi  (so  wünsche  z.  B.  ein  Vater,  der  über  den  Verlauf  der 
olympischen  Spiele,  an  denen  sein  Sohn  theilgenommen  hat, 
noch  nicht  unterrichtet  ist,  mit  dem  Opt.  Perf.  elös  vsviy.T^y.oi 
[jLou  0  -alc  mochte  mein  Sohn  gesiegt  haben  251,  20).  Aber 
zugleich  ist  ihm  das  Perfektum  doch  auch  ein  tempus  praesens. 
Das  geht  aus  einer  Stelle  hervor,  in  welcher  über  die  Frage 
gehandelt  wird,  mit  welchen  Tempora  av  verbunden  werden 
könne,  nämlich  205,  15,  wo  es  heisst:  xai  ivTsuOsv  os  -=ii)o}x£i)a 
oTi  ou  7:apoi/r,|x£vou  suvTeXsiav  or|U.aiv£t  b  Trapay.si'fisvo?,  tt[v  ye  H-Tiv 
evsoTuiaav  'und  daher  glauben  wir,  dass  das  Perfektum  nicht 
die  Vollendetheit  des  Vergangenen  bezeichnet,  sondern  viel- 
mehr die  gegenwä^tige^  Etwas  anders  lautet  die  Formulierung 
in  der  Schrift  über   die  Adverbia  534,  20,    wo   Apollonios  sich 
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zugleich  über  das  Plusquamperfektum  ausspricht.  Es  heisst 
dort,  man  könne  ^raXai  zum  Plusq.  setzen,  z.  B.  TtaXai  syc-cpa- 
cpsiv,  T.aXai  apiarr^xEiv,  aber  nicht  zum  Perf. ,  da  durch  dieses 
etwas  zugleich  mit  dem  Denkakt  Vollendetes  gedacht  wird, 
während    jenes    eine    längst    vergangene    Handlung    darstellt 

■;^vua}i£VT|C  upacstoc  laTi  Trapas-atixov).  Danach  beruht  also  der 
Unterschied  des  Perf.  und  Plusq.  darin,  dass  der  Abschluss- 
punkt der  Perfekthandlung  mit  der  Gegenwart  des  Sprechen- 
den zusammenfällt,  der  der  Plusquamperfekthandlung  aber 
weit  dahinter  zurückliegt. 

C;  Aorist  und  Futurum.  Über  den  Aorist  sagt  Apollonios  im 
unmittelbaren  Anschluss  an  die  eben  angeführten  Worte:  der 
sogenannte  Aorist  gilt,  wenn  er  -aXai  zu  sich  nimmt,  mehr 
für  ein  Plusquamperfektum,  denn  er  umfasst  die  Präterital- 
bedeutung  des  Perf.  und  des  Plusq.,  etwa  wie  es  Nomina  giebt, 
die  männliches  und  weibliches  Geschlecht  zugleich  ausdrücken. 
Daher  hat  er  auch  seine  Benennung  erhalten,  welche  besagt, 
dass  er  die  Vergangenheit  nicht  begrenzt.  Dass  in  den  Modi 
des  Aorists  der  Begriff  der  auvriXsia  oder  avu3i;  enthalten  ist, 
in  denen  des  Präsens  aber  der  der  -rapctTaai;,  ist  unter  a  be- 
merkt worden.  Hier  sei  noch  auf  die  wichtige  Stelle  Synt. 
273,  25  hingewiesen:  b  -poayävop-svo?  )^povo?  sv  toTc  bpiatixoT? 
aixa  TU)  [xsTaatTjaai  tt^v  bptat'.7.T,v  i'(y,}j.i3Vi  TTspiYpacpstai  *^die  in  den 
Judikativen  hinzuentstandene  Zeitbedeutung  schwindet  mit  der 
Verwandlung  des  Indikativs'  [in  einen  anderen  Modus],  eine 
Stelle,  in  welcher  unsere  Unterscheidung  zwischen  Aoriststamm 
und  Indik.  des  Aorists  eigentlich  schon  ausgesprochen  ist. 
Über  das  Futurum  weiss  ich  etwas  Wichtigeres  aus  Apollonios 
nicht  beizubringen. 

§  2.     Buttmann,  Madvig,  Krüger. 

Die  hiermit  dargestellten  Ansichten  des  Apollonios  sind 
von  den  neueren  Philologen  aufgenommen  worden.  Doch  hat 
derjenige  unter  ihnen,  den  ich  an  erster  Stelle  zu  erwähnen 
habe,  nämlich  Philipp  Buttmann,  damit  eine  Lehre  in 
Verbindung   gesetzt,    welche  im  16.  Jahrhundert   in  der  latei- 
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nischen  Grammatik  aufgekommen  war,  nämlich  die  Lehre  von 
den  absoluten  und  den  relativen  Zeiten,  wobei  das  Imperfektum 
relativ  ist,  insofern  es  eine  in  der  Vergangenheit  einer  ande- 
ren Handlung  gleichzeitige  Handlung  ausdrückt,  das  Plusquam- 
perfektum als  Tempus  der  Vorvergangenheit  und  entsprechend 
das  Futurum  exactum.  Es  heisst  bei  ihm  Griech.  Gr.  §  137,  2 
(10.  Aufl.)  'Um  den  Aorist  kennen  zu  lernen,  muss  man  die 
anderen  Praeterita  vergleichen.  Das  Perfekt  erzählt  gar  nicht, 
sondern  es  setzt  nur  das  Geschehene,  als  vergangen,  mit  der 
gegenwärtigen  Zeit  in  Verbindung  .  .  .  Der  Aorist  lässt  die 
gegenwärtige  Zeit  ganz  aus  den  Augen,  versetzt  uns  in  die 
Vergangenheit  und  erzählt  so  nach  einander  das  Geschehene  . .  . 
Aber  mitten  in  der  Erzählung  müssen  zuweilen  die  Umstände, 
unter  welchen  damals  die  Sache  geschah,  erwähnt  werden; 
dies  geschieht  durch  das  Imperfekt  —  und  wenn  man  das, 
was  auch  damals  schon  vergangen  war,  mit  der  Erzählung  in 
Verbindung  setzt,  so  geschieht  dies  durch  das  Plusquamperfekt, 
3.  Die  drei  anderen  Praeterita  setzen  also  alle  schon  eine  Zeit- 
bestimmung voraus,  das  Perfekt  die  Gegenwart,  Imperf.  und 
Plusq.  die  Zeit  der  erzählten  Thatsache'.  Das  Gleichzeitige, 
so  wird  dann  weiter  ausgeführt,  was  man  als  Bestimmung  des 
Erzählten  beibringt,  müsse  noth wendig  etwas  Dauerndes  sein 
(z.  B.  alles  schlief,  da  ertönte  ein  Geschrei),  und  so  verbinde 
sich,  mit  dem  Imperfekt  von  selbst  der  Begriff  der  Dauer,  und 
im  Gegensatz  dazu  mit  dem  Aorist  der  des  Momentanen. 
"^Hieraus  entstand  ein  zweiter  Sprachgebrauch,  vermöge  dessen 
das  Imperfekt  auch  im  Fortgang  der  Erzählung  nicht  als  gleich- 
zeitige Bestimmung  des  Aorists,  sondern  abwechselnd  mit  dem- 
selben eintritt,  so  oft  die  erzählte  Sache  selbst  in  der  Dauer 
dargestellt  werden  soll  .  .  .  Und  so  kommt  es,  dass  das  Im- 
perfekt durchaus  gebraucht  wird,  wenn  in  der  Vergangenheit 
ein  Pflegen,  oder  etwas,  das  häufig  geschah,  dargestellt  werden 
soll'  Dazu  führe  ich  noch  einige  Sätze  über  den  Aorist  und 
das  Perfektum  an.  Hinsichtlich  des  ersteren  heisst  es  unter 
5:  'Durch  das  Obige  ist  also  der  Aorist  auf  das  Momentane 
in   der   Vergangenheit,    hauptsächlich    in  der  Erzählung,    fest- 
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gesetzt;  wobei  es  sich  versteht,  dass  dies  nicht  auf  das  wirk- 
lich und  eigentlich  Momentane  eingeschränkt  ist,  sondern  dass 
der  Vortragende  sich  dessen  für  alles  bedient,  wovon  er  sich 
nebst  dem  Geschehen  zugleich  auch  die  Vollendung  hinzu 
denkt;  oder  was  er  als  momentan  vorstellen  will'.  Die  ab- 
hängigen Modi  des  Aorists  aber  bezeichnen  für  sich  gar  keine 
Zeit,  vielmehr  die  Modi  des  Präsens  eine  dauernde,  die  des 
Aorists  eine  momentane  Handlung.  Über  das  Perfektum  findet 
sich  Ausf.  Gr.  2,  88  folgende  wichtige  Bemerkung:  "Um  sich 
die  Präsensbedeutung  mancher  Perfekta  richtig  zu  erklären, 
muss  man  erwägen,  dass  jedes  Perfekt  an  sich  schon,  insofern 
es  den  aus  dem  vergangenen  Ereignis  erfolgten  Zustand  be- 
zeichnet, ein  wahres  Präsens  ist.  So  heisst  -rsövTjxa  eigentlich 
'ich  bin  gestorben';  den  daraus  erfolgten  dauernden  Zustand 
gedacht,  heisst  es  *^ich  bin  todt'  und  ist  ein  Präsens."  In  dieser 
Fassung  liegt  entschieden  ein  Fortschritt  gegen  das  xllterthum. 
Dagegen  war  es  vom  Übel,  dass  Buttmann  den  Begriff  der 
Relati\dtät  in  die  griechische  Tempuslehre  aufnahm. 

Dieser  Beisatz  ist  denn  auch  von  seinen  Nachfolgern 
fast  ganz  wieder  aufgegeben  worden,  von  denen  ich  Madvig 
(Griech.  Synt.)  und  Krüger  anführen  will.  Sie  lehren  im 
wesentlichen  Folgendes : 

Präsens  im  Indik. :  Das  Präsens  steht  von  dem  Gegen- 
wärtigen und  von  dem,  was  als  gegenwärtig  gedacht  wird  'M.). 
Das  grammatische  Präsens  bezeichnet  eine  Handlung  die  mit 
dem  Moment  der  Gegenwart  in  unmittelbarer  Berührung  ge- 
dacht wird,  so  dass  die  Handlung  1)  entweder  mit  ihm  ab- 
schliesst  oder  2)  mit  ihm  anhebt  oder  auch  3)  nach  beiden 
Seiten  sich  über  ihn  hin  erstreckt,  was  das  gewöhnlichste  ist. 
Unbestimmt  bleibt  es  dabei,  wann  im  ersten  und  dr/tten  Falle 
die  Handlung  begonnen  habe,  so  wie,  wann  sie  im  zweiten 
und  dritten  als  abgeschlossen  zu  denken  sei.  Daher  kann  das 
Präsens  auch  unbeschränkte  Dauer  bezeichnen:  allseitiges  Prä- 
sens (K.). 

Imperfektum.  Das  Imperf.  wird  von  dem  Zustande  zu 
einer  gewissen  Zeit  gebraucht,    oder  von  Handlungen,   die  zu 
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einer  gewissen  Zeit  vor  sich  gingen  (noch  dauerten  und  nicht 
vollendet  waren),  oder  von  dem,  was  zu  einer  gewissen  Zeit 
ibei  einer  gewissen  Person)  Sitte  (fortwährende  Ansicht  u.  s.  w.) 
waj,  oder  sich  öfters  wiederholte  (M.).  Das  Imperfekt  ist  ein 
in  die  Vergangenheit  zurückgetretenes  Präsens,  unbestimmt 
wie  weit  von  dem  Moment  der  Gegenwart  entfernt.  Demnach 
kann  es  an  und  für  sich  Handlungen  sowohl  von  geringer  als 
von  ausgedehnter  Dauer  bezeichnen.  Am  häufigsten  jedoch 
hat  es  den  Begriff  des  Vorhergehenden  und  sich  Entfaltenden, 
des  Währenden  und  Zuständlichen :  eine  Bedeutung,  die  der 
Gegensatz  des  Aorists  noch  mehr  zur  vorherrschenden  gemacht 
hat  fK.). 

Aorist  im  Indik.  Der  Aorist  wird  gebraucht  in  Berichten 
und  Erzählungen  von  vergangenen  Ereignissen  im  geschicht- 
lichen Zusammenhange  oder  in  alleinstehender  Angabe  der- 
selben ohne  Beziehung  auf  die  Gegenwart  und  ein  gegen- 
wärtiges Resultat  'M.;.  Der  Aorist,  welcher  die  Handlung  nur 
insofern  bestimmt  als  er  sie  der  Vergangenheit  zuweist,  be- 
zeichnet eigentlich  das  Eintreten  in  die  Wirklichkeit.  Als  die 
Form,  welche  eigentlich  das  Eintreten  in  die  (vergangene; 
Wirklichkeit  bezeichnet,  wurde  der  Aorist,  das  absoluteste  Tem- 
pus der  Vergangenheit,  selbst  auf  dauernde  Vorgänge  anwend- 
bar; nur  dass  er  sie  nicht  entfaltet,  sondern  zusammenfasst. 
Als  Gegensatz  des  Imperfekts  wurde  er  vorzugsweise  erzählen- 
des Tempus,  indem  er  das  Geschehene  als  koncentrierte  Erschei- 
nvmg  vorstellt.     Nicht  statthaft  ist  er  bei  Beschreibungen  (K.). 

Modi  des  Präsens  und  Aorist.  Ich  hebe  folgende  Sätze 
hervor.  Der  Aorist  im  Konjunktiv  kommt,  da  er  durchaus 
nicht  die  Vergangenheit  ausdrückt,  seiner  Bedeutung  nach 
dem  Präsens  sehr  nahe,  und  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
der  Aorist  die  Handlung  bezeichnet  als  einzeln  und  vorüber- 
gehend oder  als  eintreffend  an  einem  bestimmten,  besonderen 
Zeitpunkt,  der  von  der  gegenwärtigen  Zeit  verschieden  ist, 
während  das  Präsens  mehr  im  allgemeinen  die  Handlung  und 
den  Zustand  entweder  als  dauernd  oder  doch  nicht  als  einzeln 
hervortretend   und   der  Zeit  nach  getrennt  bezeichnet.  —  Der 
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Aorist  im  Optativ  entspricht  dem  Aorist  im  Konjunktiv,  ver- 
liert also  die  Bedeutung  des  Präteritums  und  unterscheidet 
sich  vom  Präsens  nur  dadurch,  dass  er  einen  besonders  be- 
grenzten Zeitpunkt,  eine  vorübergehende  Handlung  hervorhebt, 
gewöhnlich  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  die  Zukunft.  — 
Durch  den  Imperativ  wird  eine  Bitte,  ein  Befehl,  eine  Vor- 
schrift oder  Ermahnung  nebst  einer  Einräumung  und  Erlaub- 
nis ausgedrückt,  im  Präsens  ganz  allgemein  oder  von  einer 
dauernden  und  wiederkehrenden  Handlung,  im  Aorist  von  einer 
einzelnen  vorübergehenden  Handlung.  Bisweilen  ist  der  Unter- 
schied zwischen  dem  Präsens  und  dem  Aorist  gering,  und  er 
fällt  weg,  wo  nur  die  eine  Form  gebräuchlich  ist  (M.).  Ahn- 
lich Krüger,  nach  dessen  Formulierung  die  Modi  des  Aorists 
das  blosse  Eintreten  der  Handlung,  die  des  Präsens  aber  ein 
Zuständliches  bezeichnen. 

Perfektum:  Das  Perfektum  steht,  wenn  etwas  als  ge- 
schehen und  vollbracht  im  Gegensatz  zur  gegenwärtigen  Zeit 
(als  das  jetzt  vollendete  und  sich  als  ausgeführt  darstellende) 
bezeichnet  wird  (M.j.  Das  P.  bezeichnet  die  Abgeschlossen- 
heit einer  Handlung  mit  Bezug  auf  die  Gegenwart;  es  legt 
eine  vollendete  abgethane  Thatsache  der  gegenwärtigen  Be- 
trachtung vor.  Dass  von  der  Handlung  in  der  Gegenwart 
ein  Ergebnis  bestehe  ist  nicht  nothwendig  (K.).  Von  dem 
Plusquamperfektum  meint  M. ,  es  werde  von  dem  ge- 
braucht, was  zu  einer  gewissen  vergangenen  Zeit  schon  ge- 
schehen war,  K.  aber  sagt,  es  sei  das  Perfekt  des  Imperfekts, 
d.  h.  es  bezeichne  die  Abgeschlossenheit  einer  Handlung  aus 
dem  Standpunkt  des  Imperfekts  betrachtet. 

§  3.     Georg  Curtius,  das  Altindische,   Slavische. 

Eine  neue  Anregung  erfolgte,  indem  G.  Curtius  die  Er- 
gebnisse der  indogermanischen  Formenanalyse  für  die  Syntax 
fruchtbar  machte  (vgl.  Bildung  der  Tempora  und  Modi,  nament- 
lich 150  ff.,  Erläuterungen^  178  ff.).  Curtius  äussert  sich  darüber 
so:  'Die  ältere  Grammatik  behandelt  den  Aorist  durchaus, 
zum  Theil  auch  das  Perfekt  als  ein  Tempus  der  Vergangenheit. 
Die   Analyse   der   Formen   aber    ergiebt   auf  das    schlagendste, 
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dass  die  Sprache  zur  Bezeichnung  der  Vergangenheit  überhaupt 
kein  anderes  Mittel  besitzt,  als  das  Augment,  dass  mithin  Be- 
zeichnung der  Vergangenheit  ursprünglich  nur  da  angenommen 
werden  kann,  wo  das  Augment  steht,  das  heisst  im  Imperfekt, 
Plusquamperfekt  und  Indikativ  des  Aorists,  mithin  überhaupt 
nur  im  Indikativ.  An  diesen  Indikativen  können  wir  nun 
aber  auch  am  deutlichsten  sehen,  dass  die  Sprache  neben  der 
Vergangenheit  in  solchen  Formen  noch  etwas  ganz  anderes 
bezeichnet.  l-jev-c-To,  e-yi'YV-i-To,  e-Yöyov-s'.  unterscheiden  sich 
unter  einander  durch  etwas  ganz  anderes  als  lyiYvsTo  von 
Yi-j-voiav-i,  lyEYovci  von  Ys'yova.  Für  dies  etwas,  das  gerade  an 
dem  Stamm  der  Tempusformen  seine  Bezeichnung  findet  und 
schon  dadurch  als  etwas  haftendes,  wesentliches  hervortritt, 
bedurfte  es  eines  Ausdrucks.  Die  bisherige  Grammatik  hatte 
dafür  keinen.^  L'm  den  gewünschten  Ausdruck  zu  gewinnen, 
nimmt  Curtius  mit  dem  Terminus  /oovoc  tempus  Zeit  eine 
Theilung  vor.  Er  nennt  das,  was  in  den  Indikativen  zum 
Ausdruck  kommt  Zeitstufe  (Vergangenheit,  Gegenwart,  Zu- 
kunfti,  dagegen  die  dem  Stamm  anhaftende  Bedeutung  Zeit- 
art (Dauer,  Vollendung  u.  ähnl.),  was  allerdings  insofern  nicht 
ganz  glücklich  ist,  als  Zeitart  noch  mit  einem  Fuss  in  der 
früheren  Anschauung  steht.  Jetzt  wendet  man  dafür  richtiger 
Art  der  Handlung,  Aktion,  Aktionsart  an.  Die  Aktionen  im 
einzelnen  bestimmt  Curtius  im  wesentlichen  wie  vorher. 
Originell  ist  C,  so  viel  ich  sehe,  in  der  Auffassung  des  Per- 
fektstammes, indem  er  zuerst  ein  besonderes  intensives  Per- 
fektum  aufstellte,  von  dem  es  mir  freilioh  jetzt  zweifelhaft 
geworden  ist,  ob  man  es  beibehalten  darf. 

Die  Erörterungen  von  Curtius  mussten  nothwendig  dazu 
führen,  dem  Sprachgebrauch,  wie  er  in  anderen  idg.  Sprachen 
vorliegt,  mehr  Aufmerksamkeit  als  bisher  zu  widmen.  Es 
wurde  neuer  Stoff  aus  dem  Altindischen  zugeführt  und  es 
wurden  die  längst  bekannten  Thatsachen  des  Slavischen  mit 
dem  bisher  Errungenen  in  nähere  Beziehung  gebracht.  In 
ersterer  Hinsicht  darf  ich  wohl  auf  meine  Altindische  Tempus- 
lehre (Syntaktische  Forschungen  von  B.  Delbrück  und  E.  Win- 
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disch  II,  Halle  1876)  hinweisen,  worin  die  Sprache  des  Veda 
und  der  ältesten  Prosa  behandelt  worden  ist^).  Da  die  übrigen 
Modi  des  Aorists  wenig  Ausbeute  gewähren,  beschränkte  ich 
mich  auf  den  Indikativ  und  stellte  fest,  dass  der  Redende 
durch  denselben  etwas  als  eben  geschehen  bezeichnet.  Dem 
gegenüber  werde  das  Imperfektum  gebraucht,  um  etwas  Ver- 
gangenes zu  erzählen,  es  sei  das  Tempus  der  Schilderung. 
"Der  Ind.  des  Perfektums  zeigt  im  Veda  mannigfaltige  An- 
wendungen. Er  erscheint  im  Sinne  eines  intensiven  Präsens, 
sodann  um  etwas  in  der  Gegenwart  Vollendetes  zu  konstatieren, 
endlich  als  Tempus  der  Vergangenheit",  Der  Werth  dieser 
Arbeit  beruhte  hauptsächlich  darin,  dass  der  Gebrauch  des 
Aorists  im  Altindischen  genauer  festgestellt  wurde,  als  bisher 
geschehen  war.  Für  die  allgemeinere  Betrachtung  ergab  sich 
die  Sicherstellung  der  Lehre,  dass  die  Unterschiede  der  Tem- 
pora, wie  wir  sie  im  Griechischen  finden,  in  ihren  wesentlichen 
Zügen  in  die  vorgriechische  Zeit  zurückreichen.  Erörterungen 
über  die  Grundbegriffe  der  einzelnen  Tempusstämme  dagegen 
wurden  als  verfrüht  abgewiesen  (S.  122). 

Dagegen  wurde  in  dieser  Beziehung  das  Slavische  wichtig. 
In  der  slavischen  Grammatik  unterscheidet  man  seit  lange  die 
imperfektive  Aktion,  welche  die  Handlung  in  ihrem  Ver- 
laufe darstellt,  z.  B.  biti  schlagen,  mit  der  Handlung  des 
Schiagens  beschäftigt  sein,  die  perfektive,  in  welcher  der 
Verbalhandlung  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzugefügt 
wird,  z.  B.  tibiti  erschlagen,  und  die  iterative,  z.  B.  -bwati. 
Seitdem  man  nun  den  griechischen  Aorist  nicht  mehr  als 
Tempus  der  Vergangenheit,  sondern  als  eine  Aktionsart  des 
Verbums  ansah,  war  es  fast  unvermeidlich,  die  aoristische 
Aktion  mit  der  perfektiven,  die  präsentische  mit  der  imperfek- 
tiven zusammenzustellen.  Es  genüge  in  dieser  Hinsicht  auf 
Streitberg's  Aufsatz  über  perfektive  und  imperfektive  Aktions- 
art im    Germanischen    (Paul   und   Braune    Beitr.  15,  70  ff.)    zu 


1    Auf  die   Lehren   der  indischen   Grammatiker  wird  im  Verlaufe 
der  Darstellung  eingegangen  werden. 
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verweisen,  dem  ich  die  folgenden  Sätze  entnehme,  durch 
welche  die  gegen  die  vorspiachwissenschaftlichen  Zeiten  völlig 
veränderte  Auffassung  der  allgemeinen  Grundlagen  der  Tempus- 
lehre treflFend  illustriert  wird.  Streitberg  sagt  S.  116:  "Nicht 
weniger  als  vier  der  indogermanischen  Tempora  sind  im  Ger- 
manischen vollständig  untergegangen,  nämlich  das  Imperfekt, 
der  Aorist,  das  Plusquamperfekt  und  das  Futurum.  Xur  Prä- 
sens und  Perfekt  sind  erhahen,  jenes  zur  Bezeichnung  des 
Gegenwärtigen  und  Zukünftigen,  sowie  der  zeitlosen  Handlung, 
dieses  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit.  Der  erlittene  Ver- 
lust ist  schwer;  soweit  er  jedoch  die  Mittel  zur  Bestimmung 
der  relativen  Zeitstufe  betrifft,  immerhin  nicht  so  schwer,  als 
es  beim  ersten  Blick  wohl  erscheinen  möchte.  Das  Bedürfnis, 
diese  möglichst  exakt  zum  Ausdruck  zu  bringen,  ist  nämlich 
bei  weitem  nicht  so  gross  wie  es  unserem  durch  den  Einfluss 
der  lateinischen  Schulgrammatik  stark  verbildeten  Sprachgefühl 
vorkommen  will.  Dies  lehren  die  Zustände,  die  in  idg.  Urzeit 
herrschten:  damals  existierten  überhaupt  keine  "^Tem- 
pora', d.  h.  keine  formalen  Kategorieen.  deren  ursprüngliche 
Funktion  es  war,  zur  Bezeichnung  der  relativen  Zeitstufen  zu 
dienen.  Die  Formenklassen,  die  wir  Tempora  zu  nennen  ge- 
wohnt sind,  haben  an  sich  mit  der  relativen  Zeitstufe  nicht 
das  geringste  zu  schaffen.  Zeitlos  sind  vielmehr  alle  Präsens- 
klassen, alle  Aoriste,  alle  Perfekta  in  allen  ihren  Modis  und 
sie  unterschieden  sich  von  einander  nur  durch  die  Art  der 
Handlung,  die  sie  charakterisierten.  Gegenüber  dieser  Fülle 
von  Formen,  die  zur  Unterscheidung  der  Aktionsarten  dienten, 
nehmen  sich  die  Mittel,  die  das  Idg.  zur  Bezeichnung  der 
Zeitstufen  in  Anwendung  brachte,  bescheiden,  ja  ärmlich  genug 
aus.  Für  die  Gegenwart  war  eine  besondere  Bezeichnung 
überhaupt  nicht  vorhanden,  hier  genügte  die  zeitlose  Handlung 
vollauf.  Die  Vergangenheit  aber  ward  durch  ein  zur  Verbal- 
form tretendes  temporales  Adverbium  ausgedrückt:  das  Aug- 
ment e.  So  entstanden  die  Indikative  des  Imperfekts,  Aorists, 
Plusquamperfekts  ". 
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§  4.     Mahlow. 

Die  im  Vorstehenden  dargestellte  Ansicht  kann  als  die 
unter  den  Sprachforschern  jetzt  herrschende  gelten,  wie  denn 
auch  die  unlängst  erschienene  Abhandlung  von  G.  Herbig 
'Aktionsart  und  Zeitstufe'  IF.  6,  157  ff.  ihr  im  ganzen  beitritt. 
Natürlich  giebt  es  aber  auch  Gelehrte,  die  ihren  eigenen  ab- 
weichenden Standpunkt  haben.  Ich  hebe  hervor  den  geist- 
reichen Aufsatz  von  Mahlow  KZ.  26,  570  if.  Zwar  stelle  ich 
mich  Mahlow's  Ansichten  im  wesentlichen  ebenso  ablehnend 
gegenüber,  wie  es  Thurneysen  BB.  8,  271  ff.  und  Brugmann 
Ber.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  173  ff.  gethan  haben,  meine 
aber  doch,  dass  ein  Studium  der  schwer  geschriebenen  Arbeit 
für  niemand  fruchtlos  sein  wird.  Mahlow  vereinigt  bei  der 
Auffassung  des  Präsensstammes  die  Stammtheorie  mit  der 
Lehre  von  den  bezogenen  Tempora.  Der  Grundbegriff  des 
Präsensstammes  ist  nach  ihm  die  Gleichzeitigkeit.  Der 
Aktion  nach  unterscheidet  er  zwei  Präsentia,  ein  duratives 
(Xeiiro»)  und  ein  momentanes  [Xnzio].  So  bedeutete  denn  das 
Imperfektum  IXst-ov  die  gleichzeitige  durative  Handlung  in 
der  Vergangenheit,  eXi-ov  die  gleichzeitige  momentane  Hand- 
lung in  der  Vergangenheit.  Ich  bemerke  dazu  meinerseits, 
dass  ich  eine  Zerlegung  des  Präsensstammes  in  verschiedene 
Aktionen  für  richtig  halte,  den  Sinn  der  Gleichzeitigkeit  aber 
in  dem  Präsens  nicht  entdecken  kann.  Der  Indikativ  des 
Aorists  bezeichnet  nach  M.  eine  Handlung  der  Vergangenheit 
als  abgeschlossen.  Demnach  ist  M.  der  Meinung,  dass  sXi-ov 
und  iXti'iia  ursprünglich  etwas  durchaus  verschiedenes  aus- 
drücken, nämlich  £Ä£i(];a  die  in  der  Gegenwart  vergangene, 
sAiTTov  die  in  der  Vergangenheit  gleichzeitige  (momentane) 
Handlung.  Überliefert  ist  von  einer  solchen  Verschiedenheit 
nichts,  und  da  ich  nun  auch  das  System,  dem  zu  Liebe  die- 
selbe konstruiert  worden  ist,  nicht  für  richtig  halte,  so  ist  sie 
für  mich  nicht  vorhanden.  Es  hat  aber  nach  M.  noch  eine 
bisher  nicht  erwähnte  Nuance  des  Aorists  gegeben,  den  Plus- 
quamaorist.  Er  wird  erschlossen  aus  dem  Umstand,  dass  es 
im  Ai.  einen  Typus  äyasisam  giebt,    der  vielleicht   indogerma- 
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nisch  war  (in  M.s  Umschrift  k\zK<^zha  lautend),  und  aus  der 
weiteren  Thatsache,  dass  der  Aorist  oft  im  Sinne  des  Plusquam- 
perfektums gebraucht  wird.  Wenn  äyäsisam  thatsächlich  allein 
oder  überwiegend  in  diesem  Sinne  erschiene,  so  Hesse  sich 
darüber  reden.  Da  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  kann  ich 
mich  auch  dieser  Annahme  nicht  anschliessen.  Noch  künst- 
licher gestaltet  sich  die  Auffassung  des  Perfektums.  Es  giebt 
ja  im  Griechischen  zwei  Gebrauchsweisen  des  Perfektums,  die 
sich  nicht  ganz  leicht  unter  einen  Hut  bringen  lassen,  nämlich 
erstens  bezeichnet  das  Perf.  die  auf  die  Gegenwart  bezogene 
Vergangenheit,  und  zwar  so,  dass  die  Handlung  als  in  der 
Vergangenheit  geschehen  und  in  der  Gegenwart  noch  fort- 
dauernd bezeichnet  wird  (z.  B.  sa-r^/ca  ich  habe  mich  hingestellt 
und  stehe  noch);  zweitens  ist  es  ein  Tempus  der  Vergangen- 
heit, z.  B.  sxTova  ich  habe  getödtet.  Nach  M.  repräsentieren 
diese  beiden  verschiedenen  Typen  zwei  von  Anfang  an  ver- 
schiedene Tempora.  Bei  dem  zweiten  derselben  ist  aber 
eins  auffallend.  Da  es  ein  Tempus  der  Vergangenheit  ist, 
müsste  es  eigentlich  ein  Augment  haben.  Und  das  hat  es 
auch  ursprünglich  gehabt.  Die  Reste  des  alten  durativen 
Tempus  der  Vergangenheit  haben  wir  in  vedischen  Formen 
wie  äsasvajat^  in  griechischen  wie  lixstxrjxov  zu  erkennen. 
Erst  bei  schwächer  werdendem  Gefühl  für  genauere  Unter- 
schiede [aber  doch,  wenn  ich  M.  recht  verstehe,  schon  in  der 
Urzeit]  soll  dieses  alte  Tempus  durch  das  Perfektum  (nämlich 
das  zweite  der  eben  genannten)  verdrängt  worden  sein.  Von 
allem  dem  sagt  wiederum  die  Überlieferung  nichts.  Die  ver- 
einzelten Formen  mit  dem  Augment  sind  in  ihrer  Bedeutung 
nicht  so  beschaffen,  wie  sie  nach  M.  sein  müssten,  und  die 
zwei  Typen  des  Perfektums  werden  sich  ja  wohl  vereinigen 
lassen.  Kann  ich  nun  die  zwei  Perfekta  nicht  zugestehen,  so 
natürlich  auch  nicht  die  zwei  zu  ihnen  gehörigen  verschiedenen 
Plusquamperfekta  eXsXoi-a  und  tkzkovKza^  auf  die  ich  übrigens 
später  noch  zurückkommen  werde.  Was  Mahlow  über  das 
Futurum  vermuthet,  entfernt  sich  so  weit  von  allem  Gegebenen, 
dass  ich  nicht    darauf  eingehe.     Ein   wichtiger   und   richtiger 
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Gedanke  ist  S.  579  avisgesprochen,  wo  Mahlow  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  wir  bei  unseren  Versuchen,  die  griechi- 
schen Tempora  zu  definieren  keinen  festen  Ausgangspunkt 
haben.  'So  heisst  es,  (Ccuy«)  habe  Perfektbedeutung,  scpuyov 
bezeichne  das  Eintreten  in  die  Handlung  des  Fliehens;  dabei 
geht  man  für  cpsu-j-tD  von  der  momentanen  Grundbedeutung 
entfliehen  aus,  für  IcpuYov  von  der  durativen  fliehen\  Der 
feste  Ausgangspunkt  kann  natürlich  nur  die  Wurzel  sein.  Ich 
werde  mich  im  Folgenden  bemühen,  diesem  wichtigen  Gesichts- 
punkt Geltung  zu  verschaffen. 


II. 

§  5.    Neues  Material  aus  dem  Veda.     Definitionen. 

Ausser  der  bisher  angeführten  Literatur  ist  natürlich  un- 
endlich viel  über  die  Grundbedeutung  der  Tempora  (nament- 
lich so  weit  man  glaubte,  sie  aus  dem  Griechischen  erschliessen 
zu  können)  geschrieben  worden.  Einiges  wird  bei  gegebener 
Veranlassung  beigebracht  werden,  an  dieser  Stelle  seien  noch 
zwei  Programme  von  Kohlmann  erwähnt:  über  das  Verhältnis 
der  Tempora  des  lateinischen  Verbums  zu  denen  des  griechi- 
schen (Eisleben  ISSl)  und  über  die  Annahme  eines  Perfektum 
intensivum  im  Griechischen  (Salzwedel  1886).  Ich  bewundere 
den  Scharfsinn,  der  in  diesen  Arbeiten  hervortritt,  glaube  aber 
doch  behaupten  zu  dürfen,  dass  nunmehr  ein  Zustand  der 
Untersuchung  erreicht  ist,  in  welchem  man  nicht  mehr  hoffen 
kann,  durch  immer  erneutes  Hinundherwenden  und  Bedenken 
des  Gegenstandes  noch  erhebliche  Fortschritte  zu  erzielen. 
Das  kann  wohl  nur  geschehen  durch  Herbeischaffung  neuen 
Materials.  Ich  hoffe  dieses  aus  dem  Rigveda  beibringen  zu 
können,  und  zwar  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Aktionen 
des  Präsens.  Dass  den  verschiedenen  Präsensbildungen  von 
Anfang  an  auch  verschiedene  Bedeutungen  beigewohnt  haben, 
hat  man  mehrfach  vermuthet  (vgl.  SF.  5,  275).  Ich  glaube  jetzt 
den  Nachweis  führen  zu  können,  dass  unverkeenbare  Spuren 
des  für  das  Idg.  vermutheten  Zustandes  im  Veda  in  der  That 
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vorhanden  sind.  Man  darf  freilich  nicht  verlangen,  dass  jede 
Form  an  jeder  Stelle  in  ihrer  eigenthümlichen  Aktion  deutlich 
hervertrete.  Wenn  man  sogar  auf  dem  Gebiet  der  homeri- 
schen Sprache  bei  ähnlichen  Untersuchungen  oft  zufrieden 
sein  muss,  zeigen  zu  können,  dass  einige  Stellen  positiv  deut- 
lich sind,  andere  aber  ihnen  nicht  widersprechen,  so  wird  man 
sich  im  Veda  mit  einer  derartigen  Beweisführung  um  so  mehr 
begnügen  dürfen,  als  die  vedische  Darstellung  hinter  der  ho- 
merischen an  Anschaulichkeit  naturgemäss  weit  zurücksteht. 
Die  Brähmaiia- Sprache  aber  kann  im  vorliegenden  Falle  die 
Führung  nicht  übernehmen,  da  sie  erheblich  einförmiger  ge- 
worden ist  als  die  des  Veda. 

Bei  Vorführung  dieser  Untersuchungen  werde  ich  mich  für 
die  Beschreibung  des  Sinnes  der  Wurzeln  i)  und  der  Aktionen 
des  Präsens  und  des  Aorists  folgender  Kunstausdrücke  bedienen: 

Punktuell  ist  eine  Aktion,  wenn  durch  sie  ausgesagt 
wird,  dass  die  Handlung  mit  ihrem  Eintritt  zugleich  vollendet 
ist.  Ich  nehme  an,  dass  die  grosse  Mehrzahl  aller  Wurzeln 
punktuell  ist.  Für  die  Minderzahl,  z.  B.  es  *^sein',  habe  ich 
einen  mich  befriedigenden  Ausdruck  (am  leidlichsten  wäre 
noch  'indefinit']  nicht  gefunden,  ich  will  sie  also  als  nicht- 
punktuell bezeichnen.  Den  Ausdruck  punktuell  verwende  ich 
ferner  für  gewisse  Präsensbildungen,  deren  Indikative  wir, 
da  wir  ein  punktuelles  Präsens  nicht  haben,  durch  das  Futurum 
wiedergeben,  z.  B.  cijxi  ich  werde  gehen.  Endlich  wird  punktuell 
auch  für  den  Aorist  gebraucht,  weil  ich  annehme,  dass  die 
Aoristaktion  von  Anfang  an  nichts  anderes  darstellt,  als  den 
Sinn  der  punktuellen  Wurzel. 

Die  Präsentia  habe  ich  in  charakterisierte  und  nicht  cha- 
rakterisierte eingetheilt.  Zur  genaueren  Beschreibung  der 
ersteren  dienen  folgende  Ausdrücke: 


1)  Ob  und  inwieweit  es  niöglicli  ist,  die  Wurzel  lautlich  aus  den 
Verbalformen  herauszuschälen,  und  ob  wir  das  in  richtiger  Weise  thun, 
habe  ich  hier  nicht  zu  untersuchen.  Ich  folge  der  von  Brugmann  ge- 
wählten Weise.  Für  meine  eigene  Untersuchung  kommen  die  Wurzeln 
nur  als  Bedeutungscentra  in  Betracht. 
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Iterativ  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird,  dass  die 
Handlung  des  Präsens  aus  wiederholten  gleichen  Akten  be- 
steht, z.  B.  jigati  ßi'ßäjxi  eine  Bewegung  machen,  welche  durch 
wiederholtes  Aufsetzen  des  Fusses  zu  Stande  kommt.  Nicht 
selten  geht  die  iterative  Bedeutung  in  die  intensive  über.  Einen 
abweichenden  Sinn  hat  der  Terminus  *^ iterativ^  bei  den  griech. 
Formen  auf  -axov. 

Kursiv  (verlaufend)  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird, 
dass  die  Handlung  vor  sich  geht,  derartig  dass  man  sich  weder 
einzelne  Akte  innerhalb  der  Handlung  noch  ihren  Anfangs- 
oder Endpunkt  vorstellt,  z.  B.  diijati  fliegen. 

Terminativ  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird,  dass 
eine  Handlung  vor  sich  geht,  doch  so,  dass  ein  Terminus  in's 
Auge  gefasst  wird,  sei  dieser  nun  der  Ausgangs-  oder  der  End- 
punkt, z.  B.  rnöti  opvo[jLi  in  Bewegung  setzen,  ayvuiit  zerbrechen. 
Tragen  würde  also  kursive  Aktion  haben,  holen  und  hringen 
terminative. 

Die  Darstellung  habe  ich  so  eingerichtet,  dass  ich  zuerst 
dasjenige  vorführe,  was  sich  aus  dem  Veda  und  Homer i)  ge- 
winnen lässt,  wobei  mir  für  den  letzteren  die  Arbeit  von  Mutz- 
bauer *^die  Grundlagen  der  griechischen  Tempuslehre  und  der 
homerische  Tempusgebrauch ''  Strassburg  1893  nützlich  gewesen 
ist.  Von  der  so  gewonnenen  Grundlage  aus,  die  man  für 
indogermanisch  ansprechen  darf,  werden  dann  die  übrigen 
Sprachen,  oder  vielmehr  die  beiden  unter  ihnen,  welche  für 
die  Beobachtung  der  Aktionsarten  besonders  in  Betracht  kom- 
men, nämlich  das  Germanische  und  Slavische  etwas  einläss- 
licher  behandelt. 


1)  Die  avestischen  Schriften  auszubeuten,  habe  ich  mir  versagen 
müssen,  weil  ich  diejenige  Vertrautheit  mit  ihnen,  die  für  eine  solche 
Arbeit  nöthig  wäre,  nicht  besitze. 
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Kapitel  XVII.    Die  charakterisierten  Präsensbildungen 
im  Altindischen  und  Griechischen. 

I. 

Die  reduplizierende  Klasse. 

Ihre  Aktion  ist  iterativ  (intensiv).  Ich  führe,  wie  auch  bei 
den  folgenden  Klassen  zuerst  diejenigen  altindischen  Präsentia 
an,  welche  auch  in  anderen  idg.  Sprachen,  namentlich  im  Irani- 
schen oder  Griechischen,  vorhanden  sind,  sodann  die  nur  im 
Ai.  belegbaren  und  endlich  die  griechischen.  Die  technisch 
'Intensiva'  genannten  Verba  sind  nicht  mit  erwähnt.  Das  idg. 
Präsens  *sizdd,  welches  aus  ai.  sidati,  gr.  ilio  u.  s.  w.  erschlossen 
worden  ist,  habe  ich  weggelassen,  weil  ich  für  seine  Realität 
nicht  eintreten  mag,  so  wahrscheinlich  sie  mir  auch  ist  (vgl. 
V.  Rozwadowski  BB.  21,  147).  Im  allgemeinen  sei  für  dieses 
und  die  übrigen  Klassen  noch  bemerkt,  dass  ich  die  Zitate 
wesentlich  auf  die  nicht  mit  Präpositionen  verbundenen  Verbal- 
formen beschränkt  habe. 

§  6.  Die  proethnischen  reduplizierten  Präsentia 
des  Altindischen. 

1.  Jigäti  bedeutet  an  einigen  Stellen  des  RV.  augenschein- 
lich "^wandern,  gehen^,  nicht  etwa  "^aufbrechen'  oder  "^kommen, 
so:  sömö  jigäti  gätuvid  devänäm  eti  niskrtäm  rtäsya  yötiim  äsd- 
dam  Soma,  der  die  Pfade  kennt,  wandelt  auf  ihnen,  er  geht 
(kommt)  zum  Stelldichein  mit  den  Göttern  sich  auf  die  Stätte 
des  Opfers  zu  setzen  3,  62,  13;  Jigäti  sevrdhd  nfbhih  der  werthe 
(Visnu)  schreitet  (wandert,  marschiert)  mit  den  Helden  5,  S7,  4; 
jigätv  indra  te  mänah  8,  45,  32  scheint  zu  bedeuten:  dein  Geist 
wandre,  ruhe  nicht.  10,  8,  2  übersetzt  Ludwig  die  Worte 
sve^u  ksäyesu  pratJiamö  Jigäti  durch  *^er  geht  als  erster  einher 
in  seinen  eigenen  Sitzen'.  Es  kann  auch  ein  Akk.  hinzutreten, 
z.  B.  deväh  Jigäti  sumnayiih  den  Göttern  schreitet  der  Gnade- 
suchende zu  3,  27,  1,  dann  liegt  aber  der  Gedanke  der  Ziel- 
strebigkeit  nicht   in    dem  Verbum,    sondern   entsteht    aus   der 
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Verbindung  mit  einem  Akk. ,  und  ebenso  ist  es  bei  der 
Verbindung  mit  Präpos.,  so  dass  also  z.  B.  ahhi  jigäti  heisst: 
er  macht  die  Bewegung  des  Schreitens  nach  etwas  hin.  Dass 
die  Bedeutung  von  jigati  richtig  beobachtet  ist,  folgt  aus  dem 
identischen  ßi'iSäixi,  Das  verb.  fin.  kennen  wir  nur  aus  Pollux 
4,  102,  wo  es  von  dem  Tanzen  lakonischer  Mädchen  heisst: 
'/l\i  ao£  Ttoxa  ßi|3aTi  •üXeTa-a  or,  twv  ~r,uo-/.a  'diese  hier  macht 
tausend  Beinwürfe,  mehr  als  irgend  eine  früher ^  Bei  Homer 
ßißa?  und  ßtßaoa,  z.  B.  vipBö  os  iroaatv  ^is  [xaxpa  ßißa?  grosse 
Schritte  machend  H  212,  utj^i  ßißdcvxa  N  371.  Dazu  ßißato  (das 
aber  Nauck  für  Homer  nicht  anerkennt),  txctxpa  ßißaaöov  und 
nach  Homer  ßißa^cu  bespringen,  belegen  und  bespringen  lassen. 
Bei  dem  Aorist  ägäf  eßr^  §  29  wird  sich  ergeben,  dass  die 
Wurzel  bedeutete  "^den  Fuss  aufsetzen  (beim  Gehenf,  das  redupl. 
Präs.  heisst  "den  Fuss  wiederholt  aufsetzen,  schreiten,  tanzen". 
2.  cikeii  (auch  m.)  wahrnehmen,  simpl.  nur  RV.  10,  51,  3. 
Die  reduplizierten  avestischen  Formen,  welche  bei  Justi  unter 
ci  angeführt  werden,  bedeuten  "rächen".  Ich  bin  über  die  ver- 
schiedenen Wurzeln  ci  nicht  ins  Klare  gekommen,  so  dass  ich 
mich  mit  dieser  Anführung  begnüge.  3.  titarti  übersetzen 
(über  ein  Gewässer),  etwas  überschreiten,  macht  in  der  ein- 
zigen bekannten  Stelle  einen  intensiv-iterativen  Eindruck:  yäd 
asävah  pädyäbJns  titrafö  räjah  pi'thivyäh  sänau  jänghananta 
pänihhih  wenn  die  schnellen  mit  den  Beinen  die  Luft  durch- 
schneidend mit  den  Hufen  schlagen  auf  den  Rücken  der  Erde 
2,  31,  2;  vgl.  av.  yaj^  titarap  als  bewältigt  hatte  yt.  13,  77.  Die 
gewöhnlichen  Präsentia  sind  tärati^  tiräti.  Die  Aktion  von  4 
dädäti  geben  und  5  dädhäfi  setzen  weiss  ich  aus  dem  RV. 
nicht  genauer  zu  bestimmen.  Über  die  Präsentia  däti  und 
dhäti  s.  §  2S.  Bei  oiowtxi  und  tiöTjUI  könnte  man  wohl  eine 
in  mehreren  Akten  sich  vollziehende  Handlung  annehmen, 
aber  deutlich  tritt  dieser  Sinn  nicht  hervor.  6.  piparti^  auch  m. 
füllen.  Der  Sinn  des  geläufigen  Präsens  prnäti,  das  ich  zuerst 
behandeln  will,  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen:  samänäm 
ürvdjn  nadyäli  prnanti  die  Flüsse  füllen  den  gemeinsamen  Be- 
hälter an  2,  35,  3;  vägüm  prnanti  rädhasä  sie  füllen  Väyu  an 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen,   ü.  2 
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(beschenken  ihn)  mit  Gut  6,  4,  7;  yäh  ppiäti  sä  ha  devesu  gachati 
wer  schenkt,  der  kommt  zu  den  Göttern  1,  125,  5;  utö  rayih 
prnatö  nöpa  dasyaty  utäprnan  marditäram  nd  vindate  der  Reich- 
thumdes  Schenkenden  nimmt  nicht  ab,  aber  der  nicht  Schenkende 
findet  für  sich  keinen  Erbarmer  10,  117,  1;  äpah  prmtä  hJwsa- 
jäm  värütham  tanve  mäma  ihr  Wasser,  schenket  Arzenei,  Schutz 
meinem  Leibe  1,  23,  21.  Es  bedeutet  also  "anfüllen,  auffüllen, 
schenken''  und  ist  einaktig,  während  piparti  eine  in  mehreren 
Akten  sich  vollziehende  Handlung  zu  bedeuten  scheint.  Das 
passt  wenigstens  für  yäm  äpö  ädrayö  vänä  gärbham  rtäsya  pi- 
prati  das  Kind  des  Opfers,  welches  Wasser,  Steine,  Hölzer 
füttern  6,  48,  5.  Denn  "^nähren,  füttern'  ist  wiederholtes  Auf- 
füllen. Die  wenigen  anderen  Stellen  sind  nicht  so  deutlich. 
Im  Griechischen  entspricht   --i-\r^]^.l   und  -iii.-Xrj]jii   (Brugmann 

2,  966).  Dem  Präs.  TA\i-\r^]ii  giebt  Mutzbauer  182  den  Sinn 
*^nach  und  nach  füllen',  fasst  es  also  in  Einklang  mit  dem 
hier  Vorgetragenen  iterativ  auf,  der  Aorist  bedeutet  nach  ihm 
Vollmachen,  anfüllen',  ist  also  punktuell.  7.  Bei  pihati  und 
-te  trinken  (lat.  bibo^  altir,  ehaim)  weiss  ich  die  Aktion  nicht 
näher  zu  bestimmen.  Zwischen  piba  und  pähi  habe  ich  einen 
Unterschied  nicht  gefunden.  Über  das  Präsens  päti  s.  §  28. 
8.  bibharti  und  bihhramäna-  zu  bhar  tragen  wird  von  der 
nicht  auf  ein  Ziel  gerichteten  Thätigkeit  des  Tragens  gebraucht, 
z.  B.  säd  bhäräh   eko   bibharti  einer   allein   trägt   sechs   Lasten 

3,  56,  2;  väsu  bibharsi  hästayoh  du  trägst  Gut  in  den  Händen 
1,  55,  8;  väjram  bibharti  haste  er  trägt  die  Keule  im  Arm 
8,  29,  4;  gärbham  mätä  bibharti  die  Mutter  trägt  das  Kind 
10,  27,  16;  piteva  puträm  abibhar  upästhe  wie  der  Vater  das 
Kind  trug  er  (dich)  auf  dem  Schosse  10,  69,  10;  bibhrad  dräpirn 
hiranyäyam  den  goldenen  Mantel  tragend  1,  25,  13;  näma 
gühyarn  bibharsi  du  trägst  den  geheimen  Namen  5,  3,  2;  Jisa- 
träm  bibhrthah  ihr  beide  führt  die  Herrschaft  5,  64,  6;  sä  devän 
visvän  bibharti  er  trägt  (bildlich)  alle  Götter  3,  59,  8.  Grass- 
mann setzt  zwar  für  eine  geringe  Zahl  von  Stellen  die  Be- 
deutungen "^bringen'  oder  "^holen'  an,  ich  glaube  aber,  dass  er 
nicht    Recht    hat.      Es    handelt    sich,    abgesehen    von   einigen 
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dunklen  Versen,  um  Sätze  wie  den  folgenden:  üpäganma  hi- 
hhrato  nämah  9,  67,  29,  wo  man  zwar  mit  Rücksicht  auf  den 
Gesammtsinn  der  Stelle  wohl  übersetzen  kann:  Svir  haben  uns 
eingefunden,  Verehrung  (dar)bringend',  aber  genauer  doch  sagen 
muss:  'Verehrung  in  uns,  in  unseren  Herzen  tragend'.  Zu  der 
beschriebenen  AuAvendung  von  hibharti  stimmt  denn  auch  die 
Thatsache,  dass  es  so  gut  wie  gar  nicht  mit  Präpositionen  ver- 
bunden erscheint.  Dagegen  ist  hhärati  terminativ,  heisst  also 
*  bringen*  oder  'holen',  z.  B.  hhäranty  asmäi  halim  sie  bringen 
ihm  die  Gabe  8,  100,  9;  väjam  hharate  er  holt  sich  Beute,  trägt 
sie  für  sich  hinweg  2,  24,  9.  Ich  habe  nur  wenige  Stellen  ge- 
funden (1,152,3;  2,16,2;  3,55,4;  8,21,1;  9,110,5;  10, 
138,  6),  in  welchen  hhärati  dieselbe  Bedeutung  haben  dürfte, 
wie  hibharti.  Wahrscheinlich  liegt  darin  nicht  eine  inkorrekte 
Ausdrucksweise  vor,  sondern  eine  ursprüngliche  Weite  des  Ge- 
brauches von  *hhereti  (vgl.  §  40).  In  der  nachvedischen  Sprache 
findet  sich  hhärati  nur  noch  mit  Präpp.  (vgl.  SF.  5,  276).  über 
das  Präs.  hhärti  s.  §  28.  Das  vergleichbare  av.  hlharämi  scheint 
freilich  zweifelhaft,  doch  hat  Bartholomae  Handb.  140  es  auf- 
genommen. So  viel  ist  also  klar,  dass  das  vedische  Präsens 
hibharti  eine  Bedeutung  hat,    die  man  intensiv  nennen   kann. 

9.  hihheti^  hhäyate  zu  bhl  sich  fürchten.  Bibheti  kommt  im 
RV.  nur  vor  in:  indrasya  väjräd  ahihhed  abhilnäthah  er  fürch- 
tete, dass  der  Keil  Indra's  ihn  durchbohren  würde  10,  138,  5; 
mä  hihhltana  habt  heine  Angst  8,  66,  15.  1,  41,  9  ist  nicht 
sicher  zu  übersetzen,  es  ist  aber  klar,  dass  hihhiyät  bedeutet: 
er  sei  in  Furcht.  Dazu  hibhyat  sich  fürchtend  vor,  voll  Furcht. 
Bhäyate  dagegen  heisst:  in  Furcht  gerathen,  z.  B.  hhäyante 
visvä  bhüvmiä  yäd  ähhrät  alle  Wesen  gerathen  in  Furcht,  so- 
bald er  erstrahlt  ist  4,  6,  5 ;  yadä  satyärn  krnute  manyüm  indro 
visvam  drdhäm  bhayata  ejad  asmät  wenn  Indra  wirklich  Zorn 
zeigt,  so  erschrickt  alles  Feste,  indem  es  vor  ihm  zittert  4,  17, 

10.  Diese  Bedeutung  ist  überall  nöthig  oder  möglich,  also 
vielleicht  auch:  yäta  indra  hhäyämahe  tätö  nö  äbhayam  krdhi 
wovor  wir  in  Furcht  gerathen,  davor  verschaffe  uns  Sicherheit 
8,  61,  13.     Von  AV.  an  hat   die   Form   bibheti  die  AUeinherr- 

2* 
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Schaft  gewonnen,  (vgl.  ahd.  hihem).    Die  Bedeutung  wie  bei  8. 

10.  sisakti  sich  an  etwas  hängen,  einem  unmittelbar  nach- 
folgen, gewöhnlich  mit  Akk.,  z.  B.  chäyeva  visvam  bhüvanam 
sisaksy  äpaprvän  rödasl  antäriksam  wie  der  Schatten  hängst 
du  dich  an  jedes  Wesen,  da  du  Himmel,  Erde  und  die  Luft 
erfüllst  1,  73,  8;  indram  sisakty  usdsam  nä  süryah  sie  folgt  dem 
India  wie  der  Morgenröthe  die  Sonne  1,  56,  4;  m  vartadhvam 
manu  gätäsmän  sisakta  revatlh  kehret  ein,  geht  nicht  weiter, 
uns  besucht,  ihr  reichen  10,  19,  1 ;  anydm.  asmdd  hhiyä  iyäm  ägne 
sisaktu  duchünä  an  einen  andern  als  uns  hefte  sich  (einen  an- 
deren verfolge)  zum  Schrecken  dieses  Unglück  8,  75,  13.  Auch 
der  Lok.  kommt  vor,  so  vdjrenänyäh  sävasä  hdnti  vrtrdm  sisakty 
ajiyö  vrjdnesu  viprali  der  eine  schlägt  mit  der  Keule  kraftvoll 
den  Feind,  der  andere  verweilt  bei  den  Opferversammlungen 
(schliesst  sich  an  die  O.  an)  als  Sänger  6,  68,  3.  Von  sisakti 
unterscheidet  sich  sdcate  äusserlich  dadurch,  dass  es  häufig  mit 
dem  Instr.  verbunden  wird,  z.  B.  tena  pi-ajäm  vardhäyamätia 
ayü  räyäs  pösena  sacate  suvirah  durch  ihn  seine  Nachkommen- 
schaft und  seine  Lebenszeit  sich  mehren  lassend,  komint  er, 
im  Besitz  von  Helden,  zur  Blüte  des  Reichthums  1,  125,  1. 
Wenn  auch  sdcate  in  seiner  Bedeutung  oft  nicht  recht  zu  fassen 
ist,  so  ist  mir  doch  wahrscheinlich,  dass  es  ursprünglich  das 
Zusammenkommen,  sisakti  das  Zusammensein  betont  hat.  Die 
Formen  mit  a  in  der  Eeduplikationssilbe,  über  die  Bartholomae 
KZ.  29,  551  Anm.  gehandelt  hat,  lassen  sich  in  der  Bedeutung 
von  sisac-  wohl  nicht  scheiden.  Dem  ai.  sisakti  entspricht  av. 
ä  dim  ä  hisaxti  yavaeca  yavaetätaeca  an  den  hängt  er  sich 
dann  für  immer  und  ewig  vd.  5,  34  (so  Geldner  KZ.  25,  207). 

11.  tisthati  und  -te  heisst  "^stehen"*,  z.  B.  ydd  ürdhvds  tisthä 
drävinehd  dhattäd  yäd  vä  ksäyö  mätür  asyä  upästhe  gieb  Schätze 
hierher,  magst  du  aufrecht  stehen  oder  im  Schosse  dieser  Mutter 
liegen  3,  8,  1 ;  ddsdpatmr  dhigöpä  atisthan  7nruddhä  äpah  pani- 
neva  gävak  von  dem  Dämon  beherrscht  von  der  Schlange  bewacht, 
standen  die  Wasser  da,  verborgen  gehalten,  wie  Kühe  durch 
den  E-äuber  1,  32,  11.  Aber  nicht  selten  heisst  es  auch  "^stehen 
bleiben',  z.  B.  7iä  tist.hanti  nä  ni  mikanty  ete  sie   bleiben   nicht 
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stehen,  sie  nicken  nicht  ein  10,  10,  8;  tisthä  sü  kam  maghavan 
mä  pdrä  gah  bleib  doch  stehen,  o  Herr,  geh  nicht  weiter  3,  53,  2. 
Sodann  *^ besteigen^,  z.  B.  tisthä  hart  rätha  ä  yujyämcmä  besteige 
die  beiden  Falben,  welche  an  den  Wagen  geschirrt  werden 
3,  35,  1.  (Ein  anderer  Imperativ  als  der  vom  Stamme  tistha- 
ist  überhaupt  nicht  vorhanden).  Im  Gegensatz  zum  Präsens 
hat  der  Aorist  eine  eng  begrenzte  Bedeutung.  Das  häufig  vor- 
kommende ästliät  u.  s.  w.  heisst  '^hat  sich  hingestellt,  ist  hin- 
getreten' vgl.  §  29.  Av.  hütaiti  finde  ich  nur  im  Sinne  von 
"^stehen'  (yt.  6,  1  übersetzt  Geldner  KZ.  25,  405  histe?iti  durch 
'^stellen  sich  ein",  ich  würde  ""stehen  bereit'  vorziehen).  Im 
Altp.  findet  sich  nur  aistata  "^stellte  sich  auf.  Gr.  istt^ixi  und 
lat.  sisto  heissen  "^stellen',  für  das  urkeltische  *sestämi  (Fick^) 
ergiebt  sich  die  Bedeutung  *^stehen'.  Ofi'enbar  bezeichnet  das 
reduplizierte  Präsens  der  Wurzel  sthä  ursprünglich  *^er  tritt 
wiederholt  hin'  (gleichsam  die  Stellung  ausprobierend),  dann 
'er  stellt  sich  fest,  steht  fest'.  Möglich,  dass  das  Präsens 
schon  in  der  Ursprache  auch  kausativ  gebraucht  wurde.  12. 
j'ähäti  liegen  lassen,  im  Stich  lassen,  verlassen.  Ob  auch 
"^entlassen,  ablegen'  im  RV.  vorliegt,  ist  nicht  ganz  sicher;  dj'ahät 
10,  17,  2  heisst  wohl  nicht  *^gebar',  sondern  'Hess  zurück';  10, 
95,  8  liegt  es  allerdings  nahe  jdhaflsv  dtkam  durch  'das  Ge- 
wand ablegend'  zu  übersetzen,  doch  könnte  es  auch  heissen  'im 
Stiche  lassend'.  Jedenfalls  liegt  die  Bedeutung  entlassen  im 
av.  zazaiti  vor,  z.  B.  äpem  zazähi  zrayafdhap  liaca  vourukasäp 
du  lassest  das  Wasser  fliessen  aus  dem  See  V.  vd.  5,  15.  JVlit 
JdJiäti  identifiziert  Grassmann  Jihite^  für  welches  Bß.  'auf- 
springen, wegspringen  vor,  weichen',  und  mit  dem  Akk.  'los- 
springen auf  ansetzen.  Ob  wirklich  y.l'/[r^u.i  damit  zusammen- 
gehört (Leo  Meyer  BB.  5,  103)  und  welches  die  Urbedeutung 
der  Wurzel  gewesen  sein  mag,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

§  7.  Die  nur  im  Altindischen  belegbaren  redupl. 
Präsentia,  Rückblick. 

13.  iyarti  zu  ar  bewegen,  bedeutet  nicht  'in  Bewegung 
setzen',  sondern  'bewegen,  hin  und  her  bewegen',  z.  B.  iyarti 
dhümdm  arusdm  bhäribhrat  er  bewegt  den  rothen  Rauch  wir- 
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belnd  10,  45,  7.  Wenn  das  Lied  einem  Schiffe  verglichen  wird, 
z.  B.  iyarti  väcam  ariteva  nävam  er  bewegt  das  Wort  wie  der 
Ruderer  das  Schiff  9,  95,  2,  so  ist  natürlich  nicht  an  das  Ab- 
stossen,  sondern  an  die  Fortbewegung  des  Schiffes  gedacht. 
Vom  Staube  gebrauchen  wir  'erregen',  iyarti  dürfte  aber  be- 
deuten 'bewegen',  z.  B.  iyarti  retiüm  maghävä  samöham  der 
Mächtige  beAvegt  den  Staub  ihn  zusammenfegend  4,  17,  13; 
iyarti  sömaJi  pävamäna  ürmim  9,  88,  5  bedeutet  nicht:  Soma 
lässt  die  Welle  los,  sondern:  er  bewegt  sie,  lässt  sie  wogen, 
und  so  ist  denn  auch  väcam  iyarti  nicht  genau  durch  'die 
Stimme  erheben'  wiedergegeben.  Im  Gegensatz  gegen  iyarti 
haben  die  anderen  Präsensbildungen  fnöti  {rnväti)  und  rchäti 
(welches  BR.  unter  arch  als  besonderes  Verbum  anführen)  ter- 
minativen  Sinn,  piöti  und  rnväti  heissen  in  Bewegung  setzen, 
loslassen,  bringen,  z.  B.  rnör  apäh  du  liessest  (die  eingesperrten) 
Wasser  los,  entliessest  sie  1,  174,  2;  rnäcö  yäthä  mrdhah  damit 
du  die  Feinde  wegtreibest  1,  138,  2;  visvasmä  it  sukrte  väram 
rnväti  jedem  Frommen  bringt  er  Gut  1,  128,  6  (6,  2,  6  ist  rnväti 
intrans.).  rchäti  hedentet:  auf  etwas  stossen,  gerathen,  erlangen, 
theilhaftig  werden,  feindlich  angreifen,  hat  also  dieselbe  Aktions- 
art wie  rnöti,  aber  eine  andere  Schattierung  der  Bedeutung  (vgl. 
altpers.  arasam  ich  kam,  gelangte).  14.  jigharti  beträufeln, 
von  dem  simpl.  ist  nur  belegt:  jigharmy  agnim  havisü  ghrtena 
ich  beträufle  den  Agni  mit  Opferguss  und  Butter  2,  10,  4. 
15.  jighrati  riechen,  z.  B.  täd  itara  itararn  pasyati  täd  itara 
itararn  Jighrati  darum  sieht  einer  den  andern,  riecht  einer  den 
andern.  SB.  14,  5,  4,  15,  im  E.V.  mit  ahhi  liebkosen  (ob  lat. 
fragrol\  16.  piparti  theils  fördern,  schützen,  z.  B.  täm  agnepäsy 
Uta  täm  piparsi  den  schützest  du,  o  Agni,  und  den  förderst  du 
6,  15,  11,  theils  hinüberbringen,  z.  B.  svasti  nah  piprhi  päräm 
äsäm  bringe  uns  zum  Heil  hinüber  zum  anderen  Ufer  derselben 
3,  31,  20.  Ein  anderes  Präsens  als  piparti  ist  nicht  vorhanden. 
17.  piprgclhi  und  paprcäsi  zu  parc  mengen  mischen.  Ein 
Unterschied  gegen  prnäkti  lässt  sich  aus  den  wenigen  Stellen 
nicht  ermitteln.  18.  bahhasat  häpsati  u.  s.  w.  neben  hhäsat 
u.  s.  w.  kauen,  verzehren.     Einen  Unterschied  finde  ich  nicht. 
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19.  mimciti  messen,  abmessen,  ausmessen,  zumessen,  zurichten, 
zubereiten.  Ein  Präs.  mäti  scheint  nicht  belegt  zu  sein.  20. 
mimüti  brüllen,  blöken.  Von  diesem  Verbum  sind  im  RV. 
nur  reduplizierte  Formen  belegt  (Präs.,  Perf.,  Intens.).  21. 
yayastu  zu  yas  wallen,  sieden,  nur  einmal  RV.  daneben  ySsati, 
das  jedenfalls  auf  eine  reduplizierte  Form  zurückgeht,  vgl. 
yäsyati.  22.  yuyöti  fernhalten  (etwas  Feindliches,  Drohendes 
von  jemand),  bewahren  (jemand  vor  etwas  Feindlichem,  Drohen- 
dem), dazu  yüchati  sich  entfernen,  verschwinden:  itö  yuchantv 
ämürah  von  hier  mögen  die  Ver derber  verschwinden  8,  39,  2, 
ebenso  5,  54,  13.  23.  rirlhi,  raräsva  u.  s.  w.  verleihen,  ge- 
währen, überlassen,  übergeben,  geben,  dazu  vereinzelte  Formen 
aus  der  einfachen  Wurzel.  24.  vivakti  zu  vac  sprechen. 
Dass  es  nicht  etwa  "^aussprechen'  bedeutet,  sondern  die  Hand- 
lung in  ihrem  Verlaufe  (ursprünglich  in  ihren  sich  wieder- 
holenden einzelnen  Akten)  vorführt,  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Stellen:  vivakti  vähnih  svapasydte  makhäh  "^er  ruft  als  Priester, 
seine  Geschicklichkeit  zeigt  er  als  Kämpfer'  (Ludwig)  10,  11, 
6;  darum  vändamänö  vivakmi  den  Zerbrecher  (der  Burgen) 
preise  ich  verehrend  7,  6,  1;  nä  te  giro  dpi  mrsye  turäsya  nä 
sustutim  asuryäsya  vidvä?i,  sddä  te  näma  svayasö  vivakmi  nicht 
vergesse  ich  die  Lieder  für  dich,  den  ungestümen,  wohlweislich 
nicht  das  Loblied  für  den  göttlichen,  immer  nenne  ich  deinen 
Namen,  du  Herrlicher  7,  22,  5.  Ein  anderes  Präsens  ist  in  der 
alten  Sprache  nicht  vorhanden.  25.  vivasti,  vavaksi  wollen, 
gebieten,  verlangen  nach,  begehren,  gern  haben.  Es  liegen  nur 
vor:  devö  vö  dravinddäh  pürnäm  vivasty  äsicam  'der  Gott  der 
euch  Besitz  verleiht,  verlangt  auch  vollen  Opferguss'  (Ludwig) 
7,  16,  11.  uid  tvdm  maghavah  chrnu  yds  te  vdsti  vavdksi  tdt 
höre  (auf  den  Frommen),  o  Herr,  wenn  einer  etwas  von  dir 
will,  so  befiehlst  du  es  8,  45,  6.  Das  gewöhnliche  Präsens  ist 
vdsti.  26.  viveksi  [vic]  durch  Worfeln  aussondern,  nur:  seneva 
srstä  prdsitis  ta  eti  yävam  nd  dasma  j'uhvä  viveksi  wie  ein  ab- 
geschnellter Pfeil  geht  dein  Zug,  wie  Getreide  sonderst  du  mit 
deiner  Zunge  (d.  h.  du  nimmst  nur  das  dürre  Gras  und  lassest 
anderes   stehen,    nach   BR.)    7,  3,  4,   gewöhnlich  vindkti.      27. 
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viveksi  [vis)  wirken,  thätig  sein,  ausführen,  dienen,  im  verb.  fin. 
im  RY.  nur  reduplizierte  Formen  (Präs.,  Perf.,  Intens.)  28. 
viviktäs  U.S.W.  («;yac)  umfangen,  umfassen,  ebenfalls  nur  red. 
Formen  Träs.,  Perf.).  29.  sisäti  wetzen,  schärfen,  daneben 
einmal  im  E.V.  sdm  syati.  BR.  stellen  noch  ein  anderes  sä 
*^mittheilen,  gewähren,  schenken  auf  Vgl.  Grassmann  s.  v.).  30. 
sisarti  strömen  lassen,  m.  strömen,  z.  B.  a/>ö  ärnü  sisarsi  die 
Wasser,  die  Fluten  lassest  du  strömen  3,  32,  5  tühhyam  havyäni 
sisrate  für  dich  strömen  die  Wasser  3,  52,  2  (praktisch  so  \'iel 
als '  zu  dir  hin  ,  aber  das  Verbum  ist  so  wenig  ursprünglich  termi- 
nativ,  wie  der  Dativ  ursprünglich  lokal),  mit  pi'd  ausstrecken: 
prä  hähävä  sisarti  er  streckt  die  Arme  aus  2,  38,  2.  31.  susvati 
3.  plur  ädrayö  vrsanam  sömam  vrsabhäya  susvati  die  Steine  pressen 
für  den  Stier  den  stierkräftigen  Soma  2,  16,  5,  ohne  erkennbaren 
Unterschied  gegen  sunöti.  "il.Jighnate  steht  neben  hä7iti  zu  han 
schlagen  im  Ind.  präs.  Es  bedeutet  töten,  verjagen  (die  Finster- 
niss),  niederschlagen,  d.h.  niederstürzen  machen  das  Wasser  1,  54, 
10).  Es  steht  der  Annahme  nichts  entgegen,  dass  ßghnate  ur- 
sprünglich eine  in  mehreren  Akten  oder  Absätzen  oder  intensiv 
sich  vollziehende  Handlung  ausdrückte.  33.  j'uhöti  in's  Feuer 
giessen,  opfern,  nur  redupl.  34.  JuhUmäsi  [hvä  rufen)  nur:  su- 
rüpakrtnüm  ütdye  sudügham  iva  godulie  juhümäsi  dyävi-dyavi  den 
Bildner  schöner  Gestalten  rufen  (locken)  wir  Tag  für  Tag  wie 
die  schönmilchende  Kuh  zum  Melken  1,  4,  1  (ähnlich  8,  52,  4). 
Wie  man  sieht,  ist  iterative  Auffassung  nicht  geboten,  aber 
auch  nicht  ausgeschlossen.  Ausserdem  bildet  hvä  noch  vier 
Präsensstämme,  nämlich  7m-,  huvä-,  häva-  und  hväya-.  Die 
beiden  letzteren  sind  offenbar  gleich  gebraucht,  vgl.  särasvatlm 
devayäntö  havante  *^die  Frommen  rufen  S.  an',  und  gleich  darauf 
särasvatlm  sukrto  ahvayanta  10,17,7.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  huvä-  insofern  ein,  als  allein  von  diesem  Stamme  ein 
Optativ  gebildet  wird  (sehr  häufig  ist  huvema\  woraus  ich  schon 
SF.  5,  305  geschlossen  habe:  ''hü  heisst  also,  wenigstens  in  dieser 
Präsensbildung,  nicht  rufen,  sondern  herbeirufen',  huvä-  ist 
also  terminativ.  ^b.  jihreti  [oder  ß/treti?)  sich  schämen.  Ich 
kenne  nur  tan  pätnihhih  sahä  praksäya  ßhriyäto  ^surä  dpävar- 
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tanta  als  sie  diese  mit  ihren  Frauen  zusammen  erblickten, 
wendeten  sich  die  Asura  voll  Scham  ab  MS.  1,  9,  8  (139,  17). 
Wie  man  sieht,  giebt  es  bei  dieser  Klasse  einige  Verba, 
bei  denen  eine  iterative  Bedeutung  deutlich  hervortritt,  so  bei 
1  Schritte  machen,  6  wiederholt  zufüllen,  füttern,  13  hin  und 
her  bewegen.  In  anderen  tritt  ein  intensiver  Sinn  hervor, 
z.  B.  bei  8  sorgsam  und  dauernd  tragen,  hegen,  bei  9  sich 
fürchten,  bei  32  wiederholt,  stark  zuschlagen,  tödten.  Bei 
anderen  liegt  um  des  Sinnes  der  Wurzel  willen  die  Annahme 
eines  iterativen  Präsens  so  nahe,  dass  man  sie  kaum  abweisen 
kann,  so  bei  7  trinken  (Wurzel:  einen  Schluck  thun)  bei  14 
beträufeln,  bei  15  wiederholt  hinriechen,  schnüffeln,  19  in  sich 
wiederholenden  Absätzen  messen,  20  brüllen  (wiederholte  Schreie 
ausstossen),  29  schärfen  u.  a.  Und  wenn  auch  in  einigen  Fällen 
der  ursprüngliche  Sinn  erloschen  sein  mag,  so  glaube  ich  doch 
nach  dem  beigebrachten  Material  behaupten  zu  dürfen,  dass 
die  reduplizierende  Präsensklasse  iterativ-intensiven  Sinn  hatte. 
Der  Gedanke  der  in  wiederholten  Akten  sich  vollziehenden 
Handlung  mag  dabei  der  ursprüngliche,  der  der  Intensität  erst 
der  abgeleitete  sein,  eine  Entwickelung,  die  sich  z.  B.  bei 
Verben  wie  'schlagen'  leicht  versteht. 

§  8.     Die  griechischen  reduplizierten  Präsentia. 

Was  das  Grichische  angeht,  so  ist  über  ßißafjLi  bei  1, 
6iO(u[jLi  und  Ti^j|it.  bei  4  und  5,  7ri[x7rXrj}jLt,  bei  6,  lo'njjxi  bei  11 
gesprochen  worden.  Dazu  kommen  noch  Tr^ui  und  oiSrjfii.  Dem 
ersteren  giebt  Mutzbauer  die  Bedeutung  'lasse  gehen';  auf 
Grund  einer  falsch  aufgestellten  Urbedeutung.  Wahrscheinlich 
ist  sie  'werfen,  entsenden'.  Im  Aorist  tritt  sie  rein  hervor,  im 
Präsens  glaube  ich  in  einigen  Gebrauchsweisen  den  iterativen 
Sinn  noch  herauszufühlen,  nämlich  da,  wo  von  der  Stimme 
und  wo  vom  Wasser  die  Rede  ist  (vgl.  ai.  iyärtt).  Sior^fjn  weiss 
ich  von  osoj  nicht  recht  zu  scheiden,  doch  widerstrebt  der  Sinn 
der  Wurzel  keineswegs  der  Annahme  eines  iterativen  Präsens. 

Von  dem  Typus  ^v{vo\ia,i  scheint  mir  tti-tü)  die  Auffassung 
zuzulassen,  dass  es  den  Fall   in  mehreren  Erscheinungsformen 
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oder  Absätzen  bezeichnet.  Ebenso  ist  bei  fifayio  (Schulze 
KZ.  29,  2 30 ff.)  iterative  Auffassung  möglich,  ixiavcu  und  loyjui 
sind  intensiv,  während  es  mir  nicht  gelingt,  YiYvoaa'.  und  ti'xtu) 
mit  dem  sonst  beobachteten  Sinn  dieser  Klasse  in  rechten  Ein- 
klang zu  bringen.  Auf  kompliziertere  Gebilde  wie  XiAaiofiai, 
TiTai'vu),  oioctT/.co,  Y'-7voJ3"/-o>  u.  s.  w.  gehe  ich  nicht  ein.  Es  zeigt 
sich  bei  dieser  Klasse  wie  bei  den  anderen,  dass  im  Griechi- 
schen der  besondere  Sinn  der  einzelnen  Klassen  schon  stark 
verblasst  ist.  Von  der  Mehrzahl  der  griechischen  Präsentia 
wird  man  nur  noch  sagen  können,  dass  sie  die  vor  sich  gehende 
Handlung  zur  Anschauung  bringen. 

n. 

Die  ?'o- Präsentia. 

Ihre  Aktion  ist  kursiv.  Einige  Formen  wie  gäyati  u.  ähnl. 
sind  vielleicht  mit  Unrecht  angeführt,  da  das  i  zur  Wurzel  ge- 
hören mag.  Andererseits  habe  ich  im  Ai.  eine  xlnzahl  von  Formen 
weggelassen,  über  deren  Bildung  ich  nicht  mit  Sicherheit  urtheilen 
möchte,  wie  dyäti,  dhäyati^  ebenso  aus  dem  Griechischen  z.  B.  aucu, 
Yöi'vojxat,  ausserdem  manche  Präsentia  aus  besonderen  Gründen 
{z.  B.  weil  sie  nur  mit  Präp.  belegt  sind,  so  dass  sich  die  Ak- 
tion nicht  deutlich  genug  erkennen  lässt).  Andere  Präs.,  näm- 
lich im  Ai.  die  nur  im  Medium  belegbaren,  kommen  bei  dem 
Genus  Verbi  zur  Besprechung.  Die  übrig  bleibende  Masse  zer- 
fiel, wie  aus  Brugmann  2,  1059  ff.  zu  ersehen  ist,  in  zwei  Klassen, 
von  denen  die  eine  den  Ton  auf  der  Wurzel,  die  andere  auf 
dem  Suffix  trug.  Es  ist  mir  indessen  aus  den  bei  Brugmann 
angegebenen  Gründen  nicht  möglich  gewesen,  diese  Scheidung 
in  der  folgenden  Darstellung  durchzuführen. 

Bei  der  Erschliessung  von  Urformen  bin  ich  in  einem 
Punkte  zurückhaltender  gewesen  als  Brugmann.  B.  verwendet 
nämlich  auch  die  indischen  Passiva  zu  Rückschlüssen.  Er 
stellt  also  z.  B.  S.  1061  ai.  hanyäte  mit  aksl.  zinja  zusammen, 
die  auf  *gho,iö  weisen  würden,  während  das  dazu  gehörige 
deivu)  auf  *ahenid  deutet.     Ich  schliesse    mich    dem    nicht   an, 
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weil  die  t/a-Passiva  einem  immer  wachsenden  speziell  indischen 
Typus  angehören,  man  also  nicht  wissen  kann,  wie  alt  die 
einzelne  Form  sein  mag.  —  Da  das  Suffix  ya  im  Indischen 
produktiv  war  (was  bei  den  übrigen  in  diesem  Kapitel  zu  be- 
sprechenden Präsenssuffixen  nicht  der  Fall  ist),  so  ist  es  mir 
richtig  erschienen,  auf  die  geschichtliche  Entwickelung  inner- 
halb des  Ai.  Gewicht  zu  legen.  Es  werden  deshalb  die  ai. 
Formen  in  drei  Abschnitten  vorgeführt. 

§  9.  Die  proethnischen  ya-Formen  des  Altindi- 
schen. 

1.  äsyati  und  -te  schleudern,  werfen,  schiessen.  Man  hat 
die  Handlung  als  solche  im  Auge,  z.  B.  täsya  sUdhvir  isavd 
yäbhir  äsyati  seine  Pfeile  sind  trefi'end,  mit  denen  er  schiesst 
E.V.  2,  24,  8;  äre  ähnü  yätn  äsyatha  fern  sei  der  Stein,  den  ihr 
schleudert  1,  172,  2.  pi'dyastä phena7n  äsyati  ü.heiyva\lend  wirft 
er  Schaum  (schäumt  er,  der  Topf)  3,  53,  22;  ufö  eti  prthivyä 
reniim  äsyan  auch  über  die  Erde  geht  der  Wind  hin.  Staub 
jagend  10,  168,  1.  Wo  ein  Dativ  dabei  steht,  ist  er  strengge- 
nommen nicht  Dativ  des  Zieles,  also  hrahmadvise  tdpusim 
hetim  asya  3,  30,  17  heisst  genau  genommen:  schleudere  die 
heisse  Lanze  dem  Gebethasser,  indem  du  ihn  dabei  im  Sinne 
hast  (vgl.  SF.  5,  144).  Ebenso  ist  nicht  der  Ausgangspunkt 
gemeint,  wenn  es  heisst:  äri  asmäd  däivyam  lielö  asyatu  fern 
von  uns  schleudere  er  den  göttlichen  Zorn  1,  114,  4.  Vgl.  av. 
anha-  (Bartholomae  Altir.  Dial.  119).  2.  tanyati  nur  RV.  6, 
38,  2  "^tönt,  singt' (Ludwig :  macht  tönen),  dazu  stan^  stanihi^  sta- 
näyati)  laut  rauschen,  tönen,  donnern,  vgl.  arsivoi  neben  atsvoj 
seufzen,  brausen  (a-£ivo|j.ai  eng  werden  scheint  ein  anderes 
Wort  zu  sein),  äol.  xbmv  ßp-jy^srai  Hes.,  aksl.  stenjq  stöhnen 
3.  trsyati  dürsten,  z.  B.  yäthä  gäurö  apä  Jcrtäm  trsyann  ety 
äverinam  wie  ein  Stier,  wenn  er  durstig  ist,  herabgeht  zu  der 
vom  Wasser  geschafi'enen  Rinne  RV.  8,  4,  3,  vgl.  got.  paurseip 
mih.  4.  driihyati  sich  feindselig  gegen  jemand  verhalten, 
etwas  zu  leide  thun,  zu  schaden  suchen,  z.  B.  näsmäi  druhyet 
man  verhalte    sich    ihm   gegenüber   nicht   betrügerisch  SB.  3, 
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4,  2.  9,  RV.  nur  dudröha  und  druhan  (mit  ^wä),  vgl.  altp. 
adurujiya  [adrujya]  er  trog.  5.  näsyati  sich  verlieren,  ver- 
schwinden, z.  B.  pisäcäs  täsmmi  7iasyanti  yäm  ahäm  grämam 
ävise  die  P.  verlieren  sich  aus  dem  Dorfe,  das  ich  betrete  AV. 
4,  36,  7,  ydd  väi  kirn  ca  tiäsyaty  antaräivd  tdd  dyäväprthivi 
nasyati  alles,  was  verloren  geht,  geht  zwischen  Himmel  und 
Erde  verloren  SB.  13,  3,8,  6.  E.V.  ?idsati  fianäsa  nesat,  vgl.  av. 
nasyeiti  er  verschwindet.  6.  pdsyati  und  -te  schauen,  betrachten, 
z.  B.  bhadrdm  hdrnehhih  srnuyäma  devä  bhadrdm  pasyemäksdbhih 
Glückliches  möchten  wir  mit  den  Ohren  hören.  Glückliches 
mit  den  Augen  schauen  1,  89,  8;  äpasyam  jaydm  ämahlya- 
rriäncim  ich  sah  (musste  mit  ansehen),  wie  mein  Weib  in  Noth  war 
4.  18,  13.  dceti  divö  duhitä  magJiöm  visve  pasyanty  usdsam 
vihhätim  erschienen  ist  die  reiche  Tochter  des  Himmels,  alle 
sehen  die  Morgenröthe,  wie  sie  nach  allen  Seiten  strahlt  7, 
78,  4.  In  dieser  Stelle  ist  offenbar  von  einem  A^erweilen  des 
Auges  auf  der  bereits  erschienenen  Helle  gesprochen,  nicht  von 
einem  Auffangen  des  ersten  Lichtblicks,  und  so  dürfte  denn 
auch  in  den  vielen  ähnlichen  Stellen  pdsyati  durch  "^sehen', 
nicht  durch  "^erblicken'  zu  übersetzen  sein,  z.  B.  mö  sü  ij.ah 
söma  mrtyäve  pdrä  dah  pdsyema  nü  süryam  uccärantam  über- 
liefere uns  nicht,  o  Soma,  dem  Tode,  möchten  wir  noch  die 
aufgehende  Sonne  sehen  10,  59,  4;  tde  cäksur  decdJdtam  sukrdm 
uccärat  pasyema  sarädah  satdm  das  gottgeschaffene,  helle,  auf- 
gehende Auge  möchten  wir  hundert  Jahre  lang  sehen  7,  66, 
16;  tdva  krdtvä  tdvötibhir  Jyök  pdsyema  süryam  durch  deine 
Weisheit,    deine  Hülfe  möchten  wir  lange   die  Sonne  schauen 

9,  4,  6.  An  manchen  Stellen  ist  man,  wenn  man  sie  vereinzelt 
betrachtet,  wohl  im  Zweifel,  ob  man  'erblicken''  oder  "^beschauen"* 
sagen  soll,  z.  B.  dlier  ydtäram  kdm  apdsya  indra  1,  32,  14.  Es 
heisst  wahrscheinlich:  "^welchen  Rächer  der  Schlange  schautest 
du  im  Geiste?'.  Im  Sinn  von  "^betrachten'  findet  sich  pasyati 
z.  B.:  devdsya  pasya  kävyam  betrachte  die  Weisheit  des  Gottes 

10,  55,  5.  Aus  der  Prosa  führe  ich  noch  an  pdsyati  putrdm 
pdsyati  pdutram  er  sieht  Söhne  und  Enkel  TB.  2,  1,  8,  3. 
Sonach  darf  man  wohl  behaupten,   dass  pdsyati  ursprünglich 


§  9.]  11-  Die  jo-Präsentia.  29 

kursiven  Sinn  hatte.  Da  ein  Aorist  von  pas  nicht  vorhanden 
ist  [äspasta  einmal  ist  zweifelhaft),  ist  das  wohl  schon  der 
Sinn  der  Wurzel  gewesen,  vgl.  av.  spasyeiti^  lat.  specio  nach 
etwas  hinblicken,  etwas  beobachten  (z.  B.  acem  von  Augur  ge- 
sagt). 7,  yüdhyati  und  -te  kämpfen,  bekämpfen,  im  Kampfe 
überwinden  (MS.  auch  schlagen,  von  den  Wellen\  vereinzelt 
yödhati  E.V.,  vgl.  av.  yTiid^yeiti  kämpfen.  8.  räyati  bellen,  nur 
präs.  belegt,  z.  B.  Jambhäyatam  ahhito  räyatali  sünah  zermalmt 
auf  beiden  Seiten  die  bellenden  Hunde  1,  182,  4.  Man  soll 
also  den  Vorgang  in  seinem  Verlauf  denken,  so  auch  in 
stenäni  räya  belle  den  Dieb  an  7,  55,  3,  vgl.  lit.  loju^  aksl. 
lajq  bellen,  schimpfen,  got.  laian  schimpfen,  schmähen.  Ob 
die  unter  *reyo  (Fick  115)  genannten  Formen  damit  zusammen- 
hängen, ist  nicht  festgestellt.  9.  r/sya^i  versehrt  werden,  Schaden 
nehmen,  versagen,  misslingen,  zu  Schanden  werden  (vermuth- 
lich  ursprünglich  Schaden  leiden  .  RV.  8,  48,  10  hat  es  die 
Bedeutung  schädigen  (AV.  14,  1,  30,  was  BR.  noch  anführen, 
hat  die  Ausgabe  jäya).  Daneben  resa-  einmal  intrans.,  risa- 
ist  wohl  Aorist,  vgl.  av.  irisyeiti  Schaden  nehmen,  schä- 
digen. 10.  siisyati  verdorren,  RV.  nur  mit  präti  in  präti 
susyaiu  ydsö  asya  dessen  Ruhm  verdorre  7,  104,  11,  sonst  im 
Ai.  nichts  belegt,  vgl.  aksl.  sü'sq  aus  *süchiq.  11.  siisyati 
hängen  bleiben  an,  sich  klammern  an  (wohl  ursprünglich  hängen 
an),  zuerst  yäc  ca  sphyä  äslisyet  und  was  am  Spahn  kleben 
bleibt  MS.  2,  2,  5  (19,  3),  vgl.  av.  sraesyeiti  sich  an  etwas  hän- 
gen. 12.  sivyati  und  -te  nähen,  nur  präs.,  z.  B.  sivyatv  dpa// 
sücyächidyamäJiayä  sie  nähe  das  Werk  mit  der  nicht  zerbrechen- 
den Nadel  2,  32,  4,  vgl.  xaosoo),  aksl.  sij'q  u.  s.  w.  13.  häryati 
und  -te  Gefallen  hegen,  sich  ergötzen,  liebend  hegen,  also  kursiv, 
(während  typnöti  "^sich  ersättigen^  terminativ  ist),  vgl.  /aipw. 

Dazu  kann  noch  gestellt  werden:  14.  Jcupyati  und  -te  in 
Bewegung  gerathen,  aufwallen,  erzürnen,  zürnen.  Doch  lässt 
sich,  da  dass  Präs.  erst  aus  dem  Epos  belegt  ist,  die  Aktion 
nicht  erkennen,  vgl.  lat.  cupio^  Brugmann  2,  1062.  Ebenso 
steht  es  mit  15.  svidyati  und  -te,  RV.  sisvidänä  schwitzen, 
vgl.  ahd.  stcizzu. 
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§  10.    Die  altindischen  im  E.V.  (vom  RV.  an)  belegten 
2/a-Präsentia. 

16.  rjyati  und  -te  als  simpl.  nur  in  rjyantu:  dbhi  srdca 
rjyanto  vaheyiih  zum  Ruhme  hin  sollen  sie  gestreckten  Laufes 
(Ludw.  grades  Wegs)  fahren  6,  37,  3  und  2.  Es  scheint  also 
kursiv.  Daneben  rnjäti.  17.  isyati  und  -te  bewegen,  in  Be- 
wegung setzen.  Ein  Unterschied  gegen  isnäti  tritt  nicht  durch- 
greifend und  deutlich  genug  hervor.  Wenn  man  aber  die 
Objekte  erwägt,  mit  denen  jede  der  beiden  Bildungen  er- 
scheint, wird  man  es  wahrscheinlich  finden,  dass  ursprünglich 
isyati  'bewegen',  isnäti  aber  "^in  Bewegung  setzen'  bedeutet 
habe.  18.  ücyati  Gefallen  finden  an  etwas,  gern  thun,  gewohnt 
sein,  nur  in  Verbindung  mit  Präp.  belegt.  19.  ksüdhyati 
hungern,  RV.  nur:  ksüdhyadbhyö  väya  äsutim  däh  den 
Hungernden  gieb  Speise  und  Trank  1,  104,  7.  20.  grdhyati 
vielleicht  ursprünglich  ausschreiten,  dann  heftig  verlangen  nach. 
Man  pflegt  lat.  gradior  damit  zusammenzustellen.  21.  gäyati 
und  -te  singen,  in  singendem  Tone  sprechen,  im  RV.  ganz 
überwiegend  Präs.,  Aor.  selten  und  nur  mit  Präp.,  vgl.  Br. 
2,  1054.  22.  Jäsyati  einmal  mit  ni  RV.,  todmüde,  erschöpft 
sein,  diSineben  Jäsamäna.  23.  c?r^ya^«  heisst  nach  BR.  verrückt 
werden  und  verrückt  sein.  Das  erstere  z.  B.  nätmanä  drpyati 
näsya  prajäyäm  drpta  ä  jayate  ya  evam  veda  wer  so  weiss, 
der  wird  selbst  nicht  verrückt  und  in  seiner  Familie  wird  kein 
Verrückter  geboren  AB.  2,  7,  8,  in  dem  vedischen  ädrpyatä 
mdnasä  *^mit  nicht  übermüthigem  gnädigen  Sinne'  1,  151,  8 
aber  liegt  drpyati  'übermüthig  sein'  vor.  24.  drhyati  und 
-te,  RV.  drkya  und  drhyasva  sei  fest,  steh  fest,  strenge  dich 
an,  daneben  drnhati  und  drnhäti  befestigen,  vgl.  Br.  2,  1000. 
25.  däsyati  Mangel  leiden,  verschmachten,  nur  mit  Präp., 
vgl.  Fick  69.  26.  diyati  schweben,  fliegen.  27.  divyati 
mit  Würfeln  spielen,  würfeln.  28.  nrtyati  tanzen.  29.  näh- 
yati  und  -te  binden,  knüpfen,  umbinden,  anlegen.  Die 
ältesten  Belege  sind:  yäthii  yugdm  varaträyä  nähyanti  dharü- 
näya  kam,  evä  dädhära  te  mänah  wie  man  das  Joch  mit  dem 
Riemen  fest  bindet,   so  halte  ich  deine  Seele  fest  RV.   10,  60, 
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8.  Ich  weiss  nicht  genau,  was  gemeint  ist,  doch  spricht  dü- 
dhära  dafür,  dass  auch  im  Vergleichssatze  nicht  ein  Anbin- 
den, sondern  ein  Gebundenhalten  gemeint  ist;  10,  53,  7  ist  nicht 
genau  zu  verstehen;  värmmvaitäd  agnäye  nahyati  auf  diese 
Weise  (wenn  er  das  Feuer  mit  den  Umlegehölzern  umgiebt) 
fügt  er  dem  Agni  einen  Panzer  zusammen  SB.  1,  3,  3,  14  (vgl. 
AV.  19,  20,  3);  yathciivädas  tejanyä  uhhaijato  "ntayor  aprasrasaya 
harsäu  nahyati  wie  man  im  gewöhnlichen  Leben  von  beiden 
Seiten  her  an  den  beiden  Enden  eines  Bündels  die  Zipfel 
bindet,  damit  es  nicht  aufgehe  AB.  1,  11,  14.  Man  möchte 
geneigt  sein,  nahyati  für  terminativ  zu  erklären  (also  zusammen- 
binden), aber  der  Umstand,  dass  das  übrigens  sehr  geläufige 
Veibum  nur  im  Präs.  vorkommt,  spricht  doch  dafür,  dass  die 
Wurzel  kursiven  Sinn  hatte.  Man  dachte  also  bei  nahyati  an 
die  Thätigkeit,  nicht  an  das  Resultat  des  Bindens.  30.  püs- 
yati  gedeihen,  in  Wohlbefinden  sein,  gedeihen  machen,  auf- 
ziehen, ernähren,  fördern,  herrlicher  machen,  in  reichlichen 
Besitz  einer  Sache  kommen,  besitzen,  haben,  an  den  Tag  legen. 
31.  medyati  nach  BR.  fett  werden,  eher  fett  sein,  z.  B.  7ned- 
yantu  te  vcümayö  yehhir  iyase  fett  mögen  die  Zugthiere  sein, 
mit  denen  du  fährst  2,  37,  3.  Dazu  RV.  meddtäm.  32.  müh- 
yati  irre  werden,  die  Richtung,  den  Faden,  die  Besinnung 
verlieren,  in  Verlegenheit  kommen,  sich  nicht  zu  helfen  wissen, 
fehlen,  in  Unordnung  kommen,  fehlschlagen,  missrathen,  die 
älteste  Stelle  mühyantv  anye  ahhitö  jänäsah  RV.  10,  81,  6  über- 
setzt Ludwig:  in  Bethörung  mögen  die  anderen  Leute  ringsum 
leben,  33.  ränyati  sich  gütlich  thun,  sich  behagen  lassen, 
sich  vergnügen  an  oder  bei,  daneben  ränati  ohne  erkennbaren 
Unterschied.  34.  väyati  müde  werden,  sich  erschöpfen,  er- 
liegen, z.  B.  nä  väyanti  subhto  deväyuktäh  die  kräftigen  gott- 
geschirrten ermatten  nicht  7,  67,  8.  Wenn  Grassmann  in  der 
Annahme  Recht  hätte,  dass  vayati  und  vafi  wehen  dasselbe 
Verbum  sei,  hätte  man  got.  vaia  und  aksl.  vej'q  zu  vergleichen. 
35.  vidhyati.  Wie  aus  mehreren  Stellen  (namentlich  RV.  1, 
61,  7;  4,  4,  1;  10,  87,  6)  hervorgeht,  heisst  vidhyati  durchbohren, 
dann  treffen  und  bewerfen  mit  (oder  wie  BR.  sich  ausdrücken 
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'behaften'  mit).  Es  dürfte  ursprünglich  nicht  den  Moment  des 
Treffens  oder  Verwundens,  sondern  die  Thätigkeit  des  Hin- 
durchfahrens  bezeichnet  haben.  36.  srämyati  müde  werden, 
sich  abmühen,  z.  B.  nä  Irümyanti  nä  vi  mucanty  ete  diese  (Flüsse) 
werden  nicht  müde  und  spannen  nicht  aus  2,  28,  4;  srämyatah 
päcatö  mddhi  sunvatäh  achte  auf  den  sich  Abmühenden,  Kochen- 
den, Soma  Pressenden  AV.  11,  1,  30.  37.  sidhyati  frommen, 
fruchten,  Erfolg  haben,  gelingen,  in  Erfüllung  gehen,  urspr. 
wohl:  vorwärts  kommen.  38.  hrsyati  zuerst  RV.  10,  86,  7 
(starren)  sich  freuen,  schaudern.  Wie  härsafe  sich  davon  unter- 
scheidet, wüsste  ich  nicht  zu  sagen. 

§  11.     Die  im  Gebiete  des  AY.  und    der  Brähmanas 
belegten  ya-Präsentia  und  Rückblick. 

39.  kr*syati  mager  sein,  nur  aus  SB.  11,  1,  6,  34  bekannt: 
täsmüd  u  samäcanty  ecästh'mi  medyatas  ca  krsyatas  ca  hhatanti 
deshalb  sind  die  Knochen  gleich  bei  einem,  der  fett,  und  bei 
einem,  der  mager  ist  (BR.  abmagern).  40.  krüdhyati  zürnen: 
malvö  yö  mäliyam  krüdhyati  der  Thörichte,  welcher  mir  zürnt 
AV.  4,  36,  10.  41.  ksäyati  mit  prä  verbrennen  (intrans.". 
42.  glayati  Widerwillen,  Unbehagen,  Unlust  empfinden  gegen 
etwas,  verdrossen  sein,  von  AV.  an.  Nach  Brugmann  MU.  1, 
40  ist  glä-  gleich  ßÄT^-,  gläyati  würde  also  den  Zustand  aus- 
drücken, der  auf  den  Fall  folgt.  43.  jiryati  (auch  juryati) 
gebrechlich  werden,  in  Verfall  kommen,  sich  abnutzen,  morsch 
werden,  altern,  z.  B.  decäsya  pahja  kävyam  tid  mamära  nä 
iiryati  betrachte  die  Schlauheit  des  Gottes:  er  stirbt  nicht  und 
er  altert  nicht  AV.  10,  8,  32;  ägrahanäu  säm  jiryatah  särvam 
äyur  Hall  ohne  von  einer  Krankheit  heimgesucht  zu  werden, 
werden  die  beiden  (Mann  und  Frau)  zusammen  greis  und  ge- 
langen zum  vollen  Lebensalter  MS.  1,  4,  7  (55,  9).  Dieselbe 
Bedeutung  hat  juryati  schon  im  RV. ,  dort  findet  sich  ferner 
järati  gebrechlich  machen  [nä  yäm  Järanti  sarädah  den  die 
Jahre  nicht  gebrechlich  machen  6,  24,  7)  und  daneben  järaiit- 
gleich  vipcuv,  auch/wrä//  in  beiden  Bedeutungen.  44.  tümyati 
den  Athem   verlieren,    ersticken,   betäubt,  ohnmächtig  werden, 
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ausser  sich  kommen,  B.  44^  trpyati  satt  sein,  seine  Freude 
haben  an,  vgl.  irpnoti.  45.  tüsyati  sich  beruhigen,  sich  zu- 
frieden geben,  sich  zufrieden  fühlen,  seine  Freude  haben  (Sütra). 
46.  dZimyati  zahm  sein,  sanft  sein,  einmal  SB.  47.  düsyati 
verderben,  schlecht  werden,  zu  Grunde  gehen,  Schaden  nehmen, 
verunreinigt  werden,  sich  verunreinigen,  einen  Fehltritt,  eine 
Sünde  begehen,  B.  (RY.  nur  kaus.).  48.  dhyäyati  sich  vor- 
stellen, im  Sinne  haben,  nachdenken  über  (B.,  im  E.V.  nicht 
vorhanden).  49.  prüsyati  mit  vi  in  täsya  yö  räsö  vyäprusyat 
das  Blut  desselben  (des  abgeschlagenen  Kopfes),  das  nach  allen 
Seiten  spritzte  SB.  4,  5,  10,  4.  (RV.  prusa prusnuvänti,  'B.  p7'us- 
nänt-).  Brugmann  2,  1079  vergleicht  lit.  prausiü  praüsti  wasche 
das  Gesicht.  50.  mädyati  sieh  freuen,  fröhlich  sein,  ergötzen, 
schwelgen  in  etwas,  sich  Wohlbefinden,  sich  gütlich  thun  an 
oder  in  etwas,  sich  in  etwas  berauschen  B.  (RY.  mädati^  ma^ 
mätti).  51.  mrityäti  (vermuthlich  mrityati  zu  lesen)  zerfallen, 
sich  auflösen  B.  (im  Yeda  nicht  vorh.),  desgleichen  52.  mlä- 
yati  welken.  53.  yäsyati  in prayäsyanü  ins  ^V allen  gerathend, 
von  dem  Kochtopf  gesagt  AY.,  also  hat  yäsyati  wohl  im  Wallen 
befindlich  sein  bedeutet.  E.Y.,  yayastu^  vgl.  Fick  114.  54.  rädh- 
yati  in  die  Gewalt  kommen,  unterthan,  dienstbar  werden, 
von  AY.  an,  einmal  RY.  randdJii  unterwirf  55.  rüpyati 
Reissen  im  Leibe  haben  (B.),  vgl.  Jumpäti  zerbrechen.  56.  lilhh- 
yati  irre  werden,  in  Unordnung  gerathen,  ein  Verlangen 
empfinden,  zuerst  in  äluhhyant-  bescheiden,  besonnen  AY. 
57.  %ämyati  ruhig  werden,  befriedigt  sein,  aufhören,  sich  legen, 
erlöschen  B.,  vgl.  Brugmann  2,  1072.  58.  lücyati  mit  säm 
schmerzen:  täd  yäd  evcisyätröpatiadhasya  samsücyati  täm  evä- 
smäd  etäc  chücam  hahirdhä  dadhati  was  ihm  dabei,  insofern  er 
gebunden  ist,  weh  thut,  den  Schmerz  entfernt  er  auf  diese 
Weise  von  ihm  SB.  6,  4,  4,  20,  sonst  löcati  flammen,  leuchten, 
strahlen,  glänzen.  59.  siidhyati  rein  werden,  besonders  in 
rituellem  Sinne  B. ,  daneben  sündhati  reinigen  von  RY.  an. 
60.  syciyati  nach  BR.  gefrieren  machen,  gerinnen  machen. 
Aber  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  bis  jetzt  das  Präsens  belegt 
ist,  heisst  es  *^frieren^:   yäd  etäyor  bälistham  syäyati  weil  es  in 
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diesen  beiden  (Monaten)  am  stärksten  friert  SB.  4,  3,  1,  19. 
61.  sräyati  zum  Kochen  kommen,  kochen  (intrans.):  esä  vävä 
sähutih  sräyati  dieser  Opferguss  kommt  in's  Kochen  MS.  1,  8,  2 
(117,  11).     62.  srivyati  missrathen  (einmal  AB.). 

Bei  dem  Versuche,  die  vorgeführten  Verba  ihrer  Bedeutung 
nach  zu  ordnen,  ergiebt  sich  ungesucht  die  folgende  Gruppie- 
rung: 1,  Die  meisten  Verba  bezeichnen  einen  Vorgang'),  und 
zwar  bilden  zunächst  eine  Gruppe  für  sieh  die  Verba,  welche 
einen  Gemütsvorgang  oder  körperliche  Empfindungen  des 
Schmerzes  oder  der  Annehmlichkeit  ausdrücken.  Dahin  ge- 
hören: sich  freuen  38,  50,  sich  gütlich  thun  33,  sich  zufrieden 
geben,  zufrieden  sein '45,  Gefallen  haben  an  13,  18,  schmerzen 
58,  Reissen  haben  55,  Widerwillen  empfinden  42,  zürnen  14, 
40,  sich  vorstellen  48,  sich  feindselig  verhalten  4.    Dazu  kommt 

2)  eine  Anzahl,  welche  Zustände  und  Vorgänge  mehr  äusser- 
licher  Art  umfasst,  nämlich  hungern  19,  dürsten  3,  schwitzen 
15,  den  Athem  verlieren  44,  mager  sein  39,  fett  sein  31, 
rein  werden  59,  fest  sein  24,  vorwärts  kommen  37,  gedeihen 
30,  die  Richtung  verlieren  32,  irre  werden  56,  verrückt  sein 
oder  werden  23,  welken  52,  verdorren  10,  müde  werden  34,  36, 
erschöpft  sein  22,  Mangel  leiden  25,  Schaden  nehmen  9,  zu 
Grunde  gehen  47,  zerfallen  51,  missrathen  62,  gebrechlich 
werden  43,  sich  verlieren,  verschwinden  5,  ruhig  werden,  er- 
löschen 57,  zahm  sein  4u,  unterthan  werden  54,  hängen  an  11. 
Daran  schliessen  sich  gewisse  Naturvorgänge  wie  brennen  41, 
kochen    (intrans.)    61,    wallen    53,    gefrieren    60,    spritzen    49. 

3)  Eine  geringere  Zahl  von  Verben  bezeichnet  Thätigkeiten, 
so:   singen   21,    bellen   8,    donnern   2,    schauen  6,    ausschreiten 
2u,  tanzen  28,  fliegen  26,  sich  strecken   16,    bewegen   17,    hin- 
durchfahren 35,  kämpfen  7,  nähen  12,  binden  29,  würfeln  27 
werfen  1. 

Bei  einem  grossen  Theile  dieser  Präsentia  ist  ohne  weiteres 


1)  Den  Ausdruck  'Zustand'  vermeide  ich  so  viel  als  möglich,   weil 
ich  ihn  für  das  Perfektum  aufbewahren  möchte. 
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klar,  dass  sie  die  Handlung  in  ihrem  Verlaufe  darstellen,  ohne 
dass  dabei  an  einen  Anfangs-  oder  Endpunkt  gedacht  wird. 
Bei  anderen  könnte  man  fragen,  ob  nicht  doch  ein  Kulmina- 
tionspunkt in  Aussicht  genommen  sei,  so  bei  slisyati  (11)  sich  au 
etwas  ankleben,  näsyati  (5)  verloren  gehen,  süsyati  {!())  vertrock- 
nen. Von  ihnen  dürfte  slisyati  ursprünglich  bedeutet  haben: 
an  etwas  haften,  kleben,  dann  mit  leichtem  Übergang  kleben 
bleiben.  Die  Worte  nmp  hu'sö  hisvüi  sraehjeiti  vd  8,  34  über- 
setzt Geldner  KZ.  25,  574  *^Trocknes  hängt  sich  nicht  an 
T^ocknes^  Natürlich  kann  man  auch  sagen  *^ haftet  nicht  an^; 
näsyati  würde  unter  den  sämmtlichen  hier  genannten  Verben 
allein  stehen,  wenn  es  den  Augenblick  des  Verlustes  in's  Auge 
fasste;  man  hat  vielmehr  an  das  allmähliche  Vergehen  zu 
denken  (vgl.  unser  volksthümliches  sich  verkrümeln) ;  bei  süsyati 
ist  es  klar,  dass  an  einen  allmählich  sich  entwickelnden  Zu- 
stand gedacht  werden  soll.  Daran  schliessen  sich  aus  der 
zweiten  Abtheilung  2ri,  25,  31,  32,  36.  Keines  von  diesen  Präs. 
bezeichnet  aber  eine  zielstrebige  Handlung,  vielmehr  alle  eher 
einen  vorhandenen  und  sich  entfaltenden  als  einen  sich  zu 
einem  Ziele  hin  entwickelnden  Zustand.  Häufig  findet  sich 
die  Vorstellung  eines  in  fortschreitender  Entwickelung  befind- 
lichen Zustandes  wie  altern,  welken  u.  s.  w.  in  der  dritten 
Abtheilung,  und  gerade  in  diesem  Sinne  ist  das  Präsenssuffix 
ya  im  Ai.  produktiv  geworden. 

Demnach  darf  man  wohl  behaupten,  dass  die  Präsentia 
mit  io  ursprünglich  eine  sich  stetig  vollziehende  oder  ent- 
wickelnde Handlung  bedeutet  haben. 

Die  grosse  Masse  der  ya-Präsentia  ist,  wie  man  längst  be- 
merkt hat,  intransitiv.  Nur  die  unter  1,  6,  7,  9,  12,  17,  21, 
27,  29,  35,  4S  genannten  Verba  können  mit  einem  Akkusativ 
verbunden  werden,  der  übrigens  bei  mehreren  nicht  als  ein 
Objektsakkusativ  bezeichnet  werden  kann.  Whitney  sagt  des- 
halb mit  Recht,  dass  die  yö- Klasse  im  Ai.  eine  intransitive 
Konjugationsart  genannt  werden  könne. 


3* 
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§  12.     Die  giiechischen  lo-Präsentia. 

Ich  orndne  sie  nach  Anleitung  der  ai.  und  füge,  um  den 
Gegensatz  der  Aktionen  hervortreten  zu  lassen,  die  Aoriste  bei. 
1  Zur  ersten  Gruppe  gehören  /oc''pa>  froh  sein  (nicht:  froh 
werden),  vgl.  oben  Nr.  13  und  Mutzbauei  335.  Die  Wurzel 
war  nicht -punktuell,  der  punktuelle  Aorist  s/apr^v  ist  neu 
hinzugebildet,  vgl.  §  81;  Yaiw  sich  freuen,  stolz  sein  [v/joti  Yattov;; 
aaivotxai  rasen  ist  dasselbe  wie  ai.  mämjate  meinen.  Die  Wurzel 
bedeutet  den  einzelnen  Akt  der  Seele  (vgl.  unter  fisixova),  sie 
erscheint  in  dem  Aorist  iTrsfirjva-o  "^fasste  heftiges  Verlangen' 
Z  160;  ayaiouai  zürnen,  nur  o  16,  dazu  a-ajo-ai  bewundern  und 
Yi'aaaaro  gerieth  in  staunende  Bewunderung,  z.  B.  FlSI;  sxo- 
^o[xat  grollen,  Aorist  mit  i~[  in  Zorn  gerathen  r,  306;  aCofiai 
sich  scheuen,  während  das  anders  gebildete  Präsens  ai.  yäjati 
nicht  einen  Zustand  des  Gemüths,  sondern  eine  einzelne  Hand- 
lung ausdrückt;  »xupoaai  jammern,  klagen  [z.  B.  o.\i.'^\  o  sraTpoi 
ijL'Jpovrai  T  212);  6oupo|i.at  dass. ;  -/Xrilm  weinen,  klagen,  z.  B. 
Tsxvov,  Ti  xXoListc  A  362,  die  Wurzel  scheint  nicht -punktuell,  der 
Aorist  s/Aotoaa  enthält  wohl  die  punktualisierte  Handlung,  vgl. 
§81;  fjLsAAu)  gedenken,  im  Begriff  stehen;  03-ou.at  im  Geiste 
kommen  sehen,  vorahnen,  denken  an;  'jpa^ouat  bedenken,  über- 
legen, der  Aor.  bedeutet  erkennen,  ersinnen,  vgl.  Mutzbauer 
333;  dazu  aivou-ai  schädigen,  sich  vergreifen  an,  und  etwa  auch 
eviaao)  schmähen,  losfahren  auf,  vgl.  M.  327.  2^  Die  zweite 
indische  Gruppe  ist  im  Griech.  weniger  stark.  Ich  stelle  dahin 
ßpi'Co)  sich  träge  verhalten,  schlummern,  Aorist  l'^jpi-a  "^habe  (das 
Auge)  zum  Einschlummern  gebracht'  Euripides  Rhes.  826, 
azoßpi;avTE;  ausgeschlafen  habend  Hom.;  y.vajjsai  schlafen;  lowo 
schwitzen  wird,  wenn  auch  nicht  ganz  zuversichtlich,  mit  ai. 
svidyati  schwitzen  (episch)  identifiziert,  bei  Homer  nur  l'oiov  cj; 
evoT^aa,  osoay.povtai  Zi  fj-oi  oaas  u  204,  wo  Ameis-Hentze  über- 
setzen *ich  gerieth  in  Schweiss';  ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum 
man  nicht  auch  sagen  kann:  "^so  wie  ich  ihn  nur  erblickt  hatte, 
schwitzte  ich  schon';  cppi-^u)  starren,  über  sf  pi;7.  s.  Ameis-Hentze 
zu  N  339;  oai'o[i.czi  (dies  Genus  wohl  das  ursprüngliche)  flammen, 
dazu  oai'o)  weiter  brennen  lassen,  flammen  lassen,  schüren,  vgl. 
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Mutzbauer  263,  wegen  oar^tai  s.  Kühner-Blass  2,  393;  cpaivojxai 
(wie  oai'ofiat)  leuchten  z.  B.  sxac  os  7t  cpai'vsTai  a-jyTj  B  456.  dazu 
(oaivovTS?  vuxra;  y.a~a  ocuji-otTa  octtTUfjLovsaaiv  die  Nächte  hindurch 
Licht  gewährend  r^  102,  der  Aorist  s'-pavT^v  ""erscheinen'  zeigt  den 
punktuellen  Sinn  der  Wurzel;  xctioji-ai  brennen,  xaico  brennen 
lassen,  der  kursive  Sinn  recht  deutlich  in  Stellen  wie  wc  xsv 
iravvu/^io'.  [J-s^ci'  r^oo;  TjpiYiVSi'r^;  z7.io>;x£V  7:opa  -oXXa  0  50S,  der 
Aorist  punktuell  in  doppelter  Anwendung,  nämlich  erstens  "^an- 
zünden', z.  B.  TTup  xrjavTo  1  88,  sodann  verbrennen,  z.  B.  i  553 
([jLTjpia).  7:ia3tu  zur  Reife  bringen,  weich  machen,  verdauen 
ist  vielleicht  Nachbildung  zu  einem  alten  Medium  gleich  ai. 
2)äcyate  reifen. 

3)  Auch  die  Thätigkeitsverba ,  welche  S.  34  aus  dem  Ai. 
beigebracht  sind,  haben  manche  Analoga  im  Griechischen,  so: 
/XöJ^oi  nur  in  o"  o',  (2c  t'  aiyD-iol  Yaii-l^tuvu/öc  aYxuXo^^cTXai  "KSTpirj 
£cp'  u'^TjXf^  ijLSYaXa  xXaCovTc  [xa/ovrai ,  ü>;  o"  xcxXrjYWTs;  et:'  o.KKr- 
Aoiaiv  opouaav  D  428,  also  "^unter  lautem  Geschrei'.  Der  Unter- 
schied zwischen  xXaCwv  und  x3xArjY0i;  lässt  sich  nicht  in  Worte 
fassen,  da  zwischen  dem  vom  Subjekte  erreichten  Zustand 
(Perfekt)  vind  der  Handlung  mit  deren  Vollziehung  das  Sub- 
jekt beschäftigt  ist  (Präsens),  bei  diesem  Verbum  für  unser 
Gefühl  kein  Unterschied  besteht.  Dagegen  scheidet  sich  deut- 
lich der  Aorist  ab,  dessen  Handlung  mit  ihrem  Eintritt  auch 
schon  vergangen  ist,  z.  B.  rol  o'  ou  l'oov  ocpilaXixoIaiv  vuxTa  oi' 
opcpvaiTjV,  aXXa  vXixrfifuxoz  axouaav  (dass  er  einen  Schrei  aus- 
gestossen  hatte)  K  275.  Eben  dahin  gehören  olZ.ta  zischen, 
Tpi'Cto  schwirren,  ßaCw  schwatzen,  Xsuaso)  sehen  (nicht:  erblicken). 
Dazu  eine  Anzahl  von  Verben  der  Bewegung,  nämlich  JÜaivoj 
gehen,  die  Bewegung  des  Gehens  ausführen.  Die  Wurzel  gern, 
welche  der  Bedeutung  nach  mit  aä  zusammenfällt,  war  punk- 
tuell, bedeutete  also  den  Fuss  zum  Gehen  hinsetzen,  auf- 
brechen, kommen  (vgl.  unter  jigati  und  ägät]^  dagegen  ßaiva» 
ist  kursiv,  vgl.  Mutzbauer  172;  aXXofxai  springen,  Aorist  hin- 
springen, aufspringen  vgl.  M.  224;  TrAa^^oixat,  schweifen  (wozu 
das  Aktivum  neu  geschaffen  scheint),  der  Aorist  punktuell  in 
doppeltem  Sinne,   nämlich  erstens  *^in  die  Fremde  verschlagen 
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sein\  z.  B.  E  120,  to  307,  iind  zweitens  die  punktualisierte  Hand- 
lung ausdrückend  in  oc  \iaKiy.  -oXXa  TzXä-f/br^  a  2;  ots-aipcu  zap- 
peln; axaCfü  hinken;  axat'pu)  hüpfen;  TrXisaojxai  sich  schnell  be- 
wegen, nur  SU  03  -Xts-ovro  -oSesatv  l  318;  p-/-aau)  stampfen  nur 
2  571;  dazu  -civo)  wedeln,  die  Wurzel  scheint  nicht  punktuell, 
der  Aorist  (p  3*i2)  also  zugebildet:  er  erhob  den  Schwanz; 
/a!o(xai  weichen,  Aorist  sich  in  rückläufige  Bewegung  setzen 
nach  M.  328.  Ferner  vergleichen  sich  mit  ai.  Verben  noch 
TTEiptü  hin  durchfahren,  durchstechen;  das  Präs.  führt  die  Hand- 
lung vor,  z.  B.  in  der  Schilderung  £v&'  apa  NsoTwp  t^gto  suv 
uiaaiv,  c/.[xcpl  o^  sraTpoi  oal":  svtuvoixsvoi,  v.picn  ~  (o~~(ov  aXXa  ~' 
STTsipov  waren  beschäftigt  y  33.  Wo  aber  nur  berichtet,  die 
Handlung  nicht  geschildert,  sondern  nur  davon  Notiz  ge- 
nommen wird,  dass  sie  stattgefunden  hat,  tritt  der  punktuelle 
Aorist  ein,  z.  B.  txi'a-uXXov  -'  ap'  s-Latajxeva);  TisTpav  t'  OjScXoTaiv 
ti)-TTjaav  T£  7:£pi(5pao£(oc,  oaasavTo  T£  [loipa;  -422;  ßaXX«)  werfen, 
Aorist  hinwerfen,  trefi'en  M.  237;  tADm  schwingen,  Aorist 
schwingend  entsenden  M.  235. 

4)  Es  folgt  nun  der  Überschuss  der  griechischen  Verba. 
Unter  ihnen  bilden  eine  Gruppe  x-£iva)  mit  Töten  beschäftigt 
sein,  morden,  hinschlachten  (Aorist  ermorden,  erschlagen)  M.  221; 
Osi'vo)  mit  Schlagen  beschäftigt  sein,  losschlagen  auf,  z.  B.  ösivi- 
lisvai  cicp£aiv  ':avor]-/£3iv,  sie  o  v.z  -aasojv  '^oyjt^  £;acpiÄr,3il£  ^443  (der 
Aorist  £i)£vov  bedeutet  einen  Schlag,  einen  Stoss  führen);  ocpaCw 
schlachten,  die  Handlung  vorführend,  z.  B.  ixt^Xojv  acpoc^o[i£vtüv 
ol'voio  T£  -ivo{j.£voio  u  312,  Aorist  punktuell,  z.  B.  r^,  -/.cd  dvai'Ea; 
oiv  apY^cpov  (üzu?  Aj^iXX£u;  o'soX'  £~apo'.  S'  £0£pov  Q  621.  Ebenso 
steht  es  mit  vtiaaoo  stossen  und  -Xr^■3(J(ii  schlagen  (doch  ist  dieses 
nur  mit  Präp.  belegt).  Den  Rest  führe  ich  alphabetisch  auf: 
aYiipo)  sammeln  führt  nach  M.  252  die  Handlung  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  vor,  doch  tritt  der  Unterschied  vom  Aorist 
nicht  immer  deutlich  hervor;  ai'pcu  bin  beschäftigt  in  die  Höhe 
zu  heben,  nur  v£xuv  aipovrai;  P  724;  auch  bei  asi'pm  tritt,  wenig- 
stens in  einigen  Stellen  (z.  B.  O  307),  deutlich  hervor,  dass  die 
Handlung  im  Verlaufe  gemalt  ist,  der  Aorist  punktuell;  atxusao-» 
kratzend  hin  und  her  fahren,  zerkratzen:  /£p3i  o'  c([jLU3a£v  otf^&oc 
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T  284,  dagegen  xa-cnfjLuEato  /sTpa  hat  sich  blutig  geritzt  E  425; 
ßXu^cu  nur  mit  a-d  1491  sprudeln;  i-^tipoi  wecken,  mit  Wecken 
beschäftigt  sein  M.  265  (vgl.  aYcipw);  /si'pco  vortragen,  in  der 
Rede  vorlegen,  pTji>£ic  ausgesprochen;  £ipoij.ai  fragen,  forschen 
nach,  Aor.  erfragen,  erkunden  M.  282;  Xiipaj  abweiden,  als  kon- 
tinuierliche Handlung  gedacht,  z.  B.  A  560,  Aorist  abschneiden, 
z.  B.  W  46;  x£uo  (Holz)  klein  machen,  nur  l  425;  -/spaioj  nur 
I  202  'mache  die  Mischung  feuriger',  es  ist  also  nicht  der  Mo- 
ment des  Zumischens  betont,  wie  im  Aorist  geschieht;  zXuCoj 
spülen  (von  Wellen  gesagt),  nur  ^F61;  xpaivw  regieren  {}  391, 
Aor.  verwirklichen,  z.  B.  u  115;  xupw  in  xops-ai  'ist  zusammen 
mit',  Q  530,  aiiv  £-'  ahyi'n  xüp£  hielt  immer  Fühlung  mit,  hielt 
sich  immer  in  der  Nähe  von  ^F  S21,  Aorist  'auf  etwas  treffen, 
stossen'.  Die  Wurzel  heisst  also  zusammentreffen,  das  Präsens 
zusammen  sein;  Äi'a^oixai  bitten,  flehen,  Aor.  anrufen,  erflehen 
M.  305;  [iaioixai  suchen,  tastend  über  etwas  hinfahren  (Aorist 
mit  £-1  berühren);  \xz[^o\iox  als  Antheil  haben :  laov  £[xol  ßaaiXsos 
xat  yjijitoa  {i.£i'p£o  ~i\sJffi  I  616  (vgl.  'noch  viel  Verdienst  ist  übrig, 
auf  hab'  es  nur');  vai'u)  wohnen,  Aor.  offenbar  zugebildet:  vaoaa 
TToXtv  hätte  zur  Wohnung  angewiesen  o  174,  vaai^r^  nahm  seine 
Wohnung  H  119;  viC<u  waschen,  eine  Waschung  vornehmen, 
z.  B.  r  374,  C  224  (schildernd),  während  £vi'^au.7;v  punktuell  ist, 
also  etwa  abwaschen,  rein  machen.  Das  Waschwasser  wird 
gereicht  /sTpa?  vi^J/aaÖai  d.  h.  nicht  'um  eine  Waschung  mit 
seinen  Händen  vorzunehmen',  sondern  'um  sie  rein  zu  waschen'; 
^ai'vo)  kämmen  (£rpia  t£  ^ai'vciv  xai  oo'jXoauv7,v  aviysaUai  /  423); 
opuaau)  graben,  nur  yaXzKw  oi  r'  op'j3a£iv  x  305,  was  zu  bedeuten 
scheint  'schwierig  ist  es,  danach  zu  graben',  so  dass  man  also  nicht 
etwa  bloss  den  Moment  des  Ausgrabens  im  Auge  hat,  während 
der  Aorist  heisst:  durch  Graben  herstellen,  z.B.  Totcppov  H  440; 
Ttaocu)  streuen,  als  ausbreitende  Thätigkeit  gedacht  (so  dass 
nicht  etwa  das  Hinbringen  an  einen  Ort  betont  ist):  rÄo<ze  8' 
oXöz,  1  214;  pai'vtu  besprengen  ist  etwa  ebenso  aufzufassen;  piJ^co 
thim,  das  Präs.  kontinuierlich,  z.  B.  'oi>i  piCoua'  ExaTota-ßa;  wo  sie 
beschäftigt  sind,  Opfer  zu  vollziehen  ^V  206,  der  Aorist  punk- 
tuell, z.  B.   koTov  £p£?ac  was   hast   du  gethan    ^F  570;    aT£XXo[xat 
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(danach  wohl  erst  o-sXXcu)  sich  zurechtmachen:  aXÄo',  6s  gtsaXssiIe 
xa-a  jTpaTov  macht  euch  zurecht  zum  Wettkampf  ^'  2S5,  da- 
gegen x\or.  etwa  entsenden,  so  wenigstens  evi)'  a-jr'  aYV^Äir^v 
Tuot/  soTsiÄav  Xyiioi  A  3S4;  rsiptu  quälen,  ärgern,  zusetzen; 
TiAÄoj  raufen;  cputu  wachsen  M.  163,  das  Präsens  ist  jedenfalls 
nicht  uralt;  '.iupm  durchfurchen  Q  162;  '.^.ticipiü  zu  Grunde 
richten,  als  kontinuierliche  Handlung  gedacht,  z.  B.  ^\\rf.  y.ay.ol 
oi}£i&0'J3i  voarsc   o  246. 

Es  scheint  mir  einleuchtend,  dass  sämmtliche  unter  1 — 3 
genannte  Präsentia  kursiven  Sinn  haben.  Sie  entsprechen  ja 
auch  ihren  Bedeutungen  nach  den  indischen  dieser  Klasse. 
Dagegen  finden  sich  unter  4  manche,  die  man  auch  termi- 
nativ  nennen  könnte,  insofern  sie  zwar  eine  kontinuierliche 
Handlung,  aber  eine  solche  mit  einem  Kulminationspunkt  be- 
zeichnen, z.  B.  -/.tiivu),  aysipto,  alpw.  Sie  sind  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  uralt,  sondern  im  Griechischen  neu  hinzuge- 
kommen und  drücken  deshalb  auch  keine  andere  Aktion  aus, 
als  die  im  Griechischen  allmählich  entstandene  allgemeine 
Präsensaktion.  Auffällig  ist  sÄalEro,  das  eher  einen  aoristischen 
Eindruck  macht. 

in. 

Die  ?<- Bildungen. 

Ihre  Aktion  ist  terminativ.  Sie  unterscheidet  sich  also 
von  der  vorigen  dadurch,  dass  ein  Ausgangs-  oder  Endpunkt 
in's  Auge  gefasst  ist,  von  der  punktuellen  dadurch,  dass  die 
Handlung  zugleich  als  vor  sich  gehend  dargestellt  ist.  Wenn 
man  eine  Form  wie  ai.  rnöti  ""er  setzt  in  Bewegung'  in  der 
Vereinzelung  betrachtet,  könnte  man  fragen,  warum  ihre 
Aktion  nicht  als  punktuell  aufgefasst  wird.  Diese  Möglich- 
keit schwindet,  sobald  man  überlegt,  dass  die  Augmentformen 
immer  nur  imperfektisch  (also  erzählend,  schildernd;,  nie  aoristisch 
gebraucht  werden.  Wäre  die  Aktion  von  Anfang  an  punktuell 
gewesen,  so  hätte  sich  aus  den  ?^-Formen  jedenfalls  auch  eine 
Aoristbildung  entwickelt.  Einen  Unterschied  des  Sinnes  zwi- 
schen den  verschiedenen  w-Bildungen  habe  ich  nicht  ermittelt. 
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§  13.     Die  proethnischen  altindischen  nu-Foimen. 

1.  rnöti  und  -te  in  Bewegung  setzen,  vgl.  unter  iyarti  S.  21. 
Dem  dort  Angeführten  füge  ich  noch  hinzu:  tjäd  t?n  pwänti 
vedhäsah  wenn  die  Frommen  ihn  (den  Soma^  in  Bewegung  setzen 
(iliessen  machen)  9,  7,  5;  ä  kämam  rnve  vadhväh  er  erregt  für 
sich  die  Leidenschaft  eines  Weibes  5,  74,  5.  ISIit  intransitiver 
Bedeutung:  tvesäs  te  dhümä  pwati  glänzend  erhebt  sich  dein 
Rauch  6,  2,  6;  abhi  krsnena  räjasä  dyäm  rnoti  durch  den 
schwarzen  Luftraum  hin  erhebt  er  sich  zum  Himmel  1,  35,  9. 
Dass  bei  opvuui  ein  Ausgangspunkt  ins  Auge  gefasst  ist,  zeigen 
Stellen  wie:  xcTvov  yap  Ta[jLiT(V  aviixüjv  r^^'vrfiz  Kpovi'utv,  t,[X£v  -aui- 
jj-svai  Tjo'  opvuixcv  bv  x'  z\ii\rp\.'^  x  21;  oXko.  ou  y'  opvui}!.  toutov, 
£-£tY£3i>tü  0£  xat  auTo;  Z  363;  [xr]  [loi  yoGv  bpvui>i  p  46;  und  me- 
dial: uüb  -0331  xovtoaÄo?  «jpvuTo  F  13.  In  dem  Bilde  w;  o'  o~' 
£v  aiyiaAoj  7:oX'jr,)^£i  xüjxa  xS'jXö.-jzt^z,  bpvur'  s-a33UTspov  A  422 
meint  Mutzbauer  231  die  Wogen  in  ihrer  stetigen  auf  und 
niedergehenden  Bewegung  zu  erblicken  (was  also  nach  meiner 
Terminologie  kursiv  heissen  würde,  wie  ai.  iyarti)^  mir  scheint, 
dass  von  der  Brandung  die  Rede  ist,  wo  die  Wogenreihe  sich 
erhebt  und  heranstürmt.  Ebenso  scheint  mir  in  den  übrigen 
Stellen,  die  man  bei  Mutzbauer  übersieht,  deutlich,  dass  man 
bei  bpvuti.1  an  den  Ausgangspunkt  der  Bewegung  denkt  (vr,u; 
£YYu&£v  6pvu[i£vrj  u.  1S3  ist  das  auftauchende  und  heranstürmende, 
nicht  das  in  der  Nähe  schaukelnde  Schiff;.  Um  den  Unter- 
schied gegen  die  punktuelle  Aktion  hervorzuheben,  ziehe  ich 
den  Aorist  zur  Vergleichung  heran.  Der  Unterschied  leuchtet 
nicht  überall  ein,  aber  an  vielen  Stellen  sieht  man  doch,  dass 
tupvuTo  den  Anfangspunkt  mitsammt  der  sich  daran  anschliessen- 
den Bewegung  bezeichnet,  z.  B.  o  0£  0£UT£po;  wpvuto  yjxk'AOi 
F  349;  mc,  £^at',  bpvuro  o'  auTix'  avr^o  yjc  te  |x£-'a;  t£,  a^l^aTo 
o'  7j[xibvou  ^r  664  d.  h.  er  löste  sich  aus  der  Schar  der  übrigen 
los,  setzte  sich  in  Bewegung  und  ging  auf  das  Maulthier  zu; 
loxa  6'  £-£'.ta  £x<p£p'  OiXtaoTjC,  ivii  o^  oipvuTo  olo;  'OSuaoEuc  o-'^'/j. 
li-aAa  ihm  nach  stürmte  los  T  759.  Dagegen  tupto  heisst  ""erhob 
sich',  z.  B.  6.-0  Upovou  (s.  Mutzbauer  233),  ist  also  punktuell, 
während  topvuro  linear  ist.     Bei  apvu[x7.i  hat  man  nicht  wie  bei 
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opvou.'.  den  Anfangs-,  sondern  den  Endpunkt  im  Auge.  Das 
terminative  Präsens  bedeutet  also  nach  etwas  hinstreben  (oder 
wie  wir  auch  sagen  können:  etwas  zu  erreichen  suchen)  z.  B. 
i-sl  ou/  Upr/.ov  0003  ßocfr^v  apv'j3ÖT,v  X  159.  Der  Aorist  ist  punk- 
tuell: erreichen,  erwerben,  gewinnen  M.  257.  2.  asnöti  und 
-te  erreichen,  erlangen,  eintreffen,  stets  mit  Akk.,  im  Avesta  nicht 
immer  ' frZisnuyap  y.  11,  5  übersetzt  Geldner  Studien  116  durch 
"^gelingt'  eig.  dringt  vor),  Justi  giebt  as  die  Bedeutungen  vor- 
dringen, gelangen,  gehen.  3.  inöti  und  -td  [invire]  wegtreiben 
(vgl.  9,  29,  4),  hinwegnehmen  'so  fasse  ich  mit  Ludwig  4,  10,  7). 
Über  das  av.  inaoiti  kann  ich  nicht  urtheilen,  alv-jitai,  das  ver- 
suchsweise dazu  gestellt  wird,  heisst  wegnehmen,  ergreifen. 
Dazu  invafi,  das  in  dem  Verse:  rgliäyärriäna  invasi  sätrum  änti  nd 
vindasi  tobend  jagst  du  vor  dir  her,  in  deinem  Angesicht  findest 
du  keinen  Feind  E,V.  1,  176,  1  zwischen  intransitivem  und 
transitivem  Gebrauch  schwankt.  4.  kr  not  i  und  -ie  av.  kere- 
naoiti  machen,  jedenfalls  ursprünglich  "^fertig  bringen'.  Jünger 
ist  karöti  kurute^  daneben  kärati  und  Formen  aus  der  einfachen 
Wurzel,  vgl.  §  36.  5.  ksinüti  vernichten,  zerstören,  verderben, 
ein  Ende  machen,  übel  mitnehmen,  zuerst  im  AV.  'im  E,V. 
nur  ksinäti  vgl.  SF.  5,  275),  vgl.  gr.  ciU'.vjöcü.  6.  cinöti  und 
-te  aneinanderreihen,  schichten,  aufbauen,  im  RV.  nur  mit 
Präp.  Man  stellt  dazu  Tivjaai  und  tivo).  ^Yenn  diese  Zusammen- 
stellung richtig  sein  sollte,  was  freilich  zweifelhaft  ist,  so  wäre 
cäyate  strafen  nur  eine  andere  Präsensbildung  neben  cinöti. 
7.  tanöti  und  -te  dehnen,  strecken,  spannen,  aufziehen  urspr. 
wohl  hindehnen  ,  im  PV.  nur  trans.,  während  Aorist  und  Perf. 
öfter  intrans.  sind.  Das  entsprechende  tavutai  Tavuu)  zeigt  deut- 
lich eine  sich  nach  einem  Endpunkt  hin  entwickelnde  Handlung, 
es  heisst  ausspannen,  glatt  ziehen,  so 

cu;  0     OT     civr;p  Tauooio   ^ooc   Ui-'o^Äoio   ßocir^v 
XaoTo'.v  otui[j  Tavusiv,  }X£&ooo3av  a^oicir^  • 
0c;aijLSV0i  o'   apa  rot  ys  oiasTavTs?  ravuouoiv 
y.uxXoo',   ctcsap  oi  ts  r/.fia?  sßr),   ouväi  os  t'   aXoiorj 
zoXXuiv  iXxovTüJv,  ravu-at  oi  ~z  iiaoa  o-.a-po    P  389. 


\ 
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WO  sÄxo)  kursiv,  tavu'to  aber  terminativ  ist.  Der  Aorist  ist 
punktuell,  er  betont  den  Moment,  wo  die  Thätigkeit  des 
Bogenspannens  ihren  Kulminationspunkt  erreicht  hat:  pr^iSi'u); 
STavuaoc  ßtov  cp  328.  8.  trpnöti  sich  ersättigen  (bis  zur 
Sättigung  geniessen,  Grassmann)  gew.  mit  dem  Gen. ,  z.  B. 
sömasxja^  ohne  Kasus  in  inhatam  ca  trpnutäm  ca  trinket  und 
ersättiget  euch  8,  35,  10.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  trmpäti, 
während  das  erst  von  AV.  an  erscheinende  irpyati  zu  bedeuten 
scheint:  satt  sein,  seine  Freude  an  etwas  haben,  z.  B.  yaclän- 
nasya  trpyaty  ätlia  sä  gatä  iva  manyate  wenn  einer  von  Speise 
satt  ist,  kommt  er  sich  ganz  fertig  vor  SB.  10,  3,  5,  13,  irpyati 
prajäyä  pasühhih  er  hat  seine  Freude  an  Kindern  und  Vieh 
TS.  2,  5,  11,  3.  Nach  Kluge  gehört  dazu  ahd.  durfum^  vgl. 
Brugmann  2,  1013.  9.  dabhnoti  mit  ä  beschädigen,  daneben 
däbhati  jemand  etwas  anhaben,  anthun,  schädigen,  vgl.  av. 
dehenaoii  betrügen.  10.  dcisnöti  huldigen  nur  dasnöti  nä- 
mauHihhih  er  huldigt  mit  Verehrungssprüchen  8,  4,  6,  daneben 
einmal  däsfi,  gewöhnlich  dasati.  Über  die  Bedeutung  des 
Verbums  habe  ich  SF.  5,  305,  als  ich  darauf  hinwies,  dass  dieses 
Verbum  nur  im  Optativ,  nicht  im  Konjunktiv  vorkommt,  also  bei 
einem  völlig  anderen  Gedankengange,  bemerkt :  "^augenscheinlich 
bedeuten  diese  Verba  (nämlich  das  und  vidh)  nicht  eine  Stimmung 
oder  selbständige  Handlung  der  Betenden,  sondern  den  Zustand 
der  eintritt,  wenn  die  Betenden  von  dem  Gotte  angenommen 
werden,  also  etwa:  "^sich  gefällig  erweisen,  zum  Wohlgefallen 
des  Gottes  gelangen',  vgl.  orjxvujxsvo;  I  196  o  59  (huldigend), 
höflich  begrüssend,  wenn  so,  wie  ich  annehme,  mit  Wacker- 
nagel  BB.  4,  268  zu  lesen  ist.  11.  dhrsnöti^  im  RV.  nur  in 
prehy  ablühi  dhrsnuhi  nä  te  väjrö  ni  yqsate  geh  vorwärts, 
geh  drauf  los,  traue  dich  heran  (fasse  Muth),  dein  Donnerkeil 
versage  nicht  1,  80,  3,  nä  vä  etäm  ägre  manusyö  ^dhrsmt  der 
Mensch  traute  sich  im  Anfang  an  diesen  (den  Strick)  nicht  heran 
SB.  3,  7,  4,  2,  vgl.  altp.  adarhiäus  er  wagte,  deutlich  imperfek- 
tisch Bh.  1,  53.  12.  dhünöti  und  -te^  schütteln.  Man  denkt 
nicht  an  das  hin  und  her  schütteln,  sondern  an  eine  Handlung, 
die   in   einem   bestimmten   Punkte   kulminiert,    mit    ihm    zum 
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Abschluss  kommt,  z.  B.  dhünuthä  dyäm  pärvatän  dasüse  väsu  ihr 
entschüttelt  dem  Himmel  und  den  Bergen  (Wolken)  Gut  für 
den  Frommen  5,  57,  3,  ebenso  9,  97,  53;  3,  45,  4;  indrägni  na- 
vatim  püro  däsäpatmr  adhünutam  India  und  Agni,  ihr  habt  die 
neunzig  dämonischen  Burgen  herabgestürzt,  zerstört  3,  12,  6, 
ebenso  1,  59,  6.  1,  37,  6  yät  stni  äntam  nä  dhünuthä  heisst 
Avahrscheinlich :  "^wenn  ihr  sie  wie  einen  Gewandzipfel  aus- 
schüttelt^, d.  i.  wenn  ihr  sie  (Himmel  und  Erde,  erschüttert, 
wie  man  einen  Gewandzipfel  ausschüttelt,  während  man  das 
Gewand  anhat.  8,  34,  3  heisst  es  zerreissen  (es  ist  von  dem 
Steine  die  Eede,  der  die  Somapflanze  zerreisst,  wie  der  Wolf 
das  Schaf I.  Daneben  dhuvati  und  -äte.  Das  gr.  i)v)vtu  toben 
dagegen  ist  kursiv.  13.  pinvänä-  in  dhiyah  pmvänäh  svdsare 
nä  gäva  rtäyäntir  dbhi  vävasrä  indum  Gebete,  strotzend  wie 
Kühe  im  Stalle,  rauschen  der  Ordnung  gemäss  dem  Indu  zu 
9,  94,  2  ist  zweifelhaft,  weil  es  Part.  perf.  sein  könnte.  Im 
Avesta  freilich  ist /roj^mao^W  vorhanden  und  bedeutet  "^kräftigt' 
(Geldner  Stud.  52).  14.  minöti  nur  mit  prä  in  Uö  nv  ädyä 
sudhyo  hhäcäma  prä  duchünü  minavärtiä  värlyah  kommt  denn 
her,  lasst  uns  fröhlich  sein  und  das  Unheil  weithin  schwinden 
machen  5,  45,  5,  sonst  minäti  w.  m.  s.,  vgl.  [xivu&(u  trans.  und  intr., 
lat.  mi/iuo.  15.  vanbti  gewinnen,  sich  verschaffen,  verlangen, 
gern  hahen,  ebenso  xiänati  und  vanätL  av.  fravanuyäp  nach  Justi 
töten,  got.  m/man.  16.  vrnöti  verhüllen,  bedecken,  umschlies- 
sen,  umringen,  zurückhalten,  gefangen  halten,  abhalten,  hem- 
men, wehren,  vrnöti  selten  ürnöti  nie  ohne  Präp.,  dazu  vdra- 
und  vereinzelt  avpüdhvam  (AV.),  vgl.  av.  pairi  verenUidi  um- 
hülle, verdüstere  y.  9,  28.  17.  si'tiöti  durch  das  Ohr  auffassen, 
hören,  erfahren,  vgl.  av.  surunaoiti.  18.  sanöti  gewinnen, 
erwerben,  als  Geschenk  empfangen,  verschaffen,  schenken,  vgl. 
-/;vuro  s  243,  wo  aber  Nauck  r^vero  liest,  und  avju)  vor  sich 
bringen,  fördern.  Als  Grundbedeutung  stellt  Fick  auf:  gelangen, 
an 's  Ziel  gelangen,  daraus  ergiebt  sich:  einen  Weg,  eine  Arbeit 
vor  sich  bringen,  sich  gewissermassen  unterwerfen  (vgl.  6  357, 
für  sich  oder  andere  gewinnen.  Das  Imperf.  tjvjto  ist  deutlich 
linear,    r,vua£   punktuell.     19.    sunöti  auspressen,   keltern,  da- 
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neben  Imper.  sötu  u.  s.  w.,  einmal  suscati.  Im  Av.  findet  sich 
hunüta  er  presste  aus,  axisserclem  hunämi  ich  gebäre,  Jmnäiti  er 
fordert.  Die  verschiedenen  Wurzeln  sie  sind  noch  nicht  in  das 
richtige  Veihältnis  gebracht.  20.  stxnöti.  Nach  BR.  bedeutet 
stpiüü  hinstreuen,  streuen  (z.  B.  die  Opferstreu),  stpiöfi  hin- 
werfen, niederwerfen  (z.  B.  einen  Feind).  Nach  Ausweis  von 
oTopvuixi  ist  die  Bedeutungsverschiedenheit  einzelsprachlich. 
Von  a-opv'jijLi  bei  Homer  nur  -/cusa  xaaropvusa  'beschäftigt,  Felle 
hinzubreiten'  p  32.  Der  Aorist  ist  punktuell.  21.  /m?ö/'i  in  Be- 
wegung setzen,  vielleicht  got.  duginna. 

§  14.    Die  nur  im  Altindischen  belegten  we^-Formen. 

Im  RV.  sind  zu  belegen:  22.  rdhnöti  Gelingen,  Wohl- 
ergehen finden,  gedeihen,  glücklich  sein,  fördern,  gelingen 
machen,  glücklich  vollbringen,  zu  Stande  bringen.  Dazu  rnä- 
dliat  rndhät.  Im  RV.  sind  die  allerdings  nur  seltenen  Formen 
mit  nu  und  n  trans.-kaus. ,  wegen  der  Prosa  s.  SF.  5,  176. 
Grundbedeutung:  ans  Ziel  gelangen,  vgl.  lit.  randü  finde. 
23.  unöti  einmal  RV.  mit  vi  durch  Zuruf  antreiben.  24.  ji- 
nöti  nur  mit  prä  erquicken,  beleben,  didizu  Jinvati  sich  regen, 
antreiben,  erquicken,  fördern.  25.  prustiöti  und  -te  etwas 
ausspritzen,  jemandem  etwas  zuspritzen,  jemand  bespritzen, 
einmal  prusnänt-  in  VS.,  einmal  prusä  in  RV.,  einmal  prüs- 
yati  mit  vi  in  SB.  26.  mi?iöfi  in  den  Boden  einsenken,  be- 
festigen, gründen,  aufrichten,  errichten.  27.  saknöti  können 
(ursprünglich  wohl:  auf  sich  nehmen).  28.  saghnöti  nur 
äsaghnor  hhliräm  du  nahmst  die  Last  auf  dich,  bewältigtest 
sie  1,  31,  3,  tan  hrähmanasaghnöt  er  wurde  mit  ihnen  durch 
Hülfe  des  Brahman  fertig  MS.  4,  7,  2  (95,  13),  vgl.  sähate.  29. 
sprnöti  erkämpfen,  schützen  vor,  nach  Whitney  später  auch 
sprnäti,  Grundbedeutung  unsicher. 

Aus  der  Periode  des  AV.  und  der  Brähmanas  sind  belegt: 
30.  aJcsnöti  und  -te  das  Vieh  zeichnen,  m.  für  sich  zeichnen, 
als  sein  Eigenthum  bezeichnen  MS.  4,  2,  9  (32,  5  ff.),  ursprüng- 
lich einstechen,  vgl.  o;'Jc.  31.  äpnöti  erreichen  von  AN.  an, 
im  RV.  vom  Präsens  nur  äpnäna-.      32.    ksanöti  und  -t^  ver- 
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letzen,  verwunden.  Man  bringt  es  mit  xtsivoj  zusammen. 
33.  taksnöti  nur  mit  dpa  SB.  abspalten,  abschnitzen,  gew. 
täksati  behauen  u.  s.  w.  34.  daghnöfi  reichen  an  etwas,  er- 
reichen, in  dieser  Form  nur  mit  adhäs  darunter  bleiben,  nicht 
die  gehörige  Höhe  erreichen.  35.  dunöti  von  AV.  an,  durch 
Brand  Schmerzen  verursachen,  in  Gluth,  in  Feuer,  in  Trauer 
versetzen,  hart  mitnehmen,  später  auch  intr.  36.  dhinöti 
sättigen  B.  37.  rüdhnöti,  im  RV.  nur  rädhati  zu  Stande 
bringen,  glücklich  durchführen,  zurechtmachen,  während  das 
aktive  Perf.  und  der  pass.  Aorist  intrans.  sind,  so  auch  rädh- 
nöti  "^Glück  haben  mit  etwas'  in  der  Prosa,  doch  kann  auch 
ein  Akk.  erscheinen:  täm  hämam  änaparadham  rüdhndti  er  er- 
langt ohne  Verfehlung  den  Wunsch  SB.  1,  3,  5,  10,  vgl.  oben 
22  und  av.  papö  rädaiti  zeichnet  die  Pfade  vor  yt  10,  68. 
38.  lunöti  abschneiden  (Finger  TB.)  daneben  lunäti  in  k'^sänto 
lia  smäivä  pUrce  väpantd  yänti  lunäniö  ^pare  mrnäntah  die  vor- 
deren pflegten  zu  pflügen  und  zu  säen,  die  hinteren  zu  schnei- 
den und  zu  dreschen  SB.  1,  6,  1,  3.  39.  sadhnöti  zum  Ziele 
kommen,  nach  Whitney  B. ,  gewöhnlich  sädhati.  40.  sitiöti, 
nach  Whitney  B.  asinöt,  vgl.  ainüti.  41.  skabhiiöti,  älter 
skabhnäti^  s.  Nr.  75.  42.  skunöti  mit  ä  Einschnitte  in  die  Ohren 
von  Thieren  machen  AV.  Die  Grundbedeutung  dürfte  also 
nicht  *^stochern',  sondern  "^stechen'  sein.  43.  sfahhnöti^  älter 
stahJmäti  v.  m.  s.  44.  stinnhti  mit  prä  vorschreiten,  Fort- 
schritte machen,  zu  seinem  Ziel  gelangen  MS.  {nicht  'angreifen', 
es  steht  kein  Akk.  dabei). 

§  15.  Die  proethnischen  wä-Formen^)  des  Alt- 
indischen. 

45.  krlnäti  und  -fe  durch  Tausch  erwerben,  erkaufen,  ab- 
kaufen, KV.  nur  kä  imäm  dasäbhir  mämendram  krlnäti  dhe- 
nübJiih  wer  kauft  diesen  meinen  Indra  für  zehn  Kühe  4,  24,  10, 
altir.  crenim  dazu  sTtpiatxrjV  (vgl.  Fick  unter  qrnemij.    46.  grbhnäti 


1;  Bei  dieser  Abtheilung  sind  auch  die  Formen  mit  dem  Suffix  no 
(Brugmann  2,  979  £F.    als  Parallelen  angeführt. 


§  15.]  III.   Die  «-Bildungen.  47 

und  -te  ergreifen,  vgl.  av.  gerewnäiti  yt.  10,  13  (der  die  Gipfel 
ergreift,  d.  h.  erklimmt),  sonst  geurvatjaiti  gleich  grbhäyati. 
47.  jänäti  und -^e  erkennen,  unterscheiden,  anerkennen,  z.  B. 
ätmänum  te  mänasciräd  ajänam  dein  Selbst  erkannte  ich  mit 
meinem  Geiste  von  ferne  1,  163,  6;  hrtaü  jämtlia  märtijam  üpa 
dvayüm  cädvayum  ca  im  Herzen  unterscheidet  ihr  den  Men- 
schen, den  falschen  und  den  nicht  falschen  8,  18,  15;  sä  te 
Jänäti  sumatim  der  erkennt  (erfährt)  deine  Gnade  4,  4,  6;  msm 
jänanti  mahinä  yäd  ägäd  indrasya  kärma  sükrtä  purUni  alle  er- 
kennen, wenn  er  mit  Macht  herangekommen  ist,  des  Indra 
viele  Grossthaten  3,  30,  13;  pitä  mätä  hhrätara  enani  ähur  nä 
jZimmo  näyata  haddhäm  etäm  Vater,  Mutter,  Brüder  sagen  von 
ihm,  wir  erkennen  ihn  nicht  an,  führt  ihn  gebunden  weg  10, 
34,  4.  (Die  Übersetzer  sagen  öfter  "^kennen'),  vgl.  altp.  hya 
adänä  *" welcher  gekannt  hatte'  und  Brugmann  2,  973.  48.  Ji- 
näti  [Jyä]  überwältigen,  unterdrücken,  schinden,  vgl.  altp. 
adinä  nahm  weg,  av.  zinä^  entzieht,  [ji  Jäyati  heisst  gewin- 
nen). 49.  junäti  in  rasche  Bewegung  versetzen,  n^<&n  jävate 
enteilen,  vgl.  lit.  gäunu  kriege,  bekomme.  50.  prnäti  und 
prnäti,  -te  anfüllen,  auffüllen,  spenden,  daneben  piparii 
(S.  17)  und  pürdJii^  vgl.  av.  peretiä  kämem  erfülle  den  Wunsch 
y.  28,  11.  51.  prlnäti  und  -te  vergnügen,  ergötzen,  vgl. 
av.  frinäp  u.  s.  w.  ergötzen.  52.  tnrnäti  und  mrnäti  zermal- 
men, vereinzelt  mamar-  und  mumur-^  vgl.  gr.  jxapvottxat  (sich 
gegenseitig  zerschlagen)  kämpfen.  53.  vrnäti  (alt  nur  vrnlte) 
erwählen,  einige  Formen  von  vara-^  dazu  später  tpiöti.  Aus 
Av.  erwähne  ich  hyap  verenätä  'dass  sie  wählen  sollten'  und 
des  akt.  verenainti  y.  13,  15,  das  Geldner  KZ.  25,  534  durch 
'sie  empfangen'  übersetzt.  54.  sinäti  umschlingen,  festbinden, 
z.  B.  indro  vrträm  ahan^  täm  vrtrö  hatäh  södasäbhir  bhögäir 
asinät  Indra  erschlug  Vrtra,  aber  als  dieser  erschlagen  war, 
umschlang  er  Indra  mit  sechzehn  Windungen  TS.  2,  1,  4,  5. 
Im  RV.  nur  einmal  ohne  Präp.,  daneben  -sydii,  nach  Whitney 
in  JB.  asinöt,  vgl.  lett.  slnu  binden.  55.  strnäti  s.  strnötl 
(20),  vgl.  lat.  sterno. 
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§  16.   Die  nur  im  Altindischen  belegten  nä-Foxmen. 

Dem  RV.  gehören  an:  56.  asnäti  und  -fe  essen.  Das 
alte  idg.  Wort  für  essen  ist  das  im  ai.  ätfi  erhaltene,  welches 
kursive  Aktion  hat,  asnäti  dagegen  scheint  erst  im  Ai.  zu  seiner 
Bedeutung  gekommen  zu  sein.  Es  dürfte  ursprünglich  mit 
asnöti  identisch  sein  und  also  den  Akt  der  Speiseaneignung 
bedeuten  ("^zu  sich  nehmen') .  Im  KV.  wird  es  ganz  überwiegend 
mit  Bezug  auf  Flüssigkeiten  gebraucht,  wird  dann  aber  ein 
feineres  Wort  für  essen  —  vgl.  adcmttti  väi  gä  ähur  asnäntlti 
manusyUn  MS-  3,  6,  6  (67,  4)  —  und  ist  nun  von  ätti  in  der 
Aktionsart  nicht  mehr  verschieden,  z.  B.  jäyäyct,  ante  nösmyät 
in  Gegenwart  seiner  Gemahlin  speise  er  nicht  SB.  10,  5,2,9.  57. 
äpnänd-  s.  äpnöti  (31).  58.  isnäti  in  rasche  Bewegung  setzen, 
schnellen,  schwingen.  Dieselbe  Aktionsart,  aber  eine  speziali- 
sierte Bedeutung  liegt  vor  in  ichäti  suchen,  aufsuchen  feig.  *^sich 
nach  etwas  in  Bewegung  setzen'  BR.),  vgl.  aksl.  iskq  suchen 
U.S.  w.  (Brugmann  2,  1031).  Über  isyati  b.  S.  30.  59.  uhhnäti, 
dazu  unap  äumhJian  umhhata  niederhalten,  zusammendrücken. 
60.  usnäti  verbrennen:  agnir  atasäny  usnän  Agni,  das  Gestrüpp 
verbrennend  E.V.  2,  4,  7,  sonst  hsati:  sahävän  däsyum  avratäm 
ösah  pätram  nä  söcisä  1,  175,  3  übersetzt  Ludwig:  "^sieghaft 
brenne  den  unfrommen  Dasyu,  wie  ein  Gefäss  mit  Feuerflamme', 
derselbe  giebt  ösafi  1,  130,  8  durch  "^dörrt'  wieder.  Später  ist 
ösati  die  einzige  Präsensbildung.  61.  ksiiiati  vernichten, 
innerhalb  des  Ai.  älter  als  hsinhti  (5).  62.  grnäti  und  -te  an- 
rufen, nach  Grassmann  preisen,  ehren,  mit  dem  Grundbegriff 
erhöhen.  63.  punäti  und  -te  reinigen,  läutern,  klären,  neben 
pävate  rein  strömen,  reinigend  wehen.  (Wegen  eines  vergleich- 
baren *-ivo;xt  s.  Brugmann  2,  1012).  64.  hadhnäti  und  -te 
binden,  aber  nicht  kursiv  wie  ndhyati,  sondern  terminativ  an- 
binden, festbinden,  z.  B.  devä  yäd  yajiiäni  tantänä,  abadhnav, 
pürumm  pah'wi  als  die  Götter,  welche  das  Opfer  für  sich  voll- 
zogen, den  P.  als  Opferthier  anbanden  10,  90,  15.  65.  hhrlnäti 
einmal  PV.,  vielleicht  versehren.  66.  mathnäti  und  mänthati 
durch  Umrühren  hervorbringen,  auch  zerzausen.  67.  minäti 
verfehlen,    hinwegnehmen,    z.  B.   di*sah    süryö    nä  minäti   nä 
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minäti  prädistäh  die  Sonne  verfehlt  nicht  die  richtigen  Himmels- 
gegenden 3,  30,  12;  näkir  asya  täni  vratä  deväsya  savitür  mi- 
nanti  nie  verletzen  sie  diese  Bestimmungen  des  Gottes  Savitar 
2,  38,  7;  prncänti  sömam  7iä  minanti  häpsatah  sie  füllen  den 
Soma  auf,  sie  nehmen  nicht  hinweg,  indem  sie  trinken  10, 94, 13 ; 
minäti  sriyam  Jarimä  tanünäm  das  Alter  nimmt  hinweg  (macht 
schwinden)  die  Schönheit  der  Leiber  1,  179,  1;  vgl.  mimti  (14). 
68.  musnäti  wegnehmen,  rauben  (z.  B.  dem  Pani  die  Kühe), 
das  5,  54, 6  vorkommende  mösatha  ist  vom  Plündern  des  Baumes 
durch  die  Raupe  (nach  Ludwig  die  obstabnehmende  Frau)  ge- 
braucht. 69.  ramnäti  zum  Stillstand  bringen  neben  rämate 
zum  Stillstand  kommen.  70.  rinäti  und  -te  frei  machen,  frei 
lassen,  laufen  lassen.  Nach  Whitney  kommt  in  MS.  auch 
arinvan  vor.  71.  samnäti  und  -te:  bis  jetzt  ist  nur  sammthäs 
und  lamtüse  aus  einer  Stelle  des  Käth.  belegt,  nach  Böhtlingk- 
Roth  "^ein  Leid  zufügen  .  Wie  sich  das  einmal  im  RV.  vor- 
kommende scamnan  "^dämpfen,  beschwichtigen'  und  gr.  y.aixvco 
dazu  verhalten,  ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  72.  srnäti 
und  -te  zertrennen,  zerschmettern.  73.  srathnäti  und  -te  los- 
binden, lösen,  in  älratlinan  d^lhcbüradanta  vilitä  das  Befestigte 
ging  los,  das  Harte  wurde  weich  2,  24,  3  ist  wohl  a*srathnatita 
zu  verstehen  [-ta  von  avradanta).  74.  srinäti  und  -te:  man 
unterscheidet  ein  h'lnäti  (Part,  srtä-),  welches  kochen  (trans.) 
bedeutet,  woneben  intrans.  sräyati,  dann  ein  srmati  (Part,  srltä-) 
mischen,  welches  Grassmann  mit  Unrecht  ganz  aus  dem  Veda 
hinausweist.  Ob  es  sich  mit  dem  ersten  srinäti  etymologisch 
vereinigen  lässt,  bleibe  dahingestellt.  Zu  ihm  gehört  gr.  xipvr^jxi. 
Sodann  giebt  es  noch  Formen,  von  Böhtlingk  2  unter  3  srl  zu- 
sammengestellt, welche  zu  *sri  sräyati  (y.Xtvu>)  eine  Beziehung 
zu  haben  scheinen.  Ich  lasse  sie  hier  bei  Seite.  Ih.  skabhnati 
(nur  wenig  belegt)  und  76.  stabhnati  und  -te  feststellen, 
stützen.  Jünger  sind  die  ww-Formen.  77.  hrunati  mit  vi  zu 
Falle  bringen,  schief  gehen  machen,  neben  hvärate  Umwege 
machen,  irre  gehen.      78.  hrnite  grollen. 

Der  Periode  des  AV.  und  der  Brähmana  gehören  an:   79. 
krsnäti  in   äva   krsnlyät    er    würde    zum   Abmagern    bringen 

Delbrück     Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.    11.  4 
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MS.  3,  6,  9  (73,  8)  gegen  krsyati  mager  sein.  80.  grathnäti 
knüpfen,  durch  Knüpfen  hervorbringen  [granthim  einen  Knoten). 
81.  drnäti  zersprengen  SB.,  därdarti  und  daräyati  im  R,V.  sind 
intrans.  und  trans.  Auf  eine  w^^-Bildung  könnte  ahd.  trinnan 
'sich  absondern,  davonlaufen'  zurückgehen,  vgl.  Brugmann  2, 
970.  82.  drunäti  umwerfen,  zu  Fall  bringen:  süräm  pihati 
nd  häinam  drünäti  er  trinkt  Branntwein  und  der  wirft  ihn  nicht 
um  MS.  2,  4,  2  (40,  1),  vgl.  3,  7,  3  (78,  2).  83.  prusnänt-  s. 
prusnöti  [Ih).  84.  lunäti  s.  lu?iöii[^8].  85.  ü/l«ä^«  zusammen- 
knicken (trans.).     86.  suhhnäti  und  sumhhati  etwa:  ersticken. 

§  17.    Die  übrigen  Nasalbildungen  im  Alt  indischen. 

1.  Unter  den  übrigen  Nasalbildungen  kommt  zunächst  die 
siebente  indische  Klasse  (Typus  chinätti)  zur  Besprechung. 
Von  den  bei  Whitney  S.  213  erwähnten  Formen  habe  ich 
grnath  und  hhisnaj  als  unsicher  weggelassen.  In  Bezug  auf  tund 
erwähne  ich,  dass  ni  tundate  (dessen  Accent  nicht  feststeht)  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zu  tud^  lat.  tundo  gehört,  dass  die  Be- 
deutung sich  aber  nicht  sicher  ermitteln  lässt.  Es  ist  also  eben- 
falls in  dem  folgenden  Verzeichnis  nicht  erwähnt.  Dagegen 
hat  darin  anakti  Aufnahme  gefunden,  obwohl  das  n  in  diesem 
Falle  zur  Wurzel  gehören  könnte  (Brugmann  2,  971)  und  ebenso 
hinästi,  obgleich  es  wahrscheinlich  auf  han  zurückgeht,  und  zwar, 
weil  offenbar  anäkti  und  Idnästi  für  das  Sprachgefühl  zu  chinätti 
und  Genossen  gehörten.  Ich  führe  zuerst  diejenigen  an,  welche 
in  einer  anderen  Sprache  ein  w-Präsens  neben  sich  haben. 

87.  anäkti  einschmieren,  einsalben,  vgl.  lat.  unguo.  88. 
chinätti  abhauen,  abschneiden,  zerspalten,  vgl.  lat.  scindo. 
89.  trnätti  anbohren,  freimachen,  vgl.  lit.  trendu  ""werde  von 
Motten,  Würmern  zerfressen\  90.  pinä§U  zerstampfen,  zer- 
malmen, vgl.  lat.  pi7iso.  91.  bhinätti,  seltener  bhedati,  zer- 
spalten, einbrechen,  zerschlagen,  vgl.  \?ii.  ß7ido.  92.  hhuidkte 
später  auch  hhunäkti^  daneben  hhöjate  geniessen,  zu  geniessen 
haben,  vgl.  lat.  fungor.  93.  yunäkti  anschirren,  neben  yuj-, 
yuja-,  yoja-  (welche  aber  seltener  sind),  vgl.  lat.  Jungo^  lit. 
iüngiii  spanne  in's  Joch  und  gr.  Csuyvujj-i.    94.  rinäktiTiximen, 
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freimachen,  freilassen,  vgl.  av.  irmaxti  er  hält  frei  '^die  Bahn, 
paiti  irmaxti  yt.  14,  47  übersetzt  Geldner  durch  Vergisst',,  lat. 
linquo^  preuss.  polinka  er  bleibt.  95.  vxnäkti  umdrehen,  ab- 
drehen, drehen,  wenden.  Man  vergleicht  piu.,3oixa!.  sich  herum- 
drehen, herumtreiben,  herumirren. 

Nur  im  Ai.  finden  sich  die  folgenden:  96.  inädhate  (Konj.) 
inddlie  neben  Formen  von  idh-  entfachen,  anzünden.  97.  unättl 
benetzen,  selten  überquellen.  98.  unap  s.  uhhnciti  f59  .  99.  r«ä- 
dJiat  s.  rdhnöti  12].  100.  krnätti  spinnen:  von  den  drei  Stellen 
bei  Grassmann  gehört  nur  yä  äkrntann  ävayan  welche  dieses 
Kleid  spannen  und  webten  AV.  14,  1,  45  sicher  hierher.  Es 
bedeutet,  wie  Böhtlingk-Roth  sagen,  "^den  Faden  drehen',  d.  h. 
den  Faden  durch  Drehung  herstellen.  101.  c/^rwäf«'/ begiessen 
B.  102.  tanäkti  mit  ä  gerinnen,  machen  B.  103.  trnedhi 
zerschmettern.  104.  prnäkti  (dazu  im  RV.  prhca  prficati^  da- 
neben piprgdhi  und  parcas)  mit  Flüssigkeit  erfüllen,  erquicken, 
beschenken,  schenken,  z.  B.  tum  it  prnaksi  vdsmiä  bhäclyasä 
sindhum  äpö  yäthäbhitah  du  erfüllst  ihn  mit  reicherem  Gut, 
wie  die  Wasser  (Zuflüsse,  den  Strom  von  beiden  Seiten  1,  S3,  1. 
105.  hhanäkti  zerbrechen,  umbrechen,  z.  B.  yäthü  vätö  vdnas- 
päiln  vrksän  hlianäkty  öjasä  wie  der  Wind  die  Bäume,  die 
Stämme  durch  seine  Gewalt  umbricht  AV.  10,  3,  13  RV.  nur 
mit  Präp.)  vgl.  die  Nachträge.  106.  rtinäddhi,  später  rund/iati, 
vereinzelt  rudJunas,  zurückhalten,  aufhalten.  107.  vi7iäkti^  im 
Veda  nur  mit  vi^  durch  Schwingen  oder  Worfeln  aussondern, 
vgl.  viveksi  [S.  23).  108.  sinästi^  auch  sjsati  übriglassen,  B., 
im  RV.  nur  sisas.     109.  hi?idsii  verletzen. 

Dazu  einige,  bei  denen  die  starken  Formen  nicht  belegt 
sind.  Dahin  gehören  110.  rnjäte  (3.  plur.)  daneben  rnjäti 
und  Tj'yant-  sich  strecken,  erstreben,  hinstreben  zu,  vgl.  lit.  isz- 
si-reszti  sich  ausstrecken,  recken.  111.  tuhj-  [tunjänti  tunjäte) 
\ind  tun  ja-  [tühJamäna-\  dazu  tujäti  und  tujdyati  sich  heftig 
bewegen,  mit  Gewalt  vordringen,  in  heftige  Bewegung  ver- 
setzen, schlagen,  stossen,  schnellen.  Die  w- Formen  sind  trans. 
112.  mrhjata  m-mrfijyUt  SB.,  gewöhnlich  märjmi,  abreiben, 
abwischen,  reinigen,  vgl.  gr.  ciaop-jvou-i. 

4* 
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2.  Dem  Typus  muhcäti  gehören  an:  113.  krntäti  schnei- 
den, zerschneiden,  abschneiden,  zerspalten,  vgl.  av.  kerentaiti 
schneiden,  lit.  krintii  falle  herab.  114.  pisäti  schmücken, 
auszieren,  putzen,  zubereiten,  zurüsten,  namentlich  das  Fleisch 
aushauen  und  zurechtschneiden,  gestalten,  bilden,  vgl.  lat. 
pingo.  115.  muncäti  daneben  mucäti  losmachen,  frei  lassen, 
befreien,  fahren  lassen,  vgl.  lat.  emungo^  lett.  müku  (aus 
*munku)  streife  mich  ab,  fliehe.  116.  limpäti  (AV.j  beschmie- 
ren, bestreichen,  besudeln,  vgl.  lit.  limpii  "^klebe,  hafte'. 
117.  lumpäti  (AV.)  zerbrechen,  vgl.  lat.  rumpo.  118.  vindäti 
(daneben  einige  Formen  von  vid-)  finden,  habhaft  werden,  an- 
treffen, sich  aneignen,  erwerben,  theilhaftig  werden,  vgl.  air. 
rofinnadar  lernt  kennen,  gr.  ivoa^Äoita'.  zeige  mich,  erscheine. 
119.  sumhhäti  verherrlichen,  schmücken,  zurüsten,  stets  ^rans. 
(E.V.  1,  22,  8  data  rädhäsi  sumbhati  heisst:  der  Geber  der  Schätze 
macht  sie  schön),  dazu  ist  sümhhate  falso  mit  abweichendem 
Accent)  das  med.,  z.  B.  yäbhir  mädäya  sümhhafe  mit  deren 
Hülfe  er  sich  zum  Rausche  schmückt  9,  38,  3,  söhhate  da- 
gegen ist  neutral,  z.  B.  mahisö  nä  sobhate  er  glänzt  (ist  schönj 
wie  ein  Stier  9,  69,  3.  120.  sincäti,  einmal  E,V.  secate,  aus- 
giessen,  begiessen,  einschenken.  —  Wie  siwibhate  sind  betont: 
121.  drhati  befestigen,  fest  machen,  akt.  und  med.,  neben 
drhyati  fest  werden,  fest  stehen.  122.  brhati  feist  machen, 
kräftigen,  stärken,  daneben  brhati  vgl.  SF.  5,  276.  123.  sün- 
dhati  reinigen  neben  lüdhyati  rein  werden  (B.;. 

§  18.  Übersicht  über  die  Bedeutungen  der  alt- 
indischen w-Bildungen. 

Eine  Übersicht  der  Bedeutungen  giebt  folgendes  Bild:  ein- 
schneiden, abschneiden,  abhauen,  zerspalten,  sprengen  (30,  32, 
33,  38,  81,  84,  88,  89,  91,  113);  zerbrechen  (72,  105,  117);  zu- 
sammenknicken (85);  zerstampfen,  zermalmen,  zerschmettern 
(52,  90,  103);  zurückhalten,  zusammenhalten,  festmachen,  auf- 
stützen (41,  43,  59,  75,  76,  106,  121,  122);  zum  Stillstand  bringen 
(69);  gerinnen  machen  (102);  umhüllen,  fernhalten  (16);  er- 
kämpfen,  schützen  vor  (29);   anknüpfen,    anbinden,   anschirren 
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(40,  54,  64,  80,  93);  ausdehnen,  aufspannen,  aufziehen  (7);  in 
den  Boden  einstecken  (26);  zusammenschichten,  aufbauen  (6); 
locker  werden  und  machen  (73);  niederwerfen,  hinstreuen  (20, 
55);  in  rasche  Bewegung  setzen,  loslassen,  freimachen,  entsen- 
den, ausgiessen  (3,  21,  23,  25,  49,  70,  83,  94,  111,  115,  120);  aus- 
pressen (19);  aussondern  (107);  ausschütteln,  abschütteln  (12); 
durch  Umdrehen  erzeugen  (66);  umdrehen,  abdrehen  (95);  hin- 
streben zu  (110);  hingelangen,  erreichen,  zum  Ziele  kommen, 
gelingen  machen  (2,  22,  31,  34,  37,  39,  44,  57,  99);  gemessen, 
sich  ersättigen,  erquicken,  vergnügen  (8,  24,  36,  51,  92);  anfüllen 
(50);  vernichten,  abmindern  (5,  14,  61,  67);  mager  machen  (79); 
überwältigen,  beschädigen  (9,  48,  82,  109);  zu  Falle  bringen  (77); 
abwischen,  reinigen,  blank  machen  (63,  112,  119,  123,  vgl. 
auch  114  mit  allerdings  anderer  Grundanschauung);  ergreifen, 
auf  sich  nehmen,  finden,  wählen,  wegnehmen  (28,  46,  53,  68, 
118);  gewinnen  (15,  18);  abkaufen  (45);  verbrennen  (35,  60); 
entfachen  (96);  kochen  (74);  beschmieren,  begiessen,  benetzen 
(87,  97,  101,  116);  zumengen,  einmischen  (74,  104);  übriglassen 
(108);  anrufen  (62);  huldigen  (10);  muthig  werden  (11);  hören, 
erfahren  (17);  erkennen  (47);  vermögen  (27);  machen  (4).  Unter 
allen  diesen  sind  nur  wenige,  bei  denen  es  nicht  ohne 
weiteres  einleuchtet,  dass  ihr  Sinn  terminativ  ist  (vgl.  das 
unter  4,  27,  100  Bemerkte),  hpfite  78  ist  vielleicht  denominativ. 
Man  beachte,  wie  oft  wir  bei  der  Übersetzung  Präpositionen 
anwenden  müssen. 

§  19.     Die  griechischen  vu-Formen. 

Von  den  homerischen  vu-Formen  erwähne  ich  zuerst  die- 
jenigen, welche  einen  Aorist  neben  sich  haben,  weil  gegenüber 
dem  punktuellen  Sinn  dieses  Tempus  der  terminative  des  Prä- 
sens besonders  deutlich  hervortritt.  Von  solchen  sind  bereits 
erwähnt  worden  opvu[xi  und  apvup-ai  unter  1,  xavurat  7,  f^vuro 
18,  aTopvu[i.i  20.  Dazu  kommen  noch  ayvufxi  zerbrechen,  das 
Präs.  linear  in  folgender  Schilderung:  oi  p'  a^ro  TisTpaoiv  avBpa- 
/&E01  )(£pijLaoi'oiaiv  ßaAXov  acpap  6s  xaxoc  -/ovaßo?  xara  vfja?  opcupei 
avSpÄv  t'  oXXu[x£vo)v  vy]u)V  &'   äfxa  aYVL)[x£va(ov  x  121,  der  Aorist  ist 
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punktuell,  sei  es,  dass  der  Kulmiaationspunkt  einer  Handlung 
hervorgehoben   wird,    z.  B.    siao)   o'   aaTiiS'    ea^e  ßaXwiv  fjLuXoeiosi 
Tzirpiü  H  270,  sei  es,  dass  in  einem  Bericht  mehrere  Vorgänge 
in    einen   Punkt    zusammengezogen    werden,    z.  B.    a-ooSfi    8' 
rjXuiav  oAsöpov  otvops;,  ottap  vr;a?  -(z  ttotI  o-iXaoeaaiv  saSav  xu|jLaTa 
Y  297.     pTf|'vu[jLi    wie    ayvofJLi    den   Vorgang   darstellend,    z.  B. 
al    OS    auv    auTrj    oaxpuoeaaai   l'aav,    Trspl    6i    acptai  xu[xa  OaXaaar^? 
PYcvuTo  2  G5,  vgl.  A  425.     Dagegen  hebt  der  Aorist  den  Kul- 
minationspunkt   hervor:    zerbrechen,    ein    Loch    reissen,    z.  B. 
dXajos  0£  Ol  xotuXtjV  zpo?   o'    afx^oi  pr^Es  tivovrs  E  307,    ouo'    Ip- 
pr^Ssv  j(aX/c6;  F  348.     An  anderen  Stellen  zeigt  sich  der  Gegen- 
satz der  Einzelhandlung  im  Aorist,  z.  B.  -pÄro;  .  .  .  Tpwiov  'pr^^z 
odXa';'(a   Z  5   gegenüber    der   aus    mehreren    Einzelhandlungen 
zusammengesetzten   des   Iraperf.,    z.  B.    lapcpia    ßaXXov-s;  Tpuiwv 
prjyvuv-o  cpaXayya?  N  718.    ol'YVup-i  öffnen,  das  Imperf.  schildernd 
in  Tcaaai  o'  (ui'yvuvto  TioXai,  ex  o'   eaauto  Xaoc  (wobei  eaao-o  Plusq. 
ist)  B  809,  der  Aor.   punktuell,     svvufit  anziehen:   aus  Stellen 
wie  aficpt  oi  [xs  /XaTvav  ts  yixio^d  ~z  siixa-a  iassv,  aurr^  o'   ap^u- 
cpsov  cpapoc  \ii'(o.  IvvuTo  vo[j-(pr|  x  542    lässt    sich   ein  Unterschied 
zwischen   Aor.    und  Imperf.   nicht  gewinnen,    man   muss   viel- 
mehr zugestehen,  dass  hier   eine   von    den   zahlreichen  Stellen 
vorliegt,  wo  wir  nicht  einsehen,  weshalb  der  Dichter  zwischen 
der  schildernden  und  der  berichtenden  Darstellungsform  wechselt. 
Doch  sind   die  beiden  Indik.    nicht   überhaupt  ganz   gleichbe- 
deutend, sondern  es  ist  festzuhalten,  dass  neben  Wörtern,    die 
"^nachdem'  bedeuten,  nur    der  Aorist  (und  zwar  natürlich  kraft 
seiner  punktuellen  Aktion)  möglich  ist,  so  H  207,  E  383,   6  253, 
o>  467,  500.    Was  im  übrigen  den  Unterschied  zwischen  Präsens- 
und Aoriststamm  angeht,  so  verlangen  die  Aoristformen  überall, 
dass  man  sich  die  Handlung  von  dem  Subjekt  (oder  den  Sub- 
jekten) einmal,  in  einem  bestimmten  Falle,   vollzogen   denke, 
dagegen  £Vvuai>aL  in   r^   oi  TrapsxsaxsT'    a[xoi[5ac,    £vvu3i>ai   ots   ti; 
•/£i}j,(uv  IxTra^Xoc   opoiTo    E  521    steht    in    einem  Zusammenhang, 
durch    den    wir    genöthigt    werden,    uns    dieselbe    Handlung 
wiederholt  zu  denken,  ebenso  514.    (C  27  lasse  ich  dahingestellt j. 
CsuyvuiJLL   anschirren:    an  folgenden  Stellen  tritt  deutlich  her- 
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vor,  dass  der  Präsensstamm  nicht  punktuell,  sondern  terminativ 
ist:  Tk-qoc  o'  AuTO[iiou)v  rs  xat  AÄxijxoc  ajj-cpLs-ovTsc  Isuyvuov 
T  392,  wo  das  Part.  ajxcpis-ovTf:  die  Absicht  der  Schilderung 
zeigt,  ebenso  ^su-jVUj&t/;  sie  machten  sich  zurecht  Q  2S1,  ^so-jV'jjav 
Q.  783.  An  den  übrigen  Stellen  tritt  ein  Unterschied  gegen 
den  punktuellen  Sinn  des  Aorists  nicht  hervor,  vgl.  z.  B  y  492 
mit  ^253.  Cojvv'jiii  gürten:  wie  bei  svvjai  wird  der  Aorist 
von  einer  einmaligen  Handlung  gebraucht,  z.  B.  aorao  Oo'Jjssuc 
Ctuaaro  3  66,  dagegen  das  Imperf.  von  einer  wiederholten  des- 
selben Subjekts  in  -ap  ok  Co30Tr,p  v.zl-o  -avatoXoc,  tp  p'  b  '(zpaioc 
^(üvv'jÖ',  ot"  ic  -0Ä3U.0V  '.pO'. jT^vopa  Ucuprssoito  K  77.  Öfter  tritt 
ein  Unterschied  gegenüber  der  punktuellen  Handlung  des  Aorists 
nicht  hervor,  z.  B.  -/sAö'jSiV  /aXxov  Cwvvjs&ai,  ^cü?a'.  o'  u-'  o/sacsi 
i/.aaTov  itt-oü;  ^*  129.  Dazu  folgende  Verba,  die  sich  nicht 
wohl  in  Bedeutungsklassen  bringen  lassen:  Die  Aktion  von 
8£ixvu|x'.  lässt  sich  aus  \  244,  ^"  701  nicht  genauer  bestimmen. 
Ebensowenig  vermag  ich  den  Unterschied  zwischen  iso-j-vj  y.  23 S 
und  £p;av  ?411  zu  fixieren.  oXXujxi  Qlutzbauer  306;  heisst  im 
Präsens  "^morden,  hinmorden'  als  kontinuierliche  Thätigkeit  ge- 
dacht, z.  B.  ou  [xsv  dr,v  y.ausTTjV  --  M-^XT/  ^'^'^  "/uoiavcipyj  oXXuaai 
Toüia;  0  44S,  in  einem  abstrakten  Satze:  raojv  ou  -ots  y.ap-o; 
aTToXXuTai  ou8'  dTroXsi-si  r^  117,  der  Aorist  ist  punktuell:  verlieren, 
vernichten.  o[j.vuixt  schwören,  wohl  ursprünglich  festmachen 
'vgl.  ai.  amlti  festsetzen,  festmachen^:  der  Präsensstamm  den 
Vorgang  darstellend,  z.  B.  (ujxvus  ös  Trpo;  £[x'  aorov,  a-oaTrsvocuv 
£vl  oiV-o)  T  2SS.  Dass  dem  punktuellen  Aorist  der  "^Nebenbegriff 
der  Vollendung  beiwohnt",  sieht  man  aus  der  mehrfach  wieder- 
kehrenden Wendung:  ';^r^i)c  ok  i}£u)v  [iiyav  opxov  d-ojixvu'  aurdp 
£7:£i  p  otjL03£V  T£  T£X£üTrj3£v  "£  Tov  opxov  ß  37  7.  6u.opY'J[j.i  ab- 
wischen  nur  mit  a~6,  den  Vorgang  darstellend,  z.  B.  dv  6'  13/0)'/ 
T£Xaa<Lva  x£Xa!.v£cp£;  aia'  dTToixopvvj  E  79S.  Dass  der  Aorist  punk- 
tuell sei,  lässt  sich  nicht  direkt  nachweisen,  man  erwäge  aber 
Stellen  wie  d-oij.op^ato  B  269  innerhalb  einer  Erzählung,  die  bei 
keinem  Ereignis  verweilt,  sondern  über  alle  einzelnen  Punkte  be- 
richtet, opivvoii.'.  (vgl.  ai.  rnj'^)  ausstrecken,  nur  in  y^'-oic  opEyvuc. 
Ich  finde  keinen  rechten  Unterschied  gegenüber  dem  Aorist,  vgl. 
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Mutzbauer  60.  -Yjyvujxi  festmachen:  das  Präsens  malt  einen 
sich  zu  einem  Punkte  hin  entwickelnden  Zustand  in  ev  oe  ij.oi 
auTT,  3tt]i>£3i  TAu.txai  TjTop  (xva  3T0[X7.,  vspöö  o£  yoLva  TTTjYvuTai  die 
Beine  gerathen  in  den  Zustand  dei  Lähmung  nicht  "^gelähmt 
sein',  was  Perf.  sein  würde)  X  451.  Der  Unterschied  zwischen 
Präsens-  und  Aoriststamm  tritt  deutlich  hervor  in  aXXa.  jxlv  h 
■/jjoX  Tür^-j'vo-'  apr^iOotuv  aur^uiv  0  315,  wo  eine  Reihe  von  zu- 
sammenhängenden Handlungen  als  ein  Kontinuum  geschildert 
wird,  und  ox-tu  Stj  izooir^v.a  ~(xvo'(X(üyi'iac  oiorouc,  TravTSc  o'  £v 
}(pot  TT^/öcV  apTjiöotuv  alZr^iov  9  297,  wo  im  Rückblick  eine  An- 
zahl von  aufeinander  folgenden  Handlungen  in  einen  Punkt 
zusammengezogen  werden,  Mutzbauer  236. 

Es  folgen  diejenigen  vu-Formen,  welche  keinen  Aorist 
neben  sich  haben.  Erwähnt  ist  ot^xvo[x£vo;  unter  10.  Dazu 
kommen  einige,  deren  Aktion  nicht  genau  erkennbar  ist,  näm- 
lich Y'^-V'Jixai  das  "sich  freuen'  oder  "^sich  erfreuen'  heissen  kann, 
vielleicht  ursprünglich  "^erstrahlen';  a/vujaai  in  schmerzliche 
Erregung  gerathen,  z.  B.  E  169,  gewöhnlich  aber  "^betrübt  sein', 
wie  a/oixai;  xaivuixct i  sich  auszeichnen;  -/iv-ju-ai  sich  in  Be- 
wegung setzen,  nicht  den  Punkt  markierend,  sondern  den  Vor- 
gang darstellend,  z.  B.  y.ivjaivoiv  o'  irapcuv  o]j.aoov  xal  oouttov 
axouaac  /.  556.  Von  besonderem  Interesse  ist  al'vujxai  {vgl. 
unter  3)  wegnehmen,  z.  B.  r^ixisu  Y^p  "'  ap£"r,c  a-oaivutai  eopuoTra 
Zsu?  avipo?,  s'jt'  av  }jliv  xara  oouAiov  t^ilcho  £Xr,a'.v  p  322.  Die 
Augmentform  scheint  manchmal  aoristisch,  z.  B.  A  531,  E  848, 
manchmal  imperfektisch,  z.  B.  fx419,  O  502.  Das  Partie,  kommt 
deutlich  präsentisch  vor,  z.  B.  A  582,  aber  doch  auch  aoristisch, 
so  EILE  . . .  XiaaovTO  £-£3aiv  Tupcüv  aivü}jivouc  tivai  -aXiv  i  224,  ebenso 
232,   249,  429. 

Wie  man  sieht,  ist  die  überlieferte  terminative  Aktion  der 
vj -Formen  im  ganzen  bewahrt.  Bisweilen  streift  die  Aktion 
nahe  an  die  punktuelle  (namentlich  bei  aiv-juai),  bisweilen  an 
die  kursive  (z.  B.  a/vutxai).  Nur  kursiv  ist  ein  einziges  ho- 
merisches Verbum,  nämlich  oaivuaai  speisen,  z.  B.  oai'vusai, 
ouoE  Ti  oaiTo;  d}i£pO£ai  cp  291,  und  in  der  That  nimmt  Brug- 
raann  2,  1063  an,  dass  in  oatvujiai  das  vu   erst  der  Präsensbil- 
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düng  mit  (o  (welche  ja  kursiven  Sinn  hat)  aufgepfropft  worden 
sei.  Aus  der  nachhomerischen  Sprache  erwähne  ich  noch  -rap- 
vüaai  niesen,  vgl.  steryiuo. 

§  20.     Die  griechischen  va-Formen. 

Unter  den  homerischen  vv.-Bildungen  haben  die  folgenden 
einen  Aorist  neben  sich:  oa[i.vTjai  unterkriegen,  als  Vorgang 
dargestellt  z.  B.  ou  701 171  ^toolai  usTsaaoaai  aAAa  as  yß.^'x  oatxva-at 
t,  487,  oder  mehrere  Handlungen  enthaltend:  ojc  apa  7:uxva 
xapritti^'  ucp'  'ExtopL  oaavaro  AaÄv  A  309,  der  Aorist  punktuell, 
z.  B.  etxTTTj;  0'  oux  £oc<[i.a33a  E  191.  7:spvTj[xi  in  die  Ferne  ver- 
kaufen: das  Präsens  bringt  die  wiederholte  Handlung  vor  die 
Phantasie  des  Hörers,  so  0;  jx'  uiuiv  -oäXäv  te  xal  iaOXujv  öuviv 
s^TjXev,  xTsivfov  xai  -öpva;  vrjaojv  £7:t  X  45,  dagegen  der  Aorist 
ist  punktuell,  sei  es,  dass  eine  einzelne  Handlung  berichtet 
wird,  z.  B.  y.nl  [x'  s-ipassac  avsuilsv  aY^v  O  78,  sei  es,  dass 
mehrere  Handlungen  im  Rückblick  in  einen  Punkt  zusammen- 
gezogen werden,  so  -oÄXouc  C<oouc  lÄov  t,os  -ipaa^a  O  102. 
Ebenso  widerspricht  bei  xiovr^ixt  mischen,  -i'-vr^ai.  ausbreiten, 
!3xiovr,[x'.  zertheilen  keine  Stelle  der  Auffassung,  dass  das  Prä- 
sens dazu  dient,  einen  Vorgang  darzustellen,  während  der  Ind. 
Aor.  über  einen  punktuell  aufgefassten  Vorgang  berichtet. 
Schwierig  ist  es,  den  Unterschied  bei  ou'vaijLa!.  'können'  nach- 
zuempfinden. Ohne  nebenstehenden  Aorist  sind  :Ti'>vva[jLai,  wel- 
ches nicht  'sich  nähern',  sondern  'berühren'  bedeutet,  z.  B.  aXXo-s 
jj-sv  )^&ovi  -iXvrj-o  bald  berührten  die  Wagen  die  Erde  W  368. 
Kursiv  geworden  ist  (xapvaij.ai  kämpfen,  vgl.  oben  Nr.  52. 

§  21.     Die  griechischen  Formen  auf  -avw. 

Die  Präsentia  auf  -avto,  welche  hier  nur  insoweit  in  Be- 
tracht kommen,  als  sie  nicht  'Erweiterungen'  sind  (Avie  ixavo) 
neben  ixcu),  machen  mir  den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  uraltes 
Sprachgut  wären,  sondern  als  ob  sie  erst  zu  den  sog.  zweiten 
Aoristen  und  etwa  Perfekten,  die  aus  der  Urzeit  stammen,  hin- 
zugebildet sein.  Ich  stimme  also  den  Ansichten,  die  Thurneysen 
IF.   4,  78  ff.   äussert,    im   wesentlichen   zu.      Wie   AaiiSavoj    bei 
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Homer  noch  nicht  vorhanden  ist,  so  sind  die  anderen  hier  zu 
erwähnenden  Präsensformen  nur  erst  schwach  vertreten.  Ich 
erwähne  avoavco  Mutzbauer  254,  gefallen.  Der  Aorist  bezeichnet 
den  Punkt  des  Gefallens,  z.  B.  tu:  yao  v6  roi  soaos  O'jacu  so  hast  du 
ja  wohl  (wie  es  scheint)  beschlossen  -  28.  Ebenso  könnte  auch 
avoavs  aufgefasst  werden,  z.  B.  aüJ  oov.  Wxpzto-^  'AYa|X£}i.vovt  av- 
oavc  boiuü  A  24,  aber  die  richtige  Übersetzung  wird  wohl  sein 
Var  angenehm',  da  diese  Bedeutung  anderswo,  z.  B.  0  674 
ouo'  ap'  £t'  Al'avti  jjLsyaAT^-opi  avoavs  öoixu),  gefordert  wird.  Ebenso 
ist  es  bei  ÄaY/ocvto,  wo  das  Präsens  nach  M.  304  bedeutet  'ich 
erhalte,  es  ist  mein  Theil'.  In  diesen  beiden  Verben  hat  also 
das  Präsens  eine  Bedeutung,  welche  der  des  Perfekts  nahe 
kommt.  Bei  aixaoravw  verfehlen  (M.  256)  erscheint  ein  Im- 
perfekt der  Wiederholung  in  aisl  rpcu-oc  £,3a^£  xal  ou/  Tjjiap-avi 
u'jÖcuv  ä  511,  auch  ß  6S,  während  ich  in  r^  ort.  xal  i'f/P'-  ^•t'V''- 
iy.(uv  6'  TjjxapTavs  (5u)to;  K  372  den  Grund  für  die  Wahl  des 
Imperf.  nicht  einsehe.  Die  wiederholte  Handlung  scheint  das 
Imperf.  bei  XaY/avo)  ;  233,  u  282  auszudrücken.  Ebenso  unter- 
scheidet sich  -6-;y/j.'fz  \  231  von  i~'y/^^  während  zapsTUYX'vs 
A  74  wohl  heisst  'war  zufällig  dabei',  also  die  Dauer  bezeichnet. 
Schwierig  zu  fassen  ist  der  Unterschied  zwischen  Ijravoavov 
und  i'/aoov  iM.  221). 

Wie  7)Aoavi  3  70.  cu  36S  zu  deuten  sei,  möchte  ich  nicht 
entscheiden.  Buttmann,  Ausf.  Gr. ^  2,  105  bemerkt,  dass  es 
namentlich  an  der  zweiten  Stelle  als  Aorist  erscheint  (was  frei- 
lich nicht  ganz  sicher  ist). 

Auch  andere  v -Präsentia  als  die  genannten  scheinen  Neu- 
bildungen zu  sein  und  haben  deshalb  auch  nicht  die  Präsens- 
bedeutung, welche  der  /^-Klasse  seit  der  Urzeit  zukommt.  Ich 
erwähne  beispielshalber  ixv£0}j.a'..  M.  sagt  darüber  287  'der 
Präsensstamm  giebt  eine  Bewegung  an,  die  in  einer  gewissen 
Richtung  vor  sich  geht'.  Mir  scheint  es  ebenso  wie  das  formell 
dazu  stimmende  olyyiui  frequentativ,  zunächst  in  V7;a;  iuaasXjiou!;, 
Ol  X£V  tsAsoisv  ixaara  asTs'  i~'  av{)puj-u)v  txv£U[JL£vai  i  127,  wo 
vom  Handelsverkehr  die  Rede  ist,  ebenso  oia  0'  aurwv  ixv£Ü- 
[i,£3ita  üi  338,  wo  ich  übersetze:  ich  bat  dich  in  kindischem  Sinn 
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um  jeden  einzelnen,  dir  durch  den  Garten  folgend,  und  wir 
pflegten  durch  sie  bis  an's  Ende  durchzugehen'.  Denselben 
Sinn  kann  man  auch  bei  Solon  4,  23  finden:  twv  os  TT£vi)(pa)v 
ty.vouvtai  TroAAoi.  YaTav  sc  aXXooa-TjV  -paüivTs;.  Auch  die  Be- 
deutung anflehen(z.  B.  Sophokles  vVias  587i  und  angehen  (z.  B. 
Touc  [jLaÄiaTa  ixvsitai  Herodot  2,  36)  lassen  sich  aus  der  Grund- 
bedeutung *^g6Wohnheitsmässig,  immer  wieder  kommen'  wohl 
ableiten,  -i'vu)  scheint  an  die  Stelle  eines  reduplizierten  Präs. 
der  Urzeit  getreten  zu  sein.  Ob  y.atxvw  (nicht  ""müde  sein', 
sondern  *^müde  werden')  alt  ist,  wird  sich  erst  entscheiden  lassen, 
wenn  man  über  die  ganze  Sippe,  zu  der  es  zu  gehören  scheint, 
klarer  sehen  wird  (vgl.  §  16  Nr.  71).  Ebenso  bin  ich  unsicher 
wegen  Ta[xv(o  und  mancher  anderer. 


IV. 

Die  mit  sko  gebildeten  Präsentia. 

Ihre  Aktion  ist  terminativ,  ich  veimag  sie  von  der  der 
w-Formen  nicht  zu  scheiden.  Möglich,  dass  sie  ursprünglich 
punktuell  war,  wofür  die  Verwendung  unseres  Sufl'ixes  zur 
Aoristbildung  im  Armenischen  sprechen  würde,  Da  ich  über 
das  Armenische  nicht  aus  eigener  Anschauung  urtheilen  kann, 
begnüge  ich  mich,  auf  Brugmann  2,  1032  zu  verweisen. 

§  22.     Die  altindischen  Präsentia  mit  cha. 

rchäti  s.  iyarti  (S.  21).  ichäti  s.  isnäti  {ß.  48).  gächati 
wird  im  RV.  stets  von  einer  zum  Ziele  strebenden  oder  an  das 
Ziel  gelangenden  Handlung  gebraucht.  (Deshalb  kann  1,  112,  18 
ägram  gachathah  nicht  mit  Ludwig  übersetzt  werden  Voraus- 
gehend', sondern  gachathah  muss  zu  vivare  gezogen  werden).  Das 
Ziel  steht  im  Akk.,  z.  B.  visam-visam  M  gachathah  denn  ihr  geht 
zu  jedem  Hause  C^kommt'  zu  jedem  Hause  sagen  wir,  wenn 
wir  uns  auf  den  Standpunkt  des  erwartenden  Hauses  stellen) 
7,  74,  1 ;  Surgam  caksur  gachatu  vätam  ätmä  in  die  Sonne  gehe 
das  Auge  ein,  in  den  Wind  der  Geist  10,  16,  3;  hävir  devesii 
gachati   das   Opfer    geht   vmter    die   Götter    10,  86,   12;   yät  fe 
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Jaghnüsö  hhir  ägachat  als  dir,  nachdem  du  ihn  getötet  hattest, 
Furcht  in's  Herz  drang  1,  32,  14.  An  den  wenigen  Stellen, 
wo  ein  Objekt  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  ist  'kommen' 
zu  übersetzen  (10,  73,  6;  3,  31,  7).  Nach  Grassmann  heisst 
gacha  10,  155,  3  "geh  weg^  Aber  man  kann  tena  gacha  para- 
staräm  auch  übersetzen  "^damit  geh  in  die  Feine',  so  dass  in 
parastaräm  der  Akk.  noch  zur  Geltung  kommt.  Der  Akk.  ist 
auch  6,  75,  16  zu  gächa  zu  ziehen,  wo  es  in  Bezug  auf  einen 
Pfeil  heisst:  gächämiträn  prä  padyasva  gehe  zu  den  Feinden 
hin,  begieb  dich  unter  sie.  Dieselbe  Bedeutung  hat  av.  Jasaiti 
kommen  und  ßaaxoj.  Letzteres  findet  sich  in  der  Ilias  in 
jSaax'  löi  'geh  hin,  mache  dich  auf  und  gehe',  in  Trapsßasy.s  'er 
stieg  neben  ihm  hinauf  A  104,  i-i^Sar/.itjLcV  hineinführen  in 
B  234.  Dazu  jSasxs  'komm'  Aischylos  Persei  664  und  671,  was, 
wie  das  Ai.  zeigt,  auf  gesundem  Sprachgefühl  ruht.  Von  gä- 
chati  lässt  sich  gämati,  so  viel  ich  sehe,  nicht  unterscheiden,  vgl. 
got.  qima,  ags.  cMme  u.  s.  w.  yächati  ausstrecken,  hinstrecken, 
hinbringen,  gewähren  z.  B.  jyötir  yachanti  saviteva  bäku  sie 
gewähren  Licht,  wie  Savitar  die  Arme  ausstreckt  7,  79,  2,  be- 
sonders häufig  Schutz  gewähren.  Für  'hinbringen'  ist  ein  Beleg 
dyävä  nah  prthivi  imäm  sidhräm  adyä  dwisprsam  yajnäm  de- 
vesu  yachatäm  Himmel  und  Erde  mögen  dieses  unser  zum  Ziele 
eilendes,  zum  Himmel  strebendes  Opfer  heute  zu  den  Göttern 
hinbringen  2,  41,  20.  Mit  nlcä  zu  Boden  strecken:  mcä  yacha 
prtanyatäh  strecke  die  Feinde  zu  Boden  10,  152,  4.  Die  gleiche 
Aktionsart  hat  yämati.  Es  heisst  ausstrecken  (die  Waffe)  und 
gewähren  (Schutz]  wie  ydcliati,  wird  gebraucht  vom  Ausstrecken 
der  Zügel,  daher  'lenken',  sodann  'langen,  an  sich  ziehen'  (gesagt 
von  einem  Zweige,  den  eine  Ziege  sich  mit  dem  einen  Vorder- 
fuss  langt  10, 134,6).  Dem  ai.  yächati  entspricht  av.  yasaiti,  über 
dessen  Bedeutung  ich  etwas  Genaueres  nicht  mittheilen  kann. 
yüchati  vgl.  yuyöti  (S.  23).  uchäti  (zu  vas)  aufleuchten,  durch 
Leuchten  bringen  oder  entfernen,  dazu  av.  usaiti  dass.  —  Ausser 
den  genannten  Präsensbildungen  sind  noch  prcchäti  erfragen, 
fragen  (vgl.  Brugmann  2,  1031),  mürchati  gerinnen,  erstarren, 
vänchati  begehren,    hürchati  schief  gehen,   gleiten,   von    etwas 
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abfallen,  zu  erwähnen,  welche   man    schon  halb    und  halb   als 
selbständige  Verba  anzusehen  hat. 

§  23.     Die  griechischen  Präsentia  auf  -axu). 

Von  griechischen  Formen  ist  S.  59  unter  gächati  ßaaxo)  er- 
wähnt worden,  das  deutlich  terminativ  ist.  So  auch  £p)ro[xat,  das 
doch  wohl  gleich  rchäti  [*ärchati)  ist,  wenn  es  auch  Brugmann 
nicht  erwähnt.  Es  heisst  weggehen  und  kommen,  bezeichnet 
also  den  Punkt  und  die  sich  anschliessende  Bewegung,  z.  B. 
£1  0£  Tot  auTto  Ou[xo;  sTTEaauTai.  aTrovisaöai  £p/£0  I  32;  sp/so,  oie 
0oaiTa,  &£u)v  Al'avTö  xaXeaaov  M  343.  Auch  F  394  bezeichnet  es 
deutlich  den  Aufbruch  gegenüber  der  Rückkehr,  die  in  eXösio-cv 
ausgedrückt  ist.  Beispiele  für  kommen  sind:  oo  o'  sp/so  osi- 
zXirpac  p  599;  o  os  TrpwTov  [jlsv  drillojv  i^yz-ai  kommt  herbei 
Y  166.  Ob  £p/o{xat  auch  von  der  ziellosen  Bewegung  gebraucht 
wird,  ist  nicht  ganz  sicher.  Es  würde  sicher  sein,  wenn  yo.^oX 
£p/o|j,£vo?  E  442  so  viel  ist,  wie  ettij^&ovioc.  Vielleicht  heisst  es 
nach  der  Erde  hinstrebend,  der  Erde  verfallen.  Nicht  recht 
sicher  bin  ich  wegen  pXtoaxto  (das  nur  mit  Präp.  belegt  ist), 
aXuoxo),  £iraupi3xo[j.ai,  £upi3xa).  Dagegen  ist  klar,  dass  kursiv 
geworden  sind  (oder  wie  man  auch  sagen  kann,  den  allgemein- 
griechischen Präsenssinn  angenommen  haben)  jSoaxo)  füttern, 
nähren,  weiden,  rjXasxto  umherirren,  Opojaxo)  springen,  hin  und 
her  springen,  ilvr^r/oj  im  Sterben  liegen,  dahinsterben,  iXasxojxai 
huldigen  (von  iXaojj-ai  nicht  verschieden),  laxo)  gleich  machen 
(über    t3X£  t  203,  y  31    vgl.  Buttmann,   Lexil.),    -dayjo   leiden. 

Inchoativen  Sinn  haben  wir  also  bei  dieser  Klasse  nicht 
gefunden,  wie  er  denn  auch  im  Ai.  und  Iranischen  nicht  vor- 
handen ist.  Er  ist  übrigens  auch  im  Griechischen  nicht  häufig. 
Nach  Curtius  Verbum  2  1,289  ist  er  nur  bei  6  von  74  Verben 
nachzuweisen.  Aus  Homer  kann  man  nur  etwa  yrjpajxo)  bei- 
bringen (vgl.  Mutzbauer  249),  das  für  die  wenigen  übrigen 
kraft  seiner  materiellen  Bedeutung  vorbildlich  geworden  sein 
mag  (vgl.  Brugmann  2,  1036).  Auf  die  Behandlung  der  re- 
duplizierten wie  Y'/jVojaxtu  verzichte  ich. 
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Anhang. 

§  24.     Die  Iterativa  auf  --/.ov. 

Es  ist  klar,  dass  die  Iterativa  auf  -axov  (über  die  G.  Curtius 
Verbum^,  405  Auskunft  giebt)  dasselbe  Element  wie  die  Prä- 
sentia auf  -jxoi  enthalten.  Ich  behandle  sie  deshalb  an  dieser 
Stelle,  wenn  sich  auch  herausstellen  wird,  dass  die  Iteration 
mit  der  Aktion  der  sAo-Klasse  nicht  im  begiifflichen  Zusammen- 
hange steht.  Über  den  Sinn  lässt  sich  etwa  Folgendes  sagen : 
Durch  die  Iterativa  auf  -jzov  wird  ausgesagt,  dass  das  Subjekt 
dieselbe  Handlung  wiederholt,  meist  dass  es  sie  gewohnheits- 
mässig  vollzog.  Gegen  diesen  klar  hervortretenden  Sinn  ver- 
stösst  nur  -  259,  wo  Pulydamas  /aipsjxov  y^-?  ^V^"  T-  ^°t/^ 
ETCi  vTjUsiv  laücov  sagt,  obwohl  von  einem  wiederholten  Schlafen 
bei  den  Schiffen  nichts  bekannt  ist,  und  vielleicht  -/.sj/sto 
cp  41,  wo  der  Begriff  der  Wiederholung  keineswegs  so  deutlich 
hervortritt,  wie  ;  521.  Wie  die  Iterativformen  äusserlich  als 
Modifikationen  des  Imperfektums  oder  Aorists  erscheinen,  so 
ist  auch  die  als  wiederholt  vorzustellende  Handlung  entweder 
imperfektisch  oder  aoristisch  gedacht.  Im  ersteren  Falle  wech- 
selt das  Iter.  oft  mit  dem  Imperf.,  welches  denselben  Gedanken, 
nur  minder  deutlich,  zum  Ausdruck  bringen  soll,  z.  B.  ^xr^-Tpov 
o'  cjt'  OkIjco  O'jts  -poTtprjVs;  hmiin,  a)X  y.jTsacisc  i'/sazEV  F  218; 
ocppa  o'  i'(m  [xet'  Wyaiolaiv  TroXIfiiCov,  ou/.  iOsXesxs  jxa}(TjV  ar.o 
zziyzoc,  opvufjisv  "Exrcop  u.  s.  w.  I  352.  Der  Gegensatz  gegen  den 
Aorist,  der  ein  einzelnes  abgeschlossenes  Ereignis  vorführt, 
zeigt  sich  deutlich  in  Stellen  wie:  i-z\  ap  tiv'  otatsusa;  iv 
bjxtAo)  ßs,3Ärjy.oi,  o  aiv  a'ji>i  -S3ujv  77:0  vI'jijlov  oXfjjSv,  aurap  0 
aoTic  itüv,  rÄ'.z  o);  uüo  [xr^-spa,  o'jjXsv  Ö  269.  Dagegen  kann  die 
Form  auf  -3/.0V  dem  sog.  gnomischen  Aorist  parallel  gehen, 
wobei  dann  der  gnomische  Aorist  der  Sphäre  der  Vorstellung, 
das  Iterativum  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  angehört,  z.  B. 
010;  8'  £■/.  v3C5£(üv  avacfcti'vstctt  ouAio;  o.rs-•f^o  zatxcpaivuiv,  tots  0'  auTi; 
e8u  vic^sa  r/.iosvTa,  (u;  Exrtup  ots  txsv  zz  asta  -piuroiai  csavs-v.sv 
iV  62.    Bezeichnend  für  die  aoristischen  Iter.  ist  die  Verbindung 
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mit   dem   sog.  Optativ   der  Wiederholung  im  Vordersatz,    z.  B. 

ot  o'  OTTOTS  aiped/avTS?  ixoi'aTo  riXaov  apoupr^c,  toIoi  ö'  s-öit'  £V 
^spsi  0£7rac  ixäXirjosoc  oivou  ooaxsv  avPjp  £-t(uv  ^  544.  Bei  man- 
chen Verben  kommen  Iterativa  sowohl  vom  Imperf.,  wie  vom 
Aor.  vor,  so  bei  lar/jixi,  a-svou),  cpai'vo),  rszö-^oi,  <L\}iui  ^j. 

Um  sich  die  Bedeutungsentwickelung  dieser  Formen  zu 
erklären,  muss  man  natürlich  an  die  Präsentia  auf  -3xtü  an- 
knüpfen. Aber  diese  Präsensstämme  an  sich  haben  weder 
iterative  noch  eine  Bedeutung,  aus  welcher  die  iterative  sich 
hätte  entwickeln  können,  denn  den  Versuch  von  Curtius  wird 
wohl  niemand  überzeugend  finden.  Somit  werden  nicht  Prä- 
sentia, sondern  Imperfekta  den  Ausgangspunkt  gebildet  haben, 
und  zwar  die  drei  nicht  allein  stehenden,  nämlich  sSaav.ov  wo- 
neben ßocaxco,  Icpaaxov  Avoneben  cpaaxa)  (allerdings  erst  attisch), 
k'axov  woneben  lat.  escif.  Das  Material  ist  so  gering,  dass  von 
einem  Beweise  nicht  gesprochen  werden  kann ,  aber  wahr- 
scheinlich ist  mir,  dass  gerade  in  diesen  Formen  der  Gedanke 
der  gewohnheitsmässig  wiederholten  Handlung  (für  den  einen 
Ausdruck  zu  haben  nicht  unerwünscht  war,  wie  die  ai.  Prä- 
sentia mit  ha  sma  zeigen)  darum  ausschliesslich  Wohnung  nahm, 
weil  sie  für  das  sonstige  Bedürfnis  andere  Augmentformen 
desselben  Verbums  neben  sich  hatten.  Von  ßaoxw  ist  ßar/.s 
mit  terminativer  Bedeutung  vorhanden,  s.  S.  60,  dazu  stti- 
ßaox£[jL£v,  das  kausativ  geworden  ist,  endlich  eßaoxc  in:  o 
{JL£V  voöoc  rjvi6}(£U£v,  'AvTicpo;  au  7:ap£ßaax£  A  103.  Der  Sinn 
ist  natürlich  "^war  TrapaißaTr,;'  und  sachlich  ist  daher  gegen 
die  Übersetzung  'stand  daneben^  nichts  einzuwenden,  aber 
wie  kommt  £|3aax£  zu  der  Bedeutung  "^stand^?  Es  heisst  viel- 
mehr "^er  pflegte  daneben  zu  t^eten^  Den  Gegensatz  bilden 
£ßaiv£  und  i'ßy].  In  i'cpaaxov  lässt  sich  noch  der  gewöhnliche 
imperfektische  und  der  iterative  Sinn  unterscheiden.  Der 
erstere  liegt  vor  in  £vi>"0oo3rj0c  e-'w  ~!Ji)o[Ji-r,v  xeIvo;  -^aij  e'^a.jv.ev 


1)  Gelegentlich  bemerke  ich,  dass  pi-xaaxov  0  23,  ft  374,  X  592  Aorist 
ist  (pttLaaxov?',  gegen  W  827,  t  575  (zu  pt^TaCw?).  Aorist  ist  x[JUTtTao7.£ 
xpu4iaax£?)  0  272.     Zweifelhaft  bin  ich  wegen  -pw-da-ze-o  A  568. 
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^sivbai  T,&s  üiÄTjSai  ;  321  und  ebenso  s  135  (wo  allerdings  die 
iterativ^e  Auffassung  nicht  ausgeschlossen  ist),  (ü  75.  Daneben 
steht  s'iTj.  Dass  bei  Homer  oa-xo)  nicht  erhalten  ist,  dürfte 
Zufall  sein.  s3/.£  ist  oft  imperfektisch  parallel  mit  /jv  gebrauht, 
so  %  222,  227,  0  362,  ~  240,  315,  u  288,  T  180,  E  124,  P  575, 
aber  auch  parallel  mit  Iterativen  auf  -3/.ov,  so  II  225,  T  409. 
Auch  ohne  diese  Parallele  ist  der  Sinn  des  Pflegens  deutlich 
in  n  550,  9.  739,  ß  346.  Dass  einstmals  auch  dieses  Verbum 
ein  Präsens  auf  -sv.oj  hatte,  ist  wegen  escit  wahrscheinlich,  das 
zugleich  in  seiner  futurischen  Bedeutung  einen  Rückschluss 
auf  den  ursprünglich  punktuellen  Sinn  dieses  Präsens  zulässt, 
so  dass  man  deutlich  sieht,  wie  s'ay.ov  zu  der  iterativen  Bedeu- 
tung nur  durch  den  Gegensatz  gegen  r^v  gekommen  ist.  Von 
diesen  Anfängen  aus  hat  sich  dann  die  Bildung  weiter  aus- 
gebreitet. Ein  Augment  wurde  bei  den  Nachbildungen  als 
unnöthig  empfunden,  weil  sie  ja  von  vorn  herein  auf  die 
präteritale  Sphäre  beschränkt  waren. 

Hiermit  sind  die  charakterisierten  Präsensbildungen  er- 
schöpft. Man  kann  freilich  fragen,  warum  nicht  die  Bildungen 
von  dem  Typus  tudäti  erwähnt  worden  sind,  welche  (wie  sich 
noch  zeigen  wird)  im  Ai.  terminativen,  im  Griech.  punktuellen 
Sinn  haben.  Ich  glaube,  dass  diese  besser  in  Kap.  XIX.  abge- 
handelt werden,  weil  sie  sich  von  dem  Typus  bhävati  nicht 
wohl  trennen  lassen. 


Kapitel  XVIII.     Die  aus  einsilbigen  Wurzeln  gebildeten 
Formen  (Präsentia  und  Aoriste). 

Die  Aktion  dieser  Klassen  ist  nicht  einheitlich,  wie  die 
der  charakterisierten  Klassen,  sondern  gemischt.  Natürlich 
muss  man  annehmen,  dass  dieser  Zustand  von  der  Eigenthüm- 
lichkeit  der  betreffenden  Wurzeln  herrührt.  Ich  erwähne  zuerst 
die  nicht-punktuelle   Abtheilung,    sodann    die   gemischte   und 
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endlich  die  punktuelle.    Im  Anschluss  daran  kommen  dann  die 
Aoriste  wie  ästhät  eatr)  zur  Sprache  ^). 


I. 

Die  Präsentia. 

§25.  Die  aus  nicht  punktuellen  Wurzeln  gebilde- 
ten Formen. 

1.  ätti  bezeichnet  die  Thätigkeit  des  Essens  (bei  Menschen 
und  Thieren).  Es  wird  ohne  Objekt  gebraucht,  z.  B.  utä  gävc 
iväda7ity  utä  vesmeva  drsyate  Kühe  scheinen  zu  fressen  (zu 
weiden),  ein  Haus  scheint  sich  zu  zeigen  (dem  im  Walde  Ver- 
irrten) 10,  146,  3;  agnir  jämblmis  tigitüir  atti  hhärvati  Agni  frisst 
mit  den  scharfen  Zähnen  und  verzehrt  1,  143,  5.  Objekte  sind 
solche  Gegenstände,  welche  nicht  getrunken  werden.  Eine  nur 
scheinbare  Ausnahme  macht  das  havis  (z.  B.  tve  devä  havir 
adanty  älmtam  in  dir  geniessen  die  Götter  das  in  dich  gegossene 
Opfer  1,94,  3),  denn  wenn  auch  das  havis  als  flüssig  zu  denken 
ist,  so  herrscht  doch  nicht  die  Vorstellung,  dass  es  getrunken 
wird.  Der  Gegensatz  ist  pibafi^  z.  B.  10,  37,  11.  Die  Objekte 
stehen  im  Akk.  oder  Gen.  Nirgends  soll  der  Akt  der  Speise- 
aneignung, überall  vielmehr  die  Handlung,  das  Geniessen  vor- 
gestellt werden.  Beispiele  sind:  täyor  anyäh  pippalam  svädv 
ätty  änasvann  anyö  ahhi  cäkasUi  der  eine  von  ihnen  geniesst 
die  süsse  Frucht,  ohne  etwas  zu  sich  zu  nehmen,  schaut  der 
andere  zu  1,  164,  20;  apTipäm  addhi  sägatiö  marüdbhih  sömam 
piha   den    Kuchen   geniesse   mit    den   Maruts    zusammen,    den 


1)  Die  Zahl  der  angeführten  Verba  ist  viel  geringer,  als  in  Whit- 
ney's  Verzeichnis.  Es  fehlen  nämlich  zunächst  die  grosse  Masse  der 
vereinzelten  vedischen  Bildungen,  die  man  nicht  mit  Sicherheit  irgendwo 
einreihen  kann,  sodann  die  Formen  auf  -si  mit  imperativischer  Bedeu- 
tung, ferner  habe  ich  zwei  Typen  weggelassen,  über  deren  Auffassung 
ich  nicht  ganz  sicher  bin,  nämlich  erstens  die  mit  i  oder  i  (z.  B.  svasiti 
bräviti)  und  zweitens  die  mit  Vriddhi  (z.  B.  ksnauti],  endlich  einzelne 
Verben  aus  besonderen  Gründen,  z.  B.  iiißate  (3.  plur.),  weil  es  vermuth- 
lich  redupliziert  ist. 

Delbrück,  VergL  Syntas  der  indogerm.  Sprachen.    II.  5 
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Soma  trinke  3,  52,  7;  ädhäinam  vrkü  rabhasäsö  adyüh  so  dass 
ihn  dann  die  gierigen  Wölfe  fressen,  er  ihnen  zum  Frass  diene 
10,  95,  14;  päcanti  te  vrsabhän  ätsi  tesäm  man  brät  dir  Stiere, 
du  issest  A^on  ihnen  10,  28,  3.  ädat  10,  68,  6  neben  dkrnöf  ist 
imperfektisch  gebraucht,  vgl.  soji-övai  und  lat.  edo  (Wölfflin, 
Miinchener  Sitz.-Ber.  1894,  115).  2.  ästi  sein,  dasein,  vor- 
handen sein,  stattfinden,  geschehen,  sich  ereignen,  vgl.  Brug- 
mann  2,  888.  Das  Augmenttempus  ist  im  Ai.  und  Griech. 
imperfektisch  gebraucht  (über  das  letztere  L.  Meyer,  Griech. 
Aor.  99). 

Bei  den  beiden  genannten  Verben  muss  man  die  Wurzel 
als  nicht-punktuell  betrachten.  Wahrscheinlich  trifft  das  auch 
auf  die  Mehrzahl  der  nunmehr  zu  erwähnenden  zu,  bei 
einigen  Verben  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  die  Wurzel 
ursprünglich  doppelte  Bedeutung  gehabt  habe.  Im  Ai.  haben 
die  Präsentia  jedenfalls  nicht-punktuellen  Sinn.  Ich  stelle 
diejenigen,  bei  welchen  das  Augmentterapus  belegt  ist,  voran. 
Es  sind: 

3.  hhäfi  glänzen  (vielleicht  auch  erglänzen),  abhat  imperfek- 
tisch, z.  B.  TS.  6,  6,  8,  4.  4.  ydii  fahren,  gehen  (welches  ja  mit 
eti  verwandt  sein  wird,  aber  doch  keine  blosse  Präsensbildung 
ist).     Das  Präsens  wird,  so  viel  ich  sehe,  nur  kursiv  gebraucht,  a 

aber  wegen  des  Aorists  bin  ich  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Wurzel 
wie  die  von  eti  doppelten  Sinn  hatte.  Belege  für  das  Präsens 
sind:  yäd  dha  yänti  marütah  säm  ha  bruvate  ^dhva^m  ä  wenn 
die  Marut  fahren,  reden  sie  mit  einander  auf  dem  Wege  1,  37, 
1 3 ;  täsya  vayäm  prasave  ijama  urvlh  auf  dessen  Geheiss  fliessen 
wir  breit  (die  Ströme  sprechen)  3,  33,  6;  yäti  d£väh  pravätä 
yaty  udvdtä  yäti  subhräbhyäm  yoj'atö  häi'ibhyäm  über  absteigen- 
des und  aufsteigendes  Land  fährt  der  Gott,  der  verehrungs- 
werthe  fährt  mit  den  beiden  schmucken  Falben  1,  35,  3.  Ebenso 
wenn  yäti  mit  einem  Akk.  des  Inhalts  verbunden  ist,  z.  B. 
äßm  Wettlauf,  yämam  Gang,  dütyäm  Botschaft.  Manchmal 
könnten  wir  auch  weggehen  sagen,  so:  asyä  mädhvah,  pibata 
mädäyadhvani  trptci  yäta  pathibhir  devayänä,ih  von  diesem  Meth 
trinket,    berauscht    euch,    erquickt   geht   dahin   (weg)    auf  den 


i 
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Götterpfaden  7,  38,  S,  aber  der  Instr.  zeigt,  dass  der  Verlauf 
der  Handlung  vorgestellt  wird.  Manchmal  auch  'kommen'', 
z.  B.  yZihi  räjevämamh  ibhena  komme  ^genauer:  ziehe  einher) 
wie  ein  mächtiger  König  mit  seinem  Gefolge  4,  4,  1.  Es  fällt 
nicht  mit  gächafi  zusammen,  vielmehr  können  die  beiden  Verba 
neben  einander  stehen,  so:  kam  yäthah  kam  ha  gachafhah  kam 
ächä  yunjüthe  rätham  5,  74,  3,  was  Lxidwig  übersetzt:  wem 
nähert  ihr  euch,  zu  wem  kommet  ihr,  zu  wem  hin  spannt  ihr 
den  Wagen  an.  ätjat  imperf.,  z.  B.  5,  31,  8.  5.  väti  "^wehen^ 
übersetzen  wir  an  der  einzigen  Stelle  des  RV.,  in  der  es  ohne 
Präp.  vorkommt,  durch  *^herwehen':  tän  no  vätö  maijoWiü  vätu 
bhesajdm  dieses  erquickende  Heilmittel  wehe  uns  der  Wind 
her  1,  89,  4.  Natürlich  kann  man  aber  auch  sagen:  führe  der 
Wind  für  uns  im  Wehen  mit  sich.  Sonst  heisst  es  wehen, 
so  dass  der  Vorgang  vorgestellt  wird,  z.  B.  täsmäd  yadä  häla- 
vad  väty  iigrö  vatify  üJmh  deshalb  wenn  es  stark  weht,  sagt 
man:  es  weht  ein  starker  SB.  6,  1,  3,  13,  avat  imperf.,  z.  B. 
ime  vüi  sahästäm  te  väyür  vy  ävät  Himmel  und  Erde  waren 
zusammen,  da  wehte  der  Wind  dazwischen  TS.  3,  4,  3,  1. 
6,  redhi  lecken,  belecken,  ablecken,  liebkosen.  Ein  imperfek- 
tisches älet  MS.  4,  8,  1  (106,  10).  7.  nethä  und  ämfäm  zu 
tiäyati  "^führen'  bezeichnet  Whitney  als  Präs.,  Grassmann  als 
Aor.,  mir  scheint  anlfüm  imperf.  Ob  eine  uralte  Bildung  vor- 
liegt, ist  zweifelhaft.  Es  wäre  vielleicht  noch  S.  itfe  ""verehren, 
preisen,  anflehen^  zu  erwähnen,  mit  dem  imperf.  äitta  3,  48,  3, 
MS.  4,  2,  3  (25,  6).  Doch  ist  man  nicht  sicher,  welche  Wurzel- 
form schliesslich  zu  Grunde  liegt.  Unter  denjenigen,  von  denen 
das  Imperf.  nicht  belegt  ist,  bebe  ich  hervor:  9.  kseti  weilen, 
sich  aufhalten,  wohnen,  besonders  mit  dem  Nebenbegriff  des 
ruhigen  und  ungestörten  oder  des  verborgenen  Verweilens,  vgl. 
av.  saeiti  dass.  Das  etwas  spätere  ai.  ksiyäfi  ist  lediglich  aus 
kseti  entwickelt  (durch  ksiyänti\  stellt  also  keine  andere  Aktion 
dar.  Das  hom.  x-iaos  Ix-ioav  ""gründete"  verhält  sich  zu  dem 
ai.  Präs.  wie  vaasa  zu  vai'o),  iu  xtiij-cvoc  wird  wohl  heissen: 
wohl  gelegen,  dastehend.  10.  sästi  schlummern,  unthätig 
liegen,    faul    sein.      11.  snäti  sich    baden,    ein   Reinigungsbad 

5* 
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nehmen,  vgl.  lat.  no  schwimmen.  Wohl  auch  12.  dvesti  ab- 
geneigt sein,  Widerwillen  empfinden  gegen,  ^'ielleicht  auch 
noch  13.  takti  schiessen,  stürzen,  besonders  vom  Fluge  des 
Vogels,  ätakta  10,  2S,  4  aoristisch  gebraucht,  ist  auch  der  Form 
nach  Aorist  |Ä-Aor.,. 

Dazu  kommen  einige  Verba,  bei  denen  es  mehr  oder 
weniger  wahrscheinlich  ist,  dass  ihr  Präsens  aus  dem  Perfektum 
umgebildet  ist.  Dahin  gehören  14.  äste  sitzen  (OsthofF,  Perf. 
ITOflF.;.  Es  bedeutet  nach  Grassmann :  auf  einem  Sitze,  bei  einem 
Gegenstande  oder  einer  Person  sitzen,  in  einem  Räume  seinen 
Sitz  haben,  thronen,  ruhig  oder  unthätig  sitzen,  mit  irgend  etwas 
beschäftigt  dasitzen,  namentlich  verehrend  am  Altar  (vgl.  auch 
SF.  5,  408).  Die  Bedeutung  *^sich  setzen"*  finde  ich  im  RV.  nur 
3,  4,  11,  wo  es  heisst:  harldr  na  ästcan  'sie  möge  sich  auf  unsere 
Opferstreu  setzen'.  r,aai  hat  denselben  Sinn  wie  äste,  äsata 
ist  10,  95,  7  imperf. ,  ebenso  t^jxTjV.  Offenbar  aus  dem  Perf. 
entstanden  ist  15.  ise^  dann  iste  besitzen,  verfügen  über,  die 
Augmentform  liegt  vor  in:  yärhi  vä  etäm  purä  hrähmanä 
7iirävapqs  tärliy  esäm  nä  häscanäisa  so  lange  in  früherer  Zeit  die 
B.  diesen  (Kuchen)  opferten,  so  lange  hatte  niemand  über  sie 
Gewalt  MS.  1,  6,  8  (99,  13).  Für  nicht  gerade  iinwahrschein- 
lich  hält  Osthoff  174  dieselbe  Annahme  bei  16.  lete  still  liegen, 
da  liegen,  in  derselben  Bedeutung  das  wahrscheinlich  daraus 
entwickelte  läyate,  vgl.  av.  saete^  gr.  y.sizat,  aaeta  ist  imperf.. 
z.  B.  SB.  7,  1,  2,  1,  ebenso  £X£ijxt,v  vgl.  Leo  Meyer  Aor.  123. 
Möglich  ist  dieselbe  Auffassung  auch  bei  17.  vdste.  Das 
griech.  iozai  und  i-isasai  sind  offenbar  perfektisch,  und  auch 
vdste  kann  ""er  hat  an'  übersetzt  werden,  z.  B.  suparnäin  vaste 
mrgö  asyä  cläntah  (der  Pfeilj  hat  einen  "S^ogel  an,  Gazelle  ist 
sein  Zahn  6,  75,  11,  dvasthäs  3,  32,  11  ist  unklar,  dvasta  AY. 
14,  1,  56  scheint  zu  bedeuten:  welche  anhatte.  An  anderen 
Stellen  scheint  vas  "^anziehen'  zu  bedeuten. 

Die  unter  1  — 13  genannten  Formen  gehen  auf  Wurzeln 
zurück,  welche  selbst  schon  nicht-punktuellen  Sinn  hatten  (sei 
es  allein  oder  neben  punktueller  Bedeutung).  Die  unter  14 — 
16  genannten  '17  lasse  ich  als  unsicher  bei  Seitej  haben  jeden- 
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falls,  wie  sie  überliefert  sind,  ein  nicht-pvmktuelles  Bedeutungs- 
zentrum. Sie  lassen  sich  also  mit  den  ersteren  zu  einer  Gruppe 
zusammenfassen,  von  der  sich  sagen  lässt:  die  Wurzel  ist  nicht- 
punktuell, der  Präsens  wird  kursiv  oder  zuständlich  gebraucht, 
die  Augmentform  kann  naturgemäss  nichts  anderes  sein  als  ein 
Imperfektum. 

§  26.  Die  aus  gemischten  Wurzeln  gebildeten 
Formen. 

Dahin  gehört  IS:  ai.  eti.  Das  Präsens  wird  im  Ai.  dopppelt 
gebraucht,  nämlich  gewöhnlich  so,  dass  die  vor  sich  gehende 
Handlung  vorgestellt  wird,  z.  B.  apäd  eti  prathamä  padväünäm 
obgleich  fusslos,  geht  sie  (die  Sonne)  doch  als  die  erste  der 
Fussbegabten  1,  152,  3;  yäd  emi  prasplmränn  iva  wenn  ich  so 
zu  sagen  zitternd  gehe  7,  89,  2  (wozu  man  SF.  5,  390  vergleiche). 
Auch  wenn  ein  Akk.  des  Zieles  dabei  steht,  ist  öfter  noch  die 
vor  sich  gehende  Handlung  deutlich  zu  spüren,  z.  B.  kanyeva 
tanvä  säsadänäh  est  devi  deväm  iijaksamänam^  särnsmäyamämä 
yuvatih  purästäd  ävir  väMösi  hrnuse  mhhät'i  wie  ein  schön- 
heitsstolzes Weib  gehst  du,  o  Göttin,  dem  verlangenden  Gotte 
entgegen,  eine  vorn  erröthende  junge  Frau  enthüllst  du  deine 
Brust  1,  123,  10.  In  anderen  Fällen  tritt  die  Vorstellung  des 
Verlaufs  der  Handlung  mehr  zurück,  und  die  Vorstellung  des 
Weggehens,  Aufbrechens  hervor,  z.  B.  mjüptas  ca  bahhrävo 
väcam  äkratah  enäd  esäm  niskrtäm  Järmwa  kaum  haben  die 
braunen  (Würfel)  ihre  Stimme  erhoben,  so  gehe  ich  schon  zu 
dem  Stelldichein  mit  ihnen  wie  eine  Buhlerin  10,  34,  5.  hi 
vä  esä  yajnamukhäd  rddhyä  yo  ^gner  deväfäyä  eti  derjenige 
trennt  sich  von  dem  Opferanfang,  dem  Gedeihen,  der  sich  von 
x\gni  als  der  Gottheit  trennt  TS.  5,  1,  1,  2  (vgl.  auch  SF.  5,  107). 
Die  Augmentform  ist  im  RV.  fast  durchaus  imperf.  gebraucht 
(an  drei  Stellen  scheint  aoristischer  Gebrauch  vorzuliegen,  vgl. 
SF.  2,  81),  später  stets  imperf.  Den  Gebrauch  von  avestisch 
aeiti  vermag  ich  nicht  im  einzelnen  festzustellen.  Was  das 
griechische  slixi  betrifft,  so  zeigen  sich  bei  Homer  in  den 
verschiedenen  Personen  verschiedene  Aktionen.     Die  erste  und 
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aweite  Person  sind  futurisch.  Gewöhnlich  schliesst  sich  die 
in  Aussicht  genommene  Handlung  unmittelbar  an  die  Situation 
an,  so  dass  man  in  der  Übersetzung  das  punktuelle  Präsens 
noch  zur  Geltung  bringen  kann,  z.  B.  vuv  o'  sIijli  Oöi'r^vos  jetzt 
gehe  ich  weg  (werde  ich  gehen)  nach  Phthie  A  169;  IlouXuoafiav, 
aij  [X£V  aüTou  Epuxaxs  Tiaviac  apia-ouc"  aurap  lyw  xeTo'  sifiixai  avTioo) 
T.oXi\ioio  N  751.  Es  kommt  aber  auch  so  vor,  dass  der  Anfangs- 
punkt der  Handlung  in  die  Zukunft  fällt,  z.  B.  owosxa-Tfj  oe 
TOI  auTi;  eXsuastai  OuÄu|jl7tovO£,  xai  tot'  sTieiTa  toi  £i[xi  Aioc  ttoti 
yakxo^axkz  B«)  A  425.  Merkwürdig  ist  alla  [xaXa  oTiyo?  slp-i 
SiafATTspsc  Y  362,  wo  slfj-i,  verlaufend  gebraucht  zu  sein  scheint, 
obwohl  es  futurisch  ist.  Oder  ist  es  vielmehr  präsentisch  zu 
fassen  ?i)  Die  dritte  Person  ist  meist  präsentisch  und  ver- 
laufend gebraucht,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  Handlungen, 
die  gewohnheitsmässig  wiederkehrend  gedacht  sind,  also  nament- 
lich in  Bildern,  z.  B.  r^uTS  sövs'  l'aai  jjLsXiaaacuv  B  87;  oirj  o' 
'ApT£[xic  Etat,  y.aT^  oupEa  C  102;  oc  t  £i3iv  kEOiovoe  oia  vscpswv 
X  309;  TziXsY.oz  wc  estiv  aTstpr^c,  oc  t  eiaiv  oia  ooopoc  utt"  avipo; 
r  60;  TT^fjLo;  ap"*  H  aXo?  zlai -{ipuiv  8  401.  Bisweilen  übersetzen 
wir  *"  aufgehen'.  Dass  aber  der  Vorgang  nicht  punktuell  gedacht 
ist,  zeigt  r^\loc  o'  £u>;cpopo;  eiol  cpoo);  spitov  sizi  yaTav  . . .  tt^ixoc  Tcup- 
y.aiYj  £[xapaiv£To  W  226,  wo  das  Imperf.  £[i.apaiv£TO  beweist,  dass 
man  sich  den  Verlauf  des  Vorganges  vorstellen  soll.  So  denn 
auch  X  27  und  317.  Einmal  ist  das  Untergehen  der  Sonne 
gemeint,  nämlich  /.  191.  Einigemal  wird  el\i.i  von  einzelnen 
Handlungen  präsentisch  und  verlaufend  gebraucht:  heran- 
kommen, sich  nähern.  So  6.  oeTX*  ouoe  t(  toi  davaTo?  xaTai>u(iio? 
E3TIV,  o;  or^  toi  a/£Oov  eIsi  der  dir  doch  nahe  auf  den  Leib 
rückt  P  201,  ferner  ß  S9,  t  571.  Endlich  wird  eToi  auch 
futurisch  bei  einzelnen  Handlungen  gebraucht,  z.  B.  auTi'xa  ^ap 


1)  Es  ist  verführeriscli  in  pütiar  üimi  ich  kehre  wieder,  d.  h.  ich 
werde  wiederkehren  ^B.  11,  5,  1,  4  einen  Rest  des  punktuellen  Ind.  Präs. 
auch  im  Ai.  zu  sehen.  Indessen  es  ist  doch,  angesichts  des  sonstigen 
Gebrauchs  von  etni  wahrscheinlicher,  anzunehmen,  dass  hier  ein  dura- 
tives Präsens  das  Futur  ausdrückt,  wie  im  Deutschen.  So  Speyer  Grundr. 
§  173. 


§27.]  I.  Die  Präsentia.  71 

<paTi;  sla-v  6  362;  a<!^  TcaXiv  alz  sttI  vf,ac  2  280,  vgl.  H  98,  W  835, 
A  149.  Bemerkenswerth  ist,  dass  daneben  ein  futuiisches  Parti- 
zipium vorkommt:  0  o'  Tjixiac  £13'.  v.uooifjLT^jUJV  i; "Oauu-ttov  0  136, 
vgl.  P  141.  Das  Augmenttempus  soll  nach  Leo  Meyer  gr.  Aor. 
98  stets  aoristisch  gebraucht  sein.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
es  gemischt,  wie  das  altindische.  In  vipös  ok  -osalv  r^'.^  (laxpa 
ßtpac  H  212  u.  ähnl.  wird  doch  entschieden  der  Verlauf  der 
Handlung  gemalt.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  das  Part, 
doppelt  gebraucht  wird,  kursiv  z.  B.  Tpsas  o'  o'jpsa  ua/pa  v.oX 
uATj  -03aiv  07:  a&avdcToiat  Iloasioaaivo;  loVTOc  N  18,  punktuell- 
aoristisch  z.  B.  i'vöa  y.oMi'lt-^  üwv  p  70.  Der  doppelte  Gebrauch 
des  Yerbums  stammt  offenbar  schon  aus  der  Urzeit.  Besonders 
beachtenswerth  ist  die  futurische  Anwendung  von  sTfi-i,  der  sich 
aus  dem  punktuellen  erklärt,  wie  §  42  näher  gezeigt  werden 
soll.  Ausser  efi  mag  es  noch  manche  Verba  geben,  die  von 
doppelsinnigen  Wurzeln  herstammen.  Vielleicht  gehören  dahin 
19.  päfi  schützen,  beschützen,  20.  dräti  nur  mit  Präp.,  schlafen 
oder  einschlafen.  21.  tirakte  hell  tönen  oder  einen  hellen  Ton 
von  sich  geben,  von  der  Sehne  gesagt  6,  75,  3  (vgl.  9  ^H), 
1,  164,  29  winseln. 

§  27.  Die  aus  punktuellen  Wurzeln  gebildeten 
Formen. 

Ein  aus  einer  punktuellen  Wurzel  gebildeter  Indikativ 
Präs,  sollte  futurischen  Sinn  haben,  und  siai  hat  ihn  ja  auch 
thatsächlich.  Indessen  bei  den  übrigen  Indikativen  Präs.  ist  das 
nicht  der  Fall.  Wie  ich  glaube,  sind  sie  einst  auch  futurisch 
gewesen,  aber  von  den  zahllosen  Indikativen  Präs.  der  anderen 
Klassen  angezogen  worden.  Das  Augmenttempus  sollte  aoristisch 
sein,  und  ist  es  ja  auch  z.  B.  in  s'^r,,  im  Ai.  liegen  auch  einige 
Fälle  der  Art  vor,  andere  sind  imperfektisch  gebraucht,  eben- 
falls, wie  ich  glaube,  in  Folge  von  Anziehung  durch  die  übrigen 
Augmentformen,  welche  deutlich  als  Zubehör  zu  den  Präsens- 
formen empfunden  wurden. 

Aus  dem  Altindischen  kommen  folgende  Präsentia  in 
Betracht,  bei  welchen  das  Augmenttempus  belegt  ist:  22.  irte 
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sich  in  Bewegung  setzen,  zu  der  Wurzel  er,  äirata  3.  plur.  ist 

7,  23,  1  sicher  aoristisch,  zwei  andere  Stellen  sind  zweifelhaft, 
vgl.  die  Nachträge.  23.  dögclhi  herausmelken,  äduhran  AV. 
S,  10, 14,  äclliök  RV.  4, 19,  7  halte  ich  für  Imperf.  Daneben  duhä- 
und  düha-.  24.  vetii:  indem  ich  mich  der  üblichen  Trennung  in 
zwei  Verba  anschliesse,  bemerke  ich  zunächst,  dass  neben  veda 
"^ich  weiss'  im  KV.  die  Konj.  vedas,  vedati,  vedat,  vedat/ias,  die 
Opt.  vidyäm,  vidyät,  vidyätmn^  vidyäma,  vidyuh,  die  Imper.  viddhi, 
vitfäd,  vittäm  stehen,  die  aber  nicht  zum  Perfektsystem  gehören, 
sondern  sich  in  der  Bedeutung  von  ihm  unterscheiden.  Sie 
bedeuten  nicht  wissen,  sondern  erfahren,  merken,  inne  werden, 
theilhaftig  werden,  z.  B.  vedad  ävidvän  chpuwac  ca  vidvän  es 
erfahre  der  nicht  wissende  und  es  höre  der  wissende  5,  30,  3; 
imäm  sv  äsniäi  mdntram  vdcema  kucid  asya  vedat  dieses  Gebet 
möchten  wir  ihm  aussprechen,  vielleicht  dass  er  darauf  merkt 
2,  35,  2;  vidyäm  ädityä  ävasd  vd  asyä  dieser  eurer  Hülfe,  ihr 
Aditya,  möchte  ich  theilhaftig  werden  2,27,5;  vidyämesam  Nah- 
rung möchten  wir  finden  1,  165, 15.  Später  sind  diese  Formen  von 
veda  attrahiert  worden,  z.  B.  sä  tväi  darsapTirnamüsäv  ä  lahheta 
yä  enayör  anulomäm  ca  pratildmäm  ca  vidyät  derjenige  opfere 
das  Voll-  und  Neumondsopfer,  der  dessen  geraden  und  umge- 
kehrten Verlauf  kennt  TS.  3,  5,  1,  3.  So  auch  schon  RV.  10, 
85,  34.  Die  Augmentform  ävef  heisst  *^er  merkte,  wurde  inne, 
erfand'  und  ist  deutlich  imperf.,  z.  B.  "Die  Götter  einigten 
[sam  apädayati)  sich  nicht  über  den  Vortrunk  des  Soma,  da 
jeder  wünschte  [akämayanta):  ich  möchte  zuerst  trinken,  ich 
möchte  zuerst  trinken.  Da  sprachen  sie  [abruvafi],  indem  sie 
sich  einigten:  wohlan,  wir  wollen  einen  Wettlauf  anstellen, 
wer  von  uns  siegen  wird,  der  wird  zuerst  vom  Soma  trinken. 
Gut.  Sie  machten  [ayus]  einen  Wettlauf.  Als  sie  nun  dahin- 
schossen,  kam  [praty  apadyata)  Väyu  als  erster  an  die  Spitze, 
dann  Indra.  Da  merkte  [avef]  Tndra  in  Bezug  auf  Väyu:  er 
siegt"  AB.  2,  25,  1  und  so  öfter.     Gelegentlich  (z.  B.  TS.  6,  4, 

8,  2;  MS.  1,  10,  15)  könnte  man  wohl  auch  *^  wusste' übersetzen, 
aber  auch  an  diesen  Stellen  ist  "^sah,  merkte,  wurde  inne'  sehr 
wohl  möglich.     Oft  übersetzen  wir  *  erfand',  z.  B.  etän  väi  grä- 
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hän  avittäm  diese  Graha's  erfanden  TS.  6,  6,  8,  4.  An  sich 
könnte  an  solchen  Stellen  auch  der  konstatierende  Aorist 
stehen,  aber  an  unserer  Stelle  spricht  das  gleich  folgende 
ahhuli  deutlich  für  die  imperfektische  Auffassung.  Im  RV. 
die  Imperf.  gärhJte  nü  sann  anv  esäm  avedam  ahäm  devanäm 
Jänimäni  vucä  als  ich  noch  im  Mutterleibe  war,  lernte  ich 
schon  alle  Geschlechter  der  Götter  kennen  4,  27,  1;  tvästä 
mäyä  vef  erfand  die  Zauberkunst  10,  53,  9.  Somit  giebt  es  im 
Veda  ausser  dem  Perf.  ein  Präsenssystem  mit  der  Bedeutung 
''erfahren^  Ob  es  idg.  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 
Ein  Aorist  ist  im  PV.  nicht  vorhanden,  später  heisst  er  vidam 
akaram  und  vereinzelt  ävedisam  '^vgl.  unten  bei  dem  Plusquam- 
perf.  §  79j.  Zu  tid  finden  stellt  man  ciise^  z.  B.  maMitäm  citse 
du  findest  die  Grösse  10,  4.  4,  und  das  häufige  rids  wird  ge- 
funden, ist  bekannt,  25.  süte  gebären  vielleicht  urspr.  hervor- 
bringen;, äsUta  scheint  imperf,  nur  3,  39,  3  vielleicht  aoristisch. 
26.  hänti  erschlagen,  in  die  Flucht  schlagen,  vgl.  die  Nuancen 
2 — 9^  bei  Grassmann.  Die  kursive  Bedeutung  "^schlagen^,  welche 
G.  an  die  Spitze  stellt,  findet  sich  nur  im  Intensivum  ßgh- 
nafe  1,  54, 10  ist  iterativ,  und  ahan  535,  5  hat  bei  Gr.  versehent- 
lich die  Ziffer  1  statt  2  erhalten  i,  aJian  ist  stets  imperfektisch. 
Als  Aorist  dazu  hat  sich  äcadhlf  eingestellt. 

Ein  Augmenttempus  ist  nicht  belegt  bei  27.  chäniti 
scheinen,  erscheinen  als.  28.  däfi  abschneiden,  abmähen, 
daneben  dyäti  (vgl.  SF.  5,  275).  29.  dräti  entlaufen.  Dieser 
Sinn  tritt  deutlich  hervor  in  säm  arpayendra  maliaia  vadhena 
drütv  esam  aghahärö  vividdhah  triff  sie.  Indra.  mit  starkem 
Schlage,  entfliehen  möge  ihr  ßäuberhauptmann,  verwundet 
AV.  6,  66,  1.  Das  griechische  Augmenttempus  sopav  ist  Aorist. 
30.  psäti  verzehren,  zuerst:  tjätha  väfas  cägnis  ca  vrJcsän psätö 
väfiaspätln  eva  sapäfmm  me  psäJd  wie  der  Wind  und  das  Feuer 
die  Bäume  verzehren,  die  Waldesherrn,  so  verzehre  meine 
Feinde  AV.  10,  3,  14,  vgl.  <j6.iü  'vt/;.  31.  västi  befehlen, 
wollen,  daneben  vivasti  und  vavästi.  32.  v^ti  verlangend 
aufsuchen.     33.  hnute,  nur  mit  Präp.,  beseitigen. 

Aus    dem    Griechischen    gehört    'z>r,\v.    hierher.     Den 
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Indikativ  Präsentis  kann  man  meist  durch  'behaupten^  über- 
setzen,   Z.   B.    P-TJtTIP    flSV    T^   EU.S    9^)31   TOU    £JX[X£V7.'.    7.  215,    00  ^ap  T.IO 

Tiva  OTjiLi  so'.xoTa  tuos  toiaUai  ich  muss  sagen  o  141,  Tzibc  ötj  'st^c 
wie  kannst  du  behaupten  A  351,  ou  cpr^siv  otuasiv  behauptet, 
dass  er  nicht  geben  wird  H  393,  ei  o'  o  y'  ^^''-^iP  ^''  '■P^iM'''  E  1S4, 
rov  ouxstt  cpaai  r.öh.voz  sp^^ea&ai  man  behauptet,  man  sagt  a  189. 
Manchmal  können  wir  glauben  dafür  sagen,  indem  wir  die  der 
Äusserung  vorhergehende  Stimmung  substituieren,  z.  B.  t,  or^; 
TouTo  7.7./.i3rov  £v  avUptu-oia!.  TST'j/üai  eigenthch:  willst  du  be- 
haupten 7.  391,  r^s  T'.vac  oaii-sv  sivai  aoaarjtrjpa;  o-i33(u  0  735. 
Anderswo  können  wir  wohl  'erzählen,  darlegen^  übersetzen, 
aber  genauer  ist  "^äussern",  z.  ß.  oux  aisic  ä  ts  c|;.-/;3i  ilsa  0  130, 
P  335.  Das  Augmenttempus  scpr^v  und  scpaiirjV  wird  von  Leo  Meyer 
95  ff.  und  Gildersleeve ,  Americ.  Journ.  of  Philol.  4,  161  Anm. 
für  aoristisch  erklärt,  was  auch  mein  Eindruck  ist  (man  beachte 
namentlich  0  49S,  wo  vuv  dabei  steht,  und  c  176,  wo  es  von 
£-31  abhängt .  Das  Part.  97.;  und  '^auEvo;  dürfte  aoristisch  sein, 
ausser  ^delleicht  F  44,  Q  771,  ß  1S9.  Als  vereinzelte  Augment- 
form, deren  Stellung  im  System  des  Verbums  nicht  zu  erkennen 
ist,  ist  noch  das  aoristisch  gebrauchte  7;  'sprachs'  zu  erwähnen, 
vgl.  Fick  unter  ez/id. 


II. 
Die  Aoriste. 

Dass  eine  Form  wie  car/;  ebenso  gebildet  ist  wie  Ecpr^  und 
also  ursprünglich  das  Imperfektum  eines  Präsens  *arrj|jii  dar- 
stellt, ist  eine  so  naheliegende  Betrachtung,  dass  man  sich 
wundern  muss,  sie  nicht  früher  anzutreffen,  als  bei  Lobeck  in 
den  Anmerkungen  zu  Buttmanns  ausf.  Sprachlehre  2-,  11.  Die 
Sprachvergleichung  nahm  seine  Theorie  auf,  jedoch  nicht  ohne 
sie  in  mehrfacher  Beziehung  weiter  zu  bilden.  Zunächst  wur- 
den die  sog.  thematischen  Aoriste  wie  etwa  ecpuyov  ebenfalls  hin- 
zugezogen und  sodann  machte  man  sich  klar,  dass  das  be- 
treffende  aus   der    einfachen   Wurzel    gebildete    Präsens    nicht 


IL   Die  Aoriste.  75 


dem  Griechischen  oder  überhaupt  einer  Einzelsprache,  sondern 
der  Ursprache  zuzuschreiben  sei.  Demnach  würde  z.  B.  anzu- 
nehmen sein,  dass  es  in  der  Ursprache  von  der  Wurzel  dhe 
*^hinsetzen^  zwei  Präsentia  gegeben  habe  (möglicher  Weise  noch 
mehr,  was  uns  hier  nichts  angeht j,  nämlich  ^dheti.,  das  den 
einfachen,  ^dhidheti  das  den  iterierten  Akt  des  Hinsetzens 
bezeichnete.  Von  beiden  Präsensstämmen  konnten  Augment- 
formen gebildet  werden:  ^edhet  und  ^edhidliet.  Da  nun  im  Laufe 
der  Zeit  das  punktuelle  Präsens  *dheti  abkam,  wurde  das  iso- 
lierte *edJiet  vom  sigmatischen  Aorist  attrahiert,  und  wir  be- 
zeichnen es  nunmehr  als  Aorist.  Ich  habe  geglaubt  (SF.  2), 
die  hiermit  vorgetragene  Theorie  dadurch  stützen  zu  können, 
dass  ich  die  von  der  Theorie  geforderten  Formen  im  Veda 
nachwies,  z.  B.  dhäti  neben  dädhüti^  päfi  neben  |j?'^a^«  u.  a. 
Neuerdings  ist  aber  die  Beweiskraft  solcher  vedischer  Formen 
bestritten  worden,  indem  Bartholomae  (KZ.  29,  278;  Handb.  151) 
geneigt  ist,  sie  als  Neubildungen  anzusehen.  Nachweisen  lässt 
sich  das  freilich  nicht,  aber  für  den  einzelnen  Fall  auch  schwer 
bestreiten,  und  so  kommt  die  Auffassung  solcher  Formen  wie 
ai.  dliäfi  in's  Schwanken.  Damit  ist  aber  die  hier  entwickelte 
Hypothese  im  ganzen  keineswegs  erschüttert,  denn  sie  beruht 
ja  im  letzten  Grunde  auf  der  Unmöglichkeit,  für  zwei  voll- 
kommen gleichgebildete  Formen  wie  z.  B.  d'^r^  und  ia-r^  gleich- 
sam zwei  abgesonderte  Schöpfungsakte  anzunehmen.  Ich  halte 
also  an  der  Lobeck'schen  Theorie  fest.  Doch  will  ich  nur  für 
die  Formgattung  als  solche,  nicht  für  jedes  einzelne  Exemplar 
die  Herleitung  aus  dem  Imperfektum  der  Urzeit  behaupten. 
Denn  es  ist  ja  natürlich,  dass  nach  dem  einmal  vorhandenen 
Typus  in  jeder  Sprache  neue  Exemplare  geschaffen  wurden, 
und  es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  zwei  Sprachen 
in  solchen  Neubildungen  bei  demselben  Verbum  zufällig  zu- 
sammentreffen konnten. 

Ich  führe  im  Folgenden  zuerst  diejenigen  altindischen 
Formen  vor,  die  noch  ein  einfaches  Präsens  in  Resten  neben 
sich  haben  oder  zu  haben  scheinen,  gebe  dann  einige  Beispiele 
von  Wurzelaoristen,    die   war  Grund  haben   für  proethnisch  zu 
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halten,  um  an  ihnen  die  punktuelle  Aktion  nachzuweisen, 
und  stelle  endlich  den  Thatbestand  in  den  Einzelsprachen  über- 
sichtlich dar. 

§  28.      Altindische    Aoriste,    neben    welchen    noch 
gleichgebildete  Präsensformen  vorhanden  sind. 

Dahin  gehören  'unter  der  angedeuteten  Reserve):  kr t hos 
kurmas  krthä  krse  machen,  vollbringen.  Die  Augmentform 
äkar  ist  aoristisch  gebraucht,  das  gewöhnliche  Präsens  ist  krnüti. 
gathä  in  yäsya  vä  yüydm  präti  väjino  nara  ä  havyä  vitäye 
gathä  oder  zu  wessen  Opfer  ihr  reisige  Helden  kommt,  sie  zu 
gemessen  8,  20,  16.  ägan  aoristisch.  Neben  gam-  stehen  gama- 
gacha-  (vgl.  S.  59),  wohl  auch  red.  Formen,  als  Präsentia.  ^g*Ae 
wird  ergriffen  MS.,  grhate  grhämaln  RV.,  agxhlxran  5,  2,  4  aor. 
Inwiefern  Whitney  grlik  u.  s.  w.  zum  Aorist  rechnen  kann,  sehe 
ich  nicht  ein,  gew.  Pr.  grbhnäti.  täksati  3.  plur.  verfertigen, 
dazu  ätaksma^  das  S,  6,  33  sicher  aoristisch  gebraucht  ist.  Auch 
4,  35,  5  und  3,  54,  12  können  so  aufgefasst  werden.  Zweifel- 
Jiaft  bin  ich  wegen  1,  163,  2,  gew.  täksati.  däti  zu  da  geben 
kann  der  Form  nach  auch  Konj.  aor.  sein,  mir  scheint  es  5, 
48,  5;  6,  24,  2  natürlich,  den  Ind.  präs.  anzunehmen,  ädät  ist 
aoristisch,  sonstiges  Präs.  dädäti.  dliUti  zu  dha  hinsetzen  wird 
2,  38,  1;  4,  55,  1;  7,  90,  3  als  Ind.  präs.  aufgefasst,  Konj.  aor. 
anzunehmen,  scheint  mir  indessen  nicht  immöglich,  ädhät  ist 
aoristisch,  sonstiges  Präsens  dädhäti.  pänti  zu  pä  trinken 
2,  11,  14  könnte  wohl  Konj.  aor.  sein.  yuj^  10,  13,  1  und 
yujmahe  1,  165,  5  zu  yuj  anschirren,  äyukfa  aoristisch,  sonstiges 
Präsens  yunäkti.  hümähe  zu  htä  anrufen,  ähümahi  wahrschein- 
lich aoristisch.  Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  hhärti 
und  vartti.  Das  erstere  ist  in  fi  paner  hharti  väjam  er  rafft  des 
Pani  Nahrung  hinweg  6, 13,  3  verschieden  von,  dagegen  in  bhärty 
dpasdm  iva  dyäm  er  trägt  den  Himmel  wie  einen  Kopfschmuck 
1,  173,  6  gleich  hihharti.  Ich  bin  deshalb  zweifelhaft,  ob  hier 
alte  Formen  vorliegen  (vgl.  auch  das  oben  S.  19  über  hihharti 
und  hhärati  [*bhereti]  bemerkte.)  vdrtti  mit  änu  nachrollen: 
dnu  tvä  rödasl  uhhe  cakrdm  nä  värtty  etasam  die  beiden  Welten 
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rollen  dir  nach,  wie  das  Rad  dem  Etasa  8,6,38.  Sonst  värfati. 
ävart  und  ävrtran  aor.  Bei  värtti  ist  vielleicht  Formverkürzunsr 
anzunehmen. 

Aus  dem  Griechischen  liegt  etwas  unmittelbar  Vergleich- 
bares nicht  vor,  doch  sei  erwähnt,  dass  sopav  *^ich  entlief  im 
ai.  dräti  er  "^entläuft'  sein  Präsens  hat. 

§  29.  Die  Aktion  der  Aoriste  *eaaf  [ägät,  ißr;), 
*esthät  oder  *estät  [ästhäf,  eo~r^),  *ebhüt  [äbhüt,  s'cpu). 

ägät  übersetzen  wir  durch  hinkommen  oder  weggehen, 
sich  aufmachen,  modifiziert  durch  Präp.,  z.  B.  mäisäm  nü  gäd 
äpara  ärtham  etäm  möge  kein  anderer  von  ihnen  zu  diesem 
Ziele  gelangen  10,  18,  4,  te  vö  hrde  mänase  santu  yajhä  jüstäsö 
adyä  ghrtänirnijo  guh  die  Opfer  mögen  nach  eurem  Herzen 
und  Sinn  sein,  willkommen  sollen  heute  die  buttergeschmiickten 
ankommen  4,  37,  2,  vgl.  1,  31,  16  ^der  Pfad,  auf  dem  wir  von 
ferne  hergekommen  sind,  1,  67,  6,  10,  56,  3,  mä  pünar  gali  geh 
nicht  wieder  weg  10,  108,  9,  präncd  agäma  nach  vorwärts  ge- 
wendet sind  wir  weggegangen  10,18,  3,  vgl.  1,  120,  8,  7,  78,  3. 
Die  Bedeutung  gehen  habe  ich  nur  in  mäkir  mä  pathä  gät 
niemand  gehe  auf  diesem  Pfade  8,  5,  39  gefunden,  in  einem 
ganz  späten  Verse.  Offenbar  liegt  hierin  eine  Angleichung 
der  Aktion  an  die  des  Präsens  vor.  Das  homerische  sßr, 
bedeutet  nach  Mutzbauer  S.  173  sich  auf  die  Beine  machen, 
sich  aufmachen.  Der  Sinn  der  Wurzel  dürfte  gewesen  sein: 
"^den  Fuss  aufsetzen',  daher  das  alte  Präsens  *qäti  (wozu  *eqät 
gehört)  er  setzt  den  Fuss  beim  Gehen  auf  'ankommend  oder  auf- 
brechend, *g/gäf/ er  setzt  den  Fuss  wiederholt  auf.  schreitet,  tanzt, 
vgl.  oben  S.  17.  äst  hat  ist  hingetreten,  hat  sich  aufgestellt, 
z.  B.  ürdhveva  snäti  drsäye  nö  asthät  wie  ein  aufrecht  stehendes 
Weib,  das  sich  wäscht,  hat  sie  sich  hingestellt,  dass  wir  sie  er- 
blicken 5,  80,  5;  idäm  u  tyät  purutämam  purästüj  Jyötis  tämaso 
vayünäcad  astliät  jetzt  ist  dieses  immer  wiederkehrende  Licht 
im  Osten  der  Finsternis,  Deutlichkeit  bringend,  entstiegen 
4,  51,  1;  dato  7iä  vaji  sunäprstliö  asthät  wie  ein  Renner  mit 
bequemem  Rücken  hat  sich  die  Opferstätte  für  den  Gott  hin- 
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gestellt  (ist  bereitet  wordenj  7,  70,  1;  apasid/ian  raksdsö  yä- 
fudhcmZin  astliüd  deväJi  verscheuchend  die  Unholde  und  bösen 
Geister,  hat  der  Gott  sich  erhoben  1,  35,  10  vgl.  6,  71,  4^;  oft 
mit  ürdhvä  (op&o?),  z.  B.  ähödhi  hötä  yajäthäya  devän  ürdhth 
agnih  sumänah  prätär  asthät  erwacht  ist  der  Priester,  den 
Göttern  zu  opfern,  aufrecht  hat  sich  der  gnädige  Agni  früh 
hingestellt  5,  1,  2.  Nicht  recht  deutlich  ist  mir  1,  190.  6;  3, 
1,  7;  10,  114,  10.  sthuh.  was  1,  24,  7  nach  Geldner  bedeutet 
*^sie  stehn^,  dürfte  zu  übersetzen  sein:  sie  haben  sich  nach 
unten  gerichtet,  ästhäf  heisst  also  nicht  'er  stand'.  Zwar  über- 
setzt Ludwig  wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  so  1,  190,  6, 
aber  dort  kann  man  ebenso  gut  sagen  ""erhoben  sich'  und  10, 
114,  10,  aber  dieses  Lied  ist  spät  und  unklar  und  kann  des- 
halb nicht  in  Betracht  kommen.  Über  3-7-/;v  siehe  Mutzbauer 
S.  186.  Es  bedeutet  "sich  aufstellen,  sich  in  die  Höhe  richten, 
stehen  bleiben,  Halt  machen,  sich  feststellen,  auftreten'.  Der 
Sinn  der  Wurzel  war:  sich  aufstellen.  Über  das  Präsens  vgl. 
oben  S.  20.  ähhüt  ist  geworden,  entstanden,  hat  sich  erwiesen 
als,  z.  B.  äblmd  u  ketür  usäsah  puräsfät  Licht  der  Morgenröthe 
ist  im  Osten  entstanden  7,  76,  2;  ähJmt  sömasya  süsutasya  pltih 
entstanden  ist  ein  Trinken  (es  ist  gekommen  zum  Trinken)  des 
wohlgepressten  Soma  4,  35,  2;  säkltühhTid  asvmö)'  uscih  die 
Morgenröthe  hat  sich  als  Freundin  der  As win  erwiesen  4,52,2: 
mqhisthah  sürir  ahhiid  värsistham  akrta  srävah  als  freigebigster 
hat  sich  der  Opferherr  erwiesen,  höchsten  Ruhm  hat  er  sich 
erworben  S,  46,  24;  äpUma  sümam  amrfä  ahhüma  wir  haben 
Soma  getrunken  und  sind  unsterblich  geworden  8,  48,  3;  urvi 
satt  hhümir  qhüratiäbhüt  die  Erde,  die  doch  weit  ist,  ist  uns 
eng  geAvorden  6,  47,  20;  yamö  vä  idäm  ahhüd  yäd  cayäm  smäh 
jetzt  ist  Yama  zu  dem  geworden,  was  wir  sind  TS.  2,  1,  4,  4; 
kved  ahhüd  yäh  syä  dütö  na  äj'agan  wo  ist  denn  der  hinge- 
kommen, der  als  Bote  zu  uns  gekommen  war  1,  161,  4;  ähhüd 
agnih  samidhe  münumnlim  Agni  ist  für  die  Menschen  entfach- 
bar geworden  7,  77,  1.  Dass  s'io  wie  dbhüt  gebraucht  wird, 
mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  üotuvoc  Icpo  -avucpuXXo?  sXai'rj? 
.  .  -6:/t~ot   0    ££v   T,'jt£   7t(ov    wat    herangewachsen,    hatte   sich 
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entwickelt,  war  vorhanden  «ji  190;  tov  sccov  onro  (die  Eltern)  aus 
denen  ich  entstanden  bin,  von  denen  ich  abstamme,  Soph. 
Oid.  tyr.  1359;  Osou  ok  xal  [xrjT7]p  Icpoc;  bist  geworden  zu,  bist, 
Aischylos  Pers.  157;  dtp'  l'cpuv  xaxoc  bin  ich  denn  zu  einem 
schlechten  erwachsen,  geworden,  bin  ich  ein  solcher?  Soph. 
Oid.  tyr.  822. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  durch  die  genannten  Aoriste 
im  Altindischen  die  punktuelle  Wurzel  des  Verbums  in  die 
Vergangenheit  versetzt  wird. 

§  30.     Übersicht  über  die  vedischen  Formen. 

Man  ist  keineswegs  im  Stande,  die  punktuelle  Natur  der 
übrigen  hierher  gehörigen  Formen  so  gut  nachzuweisen,  wie 
es  bei  dffäf,  dsthät,  ähhüf  möglich  war.  Vielmehr  muss  man 
sich  im  ganzen  darauf  beschränken,  die  punktuelle  Aktion 
des  Aorists  aus  dem  konstatierenden  Gebrauch  des  Indikativs 
zu  erschliessen,  wovon  später  gehandelt  werden  soll.  Immer- 
hin kann  man  hier  und  da  noch  etwas  von  der  Aktion  auf- 
fangen, was  am  besten  deutlich  wird,  wenn  man  die  Aoriste 
nach  den  Präsensklassen  ordnet,  neben  denen  sie  stehen,  was 
im  Folgenden  geschieht.     Es  finden  sich^) 

1)  Aoriste,  neben  denen  kein  Präsens  vorhanden  ist.  Das 
sind  ädrsram,  ädrsran  und  einige  Konjunktivformen.  Dass 
dars  ''erblicken'  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  äghas 
2.  und  3.  Pers.  äksan  \\.  s.  w.  SF.  5,  274  habe  ich  bemerkt: 
"ad  und  ghas  scheinen   sich   zu    ergänzen.      Wenigstens   steht 


1)  unter  den  Aoristen,  welche  ich  SF.  2,  66  ff.  in  ihrem  Gebrauche 
vorgeführt  habe,  sind  diejenigen  zu  streichen,  welche  man  jetzt  als  s- 
Aoriste  auffasst  (vielleicht  nicht  immer  richtig)  nämlich  dkrün,  dksär, 
ucäit,  dchän,  dtän,  dtsär,  ddhäk,  ddyüui,  dprkta,  dprät,  äbhakta,  dbhär, 
dmatta,  dyäs,  dyän,  d?-äik,  dvät,  dsväit,  dsakta,  dsräk,  dsyün.  Hinzuzufügen 
sind:  dbhrät  zu  hhrajate  ist  erglänzt  4,  6,  5  (ausserdem  noch  einmal); 
samdyamuh  haben  die  Stränge  angezogen  10, 94, 6  zu  ydcliaU;  drödha7n  ich 
habe  zurückgestossen  10,  34,  2  zu  runäddhi;  dvasran  sind  aufgeleuchtet 
4,2,  19.  Einiges,  was  das  Verzeichnis  von  Whitney  ausserdem  darbot, 
habe  ich  als  unsicher  weggelassen,  so  änat  u.  s.  w.;  (wobei  die  Zurück- 
führung  auf  die  Wurzelform  nas  zweifelhaft  ist),  dspaka,  aslta. 
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SB.  14,  1,  1,  8.  9  apyadyät  neben  dpi  jaksuh  und  TS.  2,  2,  6,  2 
Jagdhvä  neben  ätti^^.  Nachdem  ich  oben  S.  65  für  ad  kur- 
sive Aktion  nachgewiesen  habe,  ergiebt  sich  jetzt  für  ghas 
punktuelle:  äsvifan  [dsväif  gilt  als  s-Aoiist).  An  sich  wäre 
es  auch  möglich,  einen  Stamm  svita-  anzunehmen,  aber  wegen 
des  Part,  svitaud-  setzt  ^yhitney  —  wohl  mit  Recht  —  svit- 
an.     Die  Wurzel  bedeutet:  "^ aufleuchten \ 

2)  Neben  dem  Aorist  steht  ein  redupliziertes  Präsens. 
Durch  die  Übersetzung  suche  ich  den  punktuellen  Sinn  der 
Wurzel  und  des  Aorists  auszudrücken:  dgät  [Jigäti)  den  Fuss 
aufsetzen,  äathät  [iisthati]  hintreten,  dcet  [ciketi)  wahrnehmen, 
anschauen,  ädät  [dädäti)  hingeben,  ddhcit  [dädhäti]  hinsetzen, 
dpät  [pibati)  einen  Schluck  thun.  Das  reduplizierte  Präsens 
hat  iterativen  Sinn,  vgl.  oben  S.  1 6  ff. 

3)  ein  t/a-Präsens:  dhümald  neben  Jiväyate  anrufen,  dazu 
äpadran  [pädyate]  zu  Fall  kommen,  ämata  [mänyate]  auf  einen 
Gedanken,  einen  Vorsatz  verfallen.  Das  Präsens  hatte  ursprüng- 
lich kursiven  Sinn,  vgl.  oben  S.  26  ff. 

4)  ein  ?<-Präsens:  ästa  [alnöti]  erreichen,  dkar  [hyiöti]  ver- 
fertigen, dcet  [cinott)  aufschichten,  dtan  [tanöti)  hindehnen,  dvar 
[vrnöti]  verhüllen,  dlröt  i^srnöti)  durch  das  Ohr  auffangen,  äspar 
[spriiöti]  erkämpfen,  dhet  [hinoti]  in  Bewegung  setzen,  dgrhhran 
[grhJmäti]  ergreifen,  dvrta  [vpüte)  erwählen,  dsfa?'  [sfrnäti]  hin- 
streuen, db/>et  [hhinätti]  zerspalten,  drödham  irunäddhi)  zurück- 
halten, dvrkta  [vrnäkti]  umdrehen,  abdrehen.  Das  Präsens  ist 
terminativ,  vgl.  oben  S.  40  ff. 

5  ein  r/^a-Präsens :  ärta  [rnöti  und  rchäti]  in  Bewegung 
setzen,  dgayi  [gächati)  aufbrechen,  kommen,  dyamus  [yächati] 
darreichen,  dvasran  [uchäti]  aufleuchten.  Das  Präsens  ist  ter- 
minativ, vgl.  oben  S.  59  ff. 

6)  Aus  den  Formen,  welche  oben  als  nicht  charakterisiert 
bezeichnet  worden  sind,  hebe  ich  hier  zuerst  die  /wff-Klasse 
hervor.  Es  liegen  nur  einige  Formen  mit  -ran  vor,  nämlich 
djidran  [jusdte]  Gefallen  finden,  dvih'afi  [visdte]  sich  nieder- 
lassen, dsrgran  [yfjdti:  loslassen.  Der  Sinn  der  Präsensklasse  ist 
terminativ,  doch  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  ursprünglich 
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punktuell  war  (vgl.  S.  90).  Gemischt  ist  der  Sinn  der  hhü- 
Klasse,  wohin  gehören:  ährpran  [krpate]  trauern,  ersehnen, 
akran  iJirümati,  schreiten,  nur  mit  Präp.,  abudhran  [bödhati] 
wachen,  ähhrät  [bhräjate)  glänzen,  erglänzen,  äm'tran  [mrtate] 
drehen,  asret  [h^äyati]  auf  etwas  hinrichten,  fast  nur  mit  Präp., 
äsprdhran  [spdrdhafe)  wetteifern,  streben  nach  etwas,  kämpfen 
um  etwas.  Von  unsicherer  Grundbedeutung  ist  ämyak  neben 
myäksa. 

§  31.     Die  iranischen  Formen. i) 

1)  Ohne  daneben  stehende  Präsensbildung:  nü  zip  casmainl 
vyädaresem  denn  jetzt  habe  ich  ihn  deutlich  (im  Auge)  erschaut 
y.   45,  8,  vgl.  ai.  ädarsam. 

2)  Ein  redupliziertes  Präsens  steht  daneben,  so  in  altp.  adä: 
baga  vazraka  Auramazdä  liya  hriäm  bümim  adä,  hya  avam  as- 
mänam  adü,  hya  martiyam  adä,  hya  siyätim  adä  martiyahyä, 
hya  Därayavaum  xsäyapiyam  akunaus  ein  grosser  Gott  ist  A., 
welcher  die  Erde  hier  geschaffen  hat,  welcher  den  Himmel 
dort  geschaffen  hat,  welcher  den  Menschen  geschaffen  hat, 
welcher  den  Menschen  den  Wohnsitz  geschaffen  hat,  welcher 
den  D.  zum  König  machte  O  1  und  sonst,  [akunaus  ist  weder 
hier  noch  sonst  aoristisch  gebraucht,  es  wird  also  mit  dem 
Aorist  konstatiert,  mit  dem  Imperf.  erzählt.  Dem  akunaus  ent- 
spricht adadä  in  Auramazdä  tazraka  Därayavaum  xsäyapiyam 
adadä  Hl.)  Ebenso  av.  däp,  z.  B.  kasnä  xweng  staremcä  däp 
advänem  wer  hat  der  Sonne  und  den  Sternen  den  Pfad  ge- 
schaffen? y.  44,  3,  vgl.  ai.  ädhät 

3)  Ein  ?/a-Präsens  steht  daneben:  yezica  vaocäp  aesä  yä 
kaine  puprem  aem  7iaro  varsta  und  wenn  das  Mädchen  sagen 
wird  "^das  Kind  hat  dieser  Mann  gemacht'  vd.  15,  13.  Das 
Präsens  ist  kursiv:  yö  imqm  zqm  aiioi  verezyeiti  wer  die  Erde 
bearbeitet  vd.  3,  26. 

4)  Ein  ?2-Präsens  steht  daneben:  spentqm  ve  ärmaiüm 
varemaidl  wir  haben  die  heilige  A.  erwählt  ("^ geben  den  Vor- 


Ij  Vgl.  Bartholomae,  das  altiranische  Verbum  S.  220  ff. 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen,   ü.  6 
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zug'  Geldner)  y.  32,  2,  dazu  das  Präs.  verenuite  nach  Justi  'be- 
schlafen^;  yäis  asrüdüm  durch  die  ihr  euch  berühmt  gemacht 
habt  y.  32,  3,  dazu  Präs.  surunaoiti  hören.  Merkwürdig  sind 
altp.  akumä,  akuta  (ai.  äkrma^  äkrtai,  welche,  so  viel  ich  sehe, 
genau  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  das  Imperf.  akunavam. 
5)  deretä  in  kasnä  deretci  zqm  wer  hat  die  Erde  festgestellt 
y.  44,  4  scheint  zu  darayeiti  [■ai.  dhärayati)  zu  gehören.  — 
Anderes,  was  mir  zu  unsicher  schien,  habe  ich  fortgelassen. 

§  32.     Übersicht  über  die  homerischen  Formen. 

1)  Ohne  Präsens  sind  xXuOi  (vgl.  älröt  und  IxXuov),  IiXt^v 
habe  auf  mich  genommen  (also  punktuell],  auch  -sAaCtu  ist  zu 
ttXtjto  (welches  nicht  die  Annäherung,  sondern  den  Berührungs- 
akt bezeichnet,  nicht  eigentlich  als  Präsens  zu  betrachten. 

2j  Ein  redupliziertes  Präsens  haben  neben  sich:  loojxev 
(8i8(ü|xi)  hingeben,  £{^£[jl£v  (ti^TjJjli)  hinsetzen,  h^-i-r^v  (ir^fj-i)  hin- 
werfen, entsenden,  ttX^to  (7ri}xi:XTj{jLi)  anfüllen.  Über  den  Sinn 
der  Präsentia  ist  oben  S.  1615".  gesprochen  worden.  Ferner  lyv«) 
(vtYViüT/ajj  erkennen,  aTioSpa;  (oiopaaxo))  entlaufen. 

3)  Ein  lo-Präsens:  l^lr^v  bei  Homer  nur  in  ^üfißXrjTTjV  cp  15 
(wo  Nauck  lufißXr^aTo  schreibt),  IßXr^To  *^  wurde  getroffen'  neben 
ßaXXo)  fMutzbauer  237),  Ixta  neben  xtsivu)  hinmorden  (221). 
In  diesen  beiden  Fällen  ist  die  Wurzel  punktuell,  bei  xai'w 
brennen  aber  scheint  sie  nicht-punktuell  zu  sein,  Ixt^cx  also 
eine  Punktualisierung  darzustellen. 

4)  w-Präsens.  Ich  kenne  nur  l^\^r^  'zuvorkommen'  neben 
cp&avo>  'vorauseilen,  voraus  sein',  scpöitir^v  'seinen  Tod  finden, 
neben  cpBt'vm  'dahinschwinden'  (die  Bedeutung  nach  Mutzbauer). 
Dass  die  Wurzeln  punktuell  sind,  scheint  klar,  die  Präsentia 
sind  wahrscheinlich  erst  im  Griech.  kursiv  geworden. 

5)  Ein  Präsens  der  ö/«7-Klasse  findet  sich  in  laosua  'in 
Bewegung  setzen'  neben  asuofiat.  'dahinstürmen'  (vielleicht  ur- 
sprünglich terminativ,  vgl.  ai.  cydvate),  e/eua  'hingiessen,  aus- 
giessen'  neben  yiui  'giessen'.  sTrX«)  (nur  mit  Präp.,  vgl.  Mutz- 
bauer 246j  scheint  eine  nachgebildete  Form  zu  sein. 
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Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese  Klasse  (Brug- 
manns  zweite^  bereits  in  der  Urzeit  in  zwei  Klassen  auseinander 
gegangen  war.  welche  sich  sowohl  durch  den  Accent  als  durch 
die  Aktion  unterschieden.  Doch  ist  eine  völlige  Trennung, 
wie  sich  im  Verlauf  der  Darstellung  noch  zeigen  wird,  un- 
möglich, da  es  Formen  giebt,  welche  die  Aktion  der  einen 
Abtheilung  mit  dem  Accent  der  anderen  verbinden. 

Ich  behandle  zuerst  diejenige  Klasse,  welche  den  Accent 
auf  der  ersten  Silbe  trägt,  den  Typus  hhävati^  dann  den  Typus 
tudäti.,  und  schliesse  daran,  wie  es  in  dem  vorigen  Kapitel 
geschehen  ist,  die  Aoriste. 

I. 

Die  Präsentia. 
A.   Der  Typus  hhävati. 

Dieser  Typus  hat  gemischte  Aktion.  Der  durative  Sinn, 
den  man  ilim  gewöhnlich  beilegt,  ist  zwar  auch  durch  eine 
Anzahl  von  Exemplaren  vertreten,  aber  keineswegs  durchgehend. 
Ein  Präsens  wie  (feu-j'to,  das  bei  Homer  noch  fliehen  und  ent- 
fliehen bedeutet,  hat  die  ausgesprochen  kursive  Bedeutung 
(auf  der  Flucht  sein),  die  es  nach  allgemeiner  Ansicht  im 
Attischen  hat,  erst  im  empfundenen  Gegensatz  gegen  scju-j'ov 
zu  solcher  Schärfe  ausgebildet. 

Ich  gebe  zunächst  einige  Belege  für  Mehrdeutigkeit  des 
Präsens,  dann  für  die  kursive  Aktion,  endlich  für  die  punk- 
tuelle, die  allerdings  nur  geringe  Spuren  hinterlassen  hat. 

§  33.  Beispiele  von  Präsentia  mit  gemischter  Be- 
deutung. 

hhärati  und  ~te.  Unter  Mbharti  (S.  18)  ist  gezeigt  worden, 
dass  hhärati  sowohl  tragen,  als  holen  und  bringen  bedeutet. 
Ebenso  ist  es  mit  ^iptu  (vgl.  unter  '.popsto  S.  1 1 1)  und  dem  ir.  herirriy 

6* 
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dem  Windisch  die  Bedeutungen  1)  tragen,  2^  bringen,  gebären, 
geben,   3)  nehmen  giebt.    Ebenso  umfänglich  wird  auch  die  Be- 
deutung von  *hhereti  gewesen  sein.   Im  Germanischen  und  Sla\ä- 
schen  aber  ist  eine  Verengerung  eingetreten,  insofern  im  ersteren 
die  Bedeutung  "^ holen'  verschwunden  zu  sein  scheint,  im  letzteren 
aber  allein   erhalten  ist.     Wie   man    bei   Miklosich  Lex.  sieht, 
bedeutet    aksl.    Inrati  nehmen,    sammeln,    erwerben.      Es   ent- 
sprechen sich  deshalb  in  den  Evangelienübersetzungen  niemals 
got.   hairan  und  aksl.  birati^  z.  B.  -apaXunxov  cpipovtc;,  hairan- 
dans,    noseste  Mark.  2,  3;    xaprocpopouat.,    akran    hairand^  plodü 
tvoretü  Luk.  S,  15;  hairan  und  gahairati  "^gebären'  ist  rüditi  u.  s.w. 
Man  kann  *hJiereti  also  insofern  gemischt  nennen,  als  es  kur- 
siven   und    terminativen    Sinn    hatte.      Punktuell    scheint    die 
Wurzel   und   also  auch    das  Präsens    nicht    gewesen    zu    sein. 
Für  diese  Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  ein  Aorist  von 
dieser  Wurzel  im  Griech.    gar  nicht,   im   Ai.  kaum   vorhanden 
ist.      srävati  kommt  im  RV.  selten  ohne  Präp.  vor.     Deutlich 
kursiv  ist   es  7,  49,  2,    wo    die   Wasser   nach  einem  doppelten 
Prinzip  eingetheilt   werden,  sie  sind  nämlich  einerseits  himm- 
lische  oder    irdische,    andererseits    gegrabene  oder  natürliche. 
Die    Worte    yä    äpo   dicyä   utä    vä    srävanti    bedeuten   offenbar 
"^welche   Wasser  himmlisch   sind   oder   (auf  der  Erde)  fliessen\ 
Wenn  man  "^entspringen'  verstehen  sollte,  würde  wohl  ein  Ab- 
lativ  dabei  stehen.     Ganz  klar  ist  der  kursive  Sinn  des  Part., 
auch  z.  B.    1,  32,  14,    wo  sräxatiüh  ""die  Ströme'  heisst,  also  die 
fliessenden,  nicht  die  entspringenden.    In  der  Prosa  steht  oft  ein 
Ablativ  dabei,  z.  B.   täsyendriyäm  t'iryäm  atdgüd-ajdgäd  asravat 
seine  Kraft  und  Stärke  floss  aus  jedem  Gliede  SB.  12,  7,  1,  1. 
Es  ist  klar,  dass  deshalb  das  Verbum  noch  nicht  terminativ  zu 
sein  braucht.     An  anderen  Stellen  heisst  aber  srdcati  deutlich 
zerfliessen,  z.  B.  yäm  vä  esö  'nistaJcä  ahutim  Juhöti  srävati  väi 
sä,    täm   srävanüm  yajnö  'nu  pärä   hhavati,   die  ahuti,  welche 
dieser  opfert  ohne  einen  Ziegel    zum  Altarbau  zuzulegen))  zer- 
fliesst,  und  ihr  entsprechend  verdirbt  auch  das  Opfer  TS.  5,  4, 
10,  3.    Später:  vergehen,  verschwinden.    Bei  Homer  (vgl.  Mutz- 
bauer 363)  heisst   pio)   dahinströmen,    z.  B.  'AXcpöioü,    o;  t'  eupu 
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p££i  HuAitüv  oia  Yai'-/;;  E  545.  In  pis  3'  aixßpoxov  al\ia  ösoTo, 
i/(üp,  010?  Tiep  TS  p££i  {xaxap£aai  0£oTai  übersetzt  man  wohl  ge- 
wöhnlich 'es  entströmte  solches  Blut,  wie  es  in  den  Adern  der 
Götter  fliesst\  Richtiger  ist  vielleicht:  "^es  floss  das  Blut',  denn 
eben  die  Thatsache,  dass  Blut  fliesst,  soll  dem  Hörer  vor  Augen 
geführt  werden.  Ferner  ausfallen,  verschwinden:  -«iv  o'  ix  aiv 
}ji£X£tuv  tpi)^£;  £pp£ov  X  393,  uach  Homer  auch  'zerrinnen',  z.  B. 
£1  peot  To  aÄfjLa  xat  a-oXuoiTo  Plato.  Danach  dürfte  *sreveii  so- 
wohl 'fliessen'  als  'entfliessen'  bedeutet  haben.  Es  scheint  aber 
ebenso  wenig  punktuell  gewesen  zu  sein,  wie  *b/u'reti,  denn  auch 
bei  diesem  Verbum  ist  der  Aorist  kaum  vertreten,  äjati  und 
-te  (ayw,  lat.  ago^  altir.  agat  gleich  lat.  agant,  altn.  aka  fahren). 
Die  mir  verständlichen  Stellen  im  RV.  sind:  tväm  däsyühr  ökasö 
agna  äj'ah  du  vertriebst  die  Feinde  aus  dem  Hause  7,  5,  6; 
svayäni  so  asmäd  ä  nido  vadhZiir  ajeta  durmatim  er  möge  mit 
seinen  Schlägen  von  uns  weg  die  Bosheit  des  Hassers  treiben 
1,  129,  6;  yäbhih  särir  äjatam  syümarasmaye  (die  Hülfskräfte) 
durch  die  ihr  dem  S.  Pfeile  (?)  schicktet  (zutriebt)  1,  112,  16; 
äjanti  tähnim  sädcmäny  äclia  sie  treiben  das  Ross  zu  den  Sitzen 
hin  9,  91,  1.  In  kursivem  Sinn  scheint  es  gedacht  in  anenö 
vö  marutö  yämö  astv  anasväs  cid  yäm  äjaty  ärathih  ohne  Hirsch- 
kühe sei  euer  Gang,  o  Marut,  den  ein  Nicht -Wagenlenker 
ohne  Ross  fährt  6,  66,  7.  In  der  Prosa  äjim  ajati  er  stellt  einen 
Wettlauf  an.  Zu  beachten  ist  noch,  dass  äjati  und  av.  azaiti 
nur  im  Präsens  vorliegen.  Der  Sinn  von  ayto  ist  im  Gegen- 
satz gegen  yjyaYOv  gleichmässig  kursiv,  träsati.  Die  alten 
Belege  sind:  yäsya  träsanti  sävasah  samcäksi  sdfravd  b/nyä  bei 
dem  Anblick  von  dessen  Kraft  die  Feinde  vor  Furcht  zittern 
(entfliehen?)  6,  14,  4;  dpa  sma  mät  taräsanfl  nä  hhujyüs  tä 
atrasan  rathasprsö  näsväh  sie  (die  Frauen)  flohen  scheu  vor 
mir  weg,  wie  die  flüchtige  Schlange  (so  Ludwig,  'wie  eine  er- 
schreckte Hindin'  Geldner),  wie  Pferde  die  an  den  Wagen 
stossen  10,  95,  S;  täir  amiträs  trascmtu  nah  durch  diese  (die 
Schlachtengötter)  mögen  unsere  Feinde  in  Furcht  gerathen 
AV.  5,  21,  S.  Dazu  eine  sonderbare  Stelle  aus  SB.  nU  hänte 
gor  nagnäh  syäf,  veda  ha  gäiir  ahäm  asya  tväcam  hihharmiti  sä 


86  Kap.  XIX.    Die  Formen  aus  Wurzeln  auf  o  (mit  o?).  [§  33. 

hibhgafi  trasati  tväcani  ma  ä  däsyata  iti  auch  nicht  in  Gegenwart 
einer  Kuh  sei  er  nackt,  die  Kuh  weiss,  ich  trage  seine  Haut, 
und  sie  entflieht  > zittert?)  indem  sie  fürchtet,  er  wird  mir  die 
Haut  wegnehmen  3,  1,  2,  17.  Danach  scheint  mir,  dass  frdsati 
scheu  werden  und  scheu  sein  (von  Thieren),  zittern  und  er- 
zittern, fliehen  und  entfliehen  bedeutet.  8,  48,  1 1  ist  7iir  atrasan 
aoristisch  gebraucht  (vgl.  §  36).  In  -rpsu)  dagegen  kommt  nach 
Mutzbauer  157  die  zweite  Bedeutung  dem  Präsens,  die  erstere 
dem  Aorist  zu.  Wie  mit  träsati  ist  es  mit  anderen  Verben 
von  verwandter  Bedeutung,  z.  B.  rejate^  das  sowohl  ""zittern' 
(1,37,8)  als  "^erzittern' (4, 17,2)  bedeutet,  säcate.  Unter  sisakti 
habe  ich  S.  20  bemerkt,  dass  säcate  *^sich  gesellen  zu"*  und 
"^Zusammensein  mit'  bedeute,  und  *seqetai  vermuthlich  ebenso 
mehrdeutig  gewesen  sei,  wie  etwa  ^hhereti.  Über  das  Avestische 
möchte  ich  nicht  urtheilen.  Für  Homer  stellt  Mutzbauer  104 
als  Bedeutungen  des  Präsensstammes  auf:  mitgehen,  begleiten, 
folgen,  des  Aoriststammes  sich  hinzugesellen,  sich  anschliessen. 
Gewiss  haben  wir  das  Präsens  nicht  selten  so  zu  übersetzen, 
z.  B.  0*1  o'  aXXoi  cpiXoTT^Ti  vsoirspoi  avSps?  eicovrai  sind  aus  Freund- 
schaft dabei  y  363,  aber  oft  doch  auch  durch  *^sich  anschliessen'. 
z.  B.  o~T,ö-t  osupo  'jiii  3U)  i-otxTjV  als  ich  mich  deinem  Sohne 
zum  Zuge  hierher  anschloss  F  173.  Und  'nachgehen,  folgen' 
ist  doch  auch  so  ^^el  wie  ""sich  anschliessen',  z.  B.  aXX'  l-so 
7.X'.3iTjV  o'  l'ojjLSv  ^45;  xal  xaAe'.*  au~ap  lytuv  äTrotiT^v  x  313.  So 
auch  im  lat.  sequor  [i  prae^  sequar  ich  werde  mich  anschliessen), 
lit.  sekü^  altir.  3.  plur.  -sechetar  folgen,  hödhati  heisst  gewöhn- 
lich 'seine  Aufmerksamkeit  auf  etwas  richten,  auf  etwas  mer- 
ken, achten',  und  wird  mit  dem  Gen.  (vdcasas  auf  das  Wort, 
hävasya  auf  den  Ruf,  känväsya  auf  den  Kanviden)  oder  Akk. 
[stömam  das  Loblied,  manisäm  das  Gebet;  verbunden.  So  auch 
hödhämasi  tvä  haryasvia  yajnäir  hödhä  nah  stömam  ändhasö  mä- 
desu  wir  denken  auf  dich  (so  Ludwig,  Grassmann  erwecken) 
o  Herr  der  Falben,  mit  den  Opfern,  achte  du  auf  unser  Lob- 
lied im  Rausche  des  Krautes  7,  21,  1.  Vereinzelt  kommt  auch 
ein  Dativ  vor,  wenigstens  scheint  es  mir  natürlich,  stötre  10, 
156,  5    zu    hödJiü  zu   ziehen    (vgl.  Iru).     hödhämasi   tvä   yajräih 
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könnte  man  wohl  auch  übersetzen:  wir  bedenken,  beschenken 
dich  mit  Opfern.  Denselben  Ausdruck  wenden  wir  4,  15.  7 
an:  hödhad  yän  mä  häribhyäm  'als  er  mich  mit  den  beiden 
Falben  bedachte  (beschenkte)'.  Ohne  Kasus  heisst  hödhati  auf- 
merksam sein,  z.  B.  srnötu  nah  suhhägä  bödhatu  tmänä  die 
reiche  höre  uns,  sie  sei  recht  aufmerksam  2,  32,  4  [hödhati 
tmänä  2,  25,  2  "^er  kommt  zur  Einsicht',  5,  10,  4  unklar^.  End- 
lich heisst  es  wachen:  sasäntu  tyä  ärätayö  bödhantu  Iura  rä- 
täyah  schlafen  sollen  die  kargen,  wachen,  o  Held,  die  frei- 
gebigen 1,  29,  41J.  Das  homerische  -suöop-ai  (Mutzbauer  365) 
heisst  1  j  durch  das  Ohr  aufnehmen,  verstehen,  z.  B.  o.-(yj.  zyßiH 
x£cpaXr]v,  iva  [xr,  TT£'ji>oia&'  01  aXXoi  a  157,  2)  mit  einer  an  das 
Perfektum  erinnernden  Nuance:  erfahren  haben,  wissen,  z.  B. 
ooaa  0'  £Vt  »xsYapoia!.  xaör^fisvoc  TjjXcTipo'.siv  Trsuöofxai  y  1S6.  Dazu 
Truvi)avo[xai  verstehen,  Verständnis  haben  für.  An  das  Arisch- 
Griechische  schliesst  sich  unmittelbar  das  Slavische,  aksl.  bljudq 
hljusti  heisst  seine  Aufmerksamkeit  auf  etwas  gerichtet  halten, 
beobachten  'Vorschriften;,  namentlich  sich  vor  etwas  hüten,  in 
diesem  Sinne  auch  mit  se.  Eine  andere  Formation,  aksl.  büdeti 
u.  s.  w.  (vgl.  Miklosich  Wb.  unter  büd-  1),  bedeutet  "^  wachen'. 
Eigenthümlich  war  die  Entwickelung  des  germanischen  "Wortes 
got.  -biudan  u.  s.  w.  Die  deutschen  Wendungen  knüpfen  an 
an  die  Nuance:  jemand  mit  etwas  bedenken,  beschenken  (Gruss, 
Kostbarkeit).  Das  Verbum  konkretisierte  sich  zum  Begriff  des 
leiblichen  Anbietens  und  erhielt  die  entsprechenden  Kasus.  Das 
Präsens  *bheudheti  dürfte  erwachen  und  wachen  bedeutet  haben. 

§  34.     Beispiele   vom    Präsentia    mit    kursiver   Be- 
deutung. 

cärati  und  -te,  imRV.  fast  nur  im  Präsens,  nach  BR.  1)  sich 
regen,   sich  bewegen,   umherstreichen,  gehen,  fahren,  wandern 


1)  Das  avestische  haoSaiti  bedeutet  merken:  apra  pascaeta  vaozi 
rem  baoäentö  suctem  tarsnemca  dabei  sollen  sie  dann  umherziehen.  Hunger 
und  Durst  merkend  (leidend)  yt.  19.  69,  aber  auch  duften:  huhaoidis 
haoctaite  nmätieyn  duftig  duftet  das  Haus  yt.  17,  6,  dazu  das  Kaus.  mit  ä 
und  upa  räuchern,  ausräuchern.  Die  Zurückführung  aller  Bedeutungen 
auf  Vittern'  ist  bedenklich.     Es  werden  wohl  zwei  Verba  sein. 
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von  Menschen,  Vieh,  Wasser,  Schiffen,  Gestirnen  u.  s.  w.,  z.  B. 
yd  äste  yäs  ca  cäraii  wer  da  sitzt  und  wer  sich  bewegt  7,  55,  6; 
2)  sich  aufführen,  sich  verhalten,  verfahren,  handeln,  z.  B.  mZi 
päkena  mänasä  cärantam  mich,  der  ich  einfältigen  Sinnes  wandle 
'verfahre)   7,  104,  8.     3    leben,  sein,  sich  befinden,    von  einem 
länger  dauernden  Zustande  und  von  einem  beweglichen  oder 
lebenden  Subjekte  gebraucht,  z.  B.  ätha  fväm  agadäs  cara  dann 
wandle   du   gesund,   sei  gesund  AV.  4,  17,  8.     Häufig  wird  es 
mit  einem  Partizip  verbunden,  wobei,  wie  Grassmann  sich  aus- 
drückt, der  Begriff  des  Wanderns  so  abgeblasst  ist,  dass  er  fast 
nuj  die  Dauer  der  durchs  Partizip  ausgedrückten  Handlung  zu 
bezeichnen  scheint,  z.  B.  tväm  In  smä  cyäväyann  äcyutäny  ikö 
trträ  cärasi  Jighnamänah  denn  du,  erschütternd  das  Unerschütter- 
liche, tötest  allein  fortwährend  die  Feinde  3,  30,  4   vgl.  SF.  5,  390). 
Der  dabei  stehende  Akk.   ist  nur  ganz  selten  Akk.  des  Zieles 
(so  5,  44,  8    in    einem   übrigens   dunklen    Verse,    schwerlich    5, 
31,  12;   10,  27,  17),   vielmehr  sind  es  sog.  Akk.   des  Inhalts,  so 
iäm  [ädhtcinam]  anyänyä  caratah  diesen  Weg  wandelt  eine  nach 
der   anderen    1 ,  113,  3 ;  ^^wrw   cärann  ajäro  mänusa   yugä   un- 
alternd  viele  menschliche  Geschlechter  durchwandernd  1, 144,  4  ; 
clTdyäm  cäran  Botschaft  gehend  10,115,  1;  ff/>ol  cärati  betreibt 
das  Werk  (vielleicht:  schreitet  zum  Werke)  10,  88,  6;   äthä  na 
indra  giräm  üpasrutim  cara  1,  10,  3  heisst  wahrscheinlich:   be- 
sorge die  Erhörung  unserer  Gesänge  (vielleicht:  schreite  dazu); 
h(bha7n  yäc  chuhhrä  usdsas  cäranti  wenn  die  schönen  Morgen- 
röthen   schon    wandeln    4,  51,  6   und   ähnliche   adverbielle    Be- 
stimmungen.     An   3    knüpft  die    Bedeutung    des   griechischen 
-i/M  -iÄoua',  an,  an  die  genannten  Akkusativverbindungen  der 
Gebrauch  des  lateinischen  colo.    Der  Aorist  i'-XsTo  ist  eine  pro- 
portionale Neubildung,  vgl.  S.  82.     dhävati  und  -te  nebst  dem 
seltneren    gleichbedeutenden   dhävate    laufen,   rinnen,   fliehen, 
z.  B.    änv   ekam  dJiavasi  püyämänah   über   ein    (Sieb)   läufst  du 
hin,    indem  du  dabei  gereinigt  wirst  9,  97,  55;   candrämä  apsc 
äntär  ä  suparnö  dhävate  divi  der  Mond  zwischen  den  Wassern 
läuft  beflügelt  am  Himmel  hin   1,  105,  1;  yö  dhävadhhh'  hüyäte 
yds  ca  jigyühhih   welcher   von  den  Fliehenden  angerufen  wird 
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und  von  den  Siegreichen  1,  101,  6.  Ein  Akk.  des  Zieles  scheint 
nicht  vorzuliegen,  denn  sdräsi  9,  54,  2  und  6,  17,  11  möchte 
ich  lieber  resultativ  fassen:  er  läuft  (*^ bildet'  würden  wir  sagen) 
Becken.  Denselben  Sinn  hat  öiw  (vgl.  Mutzbauer  561).  vdr- 
tate  sich  drehen,  rollen,  z.  B.  suvrd  rätho  värtate  yänn  ahhi 
ksäm  schön  rollend  rollt  der  Wagen,  wenn  er  sich  zur  Erde 
hin  bewegt  1,  183,  2.  Ebenso  vom  rollenden  Steine,  dem  rol- 
lenden Rade,  auch  vom  Heerhaufen:  äpasyani  grämam  väha- 
münam  ürcid  acakräyä  svadhäyZt  värtamanam  ich  betrachtete 
den  Heerhaufen,  der  aus  der  Ferne  her  einherzog  und  sich 
frei  ohne  Räder  bewegte  10,  2  7,  19.  S,  5,  34  liegt  es  freilich 
nahe,  *^ kommt'  zu  übersetzen.  Die  Bedeutung  "^geschehen'  liegt 
in  der  alten  Sprache  noch  nicht  vor.  Die  hiermit  gekenn- 
zeichnete Bedeutung  dürfte  auch  im  lat.  verto  die  älteste  sein. 
Aus  dem  Germanischen  ist  der  absolute  Gebrauch  'geschehen' 
zu  vergleichen.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Wurzel  zu  den  gemischten  gehört,  aber  für  die  Einordnung 
an  dieser  Stelle  spricht  doch  auch  die  Seltenheit  des  Aorists 
im  Ai.  väsati  nach  BR.  an  einem  Orte  bleiben.  Halt  machen, 
übernachten,  verweilen,  sich  aufhalten,  wohnen,  stehen  bleiben 
bei  etwas.  In  den  Stellen,  die  ich  nachgesehen  habe,  scheint 
mir  durchaus  kursive  Bedeutung  vorzuliegen,  ebenso  in  got. 
visam  u.  s.  w.  Das  Yerbum  hat  im  RV.  keinen  Aorist.  Vom 
AV.  an  kommt  er  vor  und  bezeichnet  die  punktualisierte  Hand- 
lung. 7iäyati  und  -te  geleiten,  führen,  z.  B.  yäm  träyadhva 
idäm-idam  deväsö  yäm  ca  näyatha  wen  ihr  beschützt,  o  Götter, 
hier  und  dort,  und  wen  ihr  geleitet  7,  59,  1;  yäm  ädityäso 
näyathä  sumtihhir  äti  visväni  duritä  svastäye  wen  ihr,  Adityas, 
geleitet  mit  guter  Führung  über  alles  Unheil  zum  Heile  (der 
Dativ  final  gedacht)  10,  63,  13.  Auch  wo  der  Ziel-  oder  Aus- 
gangspunkt vorgestellt  ist,  scheint  der  Gedanke  des  Leitens 
'linear)  noch  lebendig,  z.  B.  pünas  tun  yajniyä  devä  näyanfu 
yäta  ägatäh  die  Opfergötter  mögen  jene  wieder  dahin  bringen, 
von  wo  sie  gekommen  sind  10,  85,  31;  näyatä  haddhäm  etäm 
führt  ihn  gebunden  mit  euch  10,  34,  4,  vgl.  av.  nayeiti.  sär- 
pati^  im  RV.  nur  im  Präsens,  kriechen,  gleiten,  von  einer  am 
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Boden  sich  hinziehenden  Bewegung  gebraucht,  z.  B.  te  'pasyan 
imrödäsam  kürmärn  hlmtäm  särpantam  sie  sahen  den  Opfer- 
kuchen, der,  in  eine  Schildkröte  verwandelt,  dahinkroch  TS. 
2,  6,  3,  3.  Im  RV.  nur  mit  Präp.  Dasselbe  bedeuten  eotwu  und 
serpo.  Das  Verbum  hat  weder  im  RV.  noch  bei  Homer  einen 
Aorist. 

§  35.     Präsentia  mit  punktueller  Bedeutung. 

Hier  und  da  zeigen  Präsentia  dieser  Klasse  auch  futuii- 
schen  Sinn,  was  auf  ursprüngliche  punktuelle  Bedeutung 
schliessen  lässt.  Dahin  gehört  das  avestische  havaiti  ""er  wird 
sein'  (gleich  ai.  hhävati  "^wird'),  was  deutlich  vorKegt  in  yä  zl 
atdhare  yascä  henü  yäscä  bavainü  welche  gewesen  sind,  welche 
sind  und  welche  sein  werden  y.  33,  10.  Da  nun  auch  im 
Angelsächsischen  beo  beom  'ich  werde  sein'  neben  eom  'ich  bin' 
vorhanden  ist,  so  möchte  das  idg.  *bheveti  wohl  auch  punktuell 
gewesen  sind.  Ebenso  steht  es  mit  gr.  veofiai,  das  im  Indi- 
kativ futurisch  ist,  z.  B.  h'^k  xaxoi;  vssat  . . .  or^zic,  o  Ivl  7:r|[i,aTa 
oTxip  X  114;  00  yap  8r^v  [iVTjaTTJps?  dcTrsaaovTat  ^iz^^ä^oio^  aWb.  [i.aX' 
T^pi  vsoviai  u  155  (präsentisch  vielleicht  v  61),  vgl.  ai.  näsate  sich 
liebend  gesellen  zu,  got.  gatiisan  genesen  (eig.  heimkommen, 
nicht  im  Kriegszuge  umkommen),  das  griech.  Präs.  hebt  den 
Punkt  des  Eintreffens  hervor.  Von  den  übrigen  Präsensformen 
mit  futurischer  Bedeutung  werden  £oo|j.ai,  irioixat  und  yiia  von 
Brugmann  2,  1283  für  Konjunktive  erklärt,  y.sito  halte  ich  mit 
Kühner -Blass  für  ein  Desiderativum,  or](u  könnte  ein  punk- 
tuelles Präsens  sein,  dagegen  auffällig  ist  ,3cto|j.ai. 

B.    Der  Typus  tudäti. 

Die  Aktion  dieser  Klasse  ist  im  Ai.  terminativ  (nicht  punk- 
tuell, da  die  x\ugmentformen  imperfektischen  Sinn  haben),  im 
Gr.,  wo  sie  nur  durch  die  Präsensaoriste  vertreten  ist,  punktuell. 
Im  Hinblick  auf  das  bei  der  s^o- Klasse  Bemerkte  (S.  59)  muss 
es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  ursprüngliche  Aktion 
punktuell  war. 
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§  36.     Die  altindischen  Präsentia  der  ^««f-Klasse. 

Ich  erwähne  zuerst  die  proethnischen,  i) 

1.  ise  und  isema  nach  Grassmann  "^zustreben,  hinstreben, 
senden,  in  Bewegung  setzen',  Impft,  üisayita  erstrebten  1,  126.  5, 
vgl.  isyati  S.  30.  Dazu  av.  imiti  wünschen.  2.  krtäti  zerschnei- 
den, nur  akrtas  1,  63,  4,  das  sich  durch  das  parallele  uhhnas 
als  Imperf.  (nicht  Aor.)  erweist,  vgl.  krntäti,  dazu  aksl.  critetü 
T£[j.v£'.  Brugmann  2,  921.  3.  ^eVa ^2  ^z7a^e  verschlingen.  Ältester 
Beleg  (ausser  AV.  6,  135,  3,  wo  der  Accent  von  girämi  wohl 
fehlerhaft  ist)  mätsya  evd  mätsyam  gilati  der  Fisch  verschlingt 
den  Fisch  SB.  1,  8,  1,  3.  Dazu  aksl.  zreti  zirq  verschlingen. 
4.  bhujäti.  Vom  Präsensstamme  im  RV.  nur  parihhujät  1, 
100,  14,  nicht  recht  deutlich.  Deutlich  ist  iiidro  vrtmya  vajram 
ud  ayachat,  tarn  södasahhir  hhögäir  pary  ahhujat  Indra  erhob 
die  Keule  gegen  Vrtra,  der  aber  umschlang  ihn  mit  sechzehn 
Windungen  Tänd.  Br.  13,  5,  22  (an  anderen  Stellen  dsinät, 
also  das  Imperf.  eines  terminativen  Präs.\  hlmjäti  scheint  zu- 
sammenbiegen und  wegbiegen  bedeutet  zu  haben,  zu  dem 
letzteren  s'iOYov.  .5.  hhrjjäti  rösten,  wahrscheinlich  terminativ 
gedacht.  RV.  nur:  yä  indräya  sunätat  sömam  adyä  päcät paktlr 
Uta  hhrjjäti  dhänäh  wer  dem  Indra  Soma  auspresst,  heute  Koch- 
opfer gar  macht  und  auch  Körner  röstet  4,  24,  7.  Damit  wird 
9P'JYU)  und  frlgo  mit  präsentischem  Accent  verglichen.  6. 
mrsäti  und  -te  anfassen,  berühren  'auch  mit  dem  geistigen 
Organ),  vgl.  ßpaxsiv  (Hesychius;  aovisvai  fassen.  7.  visdfi  und 
-fe  sich  niederlassen,  eintreten  in,  die  Augmentform  einigemal 
sicher  imperf.  vgl.  av.  vlsai  dass.  8.  srjdti  und  -fe  (nur  so, 
das  einmalige  sarjafas  im  AV.  kommt  nicht  in  Betracht^  ent- 
lassen, schnellen,  schleudern,  Augmentform  imperf.,  vgl.  av. 
herezaiti  dass. 

Dann  folgen  die  nur  im  Ai.  belegten:  9.  rdäti  zerstieben, 
von  AV.  an  drdati,  ärdan  RV.  4,  17,  2  imperf.  10.  rsdti  nach 
B.2  stechen,  stossen  und  vollstopfen,  füllen.    Belegt  ist  das  simpl. 


1)  Verba,  die  man  liier  vermisst.    suche  man  im  folgenden  Kapitel 
bei  den  Präsensaoristen. 
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nur  als  erstechen,  durchstossen :  Irngähhyäm  raksa  rsaty  ävar- 
tim  hanti  cdksusä  mit  seinen  beiden  Hörnern  durchbohrt  er 
den  Unhold,  die  Noth  erschlägt  er  mit  dem  Auge  AY.  9,  4,  17, 
Daneben  steht  ärsäti  dahin  schiessen,  schnell  fliessen,  strömen, 
etwas  (Akk.)  herbeiströmen,  absolut  gebraucht  z.  B.  sindhör 
ivörmih  pävamcmd  arsasi  wie  die  Welle  eines  Stromes  schiessest 
du  lauter  dahin  9,  80,  5.  11.  uksäti  und -^e  beträufeln,  be- 
sprengen, z.B.  äüksati ghrtäir  äsirnaii  harhir  asmäi sie  besprengten 
mit  Butter,  breiteten  ihm  die  Streu  hin  3,9,9  (imperf.).  12.  zib- 
j'dti  niederhalten,  niederdrücken,  mit  nis  herausdrücken  s.  v.  a. 
loslassen,  Tiühjas  deutlich  imperf.',  z.  B.  2,  23,  IS.  13.  kiräti 
und  -te  ausgiessen,  ausstreuen,  ausschütten,  von  sich  abschütteln 
(m.),  z.B.  näsmäi  vidyün  nä  tanyatüh  sisedha  nä  yäm  mtham  äkirat 
nicht  half  ihm  der  Blitz,  nicht  der  Donner,  auch  nicht  der 
Nebel,  den  er  ausgoss  1,  32,  13.  14.  krsäti  Furchen  ziehen, 
pflügen,  daneben  kärsati  dass.,  aber  auch  zerren,  ziehen,  an- 
ziehen, schleppen,  vielleicht  hiess  krsäti  ursprünglich:  den 
Boden  aufreissen.  15.  ksipäti  schleudern  (genauer  entschleu- 
dern),  treffen,  wie  JBaXcTv,  z.  B.  ksipfä  jurnir  nä  vaksati  ""der  ge- 
worfene Brander  treffe  nicht^  (Ludwig)  1,129,8;  ksipäd  äsasfim 
dpa  durmatiin  han  er  treffe  den  Fluch,  schlage  das  Unheil 
weg  10,182,2.  Ob  ksipät  4,27,3  aoristisch  oder  imperfektisch 
ist,  lässt  sich  nicht  sicher  sagen,  wahrscheinlich  das  letztere. 
16.  khidäti  niederdrücken,  im  Veda  nur  mit  Präp.  [akJiidat 
8,  76,  3  sicher  imperf.,  während  4,  28,  2  allenfalls  auch  ao- 
ristisch aufzufassen  wäre).  17.  khudäti  pene  percutere.  IS. 
crtäfi  knüpfen,  nur  mit  Präp.  19.  Juräti  kommt  in  folgen- 
den Stellen  vor:  äti  kramistam  jurätam  paner  äsum  schreitet 
hinweg  über  das  Leben  (den  Lebensodem)  des  Kargen,  lasst 
es  altern  ("^ vergehen'  Grassmann)  1,  182,  3;  j'urate  cyävä?iäya 
wird  "^dem  alternden'  übersetzt  7,  68,  6  (vielleicht  heisst  es 
'dem  gealterten').  Nicht  recht  deutlich  ist  2,  34,  10.  Ver- 
gleicht man  diese  Stellen  mit  dem  S.  32  unter  Jiryati  über 
Jiryati,  jüryati^  Järati  Gesagten,  so  zeigt  sich,  dass  ein  deut- 
licher Unterschied  zwischen  den  drei  Formen  nicht  hervortritt. 
Wegen  der  Bedeutung  der  übrigen  Präsentia  dieser  Klasse  ist 
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es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Juräti  ursprünglich  den  Punkt 
bezeichnete,    an  welchem  das  Altwerden  oder    Morschwerden 
eintritt.     20.  tiräti  und  -fe   im  RV.    und  AV.  nur  mit  Präp., 
daneben  tärati  über   ein   Gewässer   setzen,   überschiffen,    über- 
schreiten.   Wie  SF.  5,275  bemerkt  ist,  hat  tiräti  die  metaphori- 
schen Bedeutungen,  ätirat  ist  überall  imperf.,  vgl.  titarti  S.  17. 
21.  tuddti  anstacheln  (die  Rosse),  zerstossen  (den  Soma  mit  den 
Steinen),  fudät  ist  imperf.,  vgl.   tundate  S.  50.     22.  drhhäti  zu 
Büscheln  machen,  zu  Ketten  bilden  SB.     23.  disäti  und  -te  hin- 
zeigen auf,  im  E.V.  nur  im  Part.,  daneben  redupl.  Formen,  die 
vielleicht  dem  Perf.  angehören  und  Intens.,  später  ädilat  imperf. 
24.  dhuväti.  vgl.  SF.  5,  276:  "c?äm  schütteln  hat  von  E.V.  an 
als  simpl.  dhunöti,  aber  von  AV.  an  mit  ni:  dhuväti  hinwerfen, 
dahingehen".     25.  nudäti  und  -te  fortstossen,  wegtreiben,  änudat 
imperf.      26.    bhuräfi  und  -te   heisst   nach    BE.    rasche    und 
zappelnde   Bewegungen   machen   (mit  Armen,    Hufen  u.  s.  w.), 
zappeln,  zucken.     Im  EV.  heisst  hhuränta  5,  6,  7  hineilten  zu 
(imperf.),  hhuräntu  10,76,6  bedeutet  nach  BE.  'pulsentur',  hhu- 
rämänani  1,  119,  4  Men  sich  abarbeitenden,  zappelnden'.     Es  ist 
danach  von  dem  intens,  järbhuriti  (-opcpup«))   nicht  mehr  recht 
zu  unterscheiden.     27.  mrdäti  er  verzeihe,  beweise  sein  Wohl- 
wollen,   und     28.   mrdhäti   er    vernachlässige   (daneben   mär- 
dhati)    sind  im  EV.    im   Ind.   präs.   nicht   belegt,   so  dass   sich 
nicht  entscheiden  lässt,  ob  sie  vom  Standpunkt  dieser  Sprach- 
periode aus  als  Präsentia  oder  als  Aoriste  zu  bezeichnen  sind. 
29.  misäti  die  Augen  aufschlagen.    30.  yuväti  und  -te  anziehen, 
anspannen,  anbinden,  festhalten  (Whitney  nimmt  zwei  yuväti  an, 
worüber  ich  nicht  urtheilen  möchte).     31.  rikhäti  (vgl.  likhäti], 
nur   mit   ä,   anritzen,    aufreissen.      32.   riphäti   knurren    (ver- 
muthlich  zuerst:    auf  knurren),    dazu  rephati  mit  a  schnarchen. 
33.  risätivindi-t^  abrupfen:  praj'ävatlh  süyäcasam  rilänt'ih  suddha 
apäh  suprapäne  pihanüli  fruchtbar,  gutes  Gras  abrupfend,  reines 
Wasser  an  guter  Tränke  trinkend  6,  28,  7,    ristä-  gezerrt,   aus 
der  Lage  gebracht,  zerrissen.     34.  ruväti  brüllen  (vermuthlich 
ursprünglich    auf  brüllen),    nach    EV.    auch    räüti  und    rävati. 
35.  rujäti  erbrechen,  zerbrechen,  zertrümmern,   äriijat  imperf. 
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36.  likhäti  (vgl.  riMiäti]  ritzen,  aufreissen,  furchen,  kratzen, 
von  AV.  an,  älikhat  imperf. :  i7idrd  vrträya  väjram  üd  ayachat 
sä  divam  säm  alikhat  (so  zu  1.)  Indra  erhob  (und  warf)  die 
Keule  gegen  Vrtra,   und  sie  ritzte  den  Himmel  TB.  1,  7,  6,  6. 

37,  vanäti  s.  vanöii  S.  44.  38.  vrsdfe  mit  ä  sich  einschütten, 
daneben  värsati  regnen.  39.  vrhäti  ausreissen,  fast  nur  mit 
Präp.,  ävrhat  imperf.  40.  vij'äte  (in  der  älteren  Sprache  nur  so) 
emporschiessen,  zurückfahren,  ävij'e  10,  51,  6  neben  äyam  scheint 
imperf.  41.  vrscäfi  abhauen,  zerschneiden,  spalten,  ävrscat 
imperf.  42.  suväti  und  -te  veranlassen,  zum  Vorschein  bringen, 
aufstellen,  bestimmen,  äsuvat  imperf.,  später  auch  süüti  (2  su 
bei  BR.,  nach  Whitney  mit  sü  gebären  identisch).  43.  sprsäti 
und  -te  berühren,  rühren  an,  streicheln,  asprsat  imperf.  44. 
sphuräti  wegstossen,  schnellen,  äsphurat  imperf.  45.  huväte 
herbeirufen,  anrufen,  ähuve,  ähuvanta,  scheint  imperf.,  vgl. 
iuhTimäsi  S.  24. 

n. 

Die  Aoriste. 

Mit  diesen  Aoristen  verhält  es  sich  genau  so,  wie  mit  den 
aus  der  einsilbigen  Wurzel  gebildeten.  Insbesondere  erhebt 
sich  auch  hier  die  Schwierigkeit,  dass  man  öfter  nicht  sagen 
kann,  ob  der  Parallelismus  indischer  und  griechischer  Formen 
altererbt  oder  zufällig  ist,  z.  B.  giebt  es  im  Ai.  einen  Aorist 
aricam^  der  sich  lautlich  mit  eXirrov  deckt.  Er  ist  aber  erst  aus 
nachvedischer  Zeit  belegt,  und  da  nun  im  Indischen  nachweis- 
bar dieser  Aorist  viel  neuen  Zuwachs  erhalten  hat  (vgl.  Whit- 
ney Gr.  §  847),  so  ist  es  bedenklich,  aus  der  Gleichheit  von 
aricam  und  e^^trov  eine  Urform  zu  folgern.  Da  nun  ein  Gleiches 
wie  im  Indischen  sich  auch  im  Griechischen  ereignet  haben 
mag,  so  kommt  man  zu  der  Annahme,  dass  die  Zahl  der 
Exemplare  dieses  Aorists  in  der  Urzeit  nur  gering  gewesen  sei, 
ja  Thurneysen  IF.  4,  84  möchte  nur  das  eine  *€vidom  als  ur- 
sprachlich ansehen.  Da  nun  *evidom  deutlich  zu  dem  Perf. 
*voida  in  Beziehung  steht,  so  hätte  dieser  Typus  seinen  Ur- 
sprung gar  nicht  im  Präsens,  sondern  im  Perfektum.     Danach 
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würde  man  sich  also  vorzustellen  haben,  dass  aus  *voida  sich 
ein  Aorist  entwickelte,  an  ihn  sich  andere  anschlössen  und 
dass  in  Anlehnung  an  diese  Aoriste  sich  das  Präsens  der  tud- 
Klasse  bildete.  Ich  habe  dieser  Vermuthung,  deren  nähere 
Begründung  ich  abwarten  möchte,  keinen  Einfluss  auf  meine 
Darstellung  gestattet.  Ohnehin  würde  es  ja,  auch  wenn  man 
Thurneysen's  Ansicht  beitritt,  Angesichts  des  griechischen  That- 
bestandes  nicht  räthlich  sein,  unsern  Aorist  aus  der  Klasse  der 
Präsensaoriste  in  die  der  Perfektaoriste  zu  verpflanzen. 

Ich  glaube  am  übersichtlichsten  zu  verfahren,  wenn  ich  den 
Stoff  in  derselben  Gliederung  vorführe,  wie  es  bei  den  Aoristen 
aus  der  einfachen  Wurzel  geschehen  ist.  Ich  bespreche  nämlich 
zuerst  das  Verhältnis  der  Aoriste  zu  den  Imperfektis.  Dabei  wer- 
den a)  diejenigen  Formen  erwähnt,  welche  zu  daneben  stehenden 
Präsensformen  ein  Verhältnis  haben.  Es  wird  freilich  ebenso 
wenig  Avie  es  bei  den  Wurzelaoristen  der  Fall  war,  mit  Sicherheit 
entschieden  werden  können,  ob  die  Präsentia  älter  oder  jünger 
sind  als  die  Aoriste.  Sodann  werden  b)  diejenigen  Formen 
genannt,  welche  in  der  einen  Sprache  als  Imperfekta,  in  der 
anderen  als  Aoriste  gelten.  Es  folgt  sodann  zweitens  die  Über- 
sicht über  die  vorhandenen  Formen,  und  zwar  a)  die  wenigen, 
welche  als  proethnisch  angesehen  werden  können,  b)  die  alt- 
indischen, c]  die  griechischen. 

§  37.  Aoriste  mit  daneben  stehenden  Präsens- 
formen. 

1]  An  erster  Stelle  erwähne  ich  die  einzige  Form,  welche 
nach  meiner  Ansicht  sowohl  im  Ai.  wie  im  Gr.  Präsensformen 
neben  sich  hat,  nämlich  *esedot  (ai.  äsadat,  gr.  eCexo).  Dass 
äsadat  nur  aoristisch  gebraucht  wird,  habe  ich  SF.  2,  82  ge- 
zeigt. Ausserdem  sind  vorhanden  sädathas^  sadas,  sadeyam, 
sadatUj  sddatam,  sädant-.  Die  entscheidende  Form  ist  sädathas 
in  ä  yäd  yönim  Jiiranyäyam  sädathah  wenn  ihr  euch  auf  den 
goldenen  Sitz  setzet  5,  67,  2,  Neisser  BB.  7,  366  sieht  darin 
einen  Konjunktiv  zu  dem  Stamme  sad^  was  mir  aber  darum 
nicht  wahrscheinlich  ist,  weil  bei  diesem  Verbum  (ausser  dem 
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nicht  beweiskräftigen  sätsi]  keine  Eildungen  aus  der  einfachen 
Wurzel  vorliegen.  Und  da  ich  nun  auch  nicht  einzusehen 
vermag,  inwiefern  man  mit  Whitney  sädathas  zu  dem  Aorist 
auf  a  rechnen  könne,  bin  ich  der  Ansicht,  sädathas  könne  nur 
als  Ind.  Präs.  aufgefasst  werden.  Damit  ist  freilich  noch  nicht 
bewiesen,  dass  diese  Präsensform  ein  Rest  aus  alter  Zeit  sei, 
denn  die  Möglichkeit,  dass  eine  Augenblicksbildung,  das  Wag- 
nis eines  Dichters  vorliege,  ist  nicht  ausgeschlossen.  Ahnlich, 
wenn  auch  vielleicht  etwas  günstiger,  ist  die  Lage  für  i!Io;xT,v. 
Ich  glaube,  dass  man  diese  Form,  deren  aoristischer  Sinn  seit 
Buttmann  Ausf.  Gr.  ü^,  202  feststeht,  noch  nicht  richtig  erkläjt 
hat.  Meiner  Meinung  nach  ist  sie  durch  Anlehnung  an  Ho) 
aus  *iooaT,v  entstanden,  und  also  dem  ai.  äsadat  bis  auf  das 
Genus  gleich.  Die  Rolle  des  ai.  sädathas  spielt  bei  ihm  i'^sat 
in  T'/ii}'  ouTtoc.  'Oo'J3£Ü,  7.7.7'  o.[j  ilzo.'.  iaoc  dtvauoto  v.  37S.  Die 
Versuche,  das  überlieferte  iltci.'.  zu  ändern,  scheinen  mir  nicht 
glücklich,  namentlich  auch  nicht  Xaucks  i'l=o,  da  der  Zu- 
sammenhang mir  zu  verlangen  scheint:  warum  sitzest  du  so 
still  da?  Wie  "viel  auf  das  sophokleische  £^oij.s3&7.  zu  geben 
ist.  wage  ich  nicht  zu  beurtheilen.  Natürlich  kann  ilzai  eine 
Neubildung  sein,  aber  mir  kommt  doch  vor,  dass  die  beiden 
in  ihrer  Heimat  beargwöhnten  Formen  sich  gegenseitig  stützen, 
und  also  zur  Erschliessung  eines  idg.  Präsens  *sedo  'sich  setzen' 
verwendet  werden  können.  1 

2;  Indische  Präsensformen  finden  sich  neben  folgenden 
Aoristen:  ävidat  ifioz  *^hat  aufgefunden'.  Dazu  vidäsi  vidSt 
und  vidänti  in  änie  devän  dliäd  gühä  ?iisldafi  tidänfim  ätra 
närö  dhiyamdhäh  er  hat  die  Götter  in  Fiircht  gesetzt,  sich 
im  Versteck  niederlassend,  dort  finden  ihn  die  frommen 
Männer  1,  67,  4.  Wie  man  sieht,  kann  es  dem  Sinne  nach 
nicht  wohl  zu  vhtti  wissen  (über  welches  oben  S.  72  gehan- 
delt worden  ist^  gerechnet  werden,  wie  Whitney  thut.  sondern 


1)  Das  got.  sHa  kann  zu  demselben  Zweck  schwerlich  dienen,  denn 
es  ist  von  den  übrigen  germanischen  Formen,  welche  auf  ein  /a-Präsens 
weisen,  nicht  wohl  zu  trennen  und  dürfte  also  aus  sitja  entstanden  sein 

(den  "Weg  zeigt  Brugmann  2,  1077). 
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es  steht  an  der  Stelle  des  gewöhnlichen  vindänti.  äjusata 
*^hat  Gefallen  gefunden^  kommt  im  RV.  unzweifelhaft  aoristisch 
vor,  z.  B.  äpäd  dhöträd  utä  poträd  amattotd  ncsträd  ajusata 
präyö  hitäm  er  hat  aus  dem  hötra  getrunken  und  aus  dem  pötra 
sieh  berauscht  und  die  vorgesetzte  Labung  aus  dem  nestra  sich 
schmecken  lassen  2,37,4,  ebenso  9,92,1,  während  an  anderen 
Stellen  der  aoristische  Sinn  nicht  so  deutlich  ist.  Das  Präsens 
j'usäte  liegt  im  E.V.  nicht  vor,  herrscht  aber  von  AV.  an  in  der 
ganzen  Sprache.  Ich  bin  geneigt  zu  glauben  (von  mehr  als 
glauben  kann  hierbei  nicht  wohl  die  Rede  sein),  dass  das  Fehlen 
im  RV.  zufällig  ist.  An  Stelle  von  Jusäte  finden  sich  im  RV.  . 
Jösati  das  ich  (freilich  in  Abweichung  von  Whitney,  der  es  als 
Konj.  aor.  ansieht)  als  Parallele  zu  ysuoj,  got.  Jciusa  betrachte,  und 
jüjosati^  das  S,  52, 1  Indikativ  sein  dürfte  (Whitney  rechnet  es 
zum  Perf.).  ämucat  hat  losgelassen  10, 138,  3  scheint  aoristisch 
zu  sein.  Das  gewöhnliche  Präs.  ist  muncäti^  daneben  einmal 
vimucänti  5,  62,  1.  äff amat  ist  gekommen,  liegt  aoristisch  vor 
10,  60,  7  (vgl.  die  Übersetzung  von  Bartholomae  KZ.  29,  277). 
Die  übrigen  dazu  gehörigen  Formen  sind  nicht  leicht  zu  be- 
urtheilen.  Zunächst  gämanti  in  ä  yän  nah  pätnir  gämanty 
ächä  tvästU  supanir  dädliatti  virän  wenn  unsere  Gattinnen  zu 
uns  kommen,  soll  der  schönhändige  Tv.  Helden  verleihen  7, 
34,  20.  Es  ist  (so  auch  von  mir  früher)  für  eine  3.  plur.  indic. 
gehalten  worden,  aber  Neisser  BB.  7,  219  dürfte  recht  haben,  der 
es  für  eine  Konjunktivform  zu  gam-  erklärt.  Von  gämanti  ist 
also  abzusehen.  Danach  bleibt  mit  demselben  Accent  gämantu. 
mit  anderem  gamema  übrig.  Falls  in  gamema  nicht  etwa  die 
Accentuation  auf  Rechnung  des  Optativzeichens  kommt,  ergeben 
sich  daraus  gäma-  und  gamä-.  In  diesen  Formen  Neubildungen 
zu  erkennen,  wie  Bartholomae  a.  a.  O.  thut,  kann  ich  mich  nicht 
entschliessen ,  da  ich  ihm  den  Heischesatz,  dass  die  Wurzel 
gam  im  Arischen  ausschliesslich  nach  der  s^-o -Klasse  flektiert 
wurde,  nicht  zugeben  kann.  Somit  halte  ich  für  wahrscheinlich, 
dass  im  Idg.  "^aemeti  und  "^ammeti  vorhanden  waren,  von  denen 
das  erstere  in  gämantu  für  lautgesetzliches  ^jamantu  (vgl.  got. 
qiman)^  das  zweite  in  gamäma  (ahd.  koman)  eine  Spur  zurück- 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   11.  7 
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gelassen  hat.  Der  Aktionsunteischiecl  zwischen  den  verschie- 
denen Präsensformen  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln,  äkarat 
neben  krnöti  machen.  Whitney  giebt  an:  karanti  u.  s.  "w.  als 
Präs.  der  ersten  Klasse  und  akarut  u.  s.  w.  als  zweiten  Aorist. 
Neisser  BB.  7.  216  erklärt  karanti  für  Konj.,  nimmt  aber  doch 
einen  Präsensstamm  kära-  an,  dem  er  karatas^  käras^  käraf, 
karTimalie  zuweist.  Bartholomae  KZ.  29,  278  stimmt  hinsicht- 
lich karanti  bei.  in  Bezug  auf  die  übrigen  Formen  ist  er  im 
einzelnen  mehrfach  anderer  Meinung  und  erklärt  sie  sämmtlich 
für  Neubildungen,  da  kar  im  Arischen  sein  Präsens  nur  nach 
der  fünften  Klasse  gebildet  habe.  Ich  nehme  an.  dass  neben 
krnöti  ein  kärati  für  *cäratij  vorhanden  war.  das  sich  in  einigen 
wenigen  Formen  erhalten  hat.  Der  Aorist  äkarat  liegt  sicher 
im  AV.  vor.  Sehr  unsicher  liegt  die  Sache  bei  äsarat,  särai, 
sära  neben  sisarti.  äsarat  ist  sicher  aoristisch.  z.  B.  yäsyedäm 
diitlr  äsarah  paräkät  als  dessen  Botin  du  von  fern  hierher  ge- 
kommen eingetroffen'  bist  10,  lOS,  3.  An  anderen  Stellen. 
z.  B.  2,  24,  14,  macht  es  durchaus  den  Eindruck  eines  Imperf. 
Ein  Präsens  sarati  erscheint  freilich  erst  im  Epos,  beweist  also 
für  unsere  Frage  nichts.  In  der  Prosa  ist  äsarat  Aorist  neben 
dhävaii  (vgl.  §  SS  . 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  bei  den  bisher  angeführten 
Formen  um  solche  Bildungen,  welche  noch  ein  anders  geartetes 
Präsens  neben  sich  haben.  Es  giebt  aber  auch  einige  Augment- 
formen, welche  gewöhnlich  oder  bisweilen  aoristischen  Sinn 
haben,  obwohl  sie  nur  ein  Präsens  aus  der  Wurzel  mit  a 
neben  sich  haben.  Dahin  gehören,  wie  SF.  2,S6  bemerkt  wor- 
den ist,  äksarat,  aoristisch  z.  B.  ayäm  sä  yö  diväs  pari  raghu- 
yämä  pavitra  ä  sindhTjr  nrmä  vy  äksarat  er  ist  es,  der  vom 
Bummel  her  leichtwandelnd  in  der  Seihe  wie  die  Welle  eines 
Stromes  eig.  in  Stromeswellej  zerflossen  ist  9.  39,  4.  anderswo 
imperf.,  so  auch  MS.  1,  6,  13  106, 17);  ebenso  ätaksat.  ätrasan, 
äsvarat^  dazu  noch  ädhrajan  1.  166,  4  einzige  Stelle).  Zur 
Erklärung  bemerke  ich,  dass  bei  einigen  dieser  Formen  viel- 
leicht nur  äusserliche  Erweiterungen  des  Wurzelaorists  vorliegen, 
während  andere    so  ätrasan    vielleicht  wie  s'^rv  zu  beurtheilen 
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sind.     Möglich  ist  aber  auch,   dass  Anlehnung  an  Aoriste  wie 
äsadat  u.  s.  w.  anzunehmen  ist. 

3)  Aus  dem  Griechischen  sind  zu  erwähnen:  eatt/ov. 
Aus  gr.  a-£i/(w,  got.  ateiga^  ir.  tiagaim  ich  schreite,  gehe  lässt 
sich  ein  idg.  Präs.  ^steiahö  erschliessen ,  das  'in  die  Höhe  stei- 
gen, vorwärts  schreiten^  bedeutet  haben  wird.  Ein  w-Präs.  liegt 
in  ai.  stmnöti  vor  (s.  §  46),  wozu  vielleicht  aksl.  stignq  *^ komme 
wohin'  zu  vergleichen  ist  (wohl  slavische  Neuschöpfung).  Da- 
nach sieht  es  so  aus,  als  sei  eoxi^ov  sie  rückten  aus  FI  258  eine 
griechische  Spezialbildung.  Aber  merkwürdiger  Weise  findet 
sich  ein  Präsens  a-v/m  bei  Sophokles.  Freilich  ist  es  nicht 
sicher,  denn  Nauck  Mel.  4,  29  sagt  darüber:  "Nur  einige  der 
neueren  Herausgeber  haben  Dindorfs  Vermuthung  s~v/yjzi 
Soph.  Ant.  1128  aufgenommen,  und  Meineke,  der  dies  gethan, 
äusserte  selbst  seine  Bedenken  gegen  diese  Vermuthung  (Beitr. 
zur  philol.  Kritik  der  Ant.  p.  43):  ganz  abgesehen  von  der 
unglaublichen  Form  oxiyoooi  scheint  das  Verbum  otei/siv  an 
der  betreffenden  Stelle  schon  um  des  Sinnes  willen  unpassend." 
—  At-TsoDai  imd  ÄiTotjjLT^v  neben  Xbaotj-ai.  Deutlich  heisst 
XiT£ai}ai  erflehen  gegen  Ai'asotxai  flehen  in:  lo?  cparo  Aioaotxsvo? 
[xe^a  VTjTrio?'  tj  y^P  £[X£AÄ£v  oi  auttu  i>ava-6v  -£  xav.ov  xat  xrjpa 
AiTsaDai  Fl  46,  wo  aber  Nauck  die  von  anderen  für  falsch  er- 
klärte Betonung  XiT£ai>ai  aufgenommen  hat.  Ob  nun  Ätroaat 
(hom.  Hymn.)  ein  nachgeborenes  oder  ursprüngliches  Präsens 
sei,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  t-J/üsto  i'jf\}z'3\^(3.i 
Ej(&o[i.£voc;  bei  Homer  wird  zum  Präsenssystem  gerechnet  (mit 
eher  perfektischer  Bedeutung).  Eine  sichere  Präsensform  erscheint 
freilich  zuerst  bei  Aischylos  Agam.  416  in  i'/^zxo.i  yapi?  ävopt. 
Ebenso  wird  aixrf^^zxri  in  den  meisten  Fällen  als  Imperf.  be- 
trachtet, aber  Z  140,  I  300  als  Aorist,  der  Inf.  ist  O  83 
o-T^iy^za^ai  oder  a-£)^Ö£a&ai  betont.  Der  Aoristsinn  wäre  im 
gefühlten  Gegensatz  gegen  (X7C£}(öavo[xat  entstanden,  e'ypeto, 
i'YpoiTo,  EYpso,  £Ypo[jL£voc,  £Yp£3&at  oder  £Yp£3i^ai  aufwachen  v  124 
(vgl.  aY£p£adai  oder  a'{Z[jiz^ai  ß  385).  Dass  EYp£to  bei  Homer 
Aorist  zu  £Y£ipto  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sei.  Nauck  bringt 
Mel.   4,  319  eine  Präsensform  aus  Euripides  Frag,  bei:  s'yP^^"'^'' 
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o'  £1?  ßoTcxvav  ^avOav  ztuAcuv  oo'l'r(<.'^i,  will  aber  i^i^o^xai  in  ep- 
yov~ai  oder  uvrai  ändern,  was  mir  nicht  einleuchtet,  e^svov 
schlug  (Aristophanes,  Euripides),  bei  Homer  nur  Osi'vu)  IBsiva. 
Ein  Präsens  Osvcu  ist,  wie  man  bei  Yeitch  s.  v.  sieht,  jetzt 
überall  aus  den  Texten  vertrieben,  aber  lit.  genü  treibe,  aksl. 
zenq  treibe,  die  doch  wohl  dazu  gehören  (Brugmann  2,  919), 
treten  dafür  ein.  r^aösTo  ist  Aorist  zu  ai3{>avo}xat,  aber  einige 
Formen  von  al'aöoixat  kommen  vor  (vgl.  Kühner-Blass  s.  v.). 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  sV.Xuov  und  Ixiov  ein. 
Dass  e/.Xoov  bei  Homer  aoristischen  Sinn  hat,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein  (vgl.  W.  Schulze  KZ.  29,  240).  Wegen  ai.  äsröt 
und  y.ÄuÜL  ist  es  wahrscheinlich,  dass  exXuov  aus  dem  Wurzel- 
aorist erst  auf  griechischen  Boden  entstanden  sei,  und  deshalb 
darf  wohl  auch  das  Präsens  y.Auu)  fHesiod  nicht  als  ein  Rest  aus 
der  Urzeit,  sondern  muss  mit  W.  Schulze  als  eine  griechische 
Neuschöpfung  betrachtet  werden.  Anders  steht  es  um  sxiov. 
Mutzbauer  297  erklärt  es  für  entschieden  aoristisch.  Richtig 
ist,  dass  es  sich  aufmachen  oder  hinbegeben  bedeutet,  also 
punktuellen  Sinn  hat;  aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
7.'.ojv  bisweilen  durativ  vorkommt,  z.  B.  -oAAa  oi  fioi  xpaotr^ 
-oociuos  xiovri  o  427.  Ich  glaube  also,  dass  eher  ein  punktuelles 
Präsens  wie  siai  anzunehmen  sei,  und  bin  deshalb  nicht  geneigt, 
7.1CÜ  bei  Aischylos  Choeph.  6S0  für  eine  Neubildung  zu  halten. 
—  Endlich  ist  auch  im  Griechischen  ein  Verbum  vorhanden, 
dass  sich  mit  äksarat  und  Genossen  vergleichen  lässt  {&.  oben 
S.  98),  nämlich  av:o|j.ai,  das  nach  Mutzbauer  91  sowohl  präsen- 
tisch als  aoristisch  gebraucht  wird. 

§  3S.  Formen,  welche  in  der  einen  Sprache  aori- 
stisch, in  der  anderen  imperfektisch  gebraucht  werden. 

Dahin  gehören:  ai.  ädruhat  beschädigte,  betrog  und  die 
entsprechende  avestische  Form.  Dem  ai.  druhan  kann  man 
innerhalb  des  RV.  das  Tempus  nicht  ansehen,  da  nur  druhan 
(mit  ma)  und  dudröha  überliefert  ist.  Vom  Standpunkt  der 
Brähmana  aus,  die  das  Präsens  drühyati  haben,  ist  ädruhat 
Aorist,  z.  B.  MS.  4,  5,  8  (75,  15),  vom   Standpunkt    des  Avesti- 
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sehen  aus,  wo  das  Präsens  druzaiti  lautet,  würde  es  Imperf. 
sein.  *dJiruafteti  bedeutete  wohl  ursprünglich  Schaden  anthun, 
*drüahiefi  sich  feindselig  verhalten  gegen,  ähhujat  ist  im 
Ai.  Imperf.,  scpo-s  Aorist.  Das  Präs.  *bhugeti  wird  Vegbiegen', 
*hhet),aeti  'biegen'  bedeutet  haben.  Nachdem  in  löuyov  aus 
'ich  bog  weg,  bog  aus',  die  Bedeutung  'ich  entfloh'  entstanden 
war,  bekam  cpsu^to  die  Bedeutung  'ich  fliehe,  bin  auf  der 
Flucht'.  Dazu  kommen  einige,  bei  denen  der  Accent  ab- 
weicht. So  entspricht  soaxov  dem  ai.  Imperf.  ädosat  er  biss 
zu  däsafi,  worüber  Brugmann  2,  916  bemerkt:  "das  aus  *diiÄeti 
'beisst'  entstandene  *dasäti  wurde  zu  däsafi,  vgl.  daneben 
dusafi  aus  *denketi?^  Auf  welcher  Seite  die  Accentverschiebung 
bei  £cpc(-'£  cpayslv  gleich  ähhajat  zu  bhäjati  zutheilen  liegt,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  Dagegen  kann  nicht  wohl 
bezweifelt  werden,  dass  ysvsaOai  aus  '^'ihzQxSai  entstanden  ist, 
vgl.  Brugmann  2,  917,  wo  noch  einiges  Analoge  beigebracht  ist. 

§  39.     Proethnische  Aoriste. 

Ausser  *esedet  (S.  95)  und  *evidet  (S.  96)  dürfte  in  Be- 
tracht kommen:  *ebhudheto  kam  zur  Besinnung,  erwachte. 
Das  ai.  hudhanfa  aoristisch  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
z.  B.  präfi  gävah  samidliünäm  hudhanta  die  Kühe  sind  dem 
entfachten  Agni  entgegen  (d.  h.  zugleich  mit  ihm)  wach  ge- 
worden 7,  9,  4,  gr.  £-'j&6[iTjV  Kunde  erhalten,  gewinnen  u.  s.  w. 
(Mutzbauer  365).  Die  Wurzel  bedeutet  'zum  Bewusstsein,  zum 
Verständnis  gelangen'.  Über  das  Präsens  *hheüdJid  s.  S.  S6. 
'öret  oder  oreto  hat  sich  erhoben,  ai.  ärat,  z.  B.  samudräd  ür- 
mir  mädhumäh  üd  ärat  aus  dem  Meere  hat  sich  die  methreiche 
Welle  erhoben  4,  58,  1.  Dazu  nupöro,  z.  B.  ots  t'  ojpc-o  oio? 
'A/iÄXsuc  als  sich  zum  Kampf  erhob  X  102  (vgl.  Mutzb.  233). 
Von  dem  ebenfalls  proethnischen  ürta,  looro  lässt  sich  dieser 
Aorist  der  Bedeutung  nach  nicht  unterscheiden.  Von  Präsens- 
stämmen ^diX*r7ieüii  (ai.  rnöti^  gr.  opvujxi)  terminativ(S.4 1 ),  ai.  iyarti 
iterativ  (S.  21],  die  Wurzel  punktuell.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  aus 
ai.  afrpat  und  gr.  -rap-iö[x£i)a  eine  Urform  *etrpet  zu  erschliessen 
ist,  da  ätrpat  zuerst  AV.   3,  13,  6  vorkommt.     Die  Wurzel   be- 
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zeichnete  den  Punkt,  wo  der  Genuss  oder  die  Sättigung  ein- 
tritt, das  ai.  Präs.  trpndti  ist  terminativ  (bis  zur  Sättigung  ge- 
niessen  S.  43),  trpyati  kursiv  (Freude  haben  an  S.  33  .  Zu  dem 
griech.  looay.e  'hat  erblickt'  lässt  sich  aus  dem  Ai.  nur  drseyam 
und  drsan  (mit  ma  beibringen.  Vielleicht  ist  der  "^thematische 
Aorist'  aus  dem  "^ Wurzelaorist'  entstanden. 

§  40.     Übersicht  über  die  vedischen  Aoriste. 

Ich  richte  die  Übersicht  wie  bei  den  Wurzelaoristen  nach 
dem  daneben  stehenden  Präsens  ein. 

1)  Es  steht  kein  Präsens  daneben.  Dahin  gehören  ausser 
dem  eben  erwähnten  ädrsat  nur  einige  mehr  oder  weniger 
zweifelhafte  Formen,  nämlich  äkhyat  'er  erschaute',  über 
dessen  Bildung  man  ebenso  im  Zweifel  sein  kann,  wie  über 
die  des  Präsens  dydti  und  Genossen.  Der  aoristische  Gebrauch 
ist  SF.  2,  71  gezeigt  worden  (über  den  angeblich  imperf.  Ge- 
brauch s.  §  96).  Ein  Präsens  khytdi  erscheint  erst  im  Epos. 
Vielleicht  ist  auch  ätidhat  'huldigte,  verehrte'  hierher  zu 
stellen,  da  eine  für  das  Präsens  entscheidende  Form  nicht 
vorliegt,  und  der  Gebrauch  aoristisch  zu  sein  scheint  (man  vgl. 
mit  der  Anwendung  von  ätidJiat  Stellen  wie  7,  11,  2;  9,  114, 
1  .  Über  den  Sinn  der  W^urzel  s.  SF.  5,  305.  Ob  ätvisanta 
haben  sich  in  Bewegung  gesetzt  S,  94,  7  aoristisch  oder  imperf. 
gebraucht  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  txesati  ist  unbelegt, 
könnte  aber  an  3E''u)  ein  Gegenbild  haben. 

2)  Ein  redupliziertes  Präsens  hat  äsarat  neben  sich,  s. 
oben  S.  9S.  Auch  äsadat  (S.  95)  ist  hierher  zu  stellen,  wenn 
sidati  als  redupliziert  anzusehen  ist. 

3)  Ein  «/«-Präsens,  liier  finden  sich  so  viel  zweifelhafte 
und  vereinzelte  Formen,  dass  ich  mich  mit  der  Anführung 
begnügen  muss.  Eine  Meinung,  ob  eine  altüberlieferte  oder 
neuzugebildete  Form  vorliegt,  lässt  sich  oft  nicht  gewinnen. 
Ich  stelle  diejenigen  Formen  voran,  welche  schon  im  II V.  ein 
3/ö-Präsens  neben  sich  haben.  Dahin  gehören:  ägrdhat  in 
anye  Jäyäm  pari  mrsafity  asya  yäsyägt'dhad  vedatie  väj'y  äksäh 
andere  umwerben  die  Gattin  desselben,  nach  dessen  Besitz  der 
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reisige  Würfel  gegriften  hat.  10,  34,  4  ist  aoristisch,  daneben 
grdhyati^  dessen  Grundbedeutung  nicht  recht  klar  ist  (S.  30^; 
dasat^  z.  B.  in:  mä  väm  rätir  üpa  dasat  kädä  canäsniät  nicht 
möge  uns  eure  Freigebigkeit  jemals  ausgehen,  entstehen  1, 139,  5. 
Nach  Grassmann  Stamm  II.  nach  Whitney  Aorist,  eine  Augment- 
form ist  nicht  belegt,  Präs.  däsyati  Mangel  leiden,  verschmach- 
ten (S.  30).  Aus  nrtämäna  neben  nrtyati  tanzen  lässt  sich 
nichts  ersehen,  ebenso  wenig  aus  dem  vereinzelten  pusema 
neben  püsyati  gedeihen,  oder  mrsanta  neben  mrsyate.  vergessen. 
Ob  rimtha  nebst  den  Partizipien  risant-  und  r'isant-  (also  mit  ab- 
weichendem Accent)  als  Aorist  zu  bezeichnen  ist,  weiss  ich  nicht. 
Das  Präsens  ist  risyati.  Die  Wurzel  wird  "^Schaden  nehmen', 
das  Präs.  "^Schaden  leiden^  bedeutet  haben  ,'S.  29,.  äsramat  "^ist 
müde  geworden'  AV.  6,  60,  2  (RY.  nur  h-amat  mit  mä),  Präs. 
h'amyati  sich  abmühen  S.  32,.  Bei  einigen  Verben  gehört  das 
t/a-Präsens  erst  der  Periode  nach  dem  RV.  an.  Dahin  sind 
zu  rechnen  tämyati  neben  tamat  in  nä  mä  iamat  nicht  möge 
für  mich  der  Augenblick  der  Erschöpfung  eintreten  2,  30,  7. 
Das  in  den  B.  auftretende  Präsens  tämyati  hat  den  Nebensinn 
der  allmählichen  Entwickelung  (S.  32).  Ebenso  steht  es  mit 
radliam  neben  rädhyati  unterthan  werden  (S.  33  . 

Wie  es  sich  mit  der  Bildung  von  vyäyati  und  hväyati 
verhält,  lasse  ich  dahingestellt.  Jedenfalls  ist  dvyata  aoristisch, 
z.  B.  härih  pavitre  avyata  der  gelbe  ist  in  die  Seihe  geschlüpft 
9,  101,  15;  ähvat  scheint  aoristisch,  äliuvat  imperfektisch  ge- 
braucht zu  sein. 

4)  Ein  w-Präsens.  Der  i>^«-Klasse  gehören  an:  ärat  neben 
rnöti  U.S.W,  s.  oben  S.  101;  asema  neben  ahiöti  erlangen; 
äpat  neben  äpnöti  erreichen,  sicher  aoristisch  9,  92,  1;  äkarat 
neben  ^mö?"/ machen,  s.  oben  S.  98;  ätanat  neben  tanöti  hin- 
strecken, hinbreiten,  vgl.  SF.  2,  S2;  ätrpat  neben  trpnöti 
gemessen,  s.  oben  S.  111;  ädhrsas  du  hast  Muth  gefasst  (SB.) 
zu  d/irsnöfi,  über  den  Tempuscharakter  des  Part,  dlirk'imäna 
im  RV.  lässt  sich  nichts  sagen;  äsakat  zu  saknöti  können  'im 
RV.  nur  sakema)  wird  von  Grassmann  als  Stamm  II  bezeichnet. 
Aber   äsakat  ist    von  AX.    12,  4,  18    an    (vgl.    dazu   SF.   5,  597) 
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als  Aorist  sicher  bezeugt;  äsa?iaf  hat  erlangt  (SF.  2,  S3)  neben 
sanöti.  Der  Accent  von  sana-  schwankt.  Whitney  stellt 
zweifelnd  '^sänat  etc.,  sänema,  säna^  sänanf  zum  Präsens,  sa- 
neyam  u.  s,  w,  zum  Aorist,  womit  nichts  geholfen  ist.  —  Son- 
stige w-Formen  haben  neben  sich  äkrtas  zu  kpitäti  zerschneiden 
1,63,4  (vgl.  aksl.  c?'?^f/  ;  hhujema  mit  mci  "^möchten  wir  zu  ge- 
messen, zu  erfahren  haben^  [samhhüjam  ist  schwerlich  eine  Form 
des  verb.  fin.);  ämucat  s.  oben  S.  97;  yujanta  neben  yunäkti 
anschirren;  ärudhaf  hat  zurückgehalten  AV.  18,2,27  neben 
runäddJii\  ävidat  s.  oben  S.  101;  sisas  zu  linäUi  zurück- 
lassen; asicat  hat  ausgegossen  10,  29,  7  neben  sihcäti. 

5)  Ein  Präsens  der  cÄa-Klasse,  nämlich  gächafi^  hat  ägamat 
neben  sich,  s.  oben  S.  97. 

6)  Präsentia  von  der  57m-Klasse  haben  neben  sich :  sridhat 
in  mä  yajnö  asya  sridhat  nicht  möge  sein  Opfer  misslingen, 
fehlschlagen  7,  34,  17,  srkdhaü  dagegen  heisst  fehlgehen,  irren 
und  wird  an  den  drei  Stellen,  an  denen  es  vorkommt,  auf 
Personen  angewendet,  z.  B.  nä  dustuti  märtyo  vindate  västi 
nä  srhdhantam  rayir  nasat  durch  schlechtes  Loblied  erwirbt 
ein  Sterblicher  kein  Gut,  der  Reichthum  trifft  nicht  ein  bei 
demjenigen,  der  falsch  handelt  7,32,  21;  guhas  guhat  guhü- 
mäna-  zu  guh  verbergen.  Grassmann  bezeichnet  guhä-  als  ersten, 
güha  als  zweiten  Stamm,  da  indess  von  guhä-  keine  Haupt- 
form vorliegt,  und  das  entsprechende  av.  aguze  yt.  17,  55  und 
56  Aorist  (nicht  Präsens  ist,  neben  dem  Präsens  gaozaifi,  so 
ist  für  guliat  u.  s.  w.  die  Bezeichnung  als  Aorist  gerechtfertigt. 
Über  äjusata  und  hudhänta  s.  oben  S.  97  und  101;  ähliu- 
vam  neben  hJiävati  werden  ist  aoristisch  10,  159,  4,  über  den 
Accent  in  bhüvas,  hhüvat  s.  Brugmann  2,  922.  Es  ist  gewiss 
aus  dem  Wurzelaorist  entstanden;  äruhat  hat  erstiegen  neben 
rohati  und  äsucat  hat  aufgeleuchtet  neben  söcati  s.  SF.  2,  85; 
avrdhat  4,  23,  1  hat  gedeihen  lassen  neben  värdhaate  wachsen. 
Hier  sei  auch  ärudaf  erwähnt  AV.  14,  2,  60  ""hat  ein  Klage- 
geschrei erhoben'  (als  Aorist  schon  dvirch  das  vorhergehende 
samänartisuh  gekennzeichnet).  Das  Präsens  ist  roditi^  rudanti^ 
viel  jünger  belegt  ist  rudati  (vgl.  lat.  rudo).     Endlich  sind  wohl 
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noch  hierher  zu  rechnen:  kräclas  neben  krändati  brüllen; 
atidhvasän  8,  55,  5  mir  nicht  recht  verständlich,  wozu  dJivqsati 
zerstieben  (nach  Withney  in  B.);  bhrasat  in  w«  tväd  rästräm 
ädhi  bhrasat  die  Herrschaft  falle  nicht  von  dir  ab  10,  173,  1. 
Einen  Unterschied  in  der  Aktion  gegenüber  den  Präsens 
bhrqsafe  entfallen,  herausfallen,  fallen  (AB.)  linde  ich  nicht, 
wie  denn  überhaupt  die  Aktion  vieler  V'erba  der  6//w-Klasse 
schwer  zu  bestimmen  ist. 

§  41.     Übersicht  über  die  homerischen  Aoriste. 

1 )  Es  steht  kein  Präsens  neben  den  Aoristen.  Diese  Klasse 
zerfällt  in  zwei  Abteilungen,  nämlich: 

a)  Die  ganze  Gräcität  hindurch  erscheint  kein  Präsens. 
Dahin  gehören:  £j3pa/ov,  avi^joayov  brüllte  auf  (von  Verwun- 
deten', erkrachte  (von  Waffen,  der  Thür,  der  Achse  des  Wagens, 
der  Erde:  ouv  o^  l-saov  ^ityiUa  -a-a-^vo,  ßpcxy^s  ö'  suosTa  yOcuv  O  387, 
vom  Wasser  (p  9),  stets  gesagt  von  dem  unmittelbar  eintretenden 
Resultat  eines  Geschehens.  Ob  ai.  brJtati  brüllen  von  Ele- 
phanten  gesagt)  zu  vergleichen  ist,  steht  dahin,  barluiti  ist 
nicht  belegt;  u.7.y.iuv  aufbrüllend  in  y.ao^  o^  i-zz  iv  xovtirjat 
[xaxo'v,  a-o  ö  l'Trraxo  öotjLo;  11  469  und  sonst,  dazu  licijiTjXaj; 
£tjLiiirj-/ov,  txTjy.aoitai  ist  nicht  sicher;  -acptuv  in  Erstarrung,  in 
Staunen  gerathen  seiend,  z.  B.  Zsu;  os  Tia-Tjp  xWavi^'  u^i'Cuyo;  sv 
(soßov  (üp3£V  3TTj  OS  T7/iüJv  er  kam  zum  Stehen,  in  Erstarrung 
gerathen  A544;  sTotv  Vz  7:poai>  aoioTo,  xaciilv  o'  avopooasv  ^Ay./- 
A£u;  I  193,  dazu  Tii^r^-a;  -opov  übergeben,  hingeben,  verleihen, 
vgl.  Mutzbauer  314  (auch  -opsv  11  1S5  heisst  nur  schenkte, 
verlieh),  dazu -KeirpojTai ;  oiov^)  geriet  in  Angst  (nicht:  fürchtete), 
dass  ein  Präs.  oeioiu  keine  Gewähr  hat,  ist  von  Nauck  Mel.  4, 
339  gezeigt  worden,  dass  statt  desselben  vielmehr  oio/oiot,  osi'ooa 
anzusetzen  ist,  von  Mahlow  KZ.  24,  293.  Von  oi-  ist  also  nur 
Aorist  und  Perfektum  belegt.  Über  i'/ioov  ist  oben  S.  95, 
über  ecpa-'ov  S.  101  gehandelt  worden. 


1)  Ein  anderes  oiov,  welches  zu  dlijati  'fliegen'  zu  gehören  scheint, 
liegt  X  251  vor. 
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b)  In  der  nachhomerischen  Sprache  erscheinen  Präsentia. 
Ausser  den  oben  S.  100  erwähnten  sV.Xuov  und  iv.iov  habe  ich 
angemerkt:  fjXixov  verletzte,  kränkte,  vgl.  Mutzbauer  255,  wo 
aÄ'.-rjfjLsvo?  für  ein  Part.  Perf.  erklärt  wird,  aXi-aivo|jLai  schädigen 
bei  Hesiod;  rjXcpov  brachte  ein,  verschaffte,  vgl.  M.  255,  aAcpavcu 
bei  Euripides;  sopaflov  legte  mich  schlafen  u  143,  sonst  mit 
Präp.,  -oapöctvco  bei  Plato;  sXcußov  ergriff,  erfasste  (M.  301) 
Xa;j,,3av(u  bei  Pindar;  [xa&ov  erlernte  (M.  306),  [xavilavw  bei 
Sophokles;  oÄia&ov  glitt  aus  W  774,  mit  sx  soll  es  'entglitt'  be- 
deuten T  470,  o>ao&ava)  attisch;  avsy.payov  bin  herausgeplatzt 
^  467,  dazu  xpa^u)  selten  (einmal  Aristophanes);  x pr/s  erknarrte 
n  470,  auch  xpi^s  und  also  wohl  mit  xpiJ^cu  (bei  Komikern) 
zu  verbinden,  wie  Veitch  thut;  XotxE  erkrachte  (Knochen, 
Waffen),  dazu  As^xto?,  vgl.  M.  304,  Äar/w  Aischylos;  s^^avs 
in  ati-'-pi/avs  ^'79  zweifelhaft,  yavoi  yavwv  sich  aufthun,  den 
Mund  aufsperren,  dazu  xs/TjVtu;,  '/6.t/m  bei  Solon,  yai'vco  spät. 
Dass  zu  Itopsv  drang  hindurch  A  236  bei  Homer  topsoi  nicht 
vorliegt,  dürfte  Zufall  sein,  da  i-ö^rpa  vorkommt.  —  Da  es 
sich  in  den  angeführten  Fällen  um  solche  Präsensbildungen 
handelt,  welche  innerhalb  des  Griechischen  produktiv  sind,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  wir  es  in  der  That  mit  später  zu- 
gebildeten Präsentia  zu  thun  haben.  Alt  dagegen  könnte  oaxvto 
neben  ov'xs  sein  (vgl.  dqstra  und  ähnliche  Spuren  von  n  bei 
dieser  Wurzel),  und  ist  jedenfalls  die  ww-Bildung  bei  KTotpv'jfxai 
niesen  (Xenophon)  neben  hom.  Ir-apov,  vgl.  sterniio. 

2)  Ein  redupliziertes  Präsens  steht  daneben,  -j'i'yvofiai  neben 
sysvofir;;  und  rixt«)  (wenn  dieses  aus  *ri-£X(o  entstanden  ist)  zeigen 
nicht  immer  einen  deutlichen  Unterschied  der  Aktion.  Wo  ein 
solcher  vorhanden  ist,  erinnert  das  Präs.  an  das  Perf.  (vgl. 
Mutzbauer  258  und  317). 

3)  Ein  lo-Präsens.  Hinsichtlich  der  hierher  gehörigen 
Verba,  nämlich  aYspoii-r^v  r|Ypo[j,r,v  (aYSipto),  sßaXov  (J'dc/AXo)),  eypoiJLr^v 
(sysipo)),  £prj(i.r|V  (sl'pojjLai),  £x~avov  (xtsi'vu)),  eXiTojxr^v  (XiaJüixai),  ocps^ov 
(o(i£iA(ü)  kann  ich  auf  Mutzbauer  und  meine  Behandlung  der 
to-Klasse  §  12  verweisen. 

4)  Ein  ??-Präsens.    Folgende  Aoriste  stehen  neben  vo-Formen: 
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tupofXT^v  (bpva|j.i)  vgl.  auch  S.  101,  apojJLTjV  (apvu[i.ai),  6Aoixr,v  {6k- 
X'jjxii.  Dass  dies  Verhältnis  altererbt  ist,  und  dass  sich  der 
Unterschied  zwischen  dem  punktuellen  Aorist  und  dem  termi- 
nativen  Präsens  nachweisen  lässt,  ist  oben  §  19  gezeigt  worden. 
Etwas  anders  steht  es,  wie  §  21  ausgeführt  worden  ist,  mit 
suaoov  (avoavo)),  eXaöov  (XavOavcu),  sAa/ov  (Äa-jyavo)',  iyaoov 
(/avoavto),  ctiiaprov  (aiaapravto),  sruyov  (Tuy/avo)),  doch  kann 
über  den  punktuellen  Sinn  des  Aorists  kein  Zweifel  sein, 
ebenso  wenig  bei  iy.6[xrjV,  s'xa[xov,  ETatxov,  sttiov,  deren  Prä- 
sentia S.  59  besprochen  worden  sind.  I'oaxov  und  l-rapov  sind 
eben  S.  106  erwähnt  worden. 

5)  Präsentia  auf  -s/tu.  Es  liegen  vor  sixoAov  (ßXtuaxu)), 
£&opov  (öp(u3X(u; ,  söavov  (övr^axtu).  s'-a^ov  (-asy^o)),  suoov 
(sopisxu)),  £-aüpov  (iTa'jpi-xo)).  Die  Aoriste  sind  punktuell, 
die  Präs.  sind  S.  61   besprochen  worden. 

6)  Präsentia  der  5//e7-Klasse.  Da  die  J/^w- Klasse  oben 
§  27  nicht  ausführlich  behandelt  worden  ist,  sollen  hier  die 
nothwendigen  Bemerkungen  über  den  Sinn  der  zu  den  Aoristen 
gehörigen  Präsentia  nachgetragen  werden.  Erwähnt  ist  von 
i-Wurzeln  ejti/ov  neben  stel/co  S.  99.  Dazu  kommt  £/. i-ov 
neben  aeittio.  got.  lei/tva,  lit.  leki'f  frei  machen,  frei  lassen, 
zurücklassen.  Ein  rechter  Unterschied  zwischen  Aorist  und 
Präsens  lässt  sich  nicht  finden.  Mutzbauer  giebt  dem  ersteren 
die  Bedeutung  ^^zurücklassen,  daheimlassen,  verlassen,  im  Stich 
lassen',  dem  zweiten  Masse,  lasse  zurück,  lasse  stehen,  lasse 
liegen'.  Ebenso  steht  es  bei  Homer  mit  £7:ti>oii.rjV  und  -zibo- 
jxat  (lat.  ^c^o,  got.  beida),  welche  beide  soviel  als  'gehorchen' 
bedeuten,  TrEiÖtu  heisst,  wie  Mutzbauer  353  sich  ausdrückt, 
S-ermag  zu  überzeugen',  z.  B.  o'Jö'  'Exrop-,  ö-jixov  stteiOsv  ver- 
mochte ihn  nicht  zu  überzeugen,  kriegte  ihn  nicht  herum 
(nicht  etwa:  redete  ihm  nicht  zu)  X  7S,  tsi'öu)  ist  also  eher 
terminativ  als  kursiv,  dagegen  hat  sich  der  Unterschied  in  der 
attischen  Prosa  weiter  entwickelt,  wo  tteiiIoj  gewöhnlich  "zureden* 
bedeutet.  Von  2^- Wurzeln  ist  bereits  erwähnt  z'^o-^o^j  neben 
'sz6';(ü  (S.  101).  Das  letztere  hat  die  ererbte  Bedeutung  "^fliehen, 
entfliehen',    die   Bedeutung   "^auf    der   Flucht    sein'   dürfte    im 
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Griechischen  dazu  gekommen  sein.  Ferner  E-'jUoar,  v  S.  101, 
TTEuflouai  bedeutet  "durch  das  Ohr  aufnehmen.  erfahren\  die 
Bedeutung  " wissen',  welche  an  das  Perfektum  erinnert,  ist 
wohl  im  Griechischen  zugewachsen.  Dazu  /  •jfls  welches  'ver- 
bergen'', neben  xsuila),  welches  'verborgen  halten'  zu  bedeuten 
scheint.  Über  -/joiy. s-ipEiv-ou-ai,  TJpi-E-ic-Ei-o),  t^  p'jYov-ioi'JY'^l^'^- 
lässt  sich  nicht  recht  urtheilen.  —  Von  r -Wurzeln  sind  er- 
wähnt sopay. ov  S.  102  und  tapTttuasi^a  S.  iMl.  Hinsichtlich 
der  Paare  s-pai>ov-ripöü),  st p  7.7:0 v-Toi-o)  (dor.  Tpa-u)),  sToa- 
c5ov-rp£C5oj  verweise  ich  auf  Mutzbauer,  der  den  Versuch 
macht,  die  Aktionen  zu  scheiden.  —  Über  iy-oar^v-ixa)  ist 
nicht  sicher  zu  urtheilen,  da  die  Etymologie  unsicher  ist, 
ebenso  wenig  über  EtaaYov-TarJY"^)  ^3-  '[^''^Ci*^  ^^^  ^^  Präp. 
vorkommt. 

Zu  der  ^Ai^-Klasse  gehören  auch  die  synkopierten 
Aoriste:  izyyi  ^  Ivi-sttov,  £-A6ixr,v,  ir-roaTjV.  ^^//^v  bedeutet 
ergreifen,  hemmen  (Mutzbauer  TS),  das  entsprechende  ai.  sah 
im  Präs.  sähafe  'siegen'.  Es  kann  absolut  gebraucht  werden, 
z.  B.  aplcyena  sahasa  sahant^  sie  siegen  durch  verborgene  Ge- 
walt 7.  60,  10,  gewöhnlich  mit  einem  Akk..  und  zwar  entweder 
des  Inhalts,  z.B.  sähasva prtanäh  sei  siegreich  in  den  Schlachten 
3,  24,  1,  oder  des  Objekts,  z.  B.  indrain  nä  kas  canä  sahata 
ahav>hsu  den  Indra  besiegt  niemand  in  Kämpfen  6,  47,  1.  Dazu 
sagTinöti  bewältigen,  mit  etwas  fertig  werden.  Die  Wurzel 
dürfte  bedeuten:  packen,  und  daraus:  bewältigen.  Das  Präs. 
i'/üj  hat  sich  im  Griech.  in  derselben  Weise  entwickelt,  wie 
-suboixoci  u.  s.  w.  Es  bedeutet  den  nach  dem  Packen  eintreten- 
den Zustand,  nämlich  haben,  halten,  inne  haben.  Ausserdem 
scheinen  in  s/cu  noch  Elemente  der  Wurzel  uecjh  enthalten  zu 
sein,  die  vom  Präsens  auch  in  den  Aorist  gedrungen  sind. 
Über  SV13-0V  u.  s.  w.  möchte  ich  nicht  urtheilen,  da  die 
Grundbedeutung  nicht  feststeht.  Eine  sicher  erst  im  Griechi- 
schen neu  entstandene  Form  ist  s'-Ästo,  die  zu  dem  kursiven 
Präsens  -iXtu  (vgl.  unter  cärati  S.  S7)  hinzugebildet  ist,  und 
die  Bedeutung  'werden'  erhalten  hat  (wie  s'f'jv  neben  tlw.), 
vgl.  Mutzbauer   150.     Die  Form  sn/.s   ist  vielleicht   mit  Nauck 
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durch   £3X3    zu   ersetzen.     Eine  Neubildung  ist   wahrscheinlich 
auch  eTrToii-TjV. 

7)  Einige  Aoriste  haben  auch  Präsentia  auf  -sco  und  -a«) 
neben  sich:  x-uTrio)  donnern,  z.  B.  Travvuj^io;  8s  acptv  xaxa  \lr^Q^xo 
[Ar^Tiexa  Zsu;  ofxspoaXsa  xtuttscov  H  478  neben  Ixtutts  that  einen 
Donnerschlag,  z.  B.  rpU  o'  ap  oltt'  'loaicov  opcouv  xtu~s  \lr^xl^■za 
Zsu?  0  170;  [xuxdEo[xat  brüllen  neben  Ijjluxov  erkrachen  (Mutz- 
bauer 307);  atuys«)  Grauen  haben,  saTüYov  Grauen  bekommen 
(Mutzbauer  315). 


Kapitel  XX. 

Die  Verba  auf  eVö. 

Zu  einer  Behandlung  der  abgeleiteten  Verba  fühle  ich 
mich  nicht  vorbereitet.  Doch  darf,  namentlich  um  des  Slavi- 
schen  willen,  eine  Klasse,  die  der  Verba  auf  eiö,  z.  B.  cpopeto, 
nicht  übergangen  worden.  Brugmann,  der  diese  2,  1147  ff 
behandelt  hat,  bemerkt  richtig,  dass  sie  von  Urzeiten  her  zwei 
Bedeutungen  zeigen,  nämlich  eine  intensiv-iterativ-frequentative, 
die  aber  oft  nicht  fassbar  hervortritt,  z.  B.  ai.  patäyafi  flattern, 
und  die  kausative,  z.  B.  ai.  sädäyati  setzen.  Ich  habe  dem 
IF.  4,  132  hinzugefügt,  dass  mit  der  kurzvokaligen  Form  in 
den  arischen  Sprachen  ganz  überwiegend  die  nicht-kausative 
Bedeutung  verbunden  ist. 

§  42.  Die  Verba  auf  eiö  in  iterafiv-zielloser  Be- 
deutung. 

Innerhalb  des  Ai.  kann  ich  mit  Sicherheit  nur  patäyati 
flattern  neben  pätaii  fliegen  namhaft  machen.  Belege  für 
patäyati  sind:  väyö  ye  hJmtoi  patäyanti  naktähhih  die  in  Vögel 
verwandelt  in  den  Nächten  (umher)fliegen  7,  104,  18;  prä  vätä 
vänti patäyatiti  vidyüfa  iid  ösadh'ir  Jihate  pinvate  sväh  die  Winde 
wehen  vorwärts,  die  Blitze  fliegen,  die  Pflanzen  spriessen  auf, 
es  strömt  der  Himmel  5,  83,  4;  yäd  antäriJcse patäyanti parninö 
didyävas  tigmämürdhänah  (hilf  uns   im  Kampfe)   wenn   in   der 


110  Kap.  XX.  '§42. 

Luft  fliegen  die  gefiederten  spitzen  Pfeile  6,  46,  11;  äflramat 
patäljat  kdc  cid  äbhvani  er  hat  jedes  flatternde  Nachtgespenst 
eig.  Unwesen)  zur  Ruhe  gebracht  6,  71,  5;  iialii  te  ksaträm  nä 
saho  nä  manyüm  väyas  canümi  patdyanta  apuh  deine  Herrschaft, 
deine  Gewalt,  deinen  Zorn  erreichen  nicht  einmal  die  fliegenden 
flugbegabten  Vögel  1 ,  24.  6.  vgl.  \ .  155, 5.  Dass  bei  patäyati  der 
Ausgangs-  oder  Zielpunkt  bezeichnet  wäre,  habe  ich  nicht 
gefunden  'wegen  1,  163,  6,  vgl.  SF.  5,  138].  Mehrere  Stellen 
sind  unklar,  1,  169,  7  scheint  es  kausativ  gebraucht.  Im  Avesta: 
zaenemnem  ahmap  para  daeva  patayen  sichtbar  strichen  ehemals 
die  Teufel  herum  yt.  19.  SO  u.  ähnl.  (vgl.  IF.  4,  133).  Pätati 
kann  so  gebraucht  werden,  dass  man  eine  Verschiedenheit  von 
patäyati  nicht  bemerkt,  z.  B.  pätanti  mihah  stanäyajiti  ahhräh 
es  fliegen  die  Dunstmassen,  es  donnern  die  Wolken  I,  79,  2; 
täüa  bhramäsa  äsuyä  patanti  deine  Flammen  fliegen  schnell 
4,  4,  2.  In  anderen  Stellen  erscheint  deutlich  der  begrenzte 
(einaktige;  Gebrauch,  z.  B.  pätati  didyihi  uäryasya  hähtöh  es 
fliege  der  Pfeil  aus  den  Armen  des  Mannhaften  7,  25,  1; 
syenäv  iva  patatho  havyädätaye  wie  zwei  Adler  fliegt  ihr 
herbei,  um  das  Opfer  in  Empfang  zu  nehmen  S,  35,  9.  In 
der  nachvedischen  Sprache  heisst  pätati'.  sich  herablassen, 
sich  stürzen,  einstürzen,  vom  Himmel  zur  Erde  niederfahren 
u.  s.  w. ,  ist  also  immer  zielstrebig  gebraucht.  Dem  ent- 
sprechend heisst  TtoTioaai  flattern,  von  Vögeln  gesagt,  z.  B. 
£Vi)a  7.7.1  £vi>a  -oTüVTa'.  B  462;    a»;  o'   ots  v'jy.Tcpios;    M-'V.'[^  ctvrpcj 

l)S37:£3lOlO     TpUO'J-ai     ZOTSOVra'.     tu     6;      fAT,TT,p    o'     aacpSTTOTaTO     6   31'', 

von  Blitzen  oi  oi  /.spa'jvol  i/.TCtp  aua  jSpovrTj  rs  xal"  ot3Tspo7r/i 
T0T20VT0  Hesiod  Theog.  690 1).  Dagegen  zirouai  heisst  in 
gerader  Linie  vorwärts  fliegen,  eilen,  z.  B.  von  Pferden  tu) 
o'   o'jx  ai/.ovts  zöT£3i>Y,v   E  366   und   sonst,    von  Wespen   Trpoaoco 


1)  Nauck  (mel.  greco-rom.  3,  591)  ist  der  Ansicht,  dass  M  287  lu; 
Twv  cta'iOT£pu)3£  Xi&ot  TTOTsovTo  %i\t.zl'xi  statt  rojTüJvTo  ZU  lesen  ist,  was  mir 
sehr  wahrscheinlich  vorkommt.  Ebenda  behandelt  er  auch  andere  lang- 
vokalige  Verba,  wie  ^Tpau^ciu),  Tomyato,  towrcxm,  die  er  bei  Homer  durch 
a-oosatn  u.  s.  w.  ersetzen  will.  Man  möchte  nur  wissen,  -woher  überhaupt 
die  Yerba  mit  w  gekommen  sind. 
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-a;  TTETSTai  O  265,  von  einem  Geschoss  ii)o  jSsÄoc  -rrsTcxai  Y  9;', 
von  Vögeln  xXaYyi^  -ai  ys  -irovrai  i-'  'ßxsavoTo  poaojv  auf  die 
Strömungen  des  O.  zu  F  5,  so  auch  ß  S9  zu  den  Blumen  hin. 
Danach  dürfte  ^poteieti  (oder  tat)  flattern,  *peteti  (oder  -tai] 
fliegen  bedeutet  haben,  wobei  ein  doppelter  Gegensatz  hervor- 
tritt, nämlich  1)  der  der  iterativen  und  der  der  einaktig  und 
gradlinig  verlaufenden  und  2)  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange damit  der  der  ziellosen  und  der  zielstrebigen  Handlung. 
Es  giebt  im  Ai.  noch  manche  Paare,  die  sich  mit  patäyati- 
pätati  vergleichen  lassen,  z.  B.  ranäijuti  sich  gütlich  thun,  sich 
behagen  lassen,  sich  vergnügen  neben  ränati  und  ränyati^ 
mrcjäyati  gnädig  sein ,  verzeihen ,  verschonen  neben  mrdäti^ 
fujäyati  sich  heftig  bewegen  neben  tujäti^  sucäyati  leuchten, 
strahlen  neben  söcafi,  stanäyati  donnern  neben  stanihi  RV., 
stanati  AV.,  aber  nirgends  lässt  sich  die  entsprechende  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutungen  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen. 
Dagegen  erscheint  dieselbe  bei  dem  griechischen  Typus  cpopeoj- 
cpspw  und  bei  mehreren  slavischen  Paaren,  wie  z.  B.  voziti-vesti 
(vgl.  §  49).  Ich  weiss  wohl,  dass  man  die  genannten  o-Verben 
im  Griech.  und  Slav.  mit  einzelsprachlichen  Nominalstämmen 
in  Zusammenhang  bringen  kann,  sehe  mich  aber  um  der  Be- 
deutung willen,  die  bis  ins  Einzelne  übereinstimmt,  veranlasst, 
vielmehr  Entstehung  aus  einem  uralten  Typus  anzunehmen. 
Es  gehören  dahin  cpopsw-cpsp«).  <l>op£u)  bedeutet  1)  hin 
und  her  tragen,  hin  und  her  bewegen  (ziellos).  Es  wird  gesagt 
von  der  Woge,  welche  ein  Schiff"  hin  und  her  treibt,  z.  B. 
Tov  o'  Icpopsi  xata  ::6vtov  aTieipova  xufJiaivovTa  8  510;  tr^v  o'  scpopsi 
[ie-j'a  xujxoc  xaxa  poov  ev&a  xal  IvÖa  s  327;  vom  Winde,  der  die 
Spreu  auf  der  Tenne  jagt:  o)?  o'  otvöjjLoc  ayyac,  cpopssi  Upac  x7.t' 
akmäc,  E  499;  vom  Schenken,  der  Wein  hin  und  her,  herum 
trägt:  }xeOu  o  ex  xpriTr^poc  acpuaotuv  oivo^ooc  cpopc"(j3i  i  9.  In 
Tocppa  0£  ji  aisl  xujxa  cpopsi  .  .  .  vT|aoü  octt'  'ßyüYi'r^?  C  171  ist  die 
Ziellosigkeit  betont,  und  in  ro^pp'  "ExTopo;  (uxscc  T-ttoi  viÄ&ov  av' 
ia>)^[jLov,  {^pasuv  7)vt'o/ov  cpopsovTsc  0  88  heisst  cpopsovtsc:  welche 
die  Aufgabe  hatten,  hin  und  her,  überall  hin  zu  fahren.  2) 
wird  cpopiü)  gebraucht,  wenn  vom  gewohnheitsmässigen  Tragen 
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die  Rede  ist.  So  mit  Beziehung  auf  Waffen  oder  Kleider  u. 
ähnl..  z.  B.  (~£u/£a)  lo.  }X£v  ou  ti  y.aTa&vT^roTaiv  eoiXiV  av5p333iv 
cop££iv  K  440.  Panzer  0  533.  (-i-Aov)  of^  alöyjio  cpopiöiv  o  127, 
aiTpTjC  i)',  7;v  E'^opsi  Iputxa  /pooc  A  137,  Bogen  C5  32,  Helm 
n  800,  -(xpr^Vov  A  144.  Vom  Scepter  heisst  es:  aurap  o  auts 
0jiaT  '•VyaijLEixvov'.  XsT-s  cpop9)vai  B  107  (vgl.  i  320  vom  poTraXov). 
An  das  Tragen  von  Kleidern  u.  ähnl.  klingt  an:  ooßov  'Apr^oc 
copsousac  B  767;  ayXaiac  ys  oiaay.£&7.3£'.iV  azaaa;,  rac  vuv  ußp{!I(uv 
(iop££ic,  7.Xa)vTjii£vo;  aiEt  aato  /.ar'  p  244.  Vom  Wassertragen 
als  Geschäft  heisst  es  uoojp  Eoopst  -/al  7:0p  av£xai£  y.  358,  vgl. 
Z  457,  p  224.  Von  gewohnheitsmässigen  Tragen  ist  auch  ver- 
standen: Tzavta  ö'  £v  0.077^  ot.k  z-ibzi  ~a.  t£  V7;£;  £1)333X1101  cpop£- 
oj3'.v  ,3  389.  3;  Nur  selten  wird  ccopitu  iterativ-terminativ  ver- 
wendet, so  d)JA  &'  o[i.ou  TAwav.dc  t£  v£oJv  xai  ao>[xaTa  cpouTÄv 
y.'ju.a»)''  7.Ä0;  9op£ou3i  raffen  jedesmal  hinweg  |x  67;  ap/£T£  vuv 
vi/.'ja;  ciop££iv  y.al  av(i>yi}£  -'->'■' ^^''■^•?  /  "^37,  wobei  doch  wohl  an 
das  Wegschaffen  gedacht  ist;  aotap  '08'J33£uc  d33ov  rav:'  l'^6p£t 
V  367  trug  herbei. 

Im  Gegensatz  zu  cpopito  wird  o£p(o  überwiegend  termi- 
nativ  gebraucht,  und  zwar  entweder  so,  dass  eine  einzelne 
bestimmte  Handlung,  oder  die  Handlung  des  Bringens,  Holens 
als  solche  vorgestellt  wird.  Einige  Belege  für  den  ersteren 
Gebrauch  (zunächst  für  'bringen^)  sind:  -rf,  or,  y.aa-uXa  t&cc. 
oipcic;  o  362  vgl.  dagegen  cpopio)  "^tragen,  gebrauchen'];  -ovo« 
c^ipoi  All  [jLui)ov;  soll  ich  überbringen?  0  202;  00;  vov  r^^Li^r^ 
TjO£  y.a/ov  (p£p£i  'ApYEio'.oiv  0  541;  cd^cn  0£  Tiavta  cp£po)|x£v  aoXXea 
0  394,  wobei  das  Zusammenbringen  betont  ist,  in  v  368  aber 
das  Tragen  des  Einzelnen.  So  auch:  toc  0  ot'  av  ajicpi  avaxra 
y.'jv£c  oattTj^EV  lovta  3aivu)3  •  c/_ls\  -Tzp  "  C5£p£t  }X£iXtY[xata  {)u[xou 
y.  216,  wo  jedes  einzelne  Mal  vorgestellt  werden  soll.  'Holen' 
bedeutet  es  z.  B.  in:  cpspci  oi  t£  y.pari  £y.cx3t(ü  ou)t'  l^apTracasa  v£oc 
|j.  99  ('holt'.  Hentze;;  £v!)a  y-£  p£la  cpipoi  xXuTa  T£u/£a  P  70;  atap 
00  Ti  jxoi  £Vi>ao£  ToTov  oiov  y.  T,£  O£poi£v 'A)^aioi  y;  y.£V  ayouv  E  483. 
Wenn  es  von  einem  Steine  heisst  0  ou  ouo  y'  avop£  cp£poi£v, 
so  ist  wohl  zu  übersetzen:  von  der  Stelle  bewegen  würden. 
Der  terminative  Sinn  hat  sich  in  dem  slav.  1/irati  als  einziger 
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erhalten.  Einige  Beispiele  für  die  so  zu  sagen  iji  abstracto 
vorgestellte  Handlung  sind:  93001  6s  -/.sv  (upia  r,o^nn.  i  11  (bringt 
hervor;;  toTjOuivs:,  tai  t'  aixßpoaiV^v  Ail  Traroi  cpspo'jsiv  [x  63;  y.ipxov, 
0  TS  ajxixp^iai  cjjovov  oipsi  opvii>S33'.v  P  7  57;  t^  osaav  axo'jjTj;  &•/. 
Aioc,  f(  TS  acrX'.ata  '^spsc  xXsoc  avi)p(ü-oiaiv  et  2S2.  Nur  selten, 
-wenigstens  bei  Homer,  findet  sich  csspcu  in  nicht  terminativem 
Sinne,  so  u.t,6^  ov  tiva  yctarspt  ji.T]rrjp  xoupov  sovTct  cpspot,  Z  58,  wo 
im  Ai.  hihharti  stehen  würde;  r^  ixsv  07;  -poc  tsT/o;  s-siy'^u.svt, 
acsixavs'..  (j-aivousvy)  eixula'  cps'psi  8'  aaa  -aloa  riOr^vr,  Z  3SS,  wo 
'trägt'  natürlicher  ist  als  "^bringt'.  Auch  in  Sätzen,  wie  ra  [xiv 
cispov  Tjtjtsv  scp'  UYpTjV  T^o'  s~'  arsipova  yalav  ajxa  -voirjo'  avs[xo'.o 
<a  97  denkt  man  offenbar  weder  an  einen  Ausgangspunkt  noch 
an  ein  Ziel  der  Handlung.  Dieses  cpspo)  kann  oopscu  parallel 
gehen,  so  coc  0'  ot  o-cupivo;  ßooir,;  '^o^irpvi  azavfiac  o.\i  rsoiov, 
Truxival  Ss  -poc  aKKr^\r^^<Jl^  l/ovTai,  u)c  ttjv  au  TtsXayo;  avsjxoi 
'-pepov  Ivöa  xai  svUa  s  328.  Darum  sind  aber  ciooso)  und  cssoo) 
nicht  gleichbedeutend.  In  oops/^ji  ist  die  Wiederholung  aus- 
gedrückt, in  cispov  nicht,  da  es  durch  svüa  xai  svüa  bereits 
geschehen  war. 

Danach  steht  es  mit  diesem  Verbum  so:  Das  Präs.  ai. 
hJiärati  bedeutet  nach  S.  19  und  S3  sowohl  "^ tragen^  kursiv), 
als  auch,  und  zwar  gewöhnlich,  a)  bringen  b^  holen  terminativ). 
Das  griech.  'ispo»  hat,  wie  eben  gezeigt  wurde,  dieselbe  Weite 
der  Bedeutung,  die  sich  auch  in  den  entsprechenden  Präs. 
anderer  Sprachen  findet.  Wir  dürfen  also  denselben  Gebrauch 
für  *y/eVe^r  annehmen.  Über  "^hherti  lässt  sich  nicht  so  sicher 
urtheilen,  da  hhärti  eine  Form  von  zweifelhaftem  Werthe  ist 
(S.  76),  es  scheint  nicht,  dass  das  Präsens  punktuell  gewesen 
sei.  Ausserdem  sind  noch  vorhanden  ai.  hihharti^  das  am 
ehesten  intensiv  zu  nennen  wäre,  denn  es  bezeichnet  die  nicht 
auf  ein  Ziel  gerichtete  anhaltende  Thätigkeit  des  Tragens 
(S.  18),  während  cpopscu  iterativ-ziellos  ist. 

Oy^SÜJ-Sy^U). 

Um  den  Gebrauch  dieser  Verba  zu  verstehen,  muss  man 
sich  zunächst  ai.  vähati  vergegenwärtigen,  vähati  ist  das  tech- 
nische Wort   für    das  Fahren  durch  Zugthiere.     So   heisst  es 
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z.  B.  imdm  rätham  saptä  vahanty  asväh  diesen  Wagen  fahren 
sieben  Pferde  1,  164,  3;  täm  suryam  Jiaritö  vahanti  diese  Sonne 
fahren  die  Falben  4,  13,  3;  ägne  yuksvä  Ja  ye  fäväscäsd  deva 
sädJidvö  äram  tähanti  manyäve  Agni,  schirre  dir  doch  deine 
Torwärtsstrebenden  Rosse  an,  welche  deinem  Ungestüm  ent- 
sprechend fahren  6,  16,  43.  Im  Medium  'einherziehen^  tahate 
^yäm  magliäta  särvasenah  einher  zieht  der  Heeresfürst  5,  30,  3. 
Gelegentlich  wird  es  auch  vom  Wasser  gebraucht:  praüpäm 
säpam  nadyo  vahanti  gegen  den  Strom  führen  die  Flüsse  das 
Treibholz  10,  28,  4.  Oft  steht  dabei  ein  Dativ  der  Person, 
z.  B.  rätnam  däsiise  *^Gut  dem  Opferer',  isam  /ä?uiya  Erquickung 
den  Leuten,  oder  ein  Dativ  des  Zwecks,  z.  B.  pürtäpitaye  zum 
Vortrunk,  oder  üpa  und  ächa.  Auch  der  Abi.  kommt  vor: 
agnis  ca  yän  maruto  divö  vähadJwa  üttaräd  ädhi  snühhih  wenn 
ihr.  Agni  und  Marutas,  daherfahret  vom  oberen  FLimmel  her 
über  die  Höhen  hin  5,  60,  7.  Doch  kann  man  täliati  vielleicht 
nicht  in  dem  Sinne  wie  z.  B.  hhärati  terminativ  nennen.  Die 
Bedeutung  ''heimführen"  stammt  wohl  von  dem  damit  zusammen- 
srefallenen  "vedkd.  Ganz  derselbe  ist  der  Gebrauch  des  av. 
vazaiti.  nach  Justi  1)  führen,  ziehen,  2)  heimführen,  heirathen. 
3)  gehen,  laufen,  fahren,  fliegen  (von  guten  Wesen),  yt.  5,  95 
(nach  Justi  "^bringen  weg';  übersetzt  Geldner  KZ.  25,  396 
*^ diejenigen,  welche  in  meinem  Gefolge  fahren'.  Ein  dem 
patdyati  entsprechend  *cahdyati  ist  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
ist  dieser  Typus  durch  slav.  voziti  (s.  §  49)  und  o/souai  ver- 
treten, welches  deutlich  das  gewohnheitsmässige  Fahren  mit 
Zugthieren  bezeichnet,  z.  B.  o'l  (1-7:01)  ö'  aXsYitvoi  avopacjt  y- 
{>v-/)7oT3t  oaar]»x£vat  t,o'  o/ssaöai  K  402.  Über  i/to  ist  schwer 
im  einzelnen  ins  Reine  zu  kommen.  Im  ganzen  möchte  man 
annehmen,  dass  es  die  beiden  Verba,  welche  im  Ai.  vd/tati  und 
sdhate  (vgl.  S.  lOS)  lauten,  in  sich  vereinigt,  o/iu)  heisst  bei 
Homer  gewohnheitsmässig  tragen,  zur  Schau  tragen  (vr^ziotac 
a  297,  oiviv  7,  211,   iat^  9  302). 

Ausserdem  finden  sich  bei  Homer  noch  folgende  Paare: 
9 o3io[j.a!.-9£ßo[xai.  Es  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
behaupten,    dass   (se^otiai  entfliehen,    'fo,3£o[jLa'.  auf  eiliger,    be- 
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stürzter  Flucht  sein  (so  dass  also  auch  etwas  von  dem 
Begriff  der  Ziellosigkeit  hervortritt)  bedeuten.  Dafür  spricht 
besonders  der  Gegensatz  von  p-ivoj  oder  ixt'ixvoj  gegen  oeßoia-ai, 
z.  B.  aivov  £ii.z3oov  ouos  (psßovto  E  527.  In  manchen  Stellen 
aber  lässt  sich  ein  solcher  Unterschied  nicht  nachweisen,  was 
auch  natürlich  ist,  da  die  Situation  oft  so  beschaffen  ist,  dass 
beide  Ausdrucks  weisen  möglich  sind.  Dasselbe  gilt  von  rpsixu) 
und  Tpofxio).  Das  erstere  (nur  in  der  Augmentform,  fast 
aoristisch)  heisst  in  zitternde  Bewegung  gerathen,  Tpo»jL£u)  in 
dauernder  zitternder  Bewegung  sein,  zittern,  z.  B.  1%  opso;  y.aTö- 
ßTjasTo  TrafiraXoEvro«;  xpat-va  -ooi  -poßißa;'  rpstxs  o'  oupsa  jJLazpa 
xai  uXr^  K0331V  o-o  erzitterte  N  17;  öaxpuoeooa  os  -atpoc  ecpiCsto 
Youvast  xoupTj,  aacpl  ö'  ap'  afißpoaio;  savo?  -psixs  O  508;  tov  o' 
rjjxöijSsr'  STTcira  AoÄtov  u-o  o'  sTpsixs  'ima  K  390,  gegenüber  der 
Schilderung  eines  immer  wiederkehrenden  Zustandes  in  TpoiAssi 
o'  uTTo  cpatoitxa  ^uta  K  95.  Gewöhnlich  wird  Tpo}i.£a>  mit  osi'ota 
verbunden,  z.  B.  zl  o-q  toutov  ys  rpotjLSsic  xal  osi'ota;  aivw;  o  80. 
In  7po-3(u  gegenüber  rps-oj  ist  6  465  der  iterative  Sinn  deut- 
lich. In  0.-0.0  xaAÄiTpi/sc  7--oi  oi'!»  o/^a  Tpoirsov  2  224  denkt 
man  an  eine  wilde,  ungeordnete  Bewegung,  wie  bei  cpoßsoixai. 
Ob  ßpoaiw-i  n  642  zu  ßpiaerai  dumpf  donnern  gehört,  ist 
zweifelhaft. 

§  43.     Die  Verba  auf  eiö  in  kausativer  Bedeutung. 

Das  Kausativum  hat  es  mit  zwei  Subjekten  zu  thun, 
nämlich  erstens  seinem  eigenen,  dem  Obersubjekt,  und  zweitens 
dem  des  vorgestellten  Grundverbums,  dem  Untersubjekt.  Es 
drückt  aus,  dass  das  Untersubjekt  durch  das  Obersubjekt  in 
eine  Thätigkeit  oder  einen  Zustand  versetzt  werde.  Dabei 
kann  das  Untersubjekt  bald  mehr,  bald  weniger  aus  der  Vor- 
stellung verdrängt  werden.  So  heisst  z.  B.  vardhäyati  eigent- 
lich "^machen,  dass  ein  anderer  wächst^,  thatsächlich  aber  so 
viel  als  "stärken^,  so  dass  das  Untersubjekt  nvir  oder  fast  nur 
noch  als  Objekt  vorgestellt  wird,  dagegen  yäjäyati  'machen, 
dass  jemand  opfert,  jemand  opfern  lehren',  so  dass  die  Thätig- 
keit  des  Untersubjekts   deutlich   empfunden   wird.     In  dieser 
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Hinsicht    sind    die    Sprachen    sehr    verschieden.      Der    Typus 
yajäyati  ist  charakteristisch  für  das  Ai.,   namentlich   in   seiner 
nachvedischen    Entwickelung.      Die    Kausativa    sind    in    dem 
arischen   Gebiet   bei   weitem   am   reichlichsten   vertreten.     Ein 
Kausativum  auf  -ayati  kann  hier  im  Prinzip  zu  jedem  Grund- 
verbum  gebildet  werden.     Ich   gebe   zunächst   einige  Beispiele 
aus  dem  Indischen  und  Avestischen,  wobei  ich  für  das  letztere  auf 
das  Programm  von  E.  Wilhelm,  de  verbis  denominativis  linguae 
bactricae  Jena  1878  verweise,     cyäväyati  in  Bewegung  setzen 
[cyävate  in  Bewegung  gerathen,  cyc'tvam  und  cicyuse  trans.),  z.  B. 
tyäm  . .  ä  cyüvayasy  ütäye  du  schaffst  ihn  herbei  zur  Hülfe  RV. 
8,  92,  7;  äa^  ta  cipd  frasavayeiti  dann  lässt  er  die  Wasser  fliessen, 
jagt  sie  (über  die  Erde  hin)  yt.  8,  9.     dräväyati  zum  Laufen 
bringen  {drdvati   laufen),    z.  B.   ädhvaryö   dräväyä   tcäm  sömam 
indrah  pipäsati  A.  lass  den  Soma  fliessen,    Indra   will  trinken 
8,  4,  11;  yä  aesmd  duida  drävayap    welche  (Heerschaaren)    der 
schlimme    A.    loslassen    wird    yt.     10,    93.      pätäyati    fliegen 
machen  [pätati  fliegen):   üt  pätäyati  paksinah  sie  (die  Morgen- 
röthe)   macht  die  Vögel  auffliegen  1,  48,  5;    uspatayeni  ardrem 
mainyüm  ich  will  den  A.  M.  hinausjagen  yt.  19,  44.     säddyati 
machen,  dass  jemand  sich  setzt  [stdati  sich  setzen),    z.  B.    dyne 
devän    ihä   vaha   säddyä  yönisu    trisü   Agni,   bring    die    Götter 
hierher,  lass  sie  sich  setzen  auf  die  drei  Kissen  1,  15,  4,  ihädyä 
däivyam  jdnam  harhir  ä  sadaya  hier  lass  heute  das  Göttervolk 
sich   auf  die  Opferstreu  niedersetzen  1,  45,  9,   ni  tvci  hötäram 
sddayante  sie  setzen  dich  als  ihren  Priester  für   sich  nieder  3, 
6,  3;  liaomo  temcip  yim  keresämm  dpaxsaprem  nihadayap  brachte 
jenen  K.  (vom  Throne)  herab,  so  dass  er  seine  Herrschaft  verlor 
y.   9,  24.     ramdyati  zum  Stillstand  bringen  [rämate  still  stehen, 
weilen,  sich  ergötzen,  rämnäfi  zum  Stillstand  bringen,  befestigen), 
z.  B.  ime  turdm  mariito  rämayanti  die  Marut  bringen  den  Starken 
zum  Stillstand  7,  56,  19,  rämayeiti  \)X\xi^i  zur  Ruhe,  hält  nieder 
yt.  13,  95.    vaksdyati  wachsen  machen  [uksdti  oder  Wi^'sa^e  heran- 
wachsen, erstarken):  ndva  vrädhatö  navatim  ca  vaksayam  neun 
und   neunzig    Gewaltige   Hess    ich   erstarken    10,  49,  8;    staomi 
maeyemca  väremca  ja  te  kchrpem  vaxsayatö  ich  preise  die  Wolke 
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und  das  Wasser,  welche  deinen  Leib  wachsen  machen  y.  10,  3. 
vardhäyati  wachsen  machen,  stärken,  nähren  [värdhate  wachsen, 
erstarken,  gedeihen,  tärdhati  wie  das  Kaus.,  seltener  wie  vär- 
dhate)^ z.  B.  täm  tvü  samidhhir  aidgiro  ghrtena  vardhayämasi  dich, 
o  Bote,  stärken  wir  mit  Holz  und  Butter  6,  16,  11 ;  azem  te  gaepa 
fräd^ayeni  azem  te  gaepa  varedaijeni  ich  will  deine  Geschöpfe 
gedeihen  und  will  deine  Geschöpfe  zunehmen  lassen  vd.  2,  5. 
hödhäyati  erwecken  [hödhati  erwachen),  z.  B.  yät  sasäntam  vd- 
j'renäbödhayö  'him  dass  du  die  schlafende  Schlange  mit  der  Keule 
wecktest  1, 103,  7;  7iemö  haodayeiti  erweckt  Verehrung  yt.  10,  90. 
vedäyati  wissen  machen,  einladen  [veda  weiss),  z.  B.  tänünv 
äsyä  sävanasya  pitäya  ä  vö  vedayämasi  euch  laden  wir  ein  zum 
Trinken  dieses  Opfertranks  4,  36,2;  aiwi  vaedayeite  er  meldet  an 
z.B.  yt.  10,120.  meJiäyati  pissen  lassen  [mkhati  pissen):  äme- 
hayan  vrsahhäm  mädhya  äjeh  sie  brachten  den  Stier  zum  Pissen 
mitten  im  Wettlauf  10, 102,  5;  av.  mit  der  Bedeutung  des  Grund- 
verbums:  aete  maesma  maezayanta  diese  sollen  den  Harn  lassen 
vd.  8,  13.  sräväyaii  hören  machen  {srnöti  hören \  z.  B.  h'ä- 
väyed  asya  kärnd  ich  will  seine  Ohren  hören  machen  4,  29,  3, 
sräväyä  väcam  kutid  atdgä  vedat  lass  die  Stimme  hören,  ob  er 
wohl  darauf  achte  8,  96,  12,  srüvayeiti  Teziixexen.  —  Das  Grund- 
verbum  kann  auch  einen  Kasus  mit  in  die  Kausativkonstruk- 
tion bringen,  z.  B.  sä  eväsmä  imänl  lökän  visam  prä  däpayati 
er  veranlasst  die  Leute  und  das  Volk,  ihm  zu  geben  TS.  2,  1, 
4,  8.  Dieser  kann  natürlich  auch  ein  Akk.  sein,  z.  B.  harliis 
(Akk.  des  Ziels)  unter  sädäyati^  und,  ist  das  Grundverbum 
transitiv,  auch  ein  Akk  des  Objekts,  z.  B.  ulän  devän  usatäh 
päyayä  Jtavih  selbst  eifrig  lass  die  eifrigen  Götter  das  Trank- 
opfer trinken  RV.  2,  37,  6.  Dass  in  dieser  Konstruktion  etwas 
Ungelenkes  liegt,  ist  klar  und  von  den  Indern  empfunden 
worden.  Sie  suchen  grössere  Deutlichkeit  hineinzubringen, 
indem  sie  das  Nebensubjekt  nicht  in  den  Akk.,  sondern  in 
den  Instr.  verwandeln,  der  dann  zum  Hauptsubjekt  konstruiert 
wird.  So  sagt  man  z.  B.  väruna  enam  grhnäti  *^Varuna  ergreift 
ihn\  aber  bei  der  Verwandlung  in  die  kausative  Konstruktion 
nicht   värunam  enam  grähayati  "er  lässt  Varuna  ihn  ergreifen', 
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sondern  värutienäinam  grähayati.     (Näheres   darüber   Pänini    1, 

4,  52,  Gaedicke,  Akk.  im  Veda  272flf.,  Liebich,  BB.  11,  276ff., 
SF.  5,  224).  Ebenso  sucäinam  arpayati  er  lässt  ihn  Kummer 
(durch  Kummer)  trefFen  TS.  2,  6,  4,  4. 

Dass  nun  Kausativa  dieser  Art,  also  auch  die  angeführten 
Konstruktion  in  wesentlich  derselben  Art  schon  im  Idg.  vor- 
handen waren,  dürfte  aus  dem  von  Brugmann  2,  1147  beige- 
brachten Material  folgen.  Im  Lateinischen  gehört  dahin  doceo 
(Draeger,  1,  343),  z.  B.  doceo  aliquem  Uteras.  Aber  der  Instr., 
welcher  gelegentlich  dabei  erscheint,  z.  B.  doctus  literis,  hat  mit 
dem  ai.  Instr.  nichts  zu  thun,  da  dieser  ja  aus  dem  Nebensubjekt 
entstanden  ist,  während  literis  \äelmehr  auf  den  vom  Hauptsub- 
jekt abhängigen  Objektsakk.  {discit  literas)  zurückgehen  müsste. 
Bei  moneo  erscheint  (wenigstens  bei  aktiver  Konstruktion)  nur 
ein  id  oder  ähnliches  als  zweiter  Akk.  Und  so  ist  es  mir  denn 
zweifelhaft,  ob  in  doceo  oder  moneo  überhaupt  noch  zwei  Hand- 
lungen mit  einiger  Deutlichkeit  empfunden  worden  sind.  Sie 
dürften  eher  als  einfache  Verba  gelten  können,  und  werden 
somit  mit  den  Vgl.  Synt.  1,  3S3  erwähnten  Verben  zu  vergleichen 
sein.  Das  gleiche  gilt  von  unserem  lehren.  Im  Griechischen  ist 
wohl  nur  ooßsoi  neben  cpsßofxai  vorhanden,  z.  B.  o?  ts  xat  aXxi- 
[jLOv  avopa  cpoßsT  P  177.  Das  sieht  freilich  ganz  so  aus  wie  die 
ai.  Kausativa  und  kann  aus  der  Urzeit  stammen,  es  ist  aber 
doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  es  erst  im  Griech.  als  Aktivum 
zu    cpo,3£0[xai    "^in    scheuer    Flucht    befindlich    sein'    (vgl.    oben 

5.  I14f)  hinzugebildet  ist.  Dann  würde  die  kausative  Bedeutung 
dem  empfundenen  Gegensatz  des  neuen  Aktivums  gegen  das 
alte  Medium  entsprungen  sein.  Damit  komme  ich  zu  der 
schwierigen  Frage,  wie  die  hier  behandelten  Verba  überhaupt 
zu  der  kausativen  Bedeutung  gekommen  sein  mögen.  Ich  kann 
darüber  nur  unsichere  Vermuthungen  vortragen  (vgl.  Gaedicke 
a.  a.  O.  276 ff.).  Dass  die  kausative  Bedeutung  nicht  mit  der 
iterativ-ziellosen  in  einem  innerlichen  Zusammenhange  steht,  ist 
wohl  einleuchtend.  Sie  muss  vielmehr,  wie  eben  bei  cfo,3£a>  ver- 
muthet  wurde,  aus  dem  empfundenen  Gegensatze  gegen  andere 
Formen    erklärt    werden.      Ein    Beispiel   mag    den    möglichen 
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Gang  der  Entwickelung  veranschaulichen.  Ai.  värdhate  hiess 
wachsen,  daneben  stand  ein  vardhayate  stark  wachsen.  Nun 
bildete  sich  im  Gegensatz  gegen  värdhate  ein  kausatives  vär- 
dhati  und  ebenso  vardJtäyati.  Dieses  letztere  enthielt  von  An- 
fang an  noch  einen  intensiven  Nebensinn,  der  sich  aber  mit 
der  Zeit  verlor,  und  so  wurde  es  geeignet  als  allgemeine 
Kausativform  gebraucht  zu  werden.  So  würde  sich  auch 
erklären,  warum  das  Kausativum  ursprünglich  nur  als  Präsens- 
form gebraucht  wurde  ^denn  es  bezeichnete  ja  eine  bestimmte 
Aktion  des  Präsensstammes)  und  erst  allmählich  sich  andere 
Tempora  dazu  fanden,  namentlich  die  reduplizierten  Aoriste, 
welche  ihrerseits  durch  den  Gegensatz  gegen  die  einfachen  zu 
kausativem  Sinn  gekommen  waren.  Die  hier  vermuthungsweise 
angedeutete  Entwickelung  möchte  sich  schon  in  der  Ursprache 
vollzogen  haben.  In  den  Einzelsprachen  hat  sich  dann  -säel- 
fach  das  Gleiche  an  anderen  Formen  ereignet  Vgl.  für  das 
Griechische  Buttmann,  Ausf.  Sprachl.  2,  78  . 


Kapitel  XXL     Die  indogermanischen  Präsensaktionen 
im  Germanischen  und  Slavischen, 

§  44.  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung.  Die 
punktuelle  Aktion. 

Das  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung  lässt  sich  kurz 
so  zusammenfassen.  Es  gab  im  Indogermanischen  charakteri- 
sierte Präsensbildungen  mit  bestimmter  Aktion.  Und  zwar 
hatte  die  reduplizierende  Klasse  iterativ^e  Aktion,  die  /o-Klasse 
kursive,  die  w-Klassen  terminative,  die  sA:o-Klasse  ebenfalls 
(vielleicht  ursprünglich  punktuelle).  Die  übrigen  Präsensbil- 
dungen der  nicht-abgeleiteten  Verba  sind  nicht  charakterisiert. 
Wir  haben  bei  dem  aus  der  einsilbigen  Wurzel  gebildeten 
Präsens  nicht-punktuelle,  punktuelle  und  gemischte  Aktion 
gefunden,  ebenso  bei  den  o-Bildungen  der  ersten  Abtheilung 
(Typus  b/iävati),  während  die  Bildungen  der  zweiten  Abtheilung 
(Typus  tudäti)  terminativ,  vielleicht  ursprünglich  punktuell  sind. 
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Endlich  ist  noch  bei  einigen  abgeleiteten  Verben  auf  eid  ziel- 
los-iterative Aktion  nachgewiesen  worden.  Es  würde  nun 
meine  Aufgabe  sein,  zu  zeigen,  was  aus  diesen  Aktionen  in 
den  Einzelsprachen  geworden  ist,  jedoch  bin  ich  dazu  nur  für 
das  Germanische  und  Slavische  vorbereitet. 

Ehe  ich  mich  indessen  diesen  Sprachen  zuwende,  habe 
ich  noch  genauer,  als  bisher  geschehen  ist,  zu  erörtern,  woran 
man  die  punktuelle  Aktion  erkennt.  So  viel  ich  sehe,  giebt 
es  für  deren  Vorhandensein  drei  äusserliche  Kennzeichen,  näm- 
lich 1'  der  Indikativ  des  Präsens  hat  futiirischen  Sinn,  2  das 
Augmenttempus  hat  aoristische  Anwendung,  3)  das  Partizipium 
bezeichnet  meist  eine  vergangene  Nebenhandlung.  Für  das 
Germanische  und  Slavische  kommt  natürlich  nur  1  und  3  in 
Betracht.  Von  der  Richtigkeit  des  ersten  Punktes  kann 
man  sich  durch  folgende  allgemeine  Betrachtung  überzeugen. 
Wir  verstehen  unter  Gegenwart  im  gewöhnlichen  Leben  nicht 
den  ausdehnungslosen  Punkt,  welcher  die  Vergangenheit  von 
der  Zukunft  scheidet,  sondern  eine  ihrer  x^usdehnung  nach 
bald  längere,  bald  kürzere)  Reihe  sich  an  einander  schliessender 
Zeitmomente.  Durch  eine  Form  mit  punktueller  Bedeutung 
(bei  welcher  ja  Anfangs-  und  Endpunkt  der  Handlung  zu- 
sammenfällt) kann  also  die  Gegenwart  in  diesem  Sinne  nicht 
bezeichnet  werden.  Wollte  man  den  Versuch  machen,  jenen 
ausdehnungslosen  Punkt,  den  man  vom  Standpunkt  des  logi- 
schen Denkens  aus  Gegenwart  nennen  kann,  durch  eine  gleich- 
zeitige sprachliche  Äusserung  auszudrücken ,  so  würde  man 
sofort  merken,  dass  das  nicht  möglich  ist.  Denn  entweder  wird 
jener  ausdehnungslose  Moment  durch  das  Sprechen  ^welches 
ja  mehrere  Momente  dauert)  sofort  überholt  und  liegt  dann 
vom  Sprechenden  aus  in  der  Vergangenheit,  oder  man  muss 
sich  beeilen,  mit  dem  Sprechen  fertig  zu  werden,  ehe  der 
Moment  eintritt,  und  in  diesem  Fall  liegt  er  in  der  Zukunft. 
Theoretisch  genommen  könnte  also  ein  punktueller  Ind.  Präs. 
entweder  Vergangenheits-  oder  Zukunftsbedeutung  haben. 
Praktisch  genommen  kommt  aber  nur  die  Zukunft  in  Betracht, 
weil  für  die  Vergangenheitsbedeutung  der  Aorist    oder  was  in 
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den  Einzelsprachen  an  seine  Stelle  getreten  ist)  vorhanden  ist. 
Ein  Beispiel  wird  das  Gesagte  veranschaulichen.  Nehmen  wir 
an,  jemand  verfolge  das  allmähliche  Ausgehen  eines  Lichtes, 
und  wolle  den  Augenblick  des  Erlöschens  des  letzten  Funkens 
durch  das  Wort  konstatieren.  Wenn  er  im  Augenblick,  wo 
der  Funke  erlischt,  mit  der  Rede  einsetzt,  wird  er  von  der 
Thatsache  überholt,  er  hätte  also  genau  genommen  vielmehr 
sagen  müssen  'jetzt  ist  der  letzte  Funke  erloschen^  oder  in 
grammatischer  Sprache  ausgedrückt,  er  hätte  den  Aorist  nehmen 
müssen.  Der  Beobachter  wird  sich  also  vielmehr  so  einrichten, 
dass  er  gerade  noch  mit  seiner  Mittheilung  fertig  wird,  ehe  der 
Funke  erlischt.  Dann  aber  liegt  streng  genommen  kein  Präsens 
mehr  vor.  Er  hat  nicht  etwas  Vorsichgehendes  mit  seiner  Mit- 
theilung begleitet,  sondern  er  hat  den  Eintritt  eines  als  Punkt 
gefassten  Aktes  vorhergesagt.  Der  Indikativ  des  punktuellen 
Präsens  ist  ein  Futurum. 

Welche  Verwendung  das  Partizipium  eines  punk- 
tuellen Präsens  erhält,  lässt  sich  aus  dem  griech.  lojv  ersehen, 
welches  meist  wie  ein  Part.  Aor.  gebraucht  wird,  z.  B.  i'Cz-^ 
Itcsit'  87:1  oi'cppov  10  V  £Vi>£v  TTsp  avsoTT^  o  243.  Freilich  ist  lojv 
kein  ganz  ausreichendes  Beispiel,  da  slut,  wie  oben  S.  70  ge- 
zeigt worden  ist,  auch  nicht-punktuell  gebraucht  wird,  daher 
denn  auch  icuv  diesen  Sinn  haben  kann,  z.  B.  aurap  eyiu  oia 
vrjO<;  icuv  (utpuvov  sTat'pou;  [x  206.  Ein  einwandfreies  Beweis- 
material liefert  nur  das  griechische  Part.  Aoristi,  insofern  die 
Aktion  des  Aorists  ja  ebenfalls  punktuell  ist.  Dieses  nun 
kann,  wie  §  157  gezeigt  werden  wird,  eine  Nebenhandlung 
bezeichnen,  welche  mit  der  Haupthandlung  zusammenfällt, 
falls  diese  nämlich  ebenfalls  punktuell  ist,  z.  B.  arr,  os  -j-vu; 
IpiTKüV  er  kam  zum  Stehen,  indem  er  in  die  Knie  sank  6  329. 
Gewöhnlich  aber  bezeichnet  es  eine  Handlung,  die  vor  der 
Haupthandlung  eingetreten  gedacht  werden  soll.  Theoretisch 
wäre  es  ja  auch  denkbar,  dass  das  Part,  eine  punktuelle  Hand- 
lung der  Zukunft  bezeichnet.  Aber  bei  gleichzeitiger  Ver- 
wendung für  Vergangenheit  und  Zukunft  würde  eine  unleid- 
liche ündeutlichkeit  entstanden  sein,   und  so  fixierte  sich  das 
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punktuelle  Partizipium  auf  den  unendlich  häufigen  Fall,  dass 
der  Sprechende  über  eine  Nebenhandlung  hinweg  schnell  zu 
der  auf  diese  folgenden  Haupthandlung  hineilt,  und  damit 
erwarb  sich  das  punktuelle  Partizipium  den  Nebensinn  der 
Vergangenheit. 

Wir  werden  die  beiden  hiermit  erörterten  Gesichtspunkte 
im  Folgenden  wiederholt  als  Prüfstein  für  das  Vorhandensein 
wahrhaft  punktueller  Aktion  zu  verwenden  haben. 

I. 

Germanisch. 

§  45.  Die  charakterisierten  Präsentia  im  Germa- 
nischen. 

Die  reduplizierende  Klasse  ist  so  gut  wie  ausgestorben. 
Die  i'o -Klasse  hat,  so  weit  ich  urtheilen  kann,  ihre  kursive 
Aktion  beibehalten.  Zum  Beweis  verweise  ich  auf  das  Ver- 
zeichnis der  Formen  bei  Brugmann  2,  1076.  Ohne  weiteres 
klar  ist  die  Bedeutung  bei  Formen  wie:  ahd.  liggan  liegen, 
ahd.  sicizzafi  schwitzen  (ai.  svidyati],  got.  paurseip  mik  mich 
dürstet  ai.  tfsi/ati),  got.  Idahjan  lachen,  got.  saian  säen 
(lit.  6e/w),  got.  arjan  pflügen  (lit.  anV^,  ahd.  sticchcm  sticken 
(jTi^oj),  got.  siujan  nähen  'v.a33U(o).  got.  skapjan  schaden,  got. 
pagkjan  meinen.  Wegen  frapjan  s.  unten.  Zu  folgenden  goti- 
schen Verben  finde  ich  etwas  besonderes  zu  bemerken:  hafj'an 
heben  ist  nur  vertreten  durch  hafanana  fram  ßchorim  aipousvov 
u-Q  TS33apa)v  Mark.  2,  3,  woraus  aber  doch  zu  folgen  scheint, 
dass  es  in  der  That  kursiv  ist,  also  bedeutet  "in  der  Schwebe 
halten^';  hidjan  bitten  zeigt  seine  nicht-punktuelle  Natur 
dadurch,  dass  das  Part,  immer  ein  griech.  Part,  des  Präsens 
wiedergiebt;  hugjan  heisst  neben  'kaufen,  mit  Handeln  be- 
schäftigt sein',  auch  "^erkaufen'  (daher  bugjaina  suptoaiv  Luk.  9, 12), 
aber  das  Part,  ist  präsentisch  in  frahugjanduns  jah  hugjandmis 
-wXoovra:  xal  dtYfjoallovTa;  Mark.  11,15;  üaz/r>?;/aw  heisst  nicht  bloss 
'thätig  sein',  sondern  auch  '  bewirken',  das  Part,  aber  giebt  immer 
das   Part.    Präs.    wieder,    ausser    vaurkjandans    r.t-ovr^y.oxzt    Joh. 
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18,  18,  wo  aber  ein  Präsens  auch  an  der  Stelle  wäre;  sitan 
(ahd.  sizzan)  ist  sitzen  und  sich  setzen,  vgl.  Streitberg  S.  86. 
Die  Bedeutungen  sind  auch  in  anderen  Sprachen  öfter  schwer 
zu  trennen,  vielleicht  ist  auch  anzunehmen,  dass  in  dem  goti- 
schen Verbum  formell  der  Stamm  *sedo-  mit  enthalten  ist. 

Unter  den  w- Bildungen  giebt  es  nur  noch  sehr  wenige, 
in  denen  das  w- Suffix  nicht  in  den  Verbalstamm  übergegangen 
wäre  {uskeinan^  fraihnan,  standan)^  so  dass  über  die  Aktion 
dieses  Präsens  nichts  festgestellt  werden  kann.  In  Verbindung 
mit  den  alten  ?? -Klassen  scheinen  eine  Anzahl  von  Verben 
mit  medio- passivischer  Bedeutung  zu  stehen,  denen  man  jetzt 
mit  Egge,  Americ.  Journ.  of  Philol.  7,  38  ff.  inchoativen  Sinn 
zuzuschreiben  pflegt.  Von  unzusammengesetzten  Verben  (die 
zusammengesetzten  können  bei  der  Bestimmung  der  Aktion 
nicht  in  Betracht  kommen)  liegen  vor  fullnati  sich  füllen,  neben 
fulljan  füllen  nndi  ftdls  voll;  miJcihian  p-SYaXuv&TjVai  neben  m?- 
kilj'an  für  gross  erklären,  preisen  und  mikils  gross;  mmznan  sich 
vermindern  neben  minniza  kleiner;  svinpnan  erstarken  neben 
svinpjan  stark  machen  und  svinps  stark ;  veihnan  sich  weihen  neben 
veihan  weihen  und  veihs  heilig;  managnan  TiXcOva^Isiv  neben 
managjan  vermehren  und  manags  viel ;  aiiknan  sich  mehren  neben 
aukan  mehren,  sich  mehren;  drohnan  sich  beunruhigen  neben 
drohjan  in  Unruhe  setzen  und  drohna  Unruhe.  Wie  man  sieht, 
drücken  sie  einen  Vorgang  aus,  der  sich  zu  einem  Zustand 
entwickelt.  Will  man  das  inchoativ  nennen,  so  habe  ich  nichts 
dagegen.  Nur  wird  man  zugeben,  dass,  wenn  fullnan  inchoativ 
ist,  auch  fulljan  so  genannt  werden  muss,  denn  es  drückt  eine 
Handlung  aus,  die  etwas  oder  jemand  zu  einem  Zustande 
bringt.  Der  Zustand  liegt  meist  in  dem  daneben  stehenden 
Adjektivum  vor,  und  so  muss  man  wohl  zu  der  Ansicht  kom- 
men, dass  diese  Verba  als  abgeleitete  empfunden  worden  sind. 
Man  kann  sie  inchoativ  nennen,  sofern  sie  abgeleitet  sind,  ihr 
spezifischer  Sinn  aber  innerhalb  der  Masse  der  abgeleiteten  ist 
der  medio-passivische.  ^lithin  ist  ihr  w- Suffix  seiner  Bedeu- 
tung nach  nicht  als  Fortsetzer  der  präsensbildenden  w- Suffixe 
der  Urzeit  anzusehen. 
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Die  5i?;o- Klasse  ist  kaum  vertreten.  —  Der  Typus  cpopicu 
lässt  sich  wohl  nur  noch  in  der  Stelle  raus  fram  mnda  vagidata 
ein  Rohr,  das  vom  Winde  hin  und  her  bewegt  Avird  Matth. 
11,  7  erkennen,  wo  der  Gedanke  der  Ziellosigkeit  hervortritt. 
In  anderen  Fällen  zeigt  sich  der  zu  erwartende  Gebrauch  nicht 
mehr,  so  z.  B.  in  pragjan^  das  nicht  *^hin  und  her  laufen^, 
sondern  ^herbeilaufen^  opato-sTv  bezeichnet,  also  die  Bedeutung 
des  nicht  mehr  vorhandenen  Grundverburas  übernommen  hat. 

§  46.     Punktuelle  simplicia  im  Gotischen? 

Nachdem  zuerst  Schleicher  die  Behauptung  aufgestellt 
hatte,  dass  im  Gotischen  sog.  perfektive  simplicia  vorhanden 
seien,  ist  die  Frage  jetzt  eingehend  von  Streitberg  in  seiner 
später  vielfältig  zu  erwähnenden  Abhandlung  im  15.  Bande  von 
Paul  und  Braunes  Beiträgen  (S.  103  ff.)  behandelt  worden.  Der 
Ausdruck  perfektiv,  welcher  im  folgenden  Kapitel  genauer  zu 
erörtern  sein  wird,  besagt  im  vorliegenden  Fall  so  viel  wie 
punktuell.  Ich  werde  ihn  also  durch  diesen  ersetzen.  Streit- 
berg rechnet  dahin  hriggan^  ßnpan^  frapjan^  gaumjan^  giban^ 
letan,  niman^  q%7nan^  qipan^  vairpan  (von  hlandan  und  bairgan 
sehe  ich  ab].  Hiervon  scheide  ich  zunächst  frapjan  aus.  Die 
beiden,  nach  dem  S.  120  Erörterten,  am  meisten  ins  Gewicht 
fallenden  Formen  desselben,  Ind.  Präs.  und  Part.,  verhalten  sich 
so.  Der  Ind.  Präs.  giebt  das  Präsens  wieder  in  frapj'a  ylvojjv.co 
Rom.  7,  lb,frapßs  cppovsT?  Mark.  8,ddjfrapjam  vooutxEv  Eph.  3, 20, 
frapjip  oovUt^  Mark.  8,  21,  voeTts  Mark.  7,  18.  8,  17,  frapj'aud 
auviouaiv  2.  Kor.  10, 12,  paei  frapj'and  ot  cppovouvts?  Phil.  3, 19,  das 
Futurum  nie.  DasPartiz. :  frapjandans  cppovouvTs;  Rom.  12,  16, 
ouvievTs;  Eph.  5,  17,  voouvte?  1.  Tim.  1,  7,  frapjandan  otucppo- 
voouvxa  Mark.  5,  15,  Luk.  8,  35.  Nur  einmal,  nämlich  Mark. 
8,  17,  giebt  es  das  Part.  Aor.  wieder:  jah  frapjands  Jesus  qap 
y.al  yvou?  o  'Ir^ooi);  Asyei.  Wie  sollte  da  das  Verbum  punktuell 
sein?  fraf)jan  gehört  vielmehr  auch  seiner  Aktion  nach  der 
Klasse  an,  in  die  es  seiner  Form  nach  fällt.  Ferner  fällt  für 
meine  Zwecke  gaumjan  hinweg,  da  es  ein  abgeleitetes  Verbum 
ist  und  also  für  die  Beobachtung  der  ererbten  Präsensaktionen 
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nicht   in   Betracht   kommen   kann.     (Übrigens  giebt  es  sowohl 
das  Präsens  wieder,  z.  B.  gaumeis  ßXi-s'.c  Luk.  6,  41,  gaumjands 
ßXs-ojv  42,  als  den  Aorist:  gaumjandans  loovrs;  Matth.  9,  11  und 
sonst.;     Für    den    punktuellen    'perfektiven    Sinn   der    übrigen 
Präsentia   führt  Streitberg  das  Argument  an,    dass   sie  nie  mit 
dem  farblosen  ga  verbunden  werden.     Dieses    farblose  ga  per- 
fektiviere    (wovon   unten   zu    sprechen    sein   wird,    und    könne 
deshalb   einer   Form   nicht   vorgesetzt  werden,    welche  an  sich 
schon  perfektiv    punktuell   sei.    Nun  ist  dieses  Argument  frei- 
lich an  sich  zweischneidig,  da  es  ja  auch  Yerba  giebt,  welche 
wegen  entgegengesetzter,  nämlich  kursiver  Bedeutung,    ein  ga 
nicht  erhalten  (vgl.  Streitberg  105;,  ist  aber,   wo  es  sich  deut- 
lich um  eine  Gruppe  von  nicht-kursiven  Yerben  handelt,  aller- 
dings von  Gewicht.    Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Beobach- 
tung nicht  völlig  zutrifft.     Denn    wenn   Streitberg   S.  105   sagt 
"Nur  scheinbar  in  Widerspruch  mit  dem  Gesagten  stehen  die 
^«-Komposita  ganiman^  gaqiman^  gaqipan^  da  bei  ihnen  nicht  das 
farblose  ga  vorliegt,  sondern  die  konkrete  Bedeutung  der  Par- 
tikel bewahrt  ist^',  so  ist  das  zwar  richtig  für  gaqiman  und  gaq^i- 
pan,  aber  nicht  für  ^f/wma«,  '/ATjpovou-Tjsai  1.  Kor.  15,  50.    Denn 
während   die  *^  konkrete^   Bedeutung   von  ga  "^mit^  sein  würde, 
heisst  ja  ganiman  an  dieser  Stelle  ''ererben\    Im  einzelnen  be- 
merkt Streitberg  zu  gihan^  es  entspreche  ungefähr,    aber   nicht 
völlig    dem   perfektiven   "^hinreichen',    zu   letan^   es  fixiere  den 
Moment  der  Trennung  und  treffe  in  der  Bedeutung   etwa   mit 
afgaggan   zusammen,    von   niman^    es   stehe   dem  Aorist  XaJBsIv 
nahe,   von   qiman,   es   berühre  sich  am  nächsten  mit  atgaggan, 
da  es  nicht  nur  die  Handlung  des  Gehens,    sondern  auch  zu- 
gleich   den   Ausblick   auf  deren   Vollendung    enthalte.      Diese 
Beschreibung  entspricht  den  Thatsachen,  insofern  bei  den  ge- 
nannten Verben  der  Ind.  Präs.  sowohl   das  Präs.    als  das  Fut. 
und  das  Part,  sowohl  das  Part.  Aor.  als  das  des  Präs.  wiedergiebt. 
In  meiner  Sprache  ausgedrückt;  die  Verba  sind  nicht  punktuell 
(und  also  nicht  den  sIa^'ischen  Perfektiven  unmittelbar  an  die 
Seite  zu  stellen  ,  sondern  terminativ.    [qima-  gleich  gama-  S.  97.) 
Von   qipan  meint    Streitberg,    es   verhalte   sich   zu  rocljan   wie 
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aksl.  resti  zu  glagolati.  Das  mag  sein,  aber  jedenfalls  treffen 
resti  und  qipaji  nicht  in  der  punktuellen  Aktion  zusammen, 
denn  während  reha  stets  futurisch  ist,  ist  qipa  ganz  überwiegend 
präsentisch.  Über  vairpan  handelt  Streitberg  eingehend  S.  133  ff., 
wo  er  zeigt,  dass  sich  vairpa  zu  vüa  verhält  wie  aksl.  hqdq  zu 
Jesrm.  Nach  dem,  was  ich  oben  S.  S9  über  värtate  ausgeführt 
habe,  hat  man  sich  die  Entwickelung  dieser  Bedeutung  so  zu 
denken:  *certeti  oder  -tai  heisst  ursprünglich  sich  drehen,  rollen, 
vielleicht  auch  schon  im  Idg.,  jedenfalls  aber  im  Germanischen 
auch  'hinrollen  zu,  sich  entwickeln  zu,  sich  gestalten  zu,  wer- 
den'. Insofern  nun  vairpa  das  Futurum  wiedergiebt,  entspricht 
es  allerdings  dem  punktuell -perfektiven  haßa^  aber  daneben 
(wenn  auch  sehr  viel  seltener)  entspricht  vah-pa  auch  dem 
griech.  Präsens,  z.  B.  qipa  izvis,  faJieps  vairpip  Asya)  u;jlTv,  /apa 
-("'vcTat  Luk.  15,  10;  Jainaim  paim  uta  in  gajukom  allata  vairpip 
sxci'voi?  ToT?  £$0)  ev  TuapaßoXaTc  -a  7rav~a  '(iys.-ai  Mark.  4,  11;  us 
paimei  vairpand  i\  tuv  -jEwcivrai  1.  Tim.  6,  4.  Es  bleiben  noch 
hriggan  und  ßnpan.  Briggan  giebt  fast  immer  einen  griechi- 
schen Aorist  oder  ein  Futurum  wieder,  hriggan  ist  ivs-f/slv  oder 
ähnl.,  hrahta  rjYayov,  hriggandei  xoixi'oaoa,  briggip  aüvaU'..  Nur 
sa  hrigganda  Matth.  7,  13.  14  ist  y)  aTrayooaa  (2.  Tim.  4,  11  a';'x-;t 
oder  oi-(ö?].  Finpan  gisbt  nur  den  Aorist  wieder,  so  finpands 
yvou;,  fanp  i'ivto,  doch  ist  es  überhaupt  nicht  häufig,  so  dass 
das  Fehlen  entgegengesetzter  Belege  vielleicht  auf  Zufall  beruht. 
Fassen  wir  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  im  Gotischen 
eine  Anzahl  terminativer  simplicia  vorhanden  sind,  welche  ge- 
eignet sind,  gewisse  Präsentia  des  Griechischen  zu  übersetzen, 
welche  aber  doch  auch  dem  punktuellen  Futurum  und  dem 
Aorist  so  nahe  stehen,  dass  sie  fähig  sind,  diese  Tempora,  für 
die  es  im  Germanischen  an  eigenen  Formen  fehlt,  einiger- 
massen  wiederzugeben.  Da  die  in  Rede  stehenden  Verba  theils 
der  o/e- Klasse,  theils  den  w- Klassen  (so  wahrscheinlich  doch 
ßnpa?i  und  briggan)  angehören,  so  ist  anzunehmen,  dass  diese 
ihre  Aktion  aus  der  Urzeit  stammt.  Punktuelle  simplicia, 
wie  sie  im  Slavischen  vorhanden  sind,  habe  ich  im  Gotischen 
nicht  gefunden. 
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II. 

Slavisch. 

§  47.  Die  charakterisierten  Präsentia  im  Slavi- 
schen. 

Die  reduplizierende  Klasse  mit  iterativer  Aktion  ist  im 
Slavischen  so  wenig  wie  im  Germanischen  erhalten. 

Die  ?'o- Klasse  mit  kursiver  Aktion  ist  zahlreich  vertreten. 
doch  ist  es  schwer,  die  abgeleiteten  Verba  von  den  primären  zu 
scheiden.  Unter  den  letzteren  sind  einige,  schon  oben^)  S.  26fl". 
angeführte  Exemplare,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
proethnisch  sind,  so  aksl.  stenjq  [stenati]  stöhnen,  s.  unter  tan- 
yati\  sijq  [siti]  nähen,  s.  unter  sivyatt;  süsq  eintrocknen  s.  unter 
susyati',  kypljq  [kypeti]  wallen  zu  kupyati\  ferner  minj'q  [mineti] 
meinen,  gleich  ai.  mänyafe.  Viele  andere  könnten  wenigstens 
proethnisch  sein,  z.  B.  plezq  [pUzati ^  kriechen,  placq  [plakati] 
weinen,  zuj'q  [zivati)  kauen,  meljq  [mUti]  mahlen,  cesq  [cesati] 
kämmen,  sejq  [seti]  säen,  ryjq  [ryti]  graben,  wühlen  u.  s.  w.  Ich 
habe  kein  Verbum  gefunden,  das  der  aus  dem  Idg.  überlieferten 
Aktion  widerspräche.  Indessen  liegt  kein  Grund  vor,  die  vo- 
Präsentia  für  das  Slavische  als  besondere  Bedeutungsklasse 
festzuhalten.  Sie  sind  mit  den  oe -Verben  (*bhereti  u.  s.  w.j 
zu  einer  Masse  zusammengeflossen,  die  man  einfach-durativ 
zu  nennen  pflegt. 

Die  w-Klassen  sind  vertreten  durch  die  im  Aksl.  auf  7iqii 
ausgehenden  Verba  vgl.  Miklosich  4,  295,  Leskien,  Handb.  104, 
Nach  M.  "sind  die  Verba  dieser  Klasse  perfektiv,  es  giebt 
jedoch  darunter  eine  nicht  geringe  x\nzahl  durativer,  nament- 
lich inchoativ -durativer".  Ein  Beispiel  für  den  punktuellen 
(perfektiven)  Gebrauch  im  Aksl.  ist  slümce  mrüknetü,  i  luna 
ne   dastü   steta   svoeyo,    i  sily   neheskyje    dvignqtü   se   b    r^Xio? 

1)  ßrugmann  2, 1062  flf.  erwähnt  ausser  den  aucli  von  mir  angeführten 
noch  driizq  [drüzati)  halten  neben  drhyati  fest  sein,  aber  das  letztere  ist 
wahrscheinlich  eine  indische  Spezialbildung,  ausserdem  bü-dq.  büdeti 
neben  büdhi/ate ,  ein  Vergleich,  auf  den  ich  ans  den  S.  26  angegebenen 
Gründen  verzichte. 
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3X0Tiaih;3£7a'.  xat  r^  ztXr^vr^  ou  ödjasi  ro  cpsYYOc  aurv;;,  xal  ai  ouva- 
jxiic  TÄv  oupavüv  aaXsu^jsov-ai  Matth.  24,  29.  Im  Russ.:  signu 
ich  werde  springen  (neben  ne  sigaj  springe  nicht,  Märch.  3,  81; 
tamn  nasu  nikto  ne  tronetü  i  hudemü  ziÜ  pripevaj'uci  dort  wird 
uns  niemand  anrühren  und  wir  werden  vergnüglich  leben  1.11. 
Aksl.  Beispiele  für  den  nicht -perfektiven  Gebrauch  s.  bei 
Miklosich.  Aus  dem  E-ussischen  gehört  hierher  der  in  den 
Märchen  öfter,  z.  B.  3,  69,  vorkommende  Ausdruck  russkimii 
duchomü  pachnetü  es  riecht  russisch  genauer  wohl :  es  erhebt 
sich  ein  russischer  Geruch  ;  ferner  ist  bezeichnend  die  Ver- 
bindung mit  stulü  'begann',  bei  dem  nur  Infinitive  von  imperf. 
Verben  stehen  können,  z.  B.  cvety  vü  sadu  stall  vjmiuti^  derevja 
sochnuü,  trava  bleknuü  die  Blumen  in  dem  Gcirten  begannen 
zu  welken,  die  Bäume  trocken,  das  Gras  gelb  zu  werden  2,97. 
Es  scheint  mir  klar,  dass  diese  Verben  aus  der  Urzeit  den 
terminativen  Gebrauch,  welcher  ja  den  w-Klassen  eigen  war, 
mitgebracht  haben.  Er  ist  aber  vielfältig  in  den  punktuellen 
übersrearansren,  offenbar  angezoffen  dvirch  die  zahlreichen  ein- 
fachen  und  zusammengesetzten  Formen  punktueller  Bedeu- 
tung, welche  sich  im  Slavischen  entwickelt  haben. 

§  48.    Die  punktuellen^  Verba  nach  dem  Typus  dafi. 

An  den  hierher  o^ehörisfen  Verben  bleibt  im  einzelnen 
manches  dunkel  z.  B.  das  a  von  pcidci;,  und  im  allgemeinen 
muss  man  dahingestellt  lassen,  ob  sie  an  punktuelle  Präsentia 
oder  an  Aoriste  der  Urzeit  anknüpfen  'in  welchem  letzteren 
Falle  die  Ind.  Präs.  als  ursprüngliche  Konj.  oder  Inj.  Aor. 
aufzufassen  wären  ,  aber  ein  historischer  Zusammenhang  mit 
idg.  Formen  punktueller  Bedeutung  wird  wohl  angenommen 
werden  müssen.  Bei  den  meisten  der  anzuführenden  Verba 
hat  man  das  Bedürfnis  empfunden,  neben  dem  punktuellen 
Futurpräsens  ein  nicht -punktuelles  Präsens  zu  haben.  Ich 
werde   derartige  Präsentia    die   übrigens  zum  Theil   auch  auf 


1)  Der  Ausdruck  'perfektiv',  welcher  in  der  slavischen  Grammatik 
üblich  ist,  deckt  sich  in  diesem  Falle,  ebenso  wie  im  §  46  (oben  S.  124) 
mit  dem  von  mir  gewählten  'punktuell'. 
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altem  Material  aufgebaut  sein  mögen  im  Folgenden  mit  be- 
rücksichtigen. Diese  haben  oft  iterativen,  oft  auch  einfach 
durativen  Sinn,  ein  Verhältnis,  auf  das  bei  den  zusammen- 
gesetzten Verben  genauer  eingegangen  werden  wird. 

Die  allgemein  slavischen  Verba  dieser  Art  sind: 

dati^  dajati. 

Aksl.  dami  ist  so  gut  wie  immer  Übersetzung  des  Futu- 
rums. Wo  einmal  eine  Abweichung  vorkommt  (z.  B.  Luk.  19, 
8),  ist  eine  abweichende  Auffassung  des  Übersetzers  der 
Grund.  Der  Inf.  giebt  immer  oov>va'.  oder  oo9f,vai  wieder,  z.  B. 
povele  dati  i  i/.iÄs'jjs  ooi}T,vai  Matth.  14,  9.  dajati  dagegen  ^ 
drückt  wohl  meist  das  wiederholte,  gewohnheitsmässige  Geben 
aus,  z.  B.  ibo  i  gremiici  gresmikomü  vü  zaimü  dajqtü  xal  yap 
Ol  aijiapTcuAol  au.7.pt(i)AoI;  oavsi'^ouj'.v  Luk.  6,  34.  mirü  ostatljajq 
Damüj  miru  moji  dajq  vamü,  ne  jakoze  msi  mirü  dajetü  azü  dajq 
vamü  äipr^vTjV  acpiTjix'.  u;i.Tv,  £ipT^vr,v  tt,v  £[xrjV  oiou)|j,i.  ojxTv  ou  xaöu); 
0  y.oatJLo;  oiocuaiv  syu)  oi'otoixi  uixiv  Joh.  14,  27.  An  manchen 
Stellen  scheint  es  näher  liegend,  die  einfach-durative  Bedeutung 
anzunehmen,  z.  B.  se  dajq  vamü  vlasü  7iastqpati  na  zmije  üoou 
6i6(ü[i.i  'jjxTv  rrjv  s;o'j3i'av  toij  "aTsTv  i-avcu  ocpstov  Luk.  10,  19. 
Ein  iteratives  c/ai"a^/  liegt  im  cod.  Mar.  nicht  vor.  Russ. :  Bei 
Nestor  ist  danii  fut.,  z.  B.  cego  cJiostesi  damy  ti  was  du  wün- 
schest, werden  wir  dir  geben  15,  daj'u  kommt  so  vor,  dass  es 
nahe  liegt,  an  wiederholte  Handlungen  zu  denken,  z.  B.  komu 
da/ä  dajete  wenn  zahlt  ihr  Jahr  für  Jahr  Tribut?  12.  Dann 
aber  sicher  auch  einfach-durativ,  z.  B.  wenn  der  sterbende 
Jaroslav  sagt:  a  SüJatosJacu  daju  Cernigovü  dem  S.  gebe  ich 
C.  100.  Der  Gegensatz  zwischen  perfektiver  und  iterativer 
Handlung  tritt  deutlich  im  Infinitiv  hervor,  z.  B.  ne  dostoiü 
chrestijanomü  za  poganyja  posJagati  i  dajati  es  ziemt  sich  nicht 
für  Christen,  sich  mit  Heiden  zu  verschwägern  und  (ihre  Töchter 
oder  Schwestern)  zu  geben  wobei  an  wiederholte  Möglichkeiten 
gedacht  ist)  67.  Darauf  mit  Beziehung  auf  einen  einzelnen 
Fall  ne  mozeve  dati  sestry  svoj'ej'a  za  tj'a  wir  beide  können 
dir  unsere  Schwester  nicht  geben.  Die  Form  mit  v  finde 
ich  in  dem  Kompositum  razdavachu  pflegten  zu  geben  79.     Im 

Delbrück.  Vergl.  Syutas  der  indogerm.  Sprachen.   U.  9 
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modernen  Russisch  heisst  damü  'ich  werde  geben'.  Die 
Formen  mit  j  und  die  mit  t  sind  zusammengeflossen.  Es 
heisst  im  Präs.  dajü  daesi  u.  s.  w.,  im  Inf.  davaü^  im  Imper. 
davaj  u.  s.  w.  Was  den  Gebrauch  betrifft,  so  fungiert  diese 
Mischform  als  Präsens  zu  daü,  wobei  man  bisweilen  einen 
iterativen  Sinn  herausfühlen  kann,  gewöhnlich  aber  nicht,  z.  B. 
esU  piti  Ij'uhitü  sladko^  odetaüsja  Ijuhiiu  cisto^  a  rabotaü  ne 
chocetü  i  Christa  radi  ne  prositü,  toUko  zolotyja  stucki  vsemu 
daetü  zu  essen,  zu  trinken  liebt  er  fein,  sich  zu  kleiden  liebt 
er  rein,  aber  arbeiten  will  er  nicht,  um  Christi  willen  bittet 
er  nicht,  nur  Goldstückchen  giebt  er  allen  Tolstoj  J.  D.  41; 
Ja  vatnü  daJu  moe  ceatnoe  slovo  cto  ona  budetü  moja  ich  gebe 
Ihnen  mein  Ehrenwort,  dass  sie  die  meinige  werden  wird 
Leim.  214.  Dazu  kommt  noch  der  konative  Sinn.  z.  B.  sunuhja 
na  odinü  dvorü,  daetü  zoloto  za  kuricu,  ne  beretü  cliozjajka  er 
geriet  wohl  auf  einen  Hof,  bietet  Gold  für  ein  Huhn,  die 
Bäuerin  nimmt  es  nicht  J.  D.  40.  Durch  das  historische 
Präsens  wird  natürlich  ein  einmalig  gedachtes  Faktum  wieder- 
gegeben, z.  B.  otecu  i  mat^i  ego  dajutü  emu  llagodovenie  sein 
Vater  und  seine  Mutter  geben  ihm  den  Segen  Märch.  1,  53. 
^Bei  anderer  Form  der  Erzählung  würde  es  dali.  nicht  davali 
heissen).  Am  deutlichsten  tritt  der  iterative  Sinn  der  ?;-Formen 
in  dem  /-Präteritum  hervor,  z.  B.  selü  na  orla  i  poletelü,  letelü- 
letelü,  orelü  ogljanulsjo^  Ivasko  dalä  emu  kusokü  mjasa^  letelu- 
letelü  i  casto  davalü  orlu  mjasa  er  setzte  sich  auf  den  Adler 
und  begab  sich  an's  Fhegen,  flog,  flog,  der  Adler  sah  sich  um, 
da  gab  ihm  I.  ein  Stück  Fleisch,  so  flog  und  flog  er  und 
er  gab  oft  dem  Adler  Fleisch  Märch.  1.  25.  Die  Komposita 
mit  davaü  sind  imperfektiv *).  Serb.  Zu  dem  Inf.  dacati  gehört 
das  Präsens  däjem  und  däväm.  Der  Sinn  unterscheidet  sich 
schwerlich  von  dem  in  den  anderen  slav.  Sprachen  vorliegenden. 
Eine  Stelle,  in  der  davati  und  dati  in  deutlichem  Gegensatz 
stehen,  ist:  'Wenn  wir  zu  meinem  Vater  kommen,  wird  er  dir 


1)  Welche  Tragweite  diese  Bemerkung  hat,   wird  aus  dem  folgen- 
den Kapitel  erhellen. 
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anbieten  (ce  davati),  was  du  wünschest,  Silber,  Gold  u.  s.  w.,  aber 
du  nimm  [uzimaj]  nichts,  sondern  fordere  die  Kunst,  die  Thier- 
sprache  zu  verstehen.  Er  wird  sich  lange  sträuben,  aber  end- 
lich wird  er  sie  dir  doch  geben  [ce  dati)  Märch.   14. 

pasti  [padq)  padati  [padajq). 

Padq  ist  punktuell,  padajq  iterativ-durativ.  Ein  paar  Belege 
sind:  i  ne  jedina  ze  ofü  nej'u  ne  padetü  na  zemi  xai  sv  ii  autaiv 
ou  TTsosTtai  ETTi  TT^v  "j-^v  Matth,  10,  29.  Dagegen:  münozicejq 
ho  padajetu  na  ogm  i  münozicejq  vü  vodq  •koXXo.v.ic,  yotp  Tri-irrei  zic, 
To  TTup  xal  TcoXXaxi?  eic  to  uotop  Matth.  17,  15.  Russ.  Es  ge- 
nügt, aus  Nestor  anzuführen:  fia  negoze  padeü^  togo  zarezemü. 
bogomü  auf  wen  das  Loos  fallen  wird,  den  werden  wir  den 
Göttern  opfern  48;  Jako  mmeti  visemü  jako  padajuü  zvezdy  so 
dass  alle  glaubten,  dass  die  Sterne  fielen  102.  Serb. :  pasti 
padnem  pf.,  padati  padam  ipf.,  z.  B.  pada  snijeg  es  schneit. 

resti  [rekq)  sagen.  Im  Aksl.  ist  rekq  stets  futurisch,  z.  B. 
Jeze  aste  recete  nitne  i  azü  vamü  rekq  ov  lav  eiTnrjts  (ioi  xayda 
u|xTv  Ipu)  Matth.  21,  24  (auch  recetu  Aeysi  Matth.  12,  44  ist 
futrisch  gedacht),  resti  ist  immer  sitceIv  ausser  Luk.  6,  42,  wo 
es  Aeysiv  übersetzt.  Sehr  häufig  ist  der  Aorist.  Das  Verbum 
hat  also  unzweifelhaft  *^ heraussagen^  bedeutet,  nicht  etwa:  'dar- 
legen\  Ein  einfaches  Iterativum  ist  nicht  vorhanden  (wohl  aber 
naricati  neben  tiaresti). 

Den  Übergang  zu  der  folgenden  Gruppe  bilden  einige 
Verba,  in  deren  System  sich  alte  einfache  Aoristformen  mit 
Formen  eines  w-Präsens  verbunden  haben.  Die  Bedeutung  des 
;^-Präsens  war  ursprünglich  jedenfalls  terminativ,  ist  aber  (wohl 
durch  Einwirkung  der  Aoristformen)  punktuell  geworden.  Es 
sind  stati,  lesti,  sesti,  byti. 

stati  [stanq),  sfojati,  staj'ati. 

Die  Präsensform  sta?iq  erinnert  an  das  lat.  danunt  neben 
dant^  für  das  sich  ein  besonderer  Sinn  freilich  nicht  mehr  er- 
mitteln lässt.  Stanq  heisst  "^ werde  mich  hinstellen,  hintreten, 
zum  Stehen  gelangen^,  z.  B.  visekü  gradü  li  domu  razdeli  sq 
na  sq  ne  itanetü  Tiaoa   ttoAi?   r^    oixia    [xspioösTaa   xa^     iauxr^;    ou 

9* 
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o~abr^Qz-o.'.  Matth.  12,25;  predu  vojevodami  stanete  eüI  r^itu.rj'mi'i 
a-a&T3£o!>ö  Mark.  13,  9.     Imper. :    stani  po   srede  syctpaL  sie  to 
aiaov  Mark.  3,3;  Inf.:  ne  mozetü  atati  domo-tü  o'j  oovatai  aTa- 
Orvai  7]  oixia  ixsivr^  Mark.  3,  25.    Der  Aorist  bedeutet:  "^trat  hin' 
oder  *^ blieb  stehen,  kam  zum  Stehen',  z.  B.  i  se  mid'elü  sta  vü 
nichü  xal  i5ou  a-fjcXo?   e-satr^  auToIc  Luk.  2,  9;   i  ahie   sta   tohu 
Jcrüvejeje  xal  -apa/pYjjxa  latr,  r^  p'J3i;  tou  aTaaTo:  aoTT,;  Luk.  8,  44 
stojati  heisst  stehen  und  entspricht  stets  dem  gr.  Perf.  ssTr^xa. 
stojaase  ist  siarr^xct.    Dagegen  das  Iterativum  zu  stati,  das  also 
die  Bedeutung  "^sich  wiederholt  hinstellen'  hat,    ist    stajati,  das 
ich  aber  nur  komponiert  kenne,  z.  B.  yjirütvii  tustajatu   vsxpoi 
eysipovrai  Matth.    11,  5.     Im   Russischen   ebenso,    z.B.   stani 
kü  lesu  zadomü  stelle  dich  zum  Walde  hin  mit   dem   Rücken 
Märch.    1,   12;    i  sani  Jeja   stojatt  vü  Pleskove   i  do   sego   dine 
und   ihr  Schlitten   steht  in   P.   noch   bis   zum   heutigen   Tage 
Nestor  34;  ^  i)7'ide  na  cliohnü  küde  stojake  Perunü  und  ging  auf 
den  Hügel,  wo  (das  Bild  des)  P.  stand  30.    Das  Iterativum  ist 
wie   bei  dati   durch   Vermischung  von  j-  und   r-Formen   ent- 
standen.    Im  Serbischen  ist  stati^  stanem  punktuell  z.  B.  podje 
da  ide,  onda  ga  car  vrati  natrag  govoreci  mu^  stani  chodi  ovamo 
er  machte  sich  auf  den  Weg,  da  rief  ihn   der  König  zurück, 
indem   er   sagte:   halt,   komm   hierher   Märch.  14.     Dem   aksl. 
stojati    entspricht    stajati,    stojlm^    dem    aksl.    stajati    stajati, 
stajem. 

Lesti,  sesti  und  hyti  haben  ein  n  nicht  an,  sondern  in  der 
Wurzel  (ein  Ausdruck,  womit  nicht  eine  Erklärung,  sondern 
nur  eine  Thatsache  ausgesprochen  sein  soll). 

lesti  [legq].  Die  Verba,  welche  '^sich  legen'  und  'liegen' 
bedeuten,  sind  im  Sla vischen  mannigfaltig  gestaltet.  Dem 
homerischen  punktuellen  kKi-\l■r^■'^  'legte  mich  hin'  entspricht 
der  Bedeutung  nach  aksl.  legü  (der  Form  nach  würde  griech. 
*£X£/ov  entsprechen;.  Ein  punktuelles  Präs.  dazu  giebt  es  im 
Griech.  nicht,  im  Slavischen  heisst  es  aksl.  legq^  russ.  Ijagu 
'ich  werde  mich  legen',  z.  B.  russ.  Ja  ne  -potemju  vasii,  safna 
Ij'azu  na  lacocku  ich  werde  euch  nicht  beengen,  ich  werde 
mich   auf  das   Bänkchen  legen   Märch.   1,  4.     Das   Iterativum 
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hierzu  ist  legati  ilegajq\  von  dem  ich  nicht  weiss,  ob  es  un- 
zusammengesetzt belegt  ist.  Daneben  ist  ein  einfach-duratives 
lezati  (lezq,  lezisi)  "^liegen'  vorhanden  und  loziti  Megen',  zu 
diesem  letzteren  wieder  ein  Iterativum  -lagati. 

sesti  [seclq]. 

Dem  ai.  äsadat  setzte  sich,  gr.  IZßxo  (aus  *f6eTo  vgl.  S.  96) 
entspricht  aksl.  sede^  z.  B.  vüznese  se  na  neho  i  sede  o  desnqjq 
hoga  avcXstcsÖTj  si;  tov  ouoavov  xal  r/aOiasv  iv.  oöciiJuv  tou  ösoo 
Mark.  16,  19.  Das  punktuelle  Präs.  dazu  ist  seßq^  z.  B.  tugda 
sedetü  na  prestole  tote  xaöt'asi  i-\  öpovo'j  Matth.  25,  31.  Das 
Iterativum  dazu  ist  sedafi  [sedajq].  "^Sitzen'  heisst  sedeti  [sezdq], 
z.  B.  Petrü  ze  vmie  sedease  na  dorne  o  ok  nirpoc  tz.io  i•/A^^-o 
£v  TT,  rf/Ar^  Matth.  26,  69.  Bisweilen  erscheint  eine  unerwartete 
Wiedergabe  des  griechischen  Verbums,  z.  B.  i  sedüh  strezaachq 
i  tu  xal  xa^r^fAsvoi  e-r^pouv  auTov  IxsT  Matth.  27,  36;  sedease  tako 
na  studemci  h.n^i^txo  ooto);  £-'.  r^  "Tif/  Joh.  4,  6.  Zur  Er- 
klärung bedenke  man,  dass  bisweilen  verschiedene  Auffassungen 
möglich  sind,  und  dass  im  Griechischen  die  Bedeutungen  nicht 
so  durchgängig  geschieden  sind. 

hyti  [hqdq).  Im  Idg.  wurde  von  der  Wurzel  hheti  Verden^ 
der  Aorist  und  das  Futurum,  von  es  'sein'  das  durative  Präsens 
gebildet  das  Perf  geht  uns  hier  nichts  an  .  Im  Slavischen  ist 
von  es  nur  Ind.  Präs..  und  Part.  Präs.  vorhanden.  Die  zu  bhtib 
gehörigen  Formen  haben  ihre  punktuelle  Bedeutung  nui  zum 
Theil  rein  bewahrt,  zum  andern  Theil  haben  sie  die  durative 
von  es  mit  erhalten.  So  viel  ich  sehe,  steht  es  im  Aksl.  so, 
dass  rein  punktuell  nur  noch  sind  der  Aorist  lychü  eysvoixT^v 
(und  die  als  Imperf.  bezeichnete  Form  bechü  he  he,  während 
heachü  hease  lease  wirkliches  Imperf.  ist;,  ferner  das  Part,  hyvu 
YsvoijLSvoc.  Dagegen  gemischt  ist  hqdq,  das  vielleicht  durativ  vor- 
liegt in  Sätzen  wie  do  hole  sü  vami  hqdq  ftoc  ttots  laotjLai  [xsi>' 
u|jL(Ji)v  Matth.  17,  17,  aber  punktuell  da,  wo  es  dem  Konj.  Aor. 
des  Griech.  und  dem  sog.  Fut.  ex.  des  Lat.  in  Nebensätzen  ent- 
spricht, z.  B.  i  azü  aste  viiznese?iü  hqdq  otu  zemljq  mse  prhlekq 
hu  sehe  xa-^-o)  ediv  'j'i/TjOoi  ix  li^t  ~;r^c,  -avrac  sXxuoo)  -poc  saautov 
Joh.   12,  32.     Gemischt  ist    auch    lyti  -jEviaöai  und   slvat    (von 
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der  Wurzel  es  wird  im  Slavischen  so  wenig  wie  im  Ai.  ein  Inf. 
gebildetj.  Wie  es  mit  hylü  steht,  lasse  ich  dahingestellt,  wie 
ich  auch  auf  die  anderen  slavischen  Sprachen  nicht  eingehe. 
Das  Iterativum  byvati  [Jbyvajq]  wiid  gebraucht  von  typischen 
Vorgängen,  z.  B.  jeze  mmj'e  estü  msechü  semenü,  jegda  ze  vüzdra- 
stetü  holje  zelii  Jestü^  i  hyvajetü  drevo  o  p-ixpoTspov  [xiv  £371 7:av- 
Ttüv  TU)V  aTTipfxartüv,  o-av  ok  ao;Tji)rp  ixeTIIov  tüjv  Xrxyx^tM^  iszl  xal 
Yiv£~at  osvopov  Matth.  13,  32,  oder  es  wird  gebraucht  von  einem 
aus  mehreren  hinter  einander  folgenden  Entstehungsakten  zu- 
sammengesetzten Vorgang,  so:  videvü  ze  Pilatü  j'ako  nicesoze 
ne  uspejeta  nü  pace  mlüva  hyvajetü  loiuv  os  0  IltXato:,  oti  o-josv 
oypsXsT  ojXri  jxaX^.ov  ^op-jßo;  yivctai  Matth.  27,  24.  Ebenso  im 
Russischen,  z.  B.  otü  grecJiomnago  koreni  zülü  plodü  hyvajeU 
aus  sündhafter  Wurzel  entsteht  böse  Frucht  Nestor  46 ;  uhi- 
vacJiu  drugü  druga  i  Jadjachu  v1se  7iecisto  i  hraka  u  nichü  fie 
hyvase  sie  erschlugen  einander,  assen  alles  Unreine  und  eine 
Ehe  pflegte  bei  ihnen  nicht  einzutreten  (sondern  sie  raubten 
die  Mädchenj  6.  Einige  Belege  aus  dem  modernen  Russisch 
sind:  Kakü  eto  ohyknozenno  hytaetü  na  j'uge  wie  dies  gewöhn- 
lich im  Süden  zu  geschehen  pflegt  Lerm.  1S4;  vsjakie  zveri 
hyvajutü  es  entstehen  es  giebt)  mancherlei  Raubtiere  Äsb.  8 ; 
a  caj  mnogo  sü  vami  hyvalo  priklucenij?  kakü  ne  hyvafi.,  hyvalo 
man  sollte  denken,  Ihnen  wären  viele  Abenteuer  zugestossen. 
Wie  hätten  sie  sich  nicht  ereignen  sollen?  Freilich  haben  sie 
sich  ereignet  Lerm.  18S.  Oft  erscheint  byvalü  im  negativen 
Satze,  z.  B.  Ja  dannymü  davno  vü  hane  ne  hyvalü  ich  bin  seit 
Ewigkeiten  nicht  im  Bade  gewesen  Märch.  1,  37;  hydalo  netü 
togo  dnja  ctohü  na  7iego  ne  zalovalisi  Ijudi  es  verging  kein  Tag, 
dass  die  Leute  sich  nicht  über  ihn  beklagten  2,  17;  ne  hyvalo 
takoj  zeny  es  hat  nie  ein  solches  Weib  gegeben  Lerm.  201. 
Eine  in  den  Märchen  nicht  seltene  Wendung  ist  die  folgende: 
chvatilü  ego  i  kamem  kakü  ne  hyvalü  sü  mesta  sletita  er  fasste 
ihn  und  der  Stein  flog  vom  Platze  weg,  als  ob  er  nie  da- 
gewesen wäre  1,  25;  a  samü  hudto  ni  vü  comü  ne  hyvalü  posolü 
aber  er  selbst  verschwand,  als  ob  er  nie  dort  (eig.  in  etwas) 
gewesen   wäre   2,  52,  59,  60  u.  s.  w.     Häufig  wird   hyvalo  dem 
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Satz  vorangestellt  foder  eingeschoben),  in  welchem  das  Verbum 
im  Präteritum  oder  erzählenden  Präsens  steht,  z.  B.  hyvalo  onü 
privodilü  kü  namü  vü  krepostl  haranovü  i  prodavalü  desevo 
häufig  brachte  er  zu  uns  Hammel  in  die  Festung  und  ver- 
kaufte sie  billig  Lerm.  195;  ona  hyvalo  namü  poetü  pesni  sie 
pflegte  uns  Lieder  vorzusingen  227;  hyvalo  sprosisi  o  cemü  ty 
vzdochnula^  ty  pecaUna  häufig  kam  vor,  dass  man  sie  fragte: 
weshalb  hast  du  geseufzt,  bist  du  unglücklich?  233  ^j. 

§  49.     Iterativa  nach  dem  Typus  voziti. 

Oben  S.  1 1 1  ff",  ist  gezeigt  worden ,  dass  es  im  Idg.  einige 
Verba  auf  -eieti  (meist  Veiba  der  Bewegung) ,  gegeben  habe, 
bei  denen  sich  zwei  Bedeutungen  unterscheiden  lassen,  nämlich 
1)  die  iterative,  wobei  eine  Handlung  als  aus  mehreren  gleichen 
zu  einander  gehörigen  Akten  bestehend  vorgestellt  wird,  z.  B. 
cpopio)  "^hin  und  her  tragen^,  woraus  sich  dann  der  frequentative 
Sinn  entwickelt  hat,  z.  B.  -.popsw  "^gewohnheitsmässig  tragen'; 
2]  zeigt  sich  dabei  die  Neben  Vorstellung  der  Ziellosigkeit,  wie 
sie  z.  B.  in  cpopioi  *^hin  und  her  tragen'  hervortritt.  Genau  der- 
selbe ist  Sinn  der  hier  zu  behandelnden  Verba,  die  ich  demnach 
als  Fortsetzer  idg.  Formen  betrachte,  nicht,  wie  es  häufig 
geschieht,  als  slavische  Neubildungen,  was  vom  Standpunkt 
der  Formenlehre  aus  ganz  wohl  angeht.  Es  gehören  aus  dem 
Slavischen  hierher:  vesti  [vezti],  voziti.  Über  das  identische 
ai.  vähati  ist  oben  S.  11 3  bemerkt  worden,  es  sei  das  technische 
Wort  für  das  Fahren  mit  Zugthieren,  übrigens  nicht  so  ent- 
schieden zielstrebig  wie  z.  B.  hhärati  bringen  (es  fehlt  im  Ai. 
ein  dem  voziti  entsprechendes  Gegenbild,  so  dass  man  sagen 
kann,  vähati  habe  auch  dieses  mit  zu  vertreten),  aus  dem 
Griech.  ist  o/iojxai  gleich  voziti  bemerkenswerth  in  oi  (ittttoi) 
0  aX£Y£'.vo'i  otvopaji  ys  övr^roTat  oaitr^ij-cvai  r^o  oyisaöai  damit  zu 
fahren'  K  402.     Im  Slavischen    ich  habe  freilich   nur   für   das 


1)  Gewölinlicli  heisst  es  in  den  Märchen  zilü-hylü  es  lebte  und  war, 
es  kommt  aber  auch  vor  iivalä-byvalu  starikü  da  staruska  1,  8,  und  noch 
sonderbarer:  hyvalo  da  zivalo  zili  byli  stariku  da  staruska  24. 
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Russische  rechte  Belege  tritt  deutlich  der  Gegensatz  zwischen 
der  zielstrebigen  und  der  ziellosen  Handlung  hervor,  z.  B.  poduez- 
zajuiu  oni  kü  svoej  deretne^  a  sobacJca  doma  takü  i  rvetsja:  chamü, 
chamü,  chamül  harynju  vezutü  sie  nähern  sich  ihrem  Dorfe  und 
der  Hund  bellt  nur  so  los:  ham,  ham,  ham,  man  bringt  die  Herrin 
angefahren  Märch.  1,  12;  daher  sprichwörtlich  emu  vse  vezetü 
ihm  glückt  alles  Dahl .  Dagegen  voziti:  voziü  vamü  ne  pere- 
tozifx,  nosiü  ne  peretiosiü^  taskatt  ne  peretashaü  ihr  fahrt  und 
fahrt  nicht  herüber,  tragt  und  tragt  nicht  herüber,  schleppt 
und  schleppt  nicht  herüber  Märch.  2,  IS;  Ijuli  kataüsja  IJuli 
i  salazki  vozifi  "^  liebe  es  auf  grossem,  aber  auch  auf  kleinem 
Schlitten  zu  fahren\  so  dass  also  wie  in  o/Eoaai  nur  die  Hand- 
lung des  Fahrens,  nicht  das  Fahren  irgend  wohin,  bezeichnet 
wird.  Nicht  so  klar  liegt  das  Verhältnis  von  vesti  ved- ,  vo- 
diti  führen  vgl.  Fick^,  129  unter  vedhö  ,  auf  dessen  Darstellung 
ich  daher  hier  verzichte.  Dagegen  ist  lehrreich  ttesti,  nositi. 
Das  erstere  bedeutet  "^hintragen,  bringen"*,  z.  B.  aksl.  7iu  sedü 
pokazi  se  archiereovi  i  7iesi  dura  ize  povele  Mosi  a^Aa  'jkky- 
osauTov  0£T;ov  tw  ispsT  y.oX  TrpooivEY'/c  to  ouipov  o  7:poa£-a;£  Mcusr^; 
Matth.  8,  4;  russ.  kuda  tehja  hogü  neseiü  "^ wohin  bringt  (führt) 
dich  Gott?'  fragt  ein  Begegnender  den  anderen  Märch.  3,  76. 
Im  Serb.  ist  ?iesti  als  simplex  nicht  mehr  im  Gebrauch.  Da- 
gegen nositi  bedeutet  aksl.  tragen  Im  Gegensatz  zu  bringen 
ziellos)  z.  B.  {  pristqpii  kosnq  vü  odrü,  fiosestei  ze  stase  xal 
rpoasXöojv  r,'i/aTO  tr,c  oopoü,  oi  ok  |ja3Ta^ov-£c  iaTr^oa^  Luk.  7,  14; 
surehtetü  vy  clovekü  vü  skqdiUnice  vodq  nose  auvavTrjaei  ujjlTv 
avöp(ü~o;  Xcpafiiov  uSaTo;  ßaoTa^tuv  Luk.  22,  10.  Auch  wo  nositi 
nicht  ßaoTciCs'-v  oder  (iopiTv,  sondern  'iiociv  wiedergiebt,  bedeutet 
es  nicht  bringen,  z.  B.  i pridq  kü  njemu  noseste  oslahljenü  zdami 
■/.al  £pyovT7.i  -po:  ctorov  -apcuA'jTiy.ov  'j^ipovTc;  Mark.  2,  3.  Inwie- 
weit das  gewohnheitsmässige  Tragen  im  Aksl.  bei  nositi  hervor- 
tritt, ist  mir  nicht  bekannt  (Joh.  12,  6  kann  dieser  Sinn  auf 
Rechnung  des  Imperf.  kommen  ,  dagegen  ist  es  deutlich  im 
Russ.,  z.  B.  da  ?iosifi  je  do  zivota  svojego  dass  er  sie  'die 
Wunde  sein  Leben  lang  an  sich  trägt  Nestor  96;  von  einem 
Hemde   wird  Märch.  2,  59   gesagt,   es   sei   geeignet    vü  cernoj 
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izbe  ee  nosiü  es  in  einer  schmutzigen  Hütte  zu  tragen.  Im 
Serb.  hat  nositi  die  Bedeutung  "^ tragen^,  z.  ß.  sagt  Märch.  16 
eine  Stute  zum  Hengst:  ti  nosis  jednoga  gospodara  a  Ja  troje^ 
nosim  gazdaricu  i  u  njoj  dete  i  u  sehi  zdrebe  du  trägst  nur  den 
Heim  und  ich  drei,  ich  trage  die  Frau  und  in  ihr  ein  Kind 
und  in  mir  ein  Füllen'.  Öfter  scheint  es  für  das  nicht  ge- 
bräuchliche ?ie6ti  einzutreten,  z.  B.  ebenda  13  nego  me  nosi 
kuci  moTfie  ocu  sondern  trage  mich  zum  Hause  meines  Vaters. 
Dass  aber  auch  im  Serbischen  der  Unterschied  lebendig 
war,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  nesti  mit  Präp.  stets  pf., 
nositi  mit  Präp.  dagegen  ipf.  ist.  —  Das  lit.  neszii  bringen 
ist,  wie  7iesti^  terminativ.  Die  sonstige  Verwandtschaft  s. 
Fick^,   96. 

Demselben  Typus  gehören  ferner  an  günati  [zetiq],  goniti, 
von  denen  das  erstere  das  einfache  jagen,  treiben,  das  andere 
das  gewohnheitsmässige  bedeutet.  Im  Russischen  ist  gonju  zu 
dem  Inf.  gnaü  in  Beziehung  gesetzt  worden,  so  dass  sein 
iterativer  Charakter  verblasst  ist.  Daher  ist  z.  B.  vygonju  nicht 
imperf. ,  wie  es  als  Kompos.  eines  Iterativums  sein  sollte, 
sondern  perf.  [sohaki  gnali  ne  vygnali  i  ty  ne  vygonisi  die 
Hunde  haben  ihn  gejagt  und  nicht  herausgejagt  und  auch  du 
wirst  ihn  nicht  herausjagen  Märch.  1,  7).  Zur  Ergänzung  ist 
ein  neues  Iterativum  gebildet  worden,  welches  *ganjati  lauten 
sollte,  aber  in  Anlehnung  an  gonju  gonjaü  geworden  ist,  z.  B. 
Tito  gonjaeiü  u  vasü  wer  fährt  bei  euch,  ist  bei  euch  Kutscher? 
(Dahl).  Im  Serb.  findet  sich  gnati^  goniti^  ganjati.  Die  Kompos. 
von  gnati  sind  perf.,  \on  goniti  imperf.,  ebenso  progonj'ati.  Das 
Verhältnis  zwischen  günati  und  goiiiti  spiegelt  sich  wieder  in 
lit.  ginti  [genü]  Vieh  auf  die  Weide  treiben,  ganyti  Vieh  hüten. 
Vlesti  vUkq  (aus  *velkti),  claciti  (aus  *volciti).  Besonders 
deutlich  ist  der  Gegensatz  zwischen  einmalig-geradliniger  und 
mehrfach-zielloser  Handlung  im  Serbischen ,  wo  vuci  ziehen, 
schleppen,  aber  vlaciti  eggen  also:  mehrfach  ziehen;  bedeutet. 
Ausserhalb  des  Slavischen  stimmt  zu  vleHi  lit.  velkü^  vilkti 
schleppen.  Wegen  eXxoi  vgl.  Fick^,  552  mit  Brugmann,  Grundr. 
2,  920.     Bei    bresti,    bredq    und    brodiii   'ins   Wasser    steigen. 
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waten'    weiss    ich    den   Bedeutungsunterschied   nicht    recht   zu 
belegen.     Vergleichbar  ist  nur  lit.   hredü,  hrisfi  waten. 

Vergleichbar  den  bisher  genannten  ist  auch  das  Verhältnis 
zwischen  velefi  und  volifi.  Veleti  bezeichnet  den  einzelnen 
Willensakt  "^befehlen",  volifi  die  aus  verschiedenen  Willens- 
akten sich  ergebende  Stimmung,  also  wollen.  Aksl.  z.  B. 
jako  i  vetromü  velitü  i  vode  i  poslusajqtü  Jego  oti  y.al  toTc  avi;jLO'.; 
xai  ~Si  uoan  eTTiTasssi  v.oX  u-axo'jouaiv  auTui  Luk.  S,  25;  i  j'emuze 
volitü  synü  otukryti  y.al  w  eav  ßouXT,-a'.  b  uio;  a-oy.aXu'}ai  Matth. 
11.  27.  Dem  entsprechend  heisst  im  Serb.  velju  ich  sage, 
voljeti  lieber  wollen. 

Endlich  sei  noch  ein  Verbum  erwähnt,  das  wenigstens 
insofern  hierher  gehört,  als  das  Iterativum  auf  -iti  ausgeht, 
nämlich  Jachati,  jadq  fvgl.  Leskien,  Handbuch 2  122;  und 
jazditi.  Dass  sie  mit  ai.  yä  gehen  verwandt  sind,  ist  klar, 
über  ch  Isj,  d  und  die  Bildung  von  jazditi  aber  weiss  man 
nichts  Sicheres  zu  sagen.  Aksl.  Im  cod.  Mar.  wird  jachati 
einfach-durativ  gebraucht:  i  vülezaze  vü  ladij'q  j'adeacliq  na  onü 
polü  morja  y.al  ialiavTs;  si;  to  ttXoTov  r,p/ov:ci  zioav  -y^z  &aX7.33Tj? 
Job.  6,  17.  jazditi  ist  nicht  vorhanden.  Im  Russ.  ist  echaü 
einfach-durativ,  z.  B.  ne  edemü  na  konichü  ni  pesi  idemü  nu 
ponesete  ?iy  vü  ladii  wir  reiten  nicht,  gehen  auch  nicht  zu 
Fusse,  sondern  tragt  uns  in  dem  Boote  Xest.  31:  RusskoJ  i 
Tatarinü  echali  vmeste  ein  Russe  und  ein  Tatar  reisten  zusammen 
Märch.  2,  27,  edetti  lesomü  er  fährt  durch  den  Wald  hin  1,  12. 
Dagegen  bezeichnet  ezdifi  das  gewohnheitsmässige  Thun,  z.  B. 
A-o?ip  jegoze  IJuhisi  i  ezdisi  na  njeini  otu  togo  ti  umreti  das 
Pferd,  welches  du  liebst  und  auf  dem  du  zu  reiten  pflegst, 
von  dem  musst  du  sterben  Nest.  20;  odevalasi  ona  vü  muzakoe 
platte,  ezdila  verchomü  na  losadi  sie  pflegte  Männerkleider 
anzuziehen  und  auf  dem  Pferde  zu  reiten  Märch.  1,  34  (von 
derselben  Person  heisst  es  35:  ecJiala  ona  verchomü  za  ocJwtoJ 
sie  ritt  auf  die  Jagd,  wobei  es  sich  um  ein  einzelnes,  bestimmtes 
Mal  handelt;.  Es  lässt  sich  aber  nicht  leugnen,  dass  ezditi 
auch  ebenso  wie  echaÜ  gebraucht  erscheint,  z.  B.  ezdilü-ezdilü 
priechalü  ja  vü  lesü  ich  ritt,  ritt,  kam   in   einen  Wald  Märch, 
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2,  14  (vgl.  92  und  sonst  und  selü-selü  ging,  ging).  Damit  mag 
wohl  im  Zusammenhange  stehen,  dass  noch  ein  Iterativum  zu 
echaü  vorhanden  ist,  nämlich  ezzafi,  z.  B.  hyla  u  menja  losa- 
denka^  ja  na  nej  ezzalü  vü  lesü  seci  drova.  Votü  odnazdy 
sidelü  ja  na  nej  vercJiomu  ich  hatte  ein  Pferd,  auf  dem  pflegte 
ich  in  den  Wald  zu  reiten,  um  Holz  zu  hauen.  Da  sass  ich 
nun  einmal  auf  ihm  Märch,  2,  13. i)  Serb.  Ob  ein  Gebrauchs- 
unterschied zwischen  jaliati  und  jezditi  vorhanden  sei,  weiss 
ich  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  ist  jezditi  nicht  deutlich  als 
iterativ  empfunden  worden,  denn  die  Komposita  (mit  c/o,  od, 
po,  pro)  sind  perfektiv,  wie  die  von  jahati. 

§  50.     Iterativa  nach  dem  Typus  plavati. 

Ob  die  hier  zu  erwähnenden  Verba  auf  einen  idg.  Typus 
zurückgehen,  ist  freilich  zweifelhaft  (vgl.  v.  Rozwadowski  IF. 
4,  406  ff.).  Sie  gehören  aber  mit  den  in  dem  vorigen  Para- 
graphen erwähnten  der  Bedeutung  nach  so  unmittelbar  zu- 
sammen, dass  ich  nicht  umhin  kann,  sie  an  dieser  Stelle  zu 
erwähnen.  Es  sind  die  folgenden:  pluti  [plovq)  plavati 
[plavajq).  Aksl.  pluti  heisst  nach  Miklosich  fluere,  gewöhn- 
lich aber  ttäsTv,  planati  -XsTv,  häufiger  aber  vr^/stv,  -Xav7.3Öai, 
p£tjL[3£3&ai,  Yupsusiv,  also  das  eine  schiffen,  das  andere  schwimmen. 
Ebenso  russ.,  z.  B,  plyvetu  korahli  i  ne  v^daetu  cto  za  nimu 
carskaja  pogonja  letitii  ne  plyvetü  das  Schiff  fährt  und  merkt 
nicht,  dass  hinter  ihm  die  zarischen  Verfolger  fliegen,  nicht 
fahren  Märch.  3,  49.  Dagegen  heisst  plavati  schwimmen,  und 
zwar  ziellos,  z.  B.  toli  ne  hudeU  mezdu  nami  mira  jeli  kameyü 
naclneü  plavati  dann  wird  kein  Friede  zwischen  uns  sein,  wenn 
der  Stein  anfängt  zu  schwimmen  Nestor  49;  kovucegu  plavase 
na  vode  die  Arche  schwamm  (ziellos)  auf  dem  Wasser  Nestor 


1;  echaü  wird  wohl  auch  da  gebraucht,  wo  man  ein  Iterativum  er- 
warten könnte,  z.  B.  cerezü  more  lezitu  kitu-ryba,  po  nej  idutu  i  edutü  über 
dem  Meer  liegt  (als  Brücke)  ein  Walfisch,  auf  dem  geht  und  fährt  man 
Märch.  1,  67.  Das  ist  aber  nicht  auffallend.  Es  werden  nicht  wieder- 
holte Handlungen,  sondern  es  wird  die  Handlung  an  sich,  ihre  Möglich- 
keit vorgestellt. 
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54.  Interessant  ist  der  Gegensatz  der  Bedeutungen  in  folgen- 
dem Satze :  dol(jo  plyli  podü  vodoju  a  carskaja  pogonj'a  platala 
tri  du  ja  tri  noci^  ni  cego  7ie  nasla  lange  fuhren  sie  'in  bestimmter 
Richtung  unter  dem  Wasser,  aber  die  zarischen  Verfolger  fuh- 
ren ziellos;  drei  Tage  und  drei  Nächte  und  fanden  nichts  Märch, 
3,  49;  im  Serb.  entspricht  plitati  gleich  plyvafi).  Es  lohnt  sich, 
mit  diesem  slavischen  Thatbestand  den  der  verwandten  Sprachen 
zu  vergleichen.  Im  Griechischen  entspricht  -/.ioi  dem  slav. 
pluti,  -Aojtu  plavati.  Das  homerische  -\i(o  Avird  stets  von  der 
s.  z.  s.  gradlinigen  Bewegung  des  Schiflfes  gebraucht,  z.  B.  s-ra  oh. 
y.al  os/.a  usv  rrÄsov  -/juaTa  rovto-ops'jojv  r^  267;  o'l/öai,  rv  siliXifjOiia 
xai  ai  y.iv  toi  ~r/.  ijlcixTjXtj,  r^oi  aaA  'EaXt^sttov-ov  i~^  lyö'josvra 
icXcOus«;  vr^a;  £[J.a;,  iv  o  avooa:  ips--iasva!.  usaamTC.:  I  359.  Es 
heisst  wohl  auch  abfahren,  z.  B.  ezäes 'lÄtoösv  E  251,  aber  nicht 
ohne  dass  der  Ausgangspunkt  dabei  genannt  wird.  Auch  der 
Zielpunkt  steht  dabei  o  553,  a  1S3,  aber  das  "^Ankommen* 
selbst  soll  man  nicht  dabei  vorstellen.  Dagegen  -Ätuo)  heisst 
genau  wie  pluvafi  1,  schwimmen,  d.  h.  sich  auf  dem  Wasser 
halten  ohne  unterzugehen,  so:  aua  raXai,  -spr/TjÄc,  ta  oi  z/.ojoiev 
IXacipiu;  £  240,  und  2^  ziellos  auf  dem  Wasser  umhertreiben, 
so:  ~o/.A7.  Zk  TEj/Ea  y.aÄa  octi/Taasviuv  cut^ojv  zÄÖjov  y.al  vex-je; 
fl)30!.  So  scheint  es  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache 
zu  stehen.  Die  schwimmende  Insel  bei  Herodot  2,  156  heisst 
nicht  -äe'o'j::?.,  sondern  zÄüJoosa,  Euripides  Hei.  Ai^jut^c  7'  Ipr^- 
txo'jc  7.;£vo'j;  0'  £-iopoaac  r.i-Kvjy.rj.  rAzo.z  habe  ich  angefahren 
405,  Ol  TTs-XE'jy/  apa  wohin  bin  ich  gekommen  461,  aber  ttooI)- 
ixouc  3'  a/.ao&ai  (jl-joiouc  -E-Äüjy.oTct  e/eT^e  x7.yET3E  die  Sunde 
durch  schweift,  hierhin  und  dorthin  umherirrend  532.  Dagegen 
das  altindische  piävate,  das  der  Form  nach  -aeco  und  plovq 
entspricht,  hat  stets  die  Bedeutung  von  -Ätuoj,  platajq.  Die 
alten  Belege  sind:  adö  yäd  düru  pJävate  sindJtdh  päre  jenes 
Holzstück,  das  dort  drüben  im  Flusse  schwimmt  RV.  10,155,3; 
mädhye  hradäsya  plavasva  vigrhya  catürah  padäh  schwimm 
mitten  im  Teich  umher,  alle  vier  ausbreitend  (der  Frosch  wird 
angeredet  AV.  4,  15,  14;  yathaha  chinnä  näur  handhanat  tvrum- 
üram  rchanü  plaveta  wie  ein  vom  Tau  losgerissenes  Schiff  bald 


§  50.]  IL  Slavisch.  141 

an  das  eine,  bald  an  das  andere  Ufer  stossend  umhertreibt 
AB.  4,  17,  4;  SB.  6,  1,  3,  3  vom  Schaum,  der  auf  dem  Wasser 
schwimmt.  Als  weitere  Bedeutungen  geben  Böhtlingk-Roth 
an:  hin  und  her  schwanken,  sich  unsicher  bewegen,  schweben, 
fliegen,  verschwimmen,  endlich  springen  (dieses  urspr.  pru). 
Von  der  gerade  aus  gehenden  Bewegung  des  Schiifes  scheint 
es  auch  in  Verbindung  mit  Präp.  nicht  gebraiicht  zu  werden 
[mmudräm  prä  plavate  AB.  und  TS.  "^ins  Meer  hinaus  treiben'), 
von  der  Bewegung  mittelst  des  Schiffes  braucht  man  yä,  par 
u.  ähnl.  Demnach  scheint  es,  dass  *pleuetai  'schwimmen,  sich 
schwimmend  bewegen'  bedeutet  habe,  wie  es  sich  im  Ai.  er- 
halten hat;  in  das  Keltische  (vgl.  Fick  2,  253)  hat  sich  nur 
die  Anschauung  der  schnellen  Bewegung  gerettet;  im  Lateini- 
schen (vgl.  auch  perplocere  leck  sein]  ist  aus  "^schwimmen' 
merkwürdiger  Weise  'regnen'  entwickelt  durch  'nass  sein'  hin- 
durch (vgl.  'die  Stube  schwimmt',  d.  h.  ist  ganz  nass),  im  Griech. 
und  Slav.  ist  der  Sinn  von  '^pletietai  so  verengt  worden,  dass 
es  das  Vorwärtsfahren  des  Schiffes  bedeutet,  während  der  Be- 
griff schwimmen  durch  -Xiuoj,  plavati  vertreten  ist.  Ob  nun 
diese  beiden  Wörter  auch  der  Form  nach  zusammenhängen, 
wäre  noch  zu  untersuchen,  hezati  [bezeig  hezisi)  hegati  [hegajq^ 
hegajesi).  Der  Unterschied  tritt  in  den  von  mir  eingesehenen 
aksl.  Texten  nicht  mit  hinreichender  Deutlichkeit  hervor,  wohl 
aber  im  Russischen.  Dort  ist  nach  Asböth  Gramm.  109 
hczätt  bestimmt,  Legat i  unbestimmt,  -hegäti  iterativ.  Ein 
Unterschied  zwischen  'unbestimmt'  und  'iterativ'  war  (wie  die 
vorstehende  Darstellung  zeigt)  ursprünglich  nicht  vorhanden, 
und  so  wird  wohl  auch  der  Accentunterschied  erst  sekundär 
sein,  so  dass  ich  auf  ihn  keine  Rücksicht  zu  nehmen  habe. 
Bezafi  (dessen  Präsens  übrigens  gemischt  ist:  begtf,  hezm)  be- 
zeichnet entweder  die  einfache  Thätigkeit  des  Laufens,  z.  B. 
nogi  Ho  vy  delali?  my  bezali^  a  vy  glazki?  my  glj'adeli  Füsse, 
was  habt  ihr  gethan?  gelaufen;  und  ihr  Augen?  geguckt 
Märch.  1,  10,  oder  es  ist  terminativ,  wobei  man  entweder  den 
Ausgangspunkt  mit  im  Auge  hat,  z.  B.  da  golovoj  vü  kadku 
sü  testornü  vymazalasi  i  bezitü   gerieth    mit   dem   Kopfe  in  ein 
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Gefäss  mit  Teig,  schmierte  sich  an  und  läuft  davon  Märch.  1,  2; 
oder  den  Endpunkt,  z.  B.  tu  tu  poru  hezitü  lisa  kü  muziku  um 
diese  Zeit  kommt  der  Fuchs  zum  Bauern  gelaufen  Märch.  1,  9. 
Dagegen  begati  bezeichnet  die  ziellose  und  die  gewohnheits- 
mässige  Bewegung,  z.  B.  hegosa  Pecenezi  razino  i  ne  vedjachu  sja 
hämo  bezati.,  i  ovi  begajut>te  tojij'achu  vü  Sitomli^  ini  ze  vü  inechü 
rekachü,  a  prokü  ichü  probegosa  i  do  sego  dlne  und  die  P.  be- 
gaben sich  auf  die  Flucht  nach  verschiedenen  Seiten,  und  sie 
kannten  sich  nicht  aus,  wohin  sie  fliehen  sollten,  und  indem  sie 
ziellos  flohen,  ertranken  die  einen  in  dem  Flusse  S.,  andere  in 
anderen  Flüssen  und  die  Masse  derselben  hat  sich  verlaufen  bis 
auf  den  heutigen  Tag  Nest.  93;  deshalb  spotten  auch  die  Russen 
über  die  Pesücanici ,  indem  sie  sagen)  volcija  chvosta  begajuü 
sie  fliehen  haben  die  Gewohnheit  zu  fliehen)  vor  einem  Wolfs- 
schwanz 49.  Im  S erb.  ist  bjezati  bestimmt,  6^ e^a^i  iterativ  aber 
auch  nicht  iterativ  gebraucht.  Leteti,  letati:  für  das  Aksl. 
habe  ich  keine  rechten  Belege,  wohl  aber  für  das  Russische, 
wo  übrigens  letaü  sich  in  seinem  Vokal  nach  leteü  gerichtet  hat. 
LeteÜ  bezeichnet  das  einfache,  so  zu  sagen  geradlinige  Fliegen, 
z.  B.  smotritü  letjatu  gusi-lebedi^  onü  i  prositü  ichü  er  sieht,  da 
kommen  Schwäne  angeflogen,  er  bittet  sie  Märch.  1,  19;  sjadi 
iia  nego  i  leti  setz  dich  auf  ihn  und  fliege  (davon)  1,  28;  selic 
na  orla  i  polefelü,  htelü-letela^  orelü  ogljanuhja  er  setzte  sich 
auf  den  Adler  und  flog  ab,  flog,  flog,  der  Adler  sah  sich  um 
1,  2S.  Dagegen  letafi  ist  ziellos  oder  drückt  die  Gewohnheit 
aus:  Ein  Drache  kommt  nach  Hause  und  sagt:  "^hier  riecht  es 
russisch'.  Das  Mädchen  sagt:  wie  kann  das  sein,  ty  po  Rubi 
letalü.,  russkago  duchu  najmalsja  du  bist  in  Russland  umher- 
geflogen, hast  russischen  Geruch  angenommen  Märch.  1,  68; 
da  esce  pridumalu  po  vozduchu  letafi  er  erfand  auch  noch  in 
der  Luft  zu  fliegen  Tolstoj  J.  D.  31;  kü  moej  doceri  votä  letaetü 
zmej  zu  meiner  Tochter  pflegt  ein  Drache  anzufliegen  Märch. 
.3,  44  und  gleich  nachher:  vü  takomü-to  ca&u  priletiiü  zu  der 
und  der  Stunde  wird  er  angeflogen  kommen.  Serb.  letjeti 
volo,  lijetati  volito.  Die  Komp.  des  ersteren  sind  alle  pf.,  die 
des  zweiten  alle  ipf. 
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An  die  Verba  der  Bewegung  schliesse  ich  hören  und  sehen. 
Slysati  [slijsq,  slysüi),  slusati  [slusajq,  almajesi)  sind  im  Aksl. 
so  geschieden,  dcass  das  eistere  die  Thätigkeit  der  Gehörwerk- 
zeuge bezeichnet,  die  etwas  aufnehmen,  wahrnehmen,  z.  B. 
imej^i  usi  slysati  da  slysitü  o  e}(a)v  (ura  axousiv  axousKu  Matth. 
11,  15;  dagegen  slusati  auf  jemand  hören,  ihm  gehorchen  (also 
ursprünglich  iterativ,  aber  zu  besonderer  Bedeutung  entwickelt), 
z.  B.  slusajqi  vasü  mene  slusajetü  o  axouwv  ujiojv  £[iou  azouci 
Luk.  10,  16.  Ebenso  im  E,uss.,  z.  B.  se  slysavü  dies  gehört 
habend  Nest.  50;  vse  skazyvaj'eiü  cto  videla  i  slysala  sie  erzählt 
alles,  was  sie  gesehen  und  gehört  hatte  Märch.  1,  62;  slysitü 
cto  baba-Jaga  gonitsja  (sie  legt  das  Ohr  auf  die  Erde)  imd  hört, 
dass  die  Hexe  auf  der  Verfolgung  begriifen  ist  Märch.  1,  15. 
Dagegen  slusatV.  Vladimerü  ze  slusase  ichü  hörte  auf  sie  (hörte 
ihnen  gern  zu)  Nestor  50;  i  stala  posle  togo  muza  slusati  und 
begann  von  da  an  auf  ihren  Mann  zu  hören  (ihm  zu  gehorchen) 
Märch.  2,  24.  Neben  slusati,  das  ein  Verbum  von  besonderer 
Bedeutung  geworden  ist,  entwickelte  sich  ein  eigenes  Iterativum, 
nämlich  slyckati  und  slychivati,  z.  B.  u  moego  batuski  evdakago 
devicija  selepeüja  i  vidomü  ne  vidatX  i  slychomü  ne  slychuti 
bei  meinem  Vater  kann  man  eine  solche  Mädchenspielerei 
weder  sehen  noch  von  ihr  hören  Märch.  1,  36;  takogo  cuda  ne 
slychivalü  Ja  von  solchem  Wunder  habe  ich  nie  gehört  3,  46. 
Im  Serb.  ist  slysati  durch  cuti  verdrängt  worden,  slusati  aber 
mit  den  Bedeutungen  'zuhören,  gehorchen'  erhalten.  Videti 
{vizdci,  vidisi),  vidati  [tidaja,  vidajesi):  aksl.  videti  ist  nach 
Miklosich  4,  296  sowohl  perfektiv  als  imperfektiv,  auch  bei 
Nestor  20  erscheint  es  perf.  in:  nikolize  vüsjadu  na  nj  ni  vizdu 
Jego  bole  togo  ich  werde  es  nie  besteigen  und  will  es  von  nun 
an  nicht  mehr  sehen.  Neben  dieser  punktuellen  Anwendung 
(die  ja  auch  in  e/ioov  vorliegt)  hat  es  einfach  durative,  wobei 
man  sich  die  Handlung  des  Auffindens  mit  dem  Auge  als  vor 
sich  gehend  denken  soll.  Einen  Beleg,  in  dem  eine  Anzahl 
Verba  des  Sehens  verbunden  sind,  entnehme  ich  Asböths  Chrest. 
32:  e  stalü  pogljadycati  izü-za  ugla,  viditü  kto-to  smotritü  na 
nego  izü-za  drugogo   ugla   er  fing   an   aus   dem  Winkel   heraus 
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zu  gucken,  er  sieht  findet^,  jemand  betrachtet  ihn  aus  dem 
anderen  Winkel  hervor;  prichodi  i  sadisi  gde  mesto  prosto  vidisi 
komme  heran  und  setz  dich,  wo  du  einen  Platz  leer  findest 
siehstj  Märch.  1.  25.  Für  tidati  habe  ich  aus  dem  Aksl.  keine 
rechten  Belege.  Im  Russ.  scheint  es  (wie  slychaii)  besonders  häufig 
in  negativen  Sätzen  vorzukommen,  z.  B.  ne  vidalü  li  takojto 
zemcinij  hast  du  nicht  ein  Frauenzimmer  von  der  und  der  Art 
gesehen?  Märch.  1,41:  netü^  nicego  ne  vidaü  nein,  es  ist  nichts 
zu  gewahren  sagt  jemand  der  mit  einem  Messer  wiederholt 
in  einen  hohlen  Baum  gestochen  hat,  in  dem  jemand  stecken 
könnte)  ebenda  40.  Vidati  ist  hierin  insofern  iterativ  gebraucht, 
als  die  verschiedenen  Möglichkeiten  etwas  zu  entdecken,  ver- 
neint werden.  Daneben  hat  sich  dann  noch  wie  bei  slysaü] 
ein  besonderes  Iterativum  vidyvaü  entwickelt,  das  vorliegt  in 
cidi/calu,  z.  B.  a  hirjuka  ona  vidyvala  u  svoej  JcumusJci  lisy  den 
Wolf  hatte  sie  öfter  bei  ihrem  Gevatter  dem  Fuchs  gesehen 
Märch.  2,  6 ;  cto  su  rodu  nikogda  ne  vidyvalü  wie  er  seit  seiner 
Geburt  niemals  gesehen  hatte  40.  Serb.  vidjeti  ist  pf.  und 
ipf.,  vidjati  heisst  1  oft  sehen  2,  die  Küchenaufsicht  führen. 
Endlich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  kloniti  "^sich  neigen', 
das  dazu  gehörige  Iterativum  klanjati  aber  *^sich  häufig  neigen, 
anbeten'  bedeutet.  Im  Serbischen  heisst  kloniti  se  "^  meiden', 
klanjati  se  ""sich  verneigen',  klanjati  "^ beten'  (freilich  pokloniti 
se  anbeten). 

Soweit  die  Fortsetzung  der  idg.  Typen  im  Slavischen. 
Wie  man  sieht,  sind  einige  Typen,  gerade  wie  im  Germani- 
schen, verkümmert,  andere  haben  sich  kräftig  entwickelt.  Ich 
meine  die  Formen  von  punktueller  und  von  iterativ- freqenta- 
tiver  Aktion. 

Zu  den  ersteren  gehören  aus  den  simplicia  noch  eine  An- 
zahl von  Formen  auf  -iti,  von  denen  ich  anführe:  kupiti, 
kupovati,  -kupati.  kupiti  "^kaufen'  ist  punktuell  so  gut 
wie  £7:piaaT,v.  Daher  aksl.  ciim  kupimü  zoi>cv  ä-'opaaoixcv  Joh. 
6,  5.  Iterativ  doch  so,  dass  die  Wiederholung  nicht  immer 
deutlich  heraustritt)  ist  kupovati^  z.  B.   i  izgima  vuq  prodajqstejq 
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i  kupuj'esteje  xal  s^ißaAs  Travra;  -ouc  -(uXouvTa?  xal  ayopa^lovra; 
Matth.  21,  12;  i  vise  eliko  imatü  prodajetu  i  kupvjetü  selo  to  y.al 
rA-nn.  oaa  £/£i  -luXsT  xai  aYop^Cät  ~ov  aypov  ixslvov  Matth.  13,  44. 
-kupati  liegt  in  izkupati  i^ayopaCs'-v  vor.  Im  Russ.  heisst  das 
Futurum  kuplju,  das  Präs.  pokupaju.  Im  Serb.  steht  Joh.  6,  5 
ce;/20  kupiti^  Matth.  21, 12  koji  prodavachu  i  kupovacJm.  roditi^ 
razdati  gebären:  aksl.  rodiki  giebt  t£ci(],  roditü  -i\f:r/.i  wieder. 
Dagegen:  zeyia  jegda  razdajetü  pecali  imatü  y)  yuvr^  orav  ti-/.t7] 
Xu-TjV  £/£i  Joh.  16,  21.  Ebenso  ist  der  Unterschied  im  Serb. 
und  E.USS.  Man  denkt  bei  razdati  in  dem  angeführten  Satze 
wahrscheinlich  nicht  an  den  einen  einzelnen  Fall,  sondern  an 
"die  immer  wiederkehrenden  Fälle,  pustiti  [pustq],  pustati 
[pustajq],  lassen.  Im  cod.  Mar.  tritt  der  Unterschied  bei  dem 
Simplex  nicht  recht  deutlich  hervor,  wohl  aber  bei  dem 
Komp.,  z.  B.  otüpustaite  i  otüpustetü  vy  a-oXusrs  -/at  a.~o\\i%r- 
osaOö  Luk.  6,  37;  kto  lü  Jestü  ize  i  grechy  otupustajetü  ~i?  outo? 
sanv  0?  xal  a[i.ap-ia;  acpirjaiv  Luk.  7,  49.  (Auffallend  ist  otü- 
pustisi  airoXusi;  Luk.  2,  29,  wo  denn  auch  im  Serb.  otpustas 
steht.)  Aus  dem  Russ.  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel:  otecu  i 
maft  sperva  tie  puskali  jego  no  posle  pustili  Vater  und  Mutter 
wollten  ihn  zuerst  nicht  fortlassen  (eigentlich  liessen  ihn 
immer  nicht  fort),  aber  schliesslich  liessen  sie  ihn  gehen  Märch. 
1,  25.  Serb.  pustiti  ist  pf. ,  püstati  ipf. ,  die  Komposita  des 
letzteren  ebenfalls  ipf. 

Zu  den  iterativ- frequentativen  Bildungen  stellen  ein  immer 
wachsendes  Kontingent  die  in  den  vorstehenden  Paragraphen 
schon  mehrfach  angezogenen  « -Formen,  wie  hyvati,  über  deren 
Entstehung  ich  hier  nicht  zu  handeln  habe. 

Die  beiden  Kategorieen  (punktuell  und  frequentativ)  spie- 
len auch  bei  den  zusammengesetzten  Verben  die  grösste  Rolle, 
wie  im  folgenden  Kapitel  gezeigt  werden  soll. 


Dell>i"ück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   EI.  10 


146        Kap.  XXn.    Perfektivierung  durch  Verbindung  mit  Präp.        [§51. 


Kapitel  XXII.    Perfektivierung  durch  Verbindung 
mit  Präpositionen. 

I. 

Allgemeines. 

§  51.     Begrenzung  des  Begriffes  perfektiv. 

Der  Ausdruck  '^perfektiv''  ist  seit  lange  in  der  sla^-ischen 
Grammatik  heimisch,  wo  man  eine  Verbalform  dann  perfektiv 
nennt,  wenn  sie  ausser  der  Verbalhandlung  zugleich  den  Neben- 
begriff  der  Vollendung  enthält  so  definiert  bei  Leskien  Hand- 
buch2,  149).  Man  wendet  aber  diesen  Ausdruck  nicht  bloss, 
wie  es  nach  der  Überschrift  dieses  Kapitels  scheinen  könnte, 
auf  die  zusammengesetzten,  sondern  auch  auf  die  einfachen 
Verba  an,  z.  B.  auf  dami  "^ich  werde  hingeben'.  Ich  muss  aber 
gestehen,  dass  ich  mich  dieser  Ausdehnung  des  Begriffs  per- 
fektiv nicht  anschliessen  kann.  Denn  bei  einer  Form  wie 
dami  steht  es  doch  nicht  so,  dass  die  Wurzel  den  allgemeinen, 
unbegrenzten  Begriff  des  Gebens  enthält,  zu  welchem  in  der 
slavischen  Form  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzutritt, 
sondern  (wenn  anders  dasjenige  einigen  Grund  hat,  was  ich 
in  den  früheren  Kapiteln  dieser  Schrift  ausgeführt  habe)  die 
Wurzel  enthält  von  vornherein  die  einfache  Anschauung  des 
Hingebens,  und  diese  Anschauung  setzt  sich  in  der  slavischen 
Form  fort,  die  deshalb  richtiger  punktuell  als  perfektiv  ge- 
nannt wird.  Ich  glaube  natürlich  nicht,  dass  es  mir  gelingen 
könnte,  die  Slavisten  zu  einer  Änderung  ihrer  Terminologie 
zu  veranlassen,  aber  in  einer  Schrift,  in  welcher  das  Haupt- 
gewicht auf  die  richtige  Erfassung  der  geschichtlichen  Zu- 
sammenhänge gelegt  wird,  mag  es  erlaubt  sein,  in  diesem 
Punkte  von  der  gebräuchlichen  Bezeichnungsart  abzuweichen. 

Zur  Perfektivierung  in  dem  hiermit  umgrenzten  Sinne  ge- 
hören, wie  sich  sofort  ergiebt,  zunächst  zweierlei  Vorgänge: 
erstens  muss  eine  Präposition  mit  einer  Verbalform  verbunden 
werden  —  das  kommt  in  allen  idg.  Sprachen  vor  —  und  zweitens 
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muss  in  der  Zusammensetzung  die  Vorstellung  der  Vollendung, 
der  Kulminierung  der  Handlung,  oder  wie  man  sich  sonst 
ausdrücken  will,  hervorspringen,  wobei  die  ursprüngliche 
räumliche  Bedeutung  der  Präpositionen  entweder  erhalten,  oder 
(und  dies  geschieht  sehr  häufig)  ganz  oder  theilweise  verloren 
gehen  kann.  Ein  Beispiel  für  das  letztere  ist  lat.  efßcio,  das 
nicht  'herausmachen',  sondern  'bewirken'  bedeutet,  d.  h.  es 
wird  durch  die  Zusammensetzung  der  Handlung  des  Machens 
nichts  weiter  als  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzugefügt. 
Da  also  die  Perfektivierung  eine  allgemeinere  Erscheinung 
ist,  wird  es  nützlich  sein,  sich  zunächst  an  einer  anderen  idg.  , 
Sprache,  als  das  Germanische  oder  Slavische  ist,  eine  etwas 
genauere  Vorstellung  von  dem  in  Rede  stehenden  Vorgange 
zu  machen.     Ich  wähle  das  lateinische  com. 

§  52.     Lateinisch  com  in  der  Zusammensetzung. 

Dass  das  lateinische  com  perfekti vierende  Kraft  habe,  ist 
mit  Berufung  auf  die  slavischen  Verhältnisse  bereits  von 
H.  Weber,  Quaestiones  Catullianae  'Gotha  1890)  S.  26  ff.  aus- 
gesprochen worden.  Wenn  aber  Weber  S.  31  bemerkt,  dass 
dieses  com  weder  dem  Ursprünge  noch  der  Bedeutung  nach 
etwas  mit  der  Präposition  com  zu  thun  habe,  so  kann  ich  ihm 
nicht  beistimmen.  Dass  nur  ein  einziges  com  vorliegt,  folgt 
nicht  bloss  aus  der  hier  vorzuführenden  Entwickelung  inner- 
halb des  Lateinischen,  sondern  auch  aus  den  gleichen  Er- 
scheinungen in  den  verwandten  Sprachen,  z.  B.  bei  ai.  säm 
'mit',  das  ich  deshalb  im  Folgenden  unter  Benutzung  meiner 
Darstellung  SF.  5,  467  ff.  zur  Vergleichung  heranziehen  werde, 
des  gotischen  ga  u.  s.  w.  Com  verbindet  sich  oft  mit  Verben, 
welche  an  sich  schon  den  Gedanken  der  Vereinigung  enthalten, 
so  dass  also  diese  Vorstellung  durch  die  Hinzufügung  der 
Präpos.  noch  gestärkt  wird,  z.  B.  conjungo  zusammenknüpfen 
verbinden  1)    (vgl.    ai.    säm-yuj   zusammenbringen,    vereinigen); 


1)  Die  Bedeutungen   der  lateinischen  Wörter  sind  möglichst  nach 
Georges  gegeben. 
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colligo  zusammenbinden  (vgl.  ai.  mm- nah  zusammenbinden); 
bei  construo  zusammenschichten,  aufbauen  tritt  schon  der  Ge- 
danke der  Herstellung  durch  Zusammenfügung  hervor,  während 
ai.  säni-mi  bedeutet  "^ gleichzeitig  oder  zusammen  befestigen', 
so  dass  also  die  auf  ein  Ziel  gerichtete  Handlung  mehrerer 
Personen  betont  ist;  concludo  beischliessen,  einschliessen,  bei- 
stecken, einsperren,  absperren  auf  einen  Punkt  zusammen. 
In  Verbindung  mit  Verben  des  Gehens  ergeben  sich  folgende 
Schattierungen:  coeo  zusammengehen,  sich  vereinigen  (ebenso 
säm-i],  convenio  zunächst  von  Mehreren  'zusammenkommen', 
dann  auch  von  Einzelnen  "^hinkommen'  ebenso  säm-gam),  con- 
sequor  zusammengehen  mit,  nachfolgend  Anschluss  gewinnen, 
erreichen  (vgl.  säm-sac  sich  zu  einander  gesellen,  sich  vereinen 
mit);  in  confugio  wohin  flüchten,  seine  Zuflucht  nehmen  ist 
wie  bei  consequor  die  Erreichung  des  Anschlusses  und  damit 
das  Erfolgreiche  der  Handlungsweise  betont;  und  von  diesen 
und  ähnlichen  Verben  aus  erklärt  es  sich,  wenn  commeo  be- 
deutet: rasch  und  ungehindert  ziehen,  wandern.  In  coriscendo 
'besteigen,  sich  einschiff'en'*  ist  zunächst  die  Vereinigung  mit 
anderen  in  demselben  Raum  etwa  einem  Schifl"e^ .  dann  die 
Erreichung  dieses  Punktes  und  somit  ein  Kulminationspunkt 
der  Handlung  des  Steigens  bezeichnet.  Hieran  schliesse  ich 
stehen,  sitzen:  consto  Halt  machen,  stattfinden,  vorhanden 
sein  [säm-&thä  nach  BR.  sich  sammeln,  bleiben  bei,  zusammen- 
treflfen,  zum  Stillstand  kommen,  so  v.  a.  sich  abschliessen,  fertig 
werden,  vollen  Bestand  gewinnen) ;  in  consurgo  liegt  eine  andere 
Nuance  des  'zusammen'  vor,  es  scheint  zu  bedeuten  'den  ganzen 
Körper  zusammennehmend  sich  aufrichten'  und  betont  somit 
das  Zustandekommen  des  Aufrichtens.  Vergleichbar  ist  säm- 
hä  sich  aufrichten,  aufrafien,  aufstehen  zu  ha  [Jihlte]  auf- 
springen; consido  zeigt  zwei  Entwickelungsstufen  des  com, 
nämlich  erstens  sich  zusammen  hinsetzen,  dann  auch  von  Ein- 
zelnen, 'sich  niedersetzen',  und  zweitens  zusammensinken  [säm~ 
sad  nach  BR.  Ij  zusammensitzen  mit,  sich  niederlassen,  2)  zu- 
sammensinken, verzagen,  den  Muth  sinken  lassen).  So  liegt 
also   in   consurgo  ein  com  vor,   durch  welches  das  Zusammen- 
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fassen    der    Kräfte,     in    consido    ein    solches,    durch    welches 
deren    Zusammenfallen  angedeutet  wird.     Übrigens   sei    dabei 
noch  bemerkt,  dass  auch  Nuancen,   welche  in  der  Verbindung 
mit  einem  Verbum  entstehen,  auf  die  Gestaltung  der  Bedeu- 
tung in  einer  anderen  Verbindung  wirken  können.     Hieran 
schliessen   sich   nun   eine  Menge   von  Verben,   welche  irgend 
eine     körperliche     Bewegung     oder    Verrichtung    aus- 
drücken.     Ich    gebe    nur    eine    kleine   Auswahl:    confero    zu- 
sammenbringen,  entrichten,   beitragen,   beisteuern,    hinführen, 
hinbringen,  darbringen  [säm-hhar  zusammenbringen,  vereinigen, 
zurechtmachen,  verfertigen);  consteryio  bedecken,  bestreuen,  hin- 
streuen  (säm-star  hinbreiten,  ausbreiten,  bestreuen,  bedecken); 
compleo  voll  machen,    anfüllen,    vollenden    [säm-par  pass.  sich 
füllen,   voll  werden),   so   dass  also  der  Vollendungspunkt   der 
Handlung  des  Füllens  ins  Auge  gefasst  ist;    cojinerto   hinwen- 
den, hinkehren,   hindrehen,   umkehren,   umwenden,  umdrehen 
{säm-vart  sich  zusammenthun ,   sich  zuwenden,    sich  einstellen, 
einkehren,   sich  bilden,   entstehen,  hervorgehen).     Nicht  selten 
übersetzt  Georges,   wie  schon  gelegentlich   hervorgetreten  ist, 
durch  Je-,    z.  B.  consero    besäen,    bepflanzen,    bestecken,    dann 
auch  einsäen,  einpflanzen;  confrico  bereiben,  abreiben,  einreiben 
(z.  B.  aliquid  seile);  oder  durch  er-,    z.  B.  comparco  zusammen- 
sparen,   ersparen;   comprehendo  zusammenfassen,   anfassen,  er- 
greifen  (vgl.  säm-grahh  zusammenfassen,  in  die  Hand  fassen, 
ergreifen);    concieo    anregen,    aufregen,    erregen;    conßcio   fertig 
machen  in  doppeltem  Sinne,    nämlich  zu  Stande  bringen,  auf- 
bringen, verschaö"en,  dann :  verarbeiten,  durch  Verbrauch  klein 
machen,  niedermachen,  erschöpfen,  aufreiben.    Die  Bedeutung 
des  zu  Ende  Bringens,  die  sich  hier  bei  conßcio  zeigt,  tritt  be- 
sonders deutlich  bei  der  Gruppe  von  Verben  hervor,  welche  fal- 
len, schneiden  u.  ähnl.  bedeuten,  z.  B.  concido  zusammenfallen, 
stürzen;  collahor  zusammensinken,  einsinken;  corruo  zusammen- 
stürzen, einstürzen;  concido  zusammenschlagen,  zu  Boden  schla- 
gen, niederschlagen;  conseco  zerschneiden;  corrumpo  zerreissen, 
verderben  (eig. :  "^zusammenreissen') ;  cowifwwc^o  zerstossen;  contero 
zerreiben,  zerbröckeln,  zerdrücken,  zerstören;  corrodo  zernagen; 
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consumo  verwendend,    verbrauchend    wegnehmen,    aufwenden. 
Dazu  comedo  aufessen,  verzehren;  comhibo  eintrinken,  aufsaugen 
(zusammentrinken  erst  bei  Seneca,   wie  denn  öfter  die  nie  er- 
loschene Bedeutung  '^zusammen''  wieder  aufs  neue  hervortritt), 
vgl.  ai.  säm-dä  zusammenschneiden,  verkleinern;   säm-chid  ab- 
schneiden, abhauen,  zerschneiden ;  säm-taks  behauen,  bearbeiten, 
zusammenhauen,    zerhauen;    sä7n-vrasc  in  Stücke  hauen;   säm- 
psä   zerkauen,    zerbeissen.      Eine    andere    Gruppe   ist    dadurch 
zusammengehalten,   dass  sie  den  Eintritt  oder  Ausbruch  der 
Handlung  vor  die  Augen  führt,  was  besonders  deutlich  hervor- 
tritt   bei   Verben,    die   bedeuten   *^einen   Ton  von  sich  geben', 
z.  B.    conqueror  in   Klagen    ausbrechen,    Beschwerde   erheben; 
congemo   laut   aufseufzen;    concrepo  erknarren,  erdröhnen,  auf- 
rauschen, oft  durch  das  einfache  knarren,  dröhnen  u.  s.  w.  zu 
übersetzen.     Öfter  wird  in  dem  com  nur    die  Verstärkung  em- 
pfunden, z.  B.  comploro   laut  wehklagen,    laut   beklagen.     Bei 
conclamo   scheint  die  Entstehung  aus  dem  ursprünglichen  ''zu- 
sammen' besonders^  deutlich,    denn  es   heisst  offenbar  zunächst 
zusammenrufen,    mehrere    durch   Rufen   vereinigen,    ein    nach 
einem  Sammelpunkte  hinstrebendes,  hindeutendes  Geschrei  er- 
heben, dann  überhaupt  aufschreien.    Doch  lässt  sich,  wie  schon 
bemerkt,     die    Entwickelung    der    Bedeutung    durchaus    nicht 
immer   genügend  an  einem  einzelnen  Falle    beobachten.     Man 
muss  vielmehr  festhalten,  dass  in  das  com  von  mehreren  Seiten 
her  der  Gedanke  des  Fertigmachens,  Zustandebringens  hinein- 
gekommen  ist,    und    so    konnte   auch  ohne  die  Beziehung  auf 
Mehrere   in   conclamare   die  Vorstellung   des  Aufschreiens   ent- 
stehen.     Endlich    erwähne    ich    noch    von    Verben    geistiger 
Bedeutung  cognosco  kennen  lernen,    erkennen,    wahrnehmen, 
bemerken;  confido  sich  fest  verlassen,  vertrauen  'mit  dem  Ge- 
danken der  Konzentrierung,  wie  das  Gegentheil  diffido  zeigt); 
commiseror  bemitleiden,  insbes.  bei  Rednern:   in    den  Rührton 
übergehen,  also  ingressiv  wie  conqueror  u.  s.  w. ;  collibet  es  be- 
liebt, fällt  ein;  rommhnscor  sich  etwas  ins  Gedächtnis  zurück- 
rufen, aussinnen,  ersinnen;    commemini  sich  entsinnen,    in  der 
Erinnerung    haben.      Wie    man    schon    aus    dieser    flüchtigen 
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Skizze  ersieht,  kommt  man  in  den  Zusammensetzungen  mit 
eom  und  säm  von  verschiedenen  Seiten  aus  zu  dem  Begriff 
der  Perfektivierung.  Ahnliches  vollzieht  sich  bei  anderen 
Präpositionen.  So  habe  ich  schon  SF.  5,  498  bemerkt,  dass  ai. 
ahhi  diejenige  Affizierung  oder  Bewältigung  des  Gegenstandes 
ausdrückt,  welche  wir  durch  he-  wiedergeben,  wobei  dann  das 
intransitive  Verbum  transitiv  wird,  und  S.  460,  dass  das  Ver- 
bum  durch  die  Verbindung  mit  prä  oft  einen  ingressiven  Sinn 
erhält.  Alle  diese  mannigfachen  Verhältnisse  warten  noch  auf 
eine  eingehende  Darstellung.  Einstweilen  begnüge  ich  mich 
damit,  aus  der  Behandlung  von  com  einige  Lehren  für  die 
folgende  Darstellung  zu  ziehen.  Die  erste  lässt  sich  dahin 
zusammenfassen,  dass  man  oft  nicht  sagen  kann,  ob  eine  Prä- 
position in  der  Zusammensetzung  noch  etwas  von  ihrer  ur- 
sprünglichen räumlichen  Bedeutung  bewahrt,  oder  ob  sie  be- 
reits völlig  zu  einem  Zeichen  der  Perfektivierung  der  Handlung 
geworden  ist.  Die  zweite  Lehre  würde  die  sein,  dass  es  bei 
einer  und  derselben  Verbalhandlung  mehrere  Punkte  der  Voll- 
endung geben  kann,  wie  denn  z.  B.  facio  durch  ex^  con  und 
andere  Präpositionen  perfektiviert  werden  kann.  Beide  Be- 
obachtungen muss  man  im  Auge  behalten,  um  ein  rechtes 
Verständnis  namentlich  der  slavischen  Erscheinungen  zu  er- 
reichen (vgl.  Leskien  Handbuch^,  150).  Wichtiger  aber  ist  das 
Folgende.  Die  oben  gegebene  Definition,  wonach  in  dem 
perfektiven  Verbum  der  Begriff  der  Verbalhandlung  nebst  dem 
Nebenbegriff  der  Vollendung  enthalten  ist,  kann  an  sich  doppelt 
aufgefasst  werden.  Entweder  nämlich  kann  man  sich  vor- 
stellen, dass  die  Handlung  in  ihrer  Entwickelung  und  ausser- 
dem der  Punkt  der  Vollendung  vorgestellt  werden  soll.  Das 
wäre  z.  B.  der  Fall,  wenn  wir  bei  erklimmen  an  die  Arbeit  des 
Klimmens  und  dazu  an  den  Punkt  des  Anlangens  auf  dem 
Gipfel  denken.  Oder  es  kann  die  Handlung  lediglich  im 
Punkte  der  Vollendung  erfasst  werden,  so  dass  also  bei  unserem 
Beispiel  nur  der  Punkt  des  Anlangens  vorgestellt  werden  würde. 
Derartig  sind  die  slavischen  Perfektiva,  die  deshalb  auch,  wie 
überhaupt  die  Verba  mit  punktueller  Aktion  ihren  Ind.  Präs. 
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futurisch  verwenden.  Die  erste  Gattung  möchte  ich  linear- 
perfektiv nennen,  ihr  würden  im  Gebiete  der  einfachen  Verba 
die  terminativen  entsprechen,  die  zweite  punktuell -perfektiv. 
Ihr  entsprechen  die  punktuellen. 

II. 

Germanisch.  ^) 

Ich  wende  mich  nun  dem  Germanischen  und  im  besondern 
dem  Gotischen  zu,  wobei  ich  zunächst  über  die  wichtige,  auf 
Leskiens  Anregung  geschriebene  Arbeit  von  Streitberg  zu  be- 
richten habe. 

§  53.     Streitberg. 

Der  wesentliche  Inhalt  der  Streitberg'schen  Arbeit  ist  der 
folgende.  Zunächst  werden  die  hierher  gehörigen  Zustände 
des  Slavischen  erörtert,  und  sodann  vorläufig  festgestellt,  dass 
im  Deutschen  analoge  Verhältnisse  herrschen,  freilich  mit  dem 
Unterschied,  dass  im  Deutschen  die  Iterativkategorie  fehlt. 
Die  sämmtlichen  gotischen  Präpositionaladverbien  verleihen  in 
der  Zusammensetzung  dem  Verbum  perfektive  Aktionsart.  Das 
macht  Str.  zunächst  im  allgemeinen  anschaulich,  indem  er 
von  S.  82  an,  vorerst  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit 
der  Tempora,  eine  Anzahl  von  einfachen  und  zusammengesetzten 
Verben  einander  gegenüberstellt.  So  heisst  saihvmi  *"  die  Fähig- 
keit des  Sehens  besitzen,  sie  ausüben,  im  Sehen  begriffen  sein", 
ist  also  ein  rein  duratives  Verbum.  Im  Gegensatz  hierzu  be- 
deutet gasaihvan  'die  Handlung  des  Sehens  ausüben  in  Bezug 
auf  den  Moment  der  Vollendung,  des  Resultats,  d.  h.  erblicken, 
bemerken.'     Das  gleiche  Verhältnis   besteht   zwischen   hausjan 


1)  Die  hauptsächlichste  Literatur  über  Perfektivierung  im  Deutschen 
ist:  W.  Streitberg,  perfektive  und  imperfektive  Aktionsart  im  Germani- 
Bchen,  Paul  und  Braune's  Beiträge  15,  70  ff.,  wo  die  älteren  Äusserungen 
von  J.  Grimm,  Schleicher,  Ebel  zitiert  sind;  V.  E.  Mourek,  Syntaxis 
Gotskych  piedlozek,  Prag  1890;  Wustmann,  Verba  perfectiva,  namentlich 
im  Heliand,  Leipzig  1894  Diss.,  dazu  die  Anzeige  von  Mourek  Anz.  für 
deutsches  Alt.  21,  195  ff.,  Streitberg  IF.,  Anz.  5,  78  ff. 
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'die  Fähigkeit  des  Hörens  in  Anwendung  bringen^  und  gahaus- 
Jcm,  das  den  Begriff  des  Resultates  hinzufügt,  also  Vernehmen^ 
bedeutet,  z.  B.  ist  Joh.  16,  16  [xiy.pov  -/.al  ou  {^siupsTTs  p.i  xai 
TraXiv  jjLixpov  y.al  o'bzz^t  übersetzt  durch :  leitil  nauh  Jah  ni  sai- 
hvip  mik,  Jah  aftra  leitil  Jah  gasaihvip  d.  h.  nach  kurzer  Zeit 
geniesst  ihr  meinen  Anblick  nicht  mehr,  dann  werdet  ihr  mich 
wieder  erblicken.  Oft  verwendet  die  Übersetzung  diesen  Unter- 
schied auch,  wenn  ihn  das  Original  nicht  hat.  So  ist  o  s/ojv 
(ura  axouöiv  ay.ouirw  regelmässig  übersetzt:  saei  hahai  ausona 
hausjandona^  gahausjai  wer  Ohren  hat,  die  hören  können,  ver- 
nehme. Von  weiteren  Belegen,  die  in  grosser  Zahl  beigebracht 
werden,  hebe  ich  noch  heraus:  Jesus  sagt  Joh.  11,  11  frijonds 
unsar  gasaizlep  unser  Freund  ist  entschlafen,  worauf  die  Jünger 
erwidern:  Jabei  slepif)  Jtaih  vairpip  wenn  er  schläft,  wird  er 
gesund  werden,  im  Original  beide  Mal  xs/oifi-r^-ai  *^ist  zur  Ruhe 
gebettet  und  liegt  nun  da\  Über  sviltan  sagt  Streitberg  S.  99: 
"Das  simplex  erscheint  nur  einmal  Luk.  8,  42,  wo  von  Jairi 
Töchterlein  die  Rede  ist:  y.ai  aurr^  a-sövT^sy.sv /a/i  so  svalt  "sie 
lag  im  Sterben,  kämpfte  mit  dem  Tode';  eingetreten  ist  jedoch 
der  Moment  des  Verscheidens  noch  nicht,  ihn  vielmehr  zu  ver- 
hindern, wendet  sich  der  Vater  an  Christus.  Doch  ehe  dieser 
das  Haus  erreicht,  naht  ein  Bote  qipands  du  imma^  patei  ga- 
daupnoda  dauhtar  peina\  ni  draibei  pana  laisari  (Vers  49)  *^der 
Todeskampf  hat  sein  Ende  erreicht,  der  Augenblick  des  Ver- 
scheidens ist  schon  eingetreten\  deshalb  ist  auch  der  Beistand 
Christi  als  zu  spät  kommend  überflüssig.  Dazu  halte  man 
endlich  noch  Vers  53  ioovtö;  ort  a-eOavsv  gasaihvandans  patei 
gasvalt  'sie  ersahen,  dass  der  Tod  erfolgt  war^  so  wird  man 
über  den  charakteristischen  Unterschied  nicht  im  Zweifel  sein". 
Über  rinnan  und  garinnan  heisst  es  S.  100:  "Den  Unterschied 
zwischen  rinnan  und  garinnan  lehrt  1.  Kor.  9,  24  sva  rinnaip 
ei  garinnaip^  was  dem  griechischen  outto?  tpe/sTs  iva  xa-aAaßTjts 
entspricht:  'laufet,  damit  ihr  erlaufet,  d.  h.  durch  euer  Laufen 
erlangt".  Freilich  geht  es  nicht  überall  so  glatt  ab,  wie  bei 
diesen  Musterbeispielen.  Es  giebt  nicht  wenige  Belege,  die 
sich  der  aufgestellten  Regel  nicht  fügen.     Natürlich  ist  es  die 
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Aufgabe  des  Verfassers,  sich  mit  diesen  möglichst  abzufinden, 
wozu  er  verschiedene  Mittel  anwendet.  Zunächst  schärft  er 
ein,  dass  man  die  Stellen  nicht  zählen,  sondern  wägen  müsse, 
dem  Übersetzer  habe  oft  der  Natur  der  Sache  nach  die  Wahl 
freigestanden,  ob  er  perfekti\äschen  oder  imperfektivischen 
Ausdruck  wählen  wolle,  und  nicht  selten  sei  er  dem  Original 
gegenüber  seinen  eigenen  Weg  gegangen.  In  anderen  Fällen 
nimmt  Streitberg  an,  dass  der  Text  verderbt  sei,  so  sei  Luk. 
14,  35  hausjandona  statt  gahausjandona  zu  lesen,  Luk.  10,  24 
nicht  gahauseip  und  hausidedun^  sondern  hauseip  und  gahausi- 
dedun^  Mark.  9,  35  gasitands  statt  sitands^  Matth.  9,  25  gaha- 
haida  statt  hahaida.  Im  ganzen  erhält  man  den  Eindruck, 
dass  zwar  vielfach  der  erwartete  Unterschied  deutlieh  hervor- 
tritt, aber  andernseits  doch  ein  ziemlich  grosser  irrationaler 
Rest  übrig  bleibt.  Der  nächste  uns  angehende  Abschnitt 
handelt  von  der  Aktionsart  des  Infinitivs  nach  Hülfsverben. 
Miklosich  4,  847  hatte  über  diesen  Punkt  im  Slavischen  Folgen- 
des gelehrt:  "Der  Inf.  der  Yerba  imperf.  bezeichnet  natürlich 
eine  dauernde  oder  wiederholte .  der  Inf.  der  Verba  perf. 
dagegen  eine  vollendete  Handlung:  jener  entspricht  regel- 
mässig dem  griechischen  Inf.  Präs.,  dieser  dem  Inf.  Aor. ;  jener 
steht  meist  dem  unpräfixierter  ^s.  z.  1.;,  dieser  dem  präfixierter 
Verben  im  Gotischen  gegenüber.  Die  Ergänzung  gewisser 
Verben,  wie  anfangen,  aufhören,  versuchen  besteht  stets  im 
Infinitiv  eines  imperfektiven  Verbums".  Es  lohnte 
sich,  die  Sache  für  das  Gotische  genauer  festzustellen.  Dabei 
hat  sich  die  wichtige  Beobachtung  ergeben  (S.  109),  dass  auf 
duginnan  nie  ein  mit  ga  zusammengesetztes  Verbum  folgt, 
woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  mit  ga  zusammengesetzten 
Verba  den  slaA-ischen  Perf ekti vis  entsprechen,  welche  ja  nach 
Verbis  mit  der  Bedeutung  "^anfangen'  nicht  vorkommen.  Die 
Behandlung  der  übrigen  Hülfsverba  erzielt  kein  anderes  Re- 
sultat, als  dass  je  nach  Bedürfnis  der  eine  oder  der  andere 
Infinitiv  verwendet  werden  kann,  z.  B.  nach  mag:  unte  ni  magt 
ain  tagl  hveit  aippau  svart  gataujan  oti  ou  ouvaaai  [xi'av  tpt/a 
XsuxTjV  \  uiXaivav  -oiraat  Matth.  5,  36  (also  aoristisch-perfektiv), 
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dagegen  qimip  nahts  panei  ni  manna  mag  vaurhjan  sp/sTai  vuc, 
oTö  ouocli;  ouvarai  ipya^ssöai  Joh.  9,  4  (also  präsentisch-imper- 
fektiv),  —  Nachdem  auf  diese  Weise  der  Grund  gelegt  ist, 
erhebt  sich  nun  die  Frage,  Avie  die  perfektive  und  imper- 
fektive Aktionsart  im  Gotischen  verwendet  worden  ist,  um 
gewisse  Formen  des  Griechischen,  die  das  Gotische  nicht  hat, 
einigermaassen  wiederzugeben.  Das  Germanische  hat  ja  von 
den  vier  alten  Tempusstämmen  das  Futurum  und  den  Aorist 
verloren.  Wie  sollen  diese  beiden,  wenn  die  griechische  Vor- 
lage sie  bietet,  von  dem  Übersetzer  ausgedrückt  werden? 
Der  Leser  kann  die  Antwort  erraten:  Der  Aorist  und  das 
punktuelle  (momentane)  Futurum  werden  ersetzt  durch  das 
gotische  perfektive  Verbum.  Es  fragt  sich  nun,  inwieweit 
sich  dieses  Apercu  im  einzelnen  bewahrheitet.  Hinsichtlich 
des  Futurums  kommt  Streitberg  S.  119  ff.  zu  dem  Ergebnis, 
dass  das  durative  Futurum  des  Griechischen  im  Gotischen 
durch  das  einfache  durative  Präsens  oder  durch  eine  Um- 
schreibung übersetzt  wird,  das  momentane  aber  meistens  durch 
das  komponierte  (also  perfektive)  Verbvim.  Meistens,  denn  es 
giebt  auch  Fälle,  wo  der  Ind.  Präs.  eines  mit  ga  oder  anderen 
Präpositionen  zusammengesetzten  Verbums  nicht,  wie  man 
erwarten  möchte,  futurischen,  sondern  präsentischen  Sinn 
hat.  Ich  komme  darauf  unten  zurück.  Was  den  Aorist 
betrifft,  so  ist  oben  schon  ein  Beleg  angeführt  worden,  wo 
svalt  dem  griech.  a7:£Övr,ax£,  ga^calt  aber  a-söavs  entsprach. 
Ahnliches  findet  sich  häufig,  so  z.  B.  ist  hrak  Gal.  1,  23  iTropöci, 
aber  gabrah  sV.Aaaa  zerbrach,  brach  in  Stücke  Mark.  8,  6. 
Aber  andererseits  begegnet  doch  auch  vieles,  was  zur  Regel 
nicht  stimmen  will.  So  dürfte  sich  wohl  kein  Unterschied 
finden  lassen  zwischen  gamelida  und  melida  syp^'^a  S.  150; 
eiSov  wird  durch  gasahv  wiedergegeben,  aber  doch  auch  durch 
sahv  Matth.  25,38;  iysA-rpa.  ist /tabaida  und  gahabaida  S.  153, 
e-oiTjaa  ist  gewöhnlich  gatavida^  aber  nicht  selten  auch  tamda 
S.  155.  In  Bezug  auf  Tiausjan  heisst  es  S.  158:  fjxouaa  ist 
durch  gahau&ida  gegeben  11  mal  [rjxouov  Mark.  11,  14  Luk. 
16,  14,  wo  einerseits  das  griechische  Imperfekt  nicht  berechtigt 
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ist,  andererseits  der  Perfektivbegriff  erfordert  wird],  -rjy.ooaa 
ist  gleich  hausida  34  mal  ausserdem  ist  hausida  =  t-xooov 
Mark.  6,  55,  =  sojoaxa  Joh.  S,  38].  Also  überwiegt  die  ^a-lose 
Form  bei  weitem,  was  nicht  sein  sollte.  Und  da  nun  an  Ver- 
derbnis im  grossen  Stil  nicht  zu  denken  ist,  so  bekennt  Streit- 
berg, dass  ihm  der  Grund  der  vorliegenden  Abnormität  nicht 
klar  geworden  sei.  Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Sache  so. 
Wenn  ein  Yerbum  eine  Aktion  hat,  welche  als  terminativ 
aufgefasst  werden  kann,  so  ist  es  nicht  nöthig,  bei  der  Wieder- 
gabe des  Aorists  ga  hinzuzusetzen,  obwohl  es  geschehen  kann 
Ein  solches  Yerbum  ist  hausjan.  Es  heisst  wohl  hören  durativ  . 
aber  doch  auch  A^ernehmen.  Man  kann  es  also  einigermasser 
dem  serbischen  cuti  vergleichen,  das  imperf.  und  perf.  ist). 
Deshalb  steht  auch  an  allen  von  Streitberg  angeführten  Stellen 
in  der  aksl.  Übersetzung  slysati  'Luk.  1,  41  uslysati),  und 
nicht  slusati,  Joh.  10,  S  posliisase  "^gehorchten',  was  allerdings 
auch  so  gut  an  der  Stelle  ist,  dass  auch  Wuk  im  serbischen 
Testament  an  dieser  Stelle  poslusa'ae  hat,  während  er  an  den 
übrigen  Stellen  cuti  braucht  'Mark.  6,  14  zacuti,.  Aus  diesem 
Thatbestande.  dem  noch  manches  hinzuzufügen  wäre,  dürfte 
folgen,  dass  man  ga  hinzufügen  konnte,  wenn  man  im  Prä- 
teritum das  Bedürfnis  fühlte,  das  Punktuelle  des  Vorgangs  be- 
sonders zu  betonen,  dass  die  Hinzufügung  aber  keineswegs 
bei  jeder  Wiedergabe  eines  Aorists  nötig  oder  naheliegend  war. 
Über  das  Partizipium  des  Aorists  hatte  Ebel  in  Kuhn  und 
Schleichers  Beiträgen  2,  191  gesagt:  "Übergangen  ist  dabei 
(bei  Grimms  und  Schleichers  Äusserungen  über  perfektive 
Veiba  im  Deutschen)  ein  höchst  interessanter  Punkt,  nämlich 
die  Übersetzung  des  griech.  Part.  Aor.  durch  das  gotische  Part. 
Präs.    zusammengesetzter    Verben:    nssfandands   ava^tac   Matth. 

9,  9,  gastandands  37a:  Mark.  10,  49,  gahausjands  ay.oosac  Mark. 

10,  41,  47,  ushlaupands  avaTTTjOr^aa;,  afvairpands  aTroßaXtov  50, 
andhafjands  a-oxpi&ei'c  51,  andbindandans  XusavTE;  Mark.  11,2, 
gataujandan  xatöpYaaaaiVov  1.  Kor.  5,  3,  samap  gagaggandam 
izcis  o'jva/Oiv-'jv  uaöjv  5,  4.  Hier  ruht  die  ganze  Kraft,  den 
Sinn  zu  ändern,  in  der  Partikel,   die,    wenn  keine   sonst    vor- 
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banden,  ga  ist".  An  diese  Stelle  anknüpfend,  führt  Streitberg 
S.  163  ein  reichliches  Material  vor.  Man  erhält  den  Eindruck, 
dass  die  Regel  gut  durchgeführt  ist  (vielleicht  besser  als  beim 
Indikativ),  aber  es  sind  doch  auch  wieder  Ausnahmen  vor- 
handen. Eine  solche  bildet  taujands,  welches  -oirjaa;  übersetzt 
(S.  168).  Streitberg  sucht  die  Abnormität  zu  erklären,  indem 
er  sagt,  es  handle  sich  überall  um  die  Handlung  an  sich,  nicht 
um  den  Moment  der  Vollendung,  um  das  Bewirken,  und  über- 
setzt deshalb  z.  B.  Mark.  15,  1  garuni  taujandans  "^Rath  haltend'. 
Die  Worte  lauten:  Jah  simsaiv  in  maurgm  garuni  taujandans 
pai  auhumistans  gudj'ans  Jah  alla  so  gafaurds,  gahindatidans 
Jesu  hrahtedun  ina  at  Peilatau  xai  su&sü);  ztzX  to  rpo)!  aofißouAiov 
TToiTjoavTs;  Ol  ap/ispsT;  zal  oAov  to  auviopiov,  orpavizz  tov  'Ir^souv 
airriVcyxav  zai  -ctpiocuxav  Wzi\6.-(a.  jNlir  scheint  deutlich,  dass 
der  Übersetzer  nicht  sagen  wollte,  sie  hätten  Jesus  gebunden, 
während  sie  eine  Versammlung  hielten,  sondern  nachdem  sie  es 
gethan  hatten,  und  dass  er  also  die  Absicht  hatte,  r.ovfpac,  durch 
taujands  so  gut  er  konnte  wiederzugeben,  nicht  etwa  von  der 
griechischen  Auffassung  abzuweichen.  Ebenso  hat  er  Luk. 
10,  25  hva  taujands  lihainais  aiveinons  arbja  vairpa  xi  7:oir|aa; 
CdJTjV  auoviov  xX7jpovo[ir]a(ü;  doch  gewiss  die  Ansicht  gehabt  dass 
man  erst  handelt  und  dann  das  ewige  Leben  erhält  (durch 
Streitbergs  Übersetzung:  *^ durch  welche  Handlungsweise  werde 
ich  das  ewige  Leben  erlangen'  wird  die  Schwierigkeit  nicht 
beseitigt).  Es  lässt  sich  also  nach  meiner  Ansicht  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  taujands  in  derselben  Weise  das  Part. 
Aor.  wiedergiebt,  wie  es  sonst  durch  zusammengesetzte  Formen 
geschieht.  Der  Grund  ist  der  oben  bei  hausjan  entwickelte: 
taujan  ist  nicht  vaurlxjan.,  sondern  enthält  schon  in  sich  einen 
Hinweis  auf  den  Punkt  der  Vollendung.  Deshalb  sehen  wir 
auch  tavida  mit  gatavida  wechseln.  Mit  hausjands  verhält  es 
sich  ebenso.  Es  folgt  nun  in  der  Streitbergschen  Arbeit  noch 
ein  Abschnitt  über  ga  mit  dem  sog.  Part.  Perf.  passivi  und 
eine  Zusammenfassung  der  Resultate,  auf  die  ich  hier  nicht 
eingehe. 
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§  54.     Mourek. 

Eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  hiermit,  wenn  auch 
nur  flüchtig  und  mit  absichtlicher  Vermeidung  mannigfacher 
Details,  vorgelegten  Ausführungen  von  Streitberg  bildet  die 
gründliche  und  übersichtliche  Arbeit  von  Mourek  über  die 
gotischen  Präpositionen.  Man  hat  den  Vorteil,  das  gesammte 
die  zusammengesetzten  Verba  betreffende  Material  (nicht  nur 
eine  Auswahl,  wie  bei  Streitberg)  nach  den  Präpositionen  ge- 
ordnet vor  sich  zu  sehen.  Man  verfolgt  an  der  Hand  des 
Verfassers,  wie  die  einzelnen  Präpositionen  von  der  sinnlichen 
in  die  abstrakte  Bedeutung  übergehen,  und  übersieht,  worauf 
es  für  meinen  gegenwärtigen  Zweck  besonders  ankommt, 
bequem,  welche  zusammengesetzten  Formen  das  griechische 
Präsens  und  welche  das  griechische  Futurum  oder  den  Aorist 
wiedergeben.  Da  aus  der  Mourekschen  Darstellung  die  Aus- 
nahmestellung von  ga  (auf  welche  auch  Streitberg  wiederholt 
hinweist)  deutlich  hervortritt,  beschränke  ich  mich  im  Folgen- 
den auf  diese  Präposition.  Wenn  bei  irgend  einer,  muss  bei 
ihr  zu  beobachten  sein,  inwieweit  und  in  welchem  Sinne  im 
Gotischen  von  Perfektivierung  gesprochen  werden  kann.  Mourek 
behandelt  zunächst  von  S.  111  an  ^a  in  seiner  konkreten  Be- 
deutung *^zusammen',  wobei  er  mehrere  Schattierungen  unter- 
scheidet, wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  mögen:  gdiddja 
sik  managei  auvsp/srai  oyXoc,  Mark.  3,  20  (Vereinigung  auf  einen 
Punkt);  gastigun  in  skipa  evi^r^aav  y.al  aurol  ei;  xa  TrXoTa  Joh. 
6,  24  (Gemeinsamkeit  mehrerer  Subjekte);  gahailida  inanagans 
£&cpa-£U3ö  7:oXXouc  Mark.  1,  34  (Gemeinsamkeit  mehrerer  Ob- 
jekte); in  hvileikai  gajuJcoti  gahairatn  po  £v  iroia  TtapaßoX-^^  -apa- 
ßaXa)[x£v  au-r]v  Mark.  4,  30  (Vergleichung);  gagg  gasibjon  hropr 
u-aye  OLaXXaYr^i)!.  tco  vosX^u)  Matth.  5,  24  (vereinigende  Be- 
rührung von  Personen);  ganimis  in  hilpein  ooXay^tj  sv  -(-aarpi 
Luk.  1,  31  (vereinigende  Berührung  von  Person  und  Sache); 
nihai  pana  svinpan  gahindip  lav  ij-t^  tov  ij/upov  orpi^  Mark.  3, 
27  (Zusammenfassvmg  der  Theile  eines  Objekts).  Endlich  in 
Verbindung  mit  denominativen  Verben  entsteht  die  Vorstellung 
des  *  Versehens  mit^,  z.  B.   gasiglida  Eacppayiasv  Joh.    6,  27,    ga- 
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hailnid  sa  piumagus  lo.%r^z^~al  o  7:aXc  Luk.  7,  7.  Natürlich  kann 
man  an  dieser  Eintheilung,  wie  an  allen  Eintheilungen,  etwas 
aussetzen,  namentlich  auch  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  unter 
den  angeführten  Belegen  manche  sind,  die  besser  schon  als 
perfektivisch  bezeichnet  werden.  Ich  gehe  indessen  darauf 
nicht  ein,  weil  nach  dem  was  oben  S.  147  ff.  bei  lat.  com  be- 
merkt worden  ist,  eine  Entscheidung  nach  objektiven  Kriterien 
nicht  möglich  ist.  Es  folgt  auf  S.  117  — 136  die  Darstellung 
des  perfektivierenden  (/a.  Ich  berücksichtige  davon  gemäss 
den  im  Anfange  des  Kapitels  entwickelten  Gesichtspunkten 
nur  den  Indikativ  Präsentis  und  das  Partizipium.  Der  Ind. 
Präs.  eines  Verbums  mit  ga  entspricht  (wie  schon  oben  S.  156 
bemerkt  worden  ist)  1)  sehr  oft  einem  einfachen  griechischen 
Futurum,  z.  B.  ganasj'ip  acoaei,  gasaihvand  o^ovrai  u.  s.  w.  Die 
Belege  sind  aufgezählt  S.  126 — 127.  Er  wird  aber  2)  auch 
gebraucht,  um  ein  Präsens  wiederzugeben,  und  zwar  durchaus 
nicht  selten  (ungefähr  60 1)  Fälle  gegen  ungefähr  90  futurische). 
Man  kann  dabei  zwei  Unterfälle  unterscheiden,  nämlich:  a)  Es 
handelt  sich  um  einen  einmaligen  Vorgang.  Dahin  gehören 
z.  B.  gasaihvis  po  qinon  ßX£-£ic  Taurr,v  ■zr^-^  YuvaTxa  Luk.  7,  44. 
Wenn  wir  das  gasaihvis  vollständig  wiedergeben  wollten, 
müssten  wir  sagen:  hast  du  sie  erblickt  und  siehst  du  sie  jetzt? 
Es  ist  in  gasaihvis  sowohl  der  Punkt  des  Erblickens  enthalten 
als  die  Handlung  des  Ansehens,  und  zwar  ist  wegen  der  sach- 
lichen Bedeutung  des  Verbums  der  Kulminationspunkt  zuerst 
vorzustellen,  b)  Es  handelt  sich  um  wiederholte  gleiche  Vor- 
gänge, um  ein  gewohnheitsmässiges  Thun.  Das  ist  in  unserem 
Texte  der  bei  weitem  häufigere  Fall.  Beispiele  sind:  j'ah  pis- 
hvaruh  pei  ina  gafahip^  gavairpip  ina^  jah  hvapjip  Jah  kriustip 
tunpuns  seinans  Jah  gastau7'7iip  xal  o-ou  av  aurov  y.araXaßifj  pr^aaat 
auxov  xai  acppi!^£i  xai  tpiCst  "tou?  ooovra;  aoTou  xat  E7jpaiVöTat 
Mark.  9,  18;  mapa  ize  ni  gasviltip  o  oxojAtj^  auruiv  ou  rsXsuTa 
Mark.  9,  44.     Es    ist   offenbar,    dass   der    zweite  Unterfall   der 


1)  Freilich   sind    darunter  viele  Fälle,   in  welchen  man  wohl  noch 
das  konkrete  'zusammen'  zur  Geltung  bringen  kann. 
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abgeleitete  ist.  Man  stellt  die  wiederholten  Handlungen  in 
der  Phantasie  als  ein  Kontinuuni  vor,  und  da  bei  jeder  der 
Handlungen  doch  ein  Punkt  des  Vollendung  gedacht  wird 
(in  unseren  Beispielen  verdorren  und  ersterben),  so  wählt  man 
die  Form  des  Falles  a,  in  welchem  auch  eine  durative  Hand- 
lung und  ein  Punkt  der  Vollendung  vorgestellt  wird.  Das 
Slavische  hat  hierfür  eine  besondere  Form,  die  Iterativa,  aus- 
gebildet, in  dem  cod.  Mar.  steht  also  z.  B.  an  der  betreflfenden 
Stelle  statt  tcXsu-a  umirajetu.  Diese  übernimmt  auch  den  Fall  a 
mit  (da  ja  im  Slavischen  alle  einfach-durativen  Verba  in  der 
Zusammensetzung  punktuell-perfektiv  werden  ,  wenn  man  nicht 
vorzieht,  unzusammengesetzte  Verba  zu  gebrauchen,  wie  denn 
statt  gasaihvis  der  cod.  Mar.  vidisi  hat.  Die  Paitizipia  Präs.  mit 
ga  sind,  soweit  sie  das  Part.  Aor.  wiedergeben,  bei  Mourek  S.  132 
aufgezählt.  Darüber  ist  oben  S.  157  gesprochen  worden.  Sehr 
viel  seltener  vertritt  es  ein  Part,  des  Präsens,  s.  Mourek,  S.  135 
(§  139,  5).  Es  lassen  sich  auch  hier  die  beiden  Unterfälle  unter- 
scheiden. Ein  Beleg  für  a)  ist:  j ah  gasviltands  7ii  hilaip  fraiva 
7.0.1  a-oi}v-/;3xu)V  oux  ä.'^r^y,z  c3-£paa  Mark.  12,  20.  Das  Aksl.  hat 
umiraje^  es  hat  also  den  iterativen  Ausdruck  auf  ein  einmaliges 
Faktum  angewendet,  weil  ihm  die  Kategorie  der  linear-perfek- 
tiven Verben  fehlt.  Ein  Beispiel  für  b)  ist:  andaviznim  veihaize 
gamamja7idans,  gastigodein  galaistjandans  xaT^  /psi'aic  tu)v  aYi«>v 
xoivtüvoovTsc,  -T,v  cpiÄo?£viav  OKüxovTs;  Röm.  12,  13.  Und  so  wird 
man  denn  auch  [ausona]  galiausjandona  Luk.  14,  35  mit  Mourek 
als  gewohnheitsmässig  vernehmende  zu  verstehen,  nicht  mit 
Streitberg  in  hausjandona  zu  verändern  haben. 

§  55.     Folgerungen. 

Demnach  liegt  die  Sache  betreffs  der  mit  ga  zusammen- 
gesetzten Präsensformen  im  Gotischen  so:  Eine  solche  Form 
kann  im  Ind.  futurischen  Sinn  haben,  z.  B.  gasaihvip  odie-rai. 
Aber  das  ist  nicht  ihre  alleinige  Bedeutung.  Vielmehr  kommt 
sie  auch  präsentisch  vor,  und  zwar  sowohl  mit  Beziehung  auf 
einen  einzelnen  Vorgang,  z.  B.  in  der  oben  angeführten  Stelle 
Luk.  7,  44,  als  auch   mit  Beziehung  auf  einen  wiederholt   zu 
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denkenden,  z.  B.  augona  hahandans  ni  gasaihvip  obgleich  ihr 
Augen  habt,  seht  ihr  nicht  Mark.  8,  IS.  Diesen  Thatbestand 
kann  ich  mir  nur  so  entstanden  denken:  In  der  germanischen 
Gemeinsprache  gab  es  einfache  und  mit  Präpositionen  ver- 
bundene Präsensformen,  welche  genau  so  gebraucht  wurden 
wie  im  Lateinischen  und  anderen  idg.  Sprachen.  Als  nun 
das  Präsens  nach  dem  Verlust  des  Futurums  dieses  mit  zu 
vertreten  die  Aufgabe  erhielt,  verwendete  man  naturgemäss 
das  einfache  Präsens  dann,  wenn  von  einer  in  der  Zukunft 
vor  sich  gehenden  Handlung  die  Rede  war.  Wenn  man  aber 
nicht  die  Dauer,  sondern  den  Eintritt  in  der  Zukunft  betonen 
wollte,  stellte  sich  die  komponierte  Form  ein,  welche  ja  in 
sich  einen  Hinweis  auf  einen  punktuellen  Vorgang  (und  ein 
solcher  ist  der  Eintritt  einer  Handlung)  enthielt.  Das  mit 
ga  zusammengesetzte  Präsens  ist  also  nicht  ein  Äquivalent  des 
griechischen  Futurums,  sondern  nur  ein  einigermassen  ge- 
eigneter Vertreter  dafür.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Wiedergabe  des  griechischen  Part.  Aor.  Auch  dieses  findet  in 
dem  gotischen  Part,  kompinierter  Verba  nur  einen  annähernden, 
keinen  völligen  Ersatz.  Es  giebt  also  —  dahin  fasse  ich  meine 
Meinung  zusammen  —  im  Gotischen  wohl  ein  perfektives 
Präsens,  wie  im  Lateinischen,  aber  die  besondere  Kategorie 
des  punktuell-perfektiven  und  des  iterativ-perfektiven  Präsens 
giebt  es  nicht. 

HL 

Slaviseh.  i) 
§  56.     Leitsätze  und  Musterbeispiele. 

Um  sich  durch  die  Vorgänge,  welche  im  Slavischen  mit 
der  Perfektivierung  zusammenhängen,  hindurchzufinden,  muss 
man  drei  Sätze  festhalten,  welche  nach  dem  Vorhergehenden 
ohne  weiteres  verständlich  sein  werden.     Sie  lauten: 


1)  Die  wichtigsten  Hülfsmittel  sind:  J.  Navratil,  Beitrag  zum  Stu- 
dium des  slavischen  Zeitwortes  aller  Dialekte,  Wien  1875,  und  die  grosse 
Stoffsammlung  bei  Miklosich  4,  274. 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   IL  \\ 
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1)  Die  punktuell-perfektiven  Verba  bleiben  auch  nach  der 
Zusammensetzung  punktuell-perfektiv.  Dafür  bedarf  es  keiner 
Beweise. 

2)  Die  einfach-durativen  Yerba  werden  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  einer  Präposition  punktuell-perfektiv,  und 
in  Folge  dessen  erhält  der  Ind.  Präs.  futurischen  Sinn. 

3)  In  die  durch  diese  Verschiebung  frei  werdende  Stelle 
des  Ind.  Präs.  rücken  zusammengesetzte  Iterativa  ein,  ohne 
übrigens  ihren  Charakter  als  Iterativa  dabei  völlig  aufzugeben. 

Einige  Beispiele  mögen  zur  Erläuterung  des  zweiten  und 
dritten  Satzes  dienen.  Dabei  will  ich  mit  1  den  Ind.  Präs., 
mit  2  den  Infinitiv,  mit  3  das  Imperfektum,  mit  4  den  Aorist 
bezeichnen.  Den  Imperativ  habe  ich  weggelassen,  weil  fso 
viel  ich  weiss)  noch  nicht  hinreichend  festgestellt  ist,  in  wie 
weit  bei  ihm  die  Unterscheidung  der  Aktionen  genau  fest- 
gehalten isti).  Das  Partizipium  wird  weiter  unten  für  sich 
behandelt  werden. 

biti  [hijq]  schlagen. 

Einfach-durativ  1.  cito  me  hijesi  ~i  [xs  oipsi;  Joh.  18,  23, 
so  auch  russ.  z.  B.  o?tü  hjetsja  kakü  ryha  obü  ledü  er  stösst 
wie  ein  Fisch  gegen  das  Eis,  weiss  sich  nicht  zu  lassen.  Eine 
Ausnahme"  bildet  der  futurische  Gebrauch  von  hljete  Matth. 
23,  34.  Sie  erklärt  sich  leicht  aus  den  umgebenden  Verbal- 
formen. 2.  i  nacinetü  biti  xai  ap^r^-a»,  tutttsiv  Matth.  24,  49. 
3.  i  zakryvüse  i  bijaachq  po  licu  y.ai  -spixaXu'i/avTi;  aurov  stutttov 
auToü  To  TrpoacDTTov  Luk.  22,  64.  4.  om  ze  imüse  i  bise  i  posü- 
lase  tustt  Ol  ös  Xaßovts?  autov  lostpav  xai  a-saTsiXav  xsvov  Mark. 
12,  3.  Zusammengesetzt,  und  zwar  zunächst  mit  w,  das 
ursprünglich  'weg^  bedeutet  (vgl.  1,  670)  "^erschlagen',  a)  Die 
Form  ist  die  des  einfachen  Verbums:  1.  i  otü  nichü  ubij'ete  y.rtX 
£;  aoTwv  a-oxT£VöTT£  Matth.  23,  34,  ebenso  russ.  aste  ne  ubijemü 
Jego  to  visja  ny  pogubiü  wenn  wir  ihn  nicht  erschlagen  (werden), 
wird  er  uns  alle  verderben  Nestor  30.     2.  ubiti  giebt  aTrox-sTvai 


1;  Ich  habe  den  Eindruck,  dass  das  durchaus  nicht  immer  geschieht. 
So  kann  ich  z.  B.  zwischen  russ.  daj  und  davaj  oft  keinen.  Unterschied 
finden,  puskaj  wird  gebraucht,  wo  ich  j)usti  erwartete  u.  a.  m 
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oder  öavarcisai  wieder.  4.  i  imüse  i  izvesq  vunü  izü  vinograda 
i  uhisq  i  y.al  XaiSovtöc  auzov  £;£|3aÄov  £;u)  Tr;?  aji-iXÄvoc  xai 
a-sxTiivav  Matth.  21,  39;  russ.  resa  ze:  se  knj'azj'a  uhichomü 
sie  sprachen:  siehe,  wir  haben  den  Fürsten  erschlagen  Nestor 
30.  b)  Die  Form  ist  iterativ.  Im  cod.  Mar.  liegt  nur  das 
Part.  Präs.  vor,  z.  B.  ne  uhoite  se  otii  uhivaj'qstiichu  telo  »xt; 
co,3r,&TjT£  a~o  -u)v  airoxTctvovTOJV  to  oüÜjxa  Luk.  12,  4.  Russ.  1. 
skazyvajutü  i  soldatü  do  smerti  uhivajutü  man  pflegt  zu  sagen, 
dass  man  auch  die  Soldaten  zu  Tode  prügelt  Tolstoj  I.  D. 
35.  3.  DrevJjane  zivjachu  zveriniskomi  obrazonii,  uhivachu 
drugü  druga  i  jadjachü  vise  necisto  die  D.  lebten  wie  die  wil- 
den Thiere,  sie  erschlugen  einer  den  andern  und  assen  alles 
Unreine  Nestor  6.  —  Durch  andere  Präpositionen  werden 
andere  Nuancen  hinzugefügt,  z.  B.  dvirch  o'azü^  das  dem  Sinne 
nach  dem  lat.  dis  gleich  ist,  also  zerschlagen,  zerstören,  zer- 
reissen,  so  aksl.  1.  i  razbijqtic  te  xai  eoacpio-jai  as  Luk.  19,  44, 
aber  aste  holizido  imetü  i  razbivajetü  i  y.r/X  o-ou  av  aorov  y.rt'rt.- 
Aa3-(j  pr^aasi  aotov  Mark.  9,  IS.  Dazu  aus  Nestor  der  zusammen- 
fassende Aorist  i  poJaty  mnogy  razhisa  und  sie  zerstörten  viele 
Paläste  15;  dagegen  iterativ  poide  kii  gradu  vojuja  i  grady 
razhivaja  er  zog  auf  die  Stadt  los,  kriegführend  und  Städte 
zerstörend  40.  Ausserdem  erwähne  ich  noch  perehiti  "^unter- 
brechen^, z.  B.  slyhaj  da  ne  perebivaj\  a  jesli  per  ebbtest  to  izü 
spiny  ttojej  tri  remnja  höre  zu  und  unterbrich  nicht,  aber  wenn 
du  unterbrichst,  dann  drei  Riemen  aus  deinem  Rücken  Märch. 
2,  13;  dagegen  dlja  ce-ze  ty  mene  perebivajest  warum  unter- 
brichst du  mich  3,  84. 

hirati  (berq)  holen,  nehmen.  t'ber  das  Verhältnis  zu 
hhärati  u.  s.  w.  s.  S.  113.  Einfach-durativ  1.  russ.  otkuda 
-ze  u  menja  berelsja  sila  woher  kriege  ich  denn  die  Kraft? 
Märch.  2,48,  ne  beretü  jego  delo  seine  Sache  (nimmt  nichts  ein) 
gedeiht  nicht  Tolstoj  J.  D.  36.  2.  russ.  brati^  taJcü  brafi  uzü 
vse  nimmt  man  einmal,  so  soll  man  auch  alles  nehmen.  Zu- 
sammengesetzt, und  zwar  zunächst  mit  sü  *^zusamraen^  (vgl. 
1,  731).  Dabei  a)  die  Form  des  einfachen  Verbums:  1.  süberq 
giebt  stets  das  griech.  Fut.  wieder,  z.  B.  jemuze  lopata  cü  rqku 

11* 
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jeffo,  i  pofrehiiii  gumno  svoje  i  f>ühereiü  pVsenicq  vü  ziünicq  ou 
TO  TT-uov  £v  r?|  /s'.pi  aoToo,  X7.1  öiaxai^apsl  tt^v  aÄojva  auroo,  v.at 
3'jva;s'.  Tcv  sItov  «'jto-j  si;  r^iV  arroOr^xT^v  Matth.  3,  12;  russ.  ^a 
pqjdu  soberu  gostej  ich  werde  hingehen,  werde  die  Gäste  zu- 
sammenbringen Mäich.  1,  IS.  2.  russ.  prislo  vremja  podusno 
shiraü^  golova  ne  mogü  sohraü  vo  vremja  es  kam  die  Zeit  (wo 
man  sich  daran  machen  musste]  die  Liste  zusammenstellen, 
das  Dorfhaupt  konnte  sie  nicht  ziu:  Zeit  zusammenbringen 
Märch.  2,  24.  4.  i  sühirase  se  kü  njemu  narodi  münozi  v.a'i 
s'jvY/ilTjsav  TTpc/c  a'jTov  v/Jsji  -oÄÄoi  Matth.  13,  2;  ebenso  bei 
Nestor  sührasa  sja  versammelten  sich,  z.  B.  6.  b)  Die  Form 
ist  iterativ:  1.  sühirajq  giebt  immer  das  griech.  Präsens  wieder, 
z.  B.  jako  ne  sejqtu  ni  zinjqtü  ni  sübiraj'qtü  vü  zitmicq  on  o-j 
o-£ipo'J3'.v  ouoi  i^cpi^ousiv  O'jos  3'jvaY0U3'.v  £i;  a-oihjy.ac  Matth.  6, 
26.  2.  russ.,  z.  B.  nacala  sohirati  sie  begann  zu  sammeln 
Märch.  2,  43  s.  auch  u.  sübh'ati).  3.  vedease  ze  JJuda  ize  i 
predaase  viesio^  jako  münozicejq  sübiraase  se  Isusü  tu  sü  uceni- 
ky  svoimi  tjosi  Vz  xai  'louoac  b  TTctpao'.oou;  olutov  t&v  to-ov  ,  oii 
TTOÄÄaxic  a'jvrj/iiTj  o  Itj-ooc  s/sT  iisra  ttJuv  u-aör^ToJv  a'jToo  Joh.  18,  2. 
Im  Griech.  steht  der  zusammenfassende  Aorist,  im  Aksl.  das 
die  Gesammtheit  der  Fälle  vorführende  Imperfektum.  —  Ausser- 
dem sei  erwähnt  russ.  vijbratt  auswählen,  z.  B.  posolü  vybiraü 
sebe  konja  'er  ging,  sich  ein  Pferd  auszusuchen^  und  gleich 
darauf  ne  mogü  vybraü  sebe  konja  *^er  konnte  kein  Pferd  für 
sich  finden'  Märch.  2,  66  (vgl.  cevo  vy  tamü  sudili?  golovu 
vybirali.  a  kovo  cyhraW^  ne  kovo  isso.  vyherite  menja  was 
habt  ihr  dort  verhandelt?  Wir  haben  uns  damit  beschäftigt, 
uns  ein  Haupt  zu  wählen.  Und  wen  habt  ihr  erwählt?  Noch 
niemand.  So  wählt  mich  Märch.  2,  24);  probrati  durchdringen, 
z.  B.  skcozi  nego  ona  uzu  ne  prohereUja  durch  ihn  (den  Wald; 
wird  sie  nicht  weiter  durchkommen  Märch.  1,  14,  dagegen 
menja  probirajeiü  morozü  mich  durchdringt  die  Kälte,  ich  friere 
schrecklich. 

sülaii  [süljq]  -sylati  schicken.  Einfach-durativ:  1.  ^e 
azü  süljq  vy  jako  ovtce  po  srede  vlükü  loo'j  syiu  o-o^xi/Xta  ujxa; 
oj;  TTpo^ata    £v    ui-oj   Ä'jxujv    Matth.    10,  16.      2.    nacQtü  je   sülati 
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düva  nu  düva  xat  Tjp^aTo  aurou?  aTroats^^Xsiv  ouo  ouo  Mark.  6.  7. 
Zusammengesetzt  und  zwar  xm.\.  po  *^hin,  zu',  a)  bei  einfacher 
Form:  1.  cito  sutcorjq  posüJjq  synü  moj  ti  •äoirjao);  rA^v^in  tov 
oio'v  [xou  Luk.  20,  13.  Wenn  gelegentlich  durch  posüljq  das 
Präs.  aizo'z-ilXtü  wiedergegeben  wird  (so  Matth.  11,  10,  vgl. 
Luk.  11,  49),  so  beruht  das  auf  einer  abweichenden  Auffassung 
seitens  des  Übersetzers;  russ.  kresti  sja^  i  tagcla  posleve  sestru 
svoju  Jiü  tebe  lass  dich  taufen,  und  dann  werden  wir  unsere 
Schwester  zu  dir  schicken  Nestor  67.  2.  posülati  izi^^o-i  Luk. 
20,  11.  4.  azü  posülachü  mj  zetü  eyvi  aTzijxziXa  u[J.a?  Ospi'Cetv 
Joh.  4,  38;  russ.  posla  schickte  ihn,  sandte  Botschaft,  z.  B. 
Nestor  11.  b)  bei  iterativer  Form:  1.  idete  se  azü  posylaj'q  vy 
Jako  agmce  po  srede  vlükü  uTrayere  iSou,  h^m  a.Tzoai:iXk(a  u[xa?  (u? 
apva;  sv  [xsaco  Auxa)v  Luk.  10,  3  (vgl.  oben  unter  süljq)\  russ. 
gospodt  posylajeiü  dozdi  na  pravednyclm  i  nepravednychü  Gott 
lässt  regnen  über  Gerechte  und  Ungerechte  Matth.  5,  45  (im 
cod.  Mar.  steht  hier  düzditü).  3.  posylase  kü  stranamü  er 
schickte  zu  den  verschiedenen  Ländern  herum  Nestor  37.  Viele 
andere  Verbindungen  mit  Präp.  s.  bei  E.eiff,  Dictionnaire  russe- 
francais  St.  Petersbourg  1835. 

mreti  [mirq]  sterben.  Einfach-durativ,  z.  B.  russ.  IJudi 
mrutu  kakü  tnuclii  die  Leute  sterben  wie  die  Fliegen  (Dahl). 
Viel  häufiger  zusammengesetzt,  namentlich  mit  w,  und 
zwar  a)  bei  einfacher  Form:  l.  i  mseku  zivy  i  verujqi  vü  me 
ne  umiretu  vü  vekü  xal  izac,  o  C«)v  xal  ttio-suidv  £i;  ejj-s  ou  jxyj 
aTuo&av^  £1?  TOV  aitova  Joh.  11,26;  russ.  umru  ich  werde  sterben. 
2.  russ.  luce  hy  mi  side  umreti  besser  würde  es  für  mich  sein, 
hier  zu  sterben  Nestor  67.  3.  posUzde  ze  j'ichü  msecJiü  umiretü 
i  zena  ostspov  os  Travttüv  aTis&avs  xal  7]  y^vr)  Matth.  22,  27;  russ. 
vü  se  ze  leto  untre  B.  in  diesem  Jahre  starb  B.  Nestor  96. 
b)  Bei  iterativer  Form:  1.  ideze  crüvü  j'ichü  ne  umirajetü  i  ogm 
ne  ugasajetü  ottoo  o  oxwAyjI  auicov  ou  TsÄsoTa  xal  ro  Tiup  ou  aßiv- 
vurai  Mark.  9,  44.  2.  otü  sego  tiacasa  umwati  syyiove  predü 
oUci  seit  der  Zeit  begannen  die  Söhne  vor  den  Vätern  zu 
sterben  Nestor  55;  3.  umiraase  aTis&vyjoxEv  lag  im  Sterben  Luk. 
8,  42. 


166 


Kap.  XXn.    Perfektivierung  durch  Verbindung  mit.  Präp.       [§  57. 


Es   folgen   nun   mit  Rücksicht   auf   diese  Beispiele   einige 
Erläuteiungen  zu  dem  zweiten  und  dritten  Satze. 

§  57.     Ausnahmen  zum  zweiten  Satze. 

Es  fragt  sich,  ob  und  inwieweit  Ausnahmen  zu  dem  Satze 
vorhanden  sind,  dass  ein  duratives  Präsens  durch  die  Zusammen- 
setzung mit  einer  Präposition  punktuell-perfektiv  und  also  der 
Indikativ  futurisch  wird.  Wer  mit  Schleicher  der  Ansicht  ist, 
dass  die  Perfektivierung  in  unseren  aksl.  Texten  noch  nicht 
völlig  (wenn  auch  schon  nahezu)  entwickelt  sei,  wird  sich  über 
etwaige  Abweichungen  von  der  Regel  nicht  wundern.  Indessen 
wird  man  jetzt  wohl  allgemein  mit  Miklosich  4,  293  es  für 
unwahrscheinlich  halten,  dass  ein  alle  slavischen  Sprachen 
durchdringendes  Gesetz  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
noch  nicht  fest  begründet  gewesen  sei,  und  man  wird  sich 
also  für  die  nicht  wegzustreitende  Thatsache,  dass  gelegentlich 
einfach-durative  Präsentia  futurisch  und  zusammengesetzte 
präsentisch  gebraucht  werden,  nach  einer  anderen  Erklärung 
umsehen  müssen.  Sie  wird  im  allgemeinen  mit  Miklosich  in 
der  Erwägung  zu  finden  sein,  dass  die  Texte,  welche  den 
slavischen  Übersetzern  vorlagen,  nicht  immer  ganz  genau 
wiedergegeben  sind,  und  dass  ferner  nicht  selten  eine  Stelle 
mit  ungefähr  gleichem  Rechte  präsentisch  und  futurisch  auf- 
gefasst  werden  kann.  Ahnlich  werden  auch  die  Entgleisungen 
in  anderen  slavischen  Sprachen  zu  beurteilen  sein.  Nicht 
als  wirkliche  Ausnahmen  sind  folgende  Fälle  zu  betrachten. 
aj  Es  kann  in  der  Zusammensetzung  ein  so  abweichender  Sinn 
entstehen,  dass  der  Zusammenhang  mit  dem  Grundverbum 
sich  löst.  Dann  entsteht  so  zu  sagen  ein  neues  einfach-dura- 
tives Verbum.  Beispiele  der  Art  finden  sich  bei  Miklosich  4, 
311.  Es  gehören  dahin  z.  B.  aksl.  prezireti  vernachlässigen, 
verachten  feig,  übersehen),  das  nun  mit  zireti  "^sehen'  keinen 
rechten  Zusammenhang  mehr  hat.  Ahnlich  auch  russ.,  z,  B. 
ni  zazrjafi  sie  tadeln  es  auch  nicht  Nestor  7;  vüzlezati  ist 
Übersetzung  von  avay-ilsilai  und  bedeutet  wie  dieses  so  viel  wie 
'speisen',  daher  ist  es  imperfektiv,  z.  B.  uvedevüsi  Jako  vüzlezitü 
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cü  chramine  l-iyvoüsa  oti  avaxciTai  £V  r^,  oi/ia  Luk.  7,  37. 
Russ.  zaviseU  '^abhängen'*  u.  s.  w.  b)  Es  kommt  vor,  dass  die 
Verbindung  der  Präposition  mit  dem  Verbum  so  locker  ist,  dass 
eine  Perfektivierung  nicht  bewirkt  wird.  Ein  Beleg  der  Art 
ist  mir  bei  Nestor  3  aufgestossen:  Dvina  izü  togozde  lesa  teceti, 
i  ideti  na  polunostije^  i  vünidett  vü  more  varjaziskoje.  izu, 
togozde  lesa  tecett  Volga  na  vüstokü,  i  vüteceti  vü  more  choa- 
lisiskoje  "die  Dwina  entspringt  (kommt  gelaufen)  aus  demselben 
Walde  und  geht  nach  Mitternacht  und  geht  (nicht:  wird  gehen) 
in  das  Warägermeer.  Aus  demselben  Walde  läuft  die  Wolga 
und  läuft  hinein  (nicht:  wird  hineinlaufen)  in  das  kaspische 
Meer".  Offenbar  heisst  hier  vün-ideti  und  vü-tecett  so  viel 
wie  idefi  vü  und  tecett  vu  mit  dem  Akkusativ,  c)  Eine  be- 
sondere Bewandtnis  hat  es  mit  stojati  uud  sedeti.  Diese  beiden 
Verba  sind  nicht  iterativ,  und  doch  sind  ihre  Komposita  (wenig- 
stens im  Aksl.,  während  in  den  Einzelsprachen  die  Verhältnisse 
verwickelter  sind)  imperfektiv,  z.  B.  Jako  nastoitü  zetva  öti 
-ap£a-T,y.sv  o  öspiatjLo;  Mark.  4,  29;  dalece  otüstoitü  otü  mene 
-oppu)  a-iyti  «-'  £{xou  Matth.  15,  S;  predüstojqstiimü  irapeoTüJri'.v 
Luk.  19,  24.  Nicht  selten  hat  sich  eine  neue  Bedeutung  aus- 
geprägt, z.  B.  ustojetä  xup'.£uou3iv  Luk.  22,  25;  da  ne  do  konva 
prichode'sti  zastoitu  mene  iva  (xr;  si?  tsAo?  i^yoy.b)r^  uTroiTriaClfi  )}■=■ 
Luk.  18,  5;  dostoitü  bedeutet  eUativ  licet.  Sedeti  \\egi  vor  mit 
pri:  Jako  juze  tri  dini  prisedetii  mtne  oti  tjot,  Tjuipa?  ~p£t; 
T:po-ijL£vou3t  fjLot  Matth.  15,  32.  Soweit  nicht  der  unter  a  er- 
wähnte Vorgang  vorliegt,  mag  der  Umstand  eingewirkt  haben, 
dass  für  die  perfektive  Bedeutung  durch  die  Komposita  von 
Statut  und  sedq  gesorgt  war.  —  Über  den  Indikativ  des  per- 
fektiven Präsens  in   der  Schilderung  und   Erzählung  s.  §  11 U. 

§  58.     Erläuterungen  zum  dritten  Satze. 

Unter  den  Verben,  welche  man  zusammenfassend  Iterativa 
zu  nennen  pflegt,  muss  man,  wie  auch  bisher  von  mir  geschehen 
ist,  zwei  Klassen  wohl  unterscheiden,  nämlich  erstens  die  For- 
men nach  dem  Typus  voziti  (und  plavati)  und  zweitens  die 
Formen  nach  dem  Typus  byvati. 
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1.   Die  Formen  nach  dem  Typus  voziti. 

Im  Aksl.  wird,  so  viel  ich  sehe,  bei  der  Zusammensetzung 
die  Aktion  dieser  Verba  nicht  perfektiv,  sondern  bleibt  imper- 
fektiv. Dabei  tritt  innerhalb  der  imperfektiven  Aktion  bald  der 
iterative  Sinn  als  noth wendig  oder  möglich  hervor,  z.  B.  hlagüji 
clovekü  otü  hlagaago  srudlca  svojego  iznositü  hlagoje  o  ayailo; 
avHptüKOC  £/.  Tou  aYC&ou  Orjaaupou  --^c  xapotac  auroü  Troocsios'.  ro 
«Ya^ov  Luk.  6,  45,  bald  verschwindet  er,  so  dass  die  x\ussage 
sich  auf  einen  Einzelfall  bezieht,  z.  B.  se  izvozdq  i  vamü  vünn 
los  «-[cu  utxiv  autov  £;to  Joh.  19,  4.  Im  Russischen  und  Serbi- 
schen dagegen  kann  auch  perfektive  Aktion  eintreten.  Betreffs 
des  Russischen  sagt  Asböth  S.  100,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Komposita  in  der  Regel  imperf.  seien,  z.B.  prochoditii  "^er  geht 
vorüber'  neben  proidetu  "^er  wird  vorübergehen',  doch  seien  sie 
perfektiv,  wenn  die  Zusammensetzung  eine  von  der  ursprüng- 
lichen abweichende  übertragene  Bedeutung  annimmt,  z.  B. 
provoditü  'er  führt  durch'  oder  ""er  wird  begleiten,  während 
Miklosich  S.  316  mit  Berufung  auf  Pavskij  sagt:  "vynositi^ 
vychodiü  sind  ipft. ,  vynoüiii,  tijcliodiü  dagegen  pft. ;  pft.  sind 
jedoch  auch  perenosiü  snosiif^.  Im  Serbischen  werden  z.  B. 
folgende  Komposita  von  nositi  als  ipft.  bezeichnet:  donositi 
bringen,  ertragen,  erlauben,  zcmositi  vortragen,  iz-  hinaus- 
tragen, hinauftragen,  na-  antragen  (auf  den  Haufen),  ähneln, 
ob-  umtragen,  unter  die  Leute  bringen,  od-  wegtragen,  seitwärts 
neigen,  potiositi  se  stolz  sein  auf  etwas,  pod-  unter  etwas  tragen, 
ertragen,  pri-  herbeibringen,  pro-  vorbeitragen,  raz-  zertragen, 
stiositi  zusammentragen,  u-  hineintragen,  davontragen,  uz-  hin- 
auftragen; dagegen  perfektiv:  nanositi  se  sich  satt  tragen,  po- 
nositi  ein  wenig  legen,  dazu  noch  ponosati  ein  wenig  auf  dem 
Arm  tragen,  pronosati  ein  wenig  tragen.  Ich  bin  nicht  in  der 
Lage,  mich  zu  diesen  Angaben  im  einzelnen  zu  äussern,  ich 
führe  sie  auch  nur  an,  um  darauf  hinzuweisen,  dass  wenigstens 
in  gewissen  Sprachperioden  die  Verba  von  dem  Typus  voziti 
eine  Art  Mittelstellung  zwischen  iterativen  und  einfach-durativen 
Verben  einnehmen.  Mit  plarafi  und  Genossen  dürfte  es  sich 
analog  wie  mit  den  eben  genannten  verhalten. 
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2.  Der  Typus  -hirati.  Um  für  diese  ausserordentlich 
zahlreiche  Klasse  das  geschichtlishe  Verständnis  zu  gewinnen, 
muss  man,  wie  mir  scheint,  von  den  punktuellen  perfektiven 
simplicia  wie  damt  "^ich  werde  hingeben'  ausgehen.  Ein  dazu 
gebildetes  Frequentativum  muss  bedeuten:  wiederholt  hingeben, 
und  das  ist  auch  der  Sinn  des  Infinitivs  i)  dajati.  Dagegen 
der  Ind.  Präs.  ist  nicht  punktuell,  sondern  linear  gedacht, 
oder  wie  man  im  Slavischen  sagt,  imperfektiv.  Wie  das  ge- 
kommen ist,  kann  man  sich  wohl  vorstellen.  Das  Bedürfnis 
nach  einem  Ind.  Präs.  "^ich  gebe'  ist  vorhanden,  und  eine  Ver- 
einigung von  mehreren  Punkten  giebt  ja  allenfalls  eine  Linie. 
Wie  mit  dem  einfachen  dati^  dajati,  dajq  verhält  es  sich  auch 
mit  dem  zusammengesetzten,  da  ja  gemäss  dem  ersten  der 
oben  aufgestellten  Leitsätze  die  Aktion  eines  punktuell-perfek- 
tiven  Verbums  durch  Zusammensetzung  nicht  geändert  wird. 
So  ist  also  z.  B.  der  Ind.  Präs.  imperfektiv,  vgl.  i  vtse  j'eliko 
imatü  prodajetü  v.aX  rAv-rx  oaa  iyzi  ttioXsT  Matth.  13,  44;  lobü- 
zanijemü  li  syna  cloveciskaago  predajesi  cpiÄT^fiati  tov  uiov  rou  av- 
öpojTroü  Trapaoioüjc  Luk.  22,  48.  Diese  Entwickelung  scheint  nun 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Iterativa  nach  dem  Typus  -birati 
gewesen  zu  sein.  Das  zu  Grunde  liegende  einfache  Verbum, 
z.  B.  herq  "^ich  trage',  ist  ja  freilich  einfach- durativ,  also  im- 
perfektiv, und  in  Folge  dessen  von  damt  "^ich  werde  hingeben' 
der  Aktion  nach  verschieden,  aber  ein  Kompositum,  z.  B.  süberq 
'ich  werde  zusammenbringen',  ist  punktuell-perfektiv  wie  dami 
punktuell  ist.  Zu  diesem  süberq  bildete  sich  nun  ein  imper- 
fektives sübirajq  '^ich  sammle'  in  analoger  Weise,  wie  sich 
etwa  prodajq  ich  schenke'  gebildet  hat.  Dabei  ist  zu  be- 
achten, dass  die  Iterativa  von  dem  Typus  -birati  meistens  als 
simplicia  nicht  vorkommen,  so  dass  man  annehmen  muss,  eine 
Form  wie  sübirajq  sei  in  Anlehnung  an  das  vorschwebende 
süberq  gleichsam  in  einem  einheitlichen  Schöpfungsakt  ent- 
standen.    Ich    weiss   wohl,    dass   hiermit   nur  gewisse   Umriss- 


1)  Über  die  Präteritalformen  (Aorist  und  Imperfektum)    handle  ich. 
hier  nicht. 
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linien  gezogen  sind.  Die  Erledigung  mancher  Punkte,  z.  B. 
der  Frage,  inwieweit  der  imperfektive  Sinn  des  Ind.  Präs.  etwa 
auch  auf  andere  Formen,  den  Infinitiv  oder  die  Präterita.  ein- 
gewirkt hat,  kann  nur  auf  dem  Wege  geschichtlicher  Einzel- 
untersuchung gefördert  werden. 

§  59.     Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 

Nach  allem  diesem  lässt  sich  der  Hauptinhalt  dieses  Ka- 
pitels in  wenige  Worte  fassen.  Es  gab,  wie  es  scheint,  in 
allen  idg.  Sprachen  eine  Perfektivierung  in  dem  Sinne,  dass 
durch  die  Verbindung  einer  Präposition  mit  einer  Form  des 
Ind.  Präs.  der  Vorstellung  einer  Handlung  die  Nebenvorstellung 
der  Vollendung  hinzugefügt  wird.  Diese  iVrt  von  Formen  er- 
hielt sich  in  den  meisten  idg.  Sprachen,  unter  ihnen  auch  im 
Germanischen.  Im  Gotischen  können  diese  u.  a.  auch  dazu 
dienen,  dasjenige  zu  bezeichnen,  was  im  Slavischen  durch 
die  punktuell -perfektiven  Verba  ausgedrückt  wird,  aber  eine 
eigene  Kategorie  punktuell-perfektiver  Verba  giebt  es  im  Ger- 
manischen nicht.  Im  Slavischen ')  dagegen  hat  sie  sich  heraus- 
gebildet, und  damit  hängt  die  Ausgestaltung  der  frequentativen 
Verba  daselbst  zusammen.  Man  hat  gefragt,  ob  es  im  Sla\'i- 
schen  auch  durativ-perfektive  (oder  nach  meiner  Terminologie 
linear -perfektive)  Verba  gebe.  Wenn  diese  Frage  den  Sinn 
hat,  ob  es  im  Slavischen  noch  Reste  jener  älteren  Epoche  giebt, 
wo  die  Kategorie  der  punktuell -perfektiven  Verba  noch  nicht 
entstanden  war,  so  muss  man  sie  wohl  mit  nein  beantworten. 
Denn  es  scheint,  dass  die  Ausbildung  dieser  Kategorie  bereits 
der  slavischen  Gemeinsprache  zuzuweisen  ist.  Dagegen  sieht 
man  nicht  ein,  warum  nicht  in  den  Einzelsprachen  gelegent- 
lich das  Bedürfnis  derartige  Formen  hervortreiben  könnte.  Als 
eine  solche  wird  neusl.  prehraii  durchlesen'  angeführt  (vgl. 
Miklosich  4,  279).  Ich  weiss  darüber  keine  genauere  Auskunft 
zu  geben. 


1)  und,  so  viel  ich  sehe,  auch  im  Keltischen,  vgl.  J.  Strachan,  On  the 
use  of  the  particle  ro-  with  preterital  tenses  in  Old  Irish,  Philological 
Society  May  1896  S.  65  ff.  (besonders  71  . 
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Kapitel  XXIIL     Das  Perfektum. 

Während  ich  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  nur  die 
Aktion  des  Präsens  und  des  präsentischen  Aorists  behandeh, 
die  Darstellung  des  Indikativgebrauchs  aber  einem  späteren 
Kapitel  vorbehalten  habe,  scheint  es  mir  nicht  möglich,  bei 
dem  Perf.  entsprechend  zu  verfahren.  Denn  die  Entwicke- 
lung  des  Tempusbegriffs  lässt  sich  von  der  Darstellung  des 
Indikativgebrauchs  nicht  scheiden,  ohne  Zusammengehöriges 
auseinander  zu  reissen.  Auch  das  Augmenttempus  vom  Per- 
fektstamme, das  sog.  Plusquamperfektum,  ist  schon  in  diesem 
Kapitel  zu  erörtern,  weil  ohne  eine  solche  Erörterung  sich 
nicht  klar  machen  lässt,  wie  sich  schon  in  proethnischer  Zeit 
von  dem  Perfektum  ein  Aorist  abzweigen  konnte.  In  dem 
Abschnitt  über  die  Indikative  wird  dann  auf  dieses  Kapitel  zu 
verweisen  sein. 


Allgemeines. 

§  60.  Giebt  es  ein  besonderes  intensives  Per- 
fektum? 

Wir  haben  oben  (S.  2)  die  Meinung  der  griechischen  Gram- 
matiker kennen  gelernt,  wonach  das  Perf.  innerhalb  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  das  -afiaxci'ixsvov  bezeichnet.  An  sie  haben 
die  Grammatiker  der  Neuzeit  angeknüpft,  unter  denen  ich 
namentlich  Butsmann  hervorhebe,  der  sich  Ausf.  Sprachl.  2,  88 
so  ausdrückt:  "Um  sich  dies  (die  Präsensbedeutung  mancher 
Perfekta)  richtig  zu  erklären,  muss  man  erwägen,  dass  jedes 
Perfekt  an  sich  schon ,  insofern  es  den  aus  dem  vergangenen 
Ereignis  erfolgten  Zustand  bezeichnet,  ein  wahres  Präsens  ist. 
So  heisst  -iilv/jxa  eigentlich  ich  bin  gestorben;  den  daraus 
erfolgten  fortdauernden  Zustand  gedacht,  heisst  es  ich  bin 
tot,  und  es  ist  ein  Präsens".  Somit  erscheint  das  Perf.  als 
ein  absreleitetes  Präsens.    Sehr  oft  aber  —  so  führt  B.  weiter 
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aus  —  seien  das  eigentliche  Präsens  und  die  abgeleitete  Prä- 
sensbedeutung einander  so  nahe,  dass  der  Sprachgebrauch  sie 
vermengt,  z.  B.  |jl3A£',  ixsuTjÄe  u.  ähnl.  Manchmal  kann  man 
noch  einen  feinen  Unterschied  festhalten,  insofern  vielfältig 
das  Perf.  einen  Nachdruck  der  Gewissheit  und  Vollständigkeit 
vor  dem  gleichbedeutendem  Präs.  voraus  hat,  manchmal  aber 
ist  das  Perf.  rein  präsentisch,  z.  B.  xE/pa-'c.  Im  Anschluss  an 
diese  Ausführungen  Buttmann's  und  andererseits  an  einen 
Ausspruch  Bopp's,  wonach  die  Reduplikationssilbe  bloss  eine 
Steigerung  des  Begriffs  bezweckt,  der  Wurzel  einen  Nachdruck 
giebt,  der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Gewordenen, 
Vollendeten  aufgefasst  wird,  hat  Georg  Curtius  ein  inten- 
sives Perf.  aufgestellt,  und  in  dem  intensiven  Sinn  die  älteste 
Perfektbedeutung  erkennen  zu  dürfen  geglaubt.  Seine  Theorie 
fvgl.  Verbum^  2,  170  ff.)  lässt  sich  so  zusammenfassen.  Die 
Reduplikation  hat  intensive  Bedeutung.  Mit  ihrer  Hülfe 
wurden  in  der  Urzeit  intensive  Präsentia  gebildet.  Ein  Theil 
dieser  Präsentia  folgte  der  Pegel  der  Präsensbildung,  z.  B. 
oiotojx'.,  bei  anderen  stellten  sich  gewisse  Besonderheiten  des 
Reduplikationsvokals,  der  Personalendungen  und  des  themati- 
schen Vokals  ein.  und  so  erwuchs  allmählich  eine  neue  Kate- 
gorie. Diese  neue  Kategorie  individuell  gestalteter  Präsentia 
nennen  wir  Perfekta.  "In  ihr  kommt  vorzugsweise  die  über- 
tragene und  abgeleitete  Bedeutung,  die  der  vollendeten  Hand- 
lung, zur  Geltung.  Aber  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
zu  einer  Zeit,  da  dies  alles  im  Flusse  war,  eine  Reihe  redupli- 
zierter Formen  äusserlich  dieselbe  Regel  annahm,  während  sie 
innerlich  der  ursprünglichen  Bestimmung  dieses  Sprachmittels 
getreu  blieb."  Ich  habe  mich  SF.  2  der  Auffassung  von  Curtius 
angeschlossen,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  im  Ai. 
Perfekta  mit  starker  (intensiver  Reduplikation  vorhanden  sind, 
welche  mir  besonders  alterthümlich  zu  sein  schienen.  Dagegen 
hat  sich  Kohlmann  fUber  die  Annahme  eines  Perf.  intens,  im 
Griechischen,  Salzwedel  1SS6)  ablehnend  ausgesprochen.  Es 
heisst  daselbst  S.  5:  Es  erscheint  uns  unwahrscheinlich,  dass 
die  Sprache,   während  sie  bemüht  war,    das  Perf.  durch  eine 
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Reihe  in  ihrer  Gesammtheit  charakteristischer  Bildungsmittel 
als  ein  eigenes  Tempus  mit  eigener  Bedeutung  (der  vollendeten 
Handlung)  herauszubilden  und  von  den  übrigen  Tempora  zu 
unterscheiden,  ohne  irgend  welchen  ersichtlichen  Grund  die 
verwirrende  Inkonsequenz  begangen  haben  sollte,  in  eine  Eeihe 
nach  ihrer  Form  deutlich  ausgeprägter  Perfekta  die  Be- 
deutung desjenigen  Tempus  (des  intensiven  Präsens)  hinüber- 
zunehmen, von  dem  sie  gerade  eine  Trennung  des  Perfekts 
nach  Form  wie  Bedeutung  erstrebt  und  erreicht  hatte,  so  dass 
selbst  bisweilen  dieselbe  Perfektform  desselben  Verbums  die 
perfektische  und  die  intensiv-präsentische  Bedeutung  in  sich 
vereinigen  konnte".  Ich  gestehe,  dass  mir  dieses  Räsonnement 
einleuchtet.  Eine  Entscheidung  'soweit  eine  solche  in  der- 
artigen Fragen  überhaupt  möglich  ist)  lässt  sich  natürlich  nur 
durch  Befragung  des  überlieferten  Materials  gewinnen.  Ich 
gebe  deshalb  hier  einen  Überblick  über  die  arischen  Perfekta 
mit  starker  Reduplikation,  und  zwar  zunächst  über  die  des  Veda. 
Von  2f -Wurzeln,  mit  denen  ich  beginne,  sind  vorhanden: 
nönäva,  das  Grassmann  1,  79,  2  durch  "^gebrüllt  hat"*  übersetzt, 
Ludwig  durch  "^brüllt',  nonuxuh  6,  45,  25  ist  aoristisch.  Da- 
neben steht  das  intens.  Präs.  nönaviti^  nävmöt.  davidhäva; 
ojäyämZmas  taiuas  ca  sumbhate  hhimö  nä  sff^ffä  david/iäva 
durgrbhih  seine  Kraft  erweisend  lässt  er  seine  Leiber  erstrah- 
len, wie  ein  furchtbarer  nicht  zu  greifender  (Stier)  schüttelt  er 
die  Hörner  1,  II  ,  6.  Dazu  intens.  Präs.  dodhaviti.  In  MS. 
ist  belegt  yoycn-a  '^hält  fern^,  dazu  intens.  Präs.  yöyuvat.  Nach 
derselben  Analogie  ist  dodräva  (mit  üpa  'fährt  los'  in  TS.)  ge- 
bildet, doch  ist  ein  intens.  Präs.  nicht  vorhanden.  Von  un- 
mittelbar vergleichbaren  ^- Bildungen  lässt  sich  wohl  nur 
leläya  anführen  in:  yäd  äTdgäresu  vyäi'amufe^u  leläya  vJva 
bhäti  was  in  den  zusammengesunkenen  Kohlen  zittert  (flimmert) 
und  hin  und  her  leuchtet  MS.  1,  8,  6  (123,  12),  dazu  Präs. 
leläyati.  Es  fragt  sich,  ob  diese  Formen  überhaupt  als  inten- 
sive Perfekta  bezeichnet  werden  können.  Offenbar  ist  das 
streng  genommen  nicht  der  Fall,  da  in  den  meisten  Fällen  die 
gleiche  Form  der  Reduplikation  ja  auch  im  Präsens  erscheint. 
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Whitney  dürfte  also  recht  haben,  wenn  er  sie  vielmehr  Per- 
fekta  des  Intensivums  nennt.  —  Nahe  an  die  bisher  genannten 
schliessen  sich  dldäya  und  dldhaya.  Das  erstere  ist  im  RV. 
meist  präterital,  z.  B.  ägne  purvä  dnüsdsö  dtdetha  Agni!  an  die 
früheren  Morgenröthen  dich  anschliessend,  hast  du  geleuchtet 
(bist  jedesmal  aufgeleuchtet]  1,44,  10;  7ii  txam  agne  mänur 
dadlie  jyöfir  j'änäya  sasiate  didetha  käme  dich,  Agni,  hat  Manu 
eingerichtet,  ein  Licht  für  alles  Volk,  bei  Kanva  (dem  Ahn- 
herrn des  Sängers)  hast  du  geleuchtet  1,  36,  19.  Bisweilen  ist 
die  Auffassung  zweifelhaft,  so  kann  man  z.  B.  7,  12,  1  dldäya 
durch  "^flammt'  oder  "^ist  jetzt  entflammt'  übersetzen,  in  der 
Prosa  wird  es  präsentisch  gebraucht.  Ausser  dldäya  giebt  es 
noch  Formen  des  Präs.:  didyati  ädldet  u.  s.  w.,  im  RV.  auch 
didlhi.  dldhaya  scheint  im  RV.  nur  zu  bedeuten  "^hat  seine 
Aufmerksamkeit  auf  etwas  gerichtet,  hat  ersonnen',  im  Avesta 
aber  liegt  didaya  präs.  vor  (hält  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet, 
betrachtet:)  v'ispanqm  paracarentqm,  ätars  zasta  ädidaya  clm 
haxa  hase  baraiti  aller  heranschreitenden  Hände  betrachtet 
das  Feuer,  (indem  es  denkt)  was  bringt  der  Freund  dem 
Freunde  y.  62,  8.  Im  RV.  giebt  es  neben  didhaya  präsen- 
tischen Formen  wie  didhayas  u.  s.  w.,  in  TS.  nach  Whitney 
ein  intens,  dedhyat.  Whitney  setzt  für  die  beiden  genannten 
Verba  die  Wurzeln  als  dl  dldl^  din  d'idhi  an,  betrachtet  also 
(und  offenbar  mit  Recht)  die  starke  Reduplikation  auch  bei 
ihnen  nicht  als  Eigenthümlichkeit  des  Perf. ,  sondern  der 
Wurzel.  Vielleicht  sind  hierher  noch  die  unten  angeführten 
plpäya  und  tütäca  zu  rechnen.  Von  a-Wurzeln  gehört  sicher 
hierher  jägära  l-j-pVC^P-  ist  wach,  z.  B.  yö  jägära  täm  rcah 
kämayante  wer  wach  ist,  den  lieben  die  Hymnen  5,  44,  14  (10, 
144,  5  wohl  erwachte).  Ausserdem  liegt  vor  Präs.  jägarti  und 
kaus.  Aor.  äjlgar^  Jigrtäm.  Whitney  stellt  als  W^urzel  gr  Jägr 
auf.  Grassmann  bezeichnet  auch  noch  die  unten  besprochenen 
cäkana  und  ränana  als  Perf.  des  Intensivums,  während  Whitney 
sie  intensiv  gebildete  Perfekta  nennt.  Man  mag  über  diese 
oder  über  andere  Einzelheiten  denken  wie  man  will,  man 
wird    zugestehen    müssen,     dass    in    den    bisher    angeführten 
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Formen  die  starke  Reduplikation  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  als  Zeichen  des  Perfekts  sondern  der  Wurzel  aufzufassen 
ist,  mithin  in  den  Kreis  der  vorliegenden  Betrachtung  nicht 
gehört. 

Eine  zweite  Klasse  vedischer  Formen  sind  diejenigen  lang- 
vokaligen,  welche  kurzvokalige  neben  sich  haben.  Offenbar 
müssen  diese  für  unsere  Frage  von  besonderem  Werth  sein. 
Denn  wenn  wirklich  durch  den  langen  Vokal  intensive  Be- 
deutung bezeichnet  wird,  so  muss  das  Bewusstsein  davon  durch 
den  Gegensatz  besonders  wach  erhalten  worden  sein.  Die 
Thatsachen  ergeben  nun  Folgendes.  Im  wesentlichen  gleich- 
bedeutend scheinen  mir  zu  sein:  hihhäija  und  blbhäya  fürchtet 
sich,  letzteres  erst  aus  der  Prosa  belegt,  keineswegs  'intensiver' 
als  das  ältere  bibhäya]  JiJüde  zürnt,  im  AV.  J'ihuja,  das  die- 
selbe Bedeutung  zu  haben  scheint;  tätrsänd-  durstig,  einmal 
tafrsänd-  ohne  Bedeutungsunterschied;  tatäna  hat  ausgebreitet, 
strahlt  aus,  erfüllt,  tatäna  dass. ;  vävrdhe  und  vavärdha  wuchs, 
beide  präter. ;  rcirabhe  ruht  auf,  rarabhmä  ebenso;  düdhära 
und  dadhre  hält  fest,  hält  gerichtet  auf,  ohne  merkbaren  Unter- 
schied; neben  dem  präter.  cäshämbha  ""stützte'  steht  das  gleich- 
bedeutende tastämbha.  Auch  vaväna  und  vavne  lassen  sich 
nicht  oder  kaum  unterscheiden.  Dazu  vaväsire  sie  brüllen 
(oder  haben  stets  gebrüllt  und  brüllen)  2,  2,  2  und  vüvasre 
dass.  9,  94,  2.  Eine  Verschiedenheit  habe  ich  in  folgenden 
Fällen  beobachtet:  plpäija  ist  voll,  strotzt  (einige  Mal  \äelleicht 
präter.),  d.dineheji  pipijathuh  ihr  habt  schwellen  gemacht.  Ebenso 
wie  in  diesem  Falle  findet  sich  starke  Form  und  präsentische 
Anwendung  zusammen  bei  väcrj^  *^ liegt  da'  neben  vavrJuJi  *^sie 
wendeten';  säsäha  siegt  (vielleicht  auch:  hat  gesiegt  und  siegt) 
neben  präter.  sasähe.  vävdrta  *^rollt',  z.  B.  sat7'ä  te  dnu  krstdyo 
Visvä  cahreva  vävrtuh  saträ  mahän  asi  srutäh  immer  rollen 
(strömen)  dir  die  Menschen  alle  wie  Räder  nach,  immer  bist 
du  als  gross  berühmt  4,  30,  2;  ebenso  vävrte:  säne7ni  cahrdm 
ajäram  vi  vävrtä  von  Alters  her  dreht  sich  das  Rad,  ohne  sich 
abzunutzen  1,  164,  14.  Dagegen  tavdrta  präter.,  z.  B.  ä  yö 
arväfd  näsatyä  vavdrta  der  die  N.  hierher  gebracht  hat  6,6:^,1. 
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Aber  auch  das  Entgegengesetzte,  nämlich  starker  Vokal  und 
präteritale  Bedeutung  kommt  vor.  So  heisst  dadhärsa  im  RV. 
'ich  getraue  mich',  aber  dädhrkuh  im  AV.  "^sie  wagten'^). 

Hiernach  bekomme  ich  den  Eindruck,  dass  die  Bedeu- 
tung mit  der  Länge  oder  Kürze  des  Vokals  von  Anfang  an 
nicht  im  Zusammenhang  gestanden  hat.  Vielmehr  werde  ich 
zu  derjenigen  Vermuthung  gedrängt,  welche  Osthoff  Perf.  56 
ausspricht,  der  Vermuthung  nämlich,  dass  der  Quantitäts- 
wechsel mit  der  Wortmelodie  zusammenhängt,  so  dass  also 
Formen  wie  vaväh're  neben  vclvalre  als  typische  Beispiele 
für  den  ältesten  Zustand  gelten  können.  Damit  erklärt  sich 
auch  die  Geschichte  des  Perf.  im  Ai.  Die  immer  mehr  über 
hand  nehmende  präteritale  Bedeutung  verband  sich  mit  der 
zur  Alleinherrschaft  gelangenden  kurzvokaligen  Form,  und 
ebenso  die  als  Antiquität  erscheinende  langvokalige  Form  mit 
der  älteren  präsentischen  Bedeutung. 

Mit  dem  indischen  Thatbestand  stimmt  der  iranische 
überein  (vgl.  die  Formen  bei  Bartholomae  in  Geiger-Kuhns 
Grundr.  1,  S9).  In  einigen  Fällen  zeigt  sich  wie  dort  langer 
Vokal  und  präsentische  Bedeutung  verbunden,  so  in  dädre 
halte  fest  (vgl.  dädhära)\  cäxnare  sie  haben  Gefallen  gefun- 
den, jungav.  cakcma  (vgl.  ai.  cäkana]\  ttitava  vermag  (vgl.  ai. 
tutava).  Aber  ebenso  gut  zeigt  sich  auch  bei  langem  Vokal 
präteritale  Bedeutung,  so  in  bäbvare  sie  sind  gewesen,  worin 
doch  gewiss  nichts  intensives  liegt  (vgl.  ai.  babhüca)',  dädaresa 
habe  gesehen  (vgl.  ai.  daddrsa).  Ausserdem  seien  hier  noch 
genannt:  dädare  in  yaesqmca  paro  maaxjcika  (jairinqm  nämqrti 
dZidare  und  welchen  Bergen  die  Menschen  früher  Namen  ge- 
geben haben  yt.  19,  6;  väverezöi  in  yäzi  väverezöi  pairlciplp 
daeväiscä  mahyäi'scä  yäcä  varesaite  aiplciplp   welche    bis   dahin 


1  Eine  Reihe  von  starkvokaligen  Formen  des  Ai.  sind  absichtlich 
weggelassen  worden,  nämlich  c'iklpre,  jägrdhüh,  jüjuvüh,  tätrpänä,  tütujäuä 
und  tutujäna,  päpaj'e,  parimämrSuh,  mämahe,  räraksänä,  rärahänd,  räradhüh, 
vävakrc,  vüvatül},  vävase,  vävasänd,  vävrsä>id,  Säsäda,  Süsuve,  Jahrsänä,  theils 
weil  man  sie  von  den  Intensivis  nicht  sicher  trennen  kann,  theils  weil 
das  Fehlen  der  Form  mit  kurzem  Vokal  zufällig  sein  mag. 
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gemacht  worden  sind  und  welche  in  Zukunft  gemacht  werden 
y.  29,  4;  endlich  cäzrare^  das  Bartholomae,  Grundriss  1,  S9 
§  161,  2  durch  "^sie  haben  gemacht""  übersetzt  (mir  unklar). 

§  61.     Grundbegriff  des  Perfekturas. 

Nach  dem,  was  im  vorigen  Paragraphen  ausgeführt  ist,  bin 
ich  nicht  mehr  geneigt,  einen  intensiven  Gebrauch  als  eine  beson- 
ders alterthümliche  Phase  des  Perfektsinns  anzusehen,  vielmehr 
halte  ich  es  für  richtig,  wieder  auf  die  Buttmannsche  Formu- 
lierung zurückzugehen,  welche  auch  für  das  Indogermanische 
ausreichen  dürfte.  Im  wesentlichen  dieselbe  giebt  Kohlmann, 
Über  das  Verhältnis  der  Tempora  des  lateinischen  Verbums  zu 
denen  des  griechischen,  Eisleben  18S1,  wo  es  S.  23  heisst: 
"Das  griechische  Perfekt  bezeichnet  den  auf  einer  vorherge- 
gangenen Handlung  beruhenden  Zustand  eines  Subjektes.  Es 
setzt  dabei  die  in  der  Form  mitbezeichnete  Handlung  als  ab- 
geschlossen, also  in  aoristischer  i^uffassung,  voraus.  Es  ist 
demnach  nicht  genau,  wenn  die  Bedeutung  des  Perfekts  unter 
den  Begriff  der  vollendeten  Handlung  gebracht  wird;  seine 
eigentliche  Vorstellung  ist  eben  die  eines  Zustandes".  In 
diesen  Worten  ist  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  der  Grund- 
begriff des  Perfektums  nicht  eine  Aktion,  sondern  den  Zustand 
eines  Subjekts  enthält.  Dagegen  könnte  der  Satz  über  die 
mitbezeichnete  (involvierte)  Handlung  den  Irrthum  erwecken, 
als  beruhe  das  Perfektum  in  irgend  einer  Weise  auf  dem 
Aorist.  Thatsächlich  enthält  die  mitbezeichnete  Handlung  die 
Aktion  der  Wurzel,  und  diese  trifft  ja  allerdings,  insofern  sie 
punktuell  ist  (was  meistens  der  Fall  ist),  mit  der  des  Aorists 
zusammen.  Der  Geschmeidigkeit  des  Ausdrucks  wegen  werde 
ich  im  Folgenden  öfter  die  von  mir  (SF.  5,  298)  vorgeschlagene 
Fassung  gebrauchen:  das  Perfektum  bezeichnet  den  erreichten 
Zustand. 


Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   H.  12 
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II. 

Perfektum  des  erreichten  Zustandes. 

A.    Aktivische  und  mediale  Formen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Übersicht  über  den  That- 
bestand  im  Veda  und  bei  Homer,  wobei  ich  die  Bedeutung 
der  Verba  zum  Eintheilungsgrund  nehme. 

§  62.     Geistige  und  Gemüthszustände. 

a)  wissen  und  ähnl.  Die  wenigen  auch  körperlich  über- 
einstimmenden Perf.  sind:  veda,  av.  vaeda,  olorz,  got.  vait  u.  s.  w. 
*^ich  weiss\  Die  Wurzel  bedeutet  'ausfindig  machen'',  das  Perf. 
"^ich  habe  ausfindig  gemacht  und  weiss  nun^  Wie  Curtius, 
yerbum2  9,  178  behaupten  kann,  die  Erklärung  *^ich  habe  ge- 
sehen' also  'ich  weiss'  habe  doch  einen  gar  zu  sensualistischen 
und  empiristischen  Beigeschmack,  der  für  uralte  Zeiten  am 
wenigsten  passe,  ist  mir  unerfindlich.  Die  Augmentform  fjosa 
finde  ich  stets  imperfektisch  gebraucht.  Das  ist  ohne  weiteres 
klar  in  Sätzen  wie  ouos  {xst'  aAAo'jc  -(uXcTt',  riX)^  aTtavs-jösv  stuv 
o.i>2ijLi3Tic.  rjoii  t  188.  Auch  wo  der  Aorist  daneben  steht,  ist 
der  imperfektische  Sinn  zur  Geltung  zu  bringen,  z.  B.  fjos'  s-'w 
Tao£  Tidcv-a  -opov  os  ot  0  745,  denn  das  Wissen  ist  der  Gemüths- 
zustand,  aus  dem  das  Bringen  hervorgegangen  ist.  Man  könnte 
geneigt  sein,  in  Perioden  wie  si  yxo  i-;ui  Tctos  fjOsa  . .,  oux  av  urs?- 
s'fuysv  8  366  mit  Rücksicht  auf  Stellen  wie  6  218  0".  aoristischen 
Gebrauch  anzunehmen,  indessen  liegen  ja  auch  vergleichbare 
Imperfekta  vor,  z.  B.  -oojS'iojvEs  -  221,  7.a~ip<r/.z  o)  51.  huhudhe 
[hödhati,  hüdhjaU)  -£-u3u,ai  bin  erwacht,  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen, im  RV.  hubudhänä,  z.  B.  hubudhänä  agnim  üpa  brure 
erwacht  rede  ich  Agni  an  7,  44,  3;  5,  30,  2  übersetzt  es  Grass- 
mann durch  'achtsam'.  Bei  Homer  Tri-uaixai  habe  erfahren 
weiss,  z.  B.  7;  TOI  |j.sv  Wr^}Sr^'iz  atx'jaovo;  ou  Tt  irirrujtxaL  weiss  ich 
nichts  K  505.  Daneben  ein  Aorist,  z.  B.  sl'  7:00  'OSusar^oc  -rtXrj- 
a'/ioovo?  T^£  TTSTTuaTai  t)  lösv  o(pöaX[xoTai  p  510.  Dazu  i-e-u^To, 
z.  B.  aXoyoz  8'  ou  -a  ti  t:£tto3to  war  noch  nicht  im  Zustande 
des  Erfahren-habens,   hatte  noch  nichts  erfahren,  wusste  noch 
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nichts  X  437.  Offenbar  kommt  bei  -s-ustai  der  Gedanke  des 
Vorsranffes,  auf  dem  der  Zustand  beruht,  noch  deutlicher  zur 
Geltung  als  bei  oioa.  Die  Wurzel  bedeutet:  erwachen.  Nicht 
so  unmittelbar  einleuchtend  ist  die  Gleichheit  der  um  jj,£[iovct, 
memini^  got.  man  sich  gruppierenden  Formen.  Im  RY.  findet 
sich  nur  mahän  utäsi  yäsya  te  ^nu  stadhäcarl  sähah  7yiam?iäie 
inclra  rödasi  was  Ludwig  übersetzt:  "gross  bist  du  auch,  weil 
deiner  Siegeskraft  die  beiden  göttlicher  Natur,  die  beiden, 
Himmel  und  Erde,  Indra,  gedenken".  Es  könnte  aber  sein, 
dass  vielmehr  die  entsprechende  Form  von  änu-mZi,  '^nachstehen'' 
hier  gestanden  hat.  Eine  zweite  Stelle  fasst  die  Vergangenheit 
zusammen:  nü  cid  dhi  parimamnäthe  asmän  a  väm  säsvadbhir 
vavrUya  vcijciih  ihr  habt  uns  ja  nie  verachtet,  ich  möchte  euch 
mit  fortwährenden  Opfergaben  zu  uns  heranbringen  7,  93,  6. 
Bei  Homer  [j,i[jLova  gedenke  zu  thun,  immer  präs.,  u.£[xaaav 
immer  imperf.,  dazu  jj-suvt;  aat.  habe  im  Gedächtnis,  erinnere 
mich,  z.  B.  w;  ixsu  asl  [X£ixvr|aai  Evr^eoc,  ouSs  as  \r^\Sia  ^F  648.  In 
|X£jjLvrj|jLai  T00£  Ipyov  £-'<«  TiaXai,  ou  Tt.  viov  -'£  I  527  liegt  schwer- 
lich eine  starke  Betonung  der  mitbezeichneten  Handlung  vor, 
sondern  ein  freier  Gebrauch  von  -aÄai  und  viov.  Dazu  jxsjjLvrjTo 
hatte  im  Gedächtnis  tu  195,  dachten  daran,  waren  (ihrer  Pflicht) 
eingedenk  P  364,  und  das  Fut.  a£avr^3ou.a'.  werde  eingedenk 
sein  X  390.  Die  Wurzel  bedeutet,  wie  Grassmann  unter  2 
man  bemerkt,  *^sich  besinnen',  d.  h.  sie  enthält  den  einzelnen 
Denkakt.  Endlich  erwähne  ich  noch  die  Perf.  zu  ai.  dhrsnöfi 
und  ^ap3£w,  obgleich  freilich  ilapaitu  ein  abgeleitetes  Verbum 
ist.  dadhärsa  heisst  'habe  Muth  gefasst,  getraue  mich',  z.  B. 
käs  ta  indra  präti  väjram  dadhärsa  wer  getraut  sich  gegen 
deine  Keule  8,  96,  9,  während  dadhärsa  präter.  ist  in:  nä  ha- 
hävah  säm  asakan  närhhaka    ahhi  dcidhrsuh  nicht    die  Grossen 

o   • 

haben  es  vermocht,  die  Kleinen  haben  sich  daran  gewagt  AV. 
1,  27,  3.  Damit  lässt  sich  ausser  got.  gadars  das  abgeleitete  T£Bap- 
orjxaai  'sie  sind  voll  Muth'  vergleichen :  ij-aXa  ylo  t\)zv  cupuo-a 
Z£u;  /sTpa  £Y)v  u-£p£aj(£  (wobei  mir  der  Sinn  des  x\orists  nicht 
recht  klar  ist),  -£&apaTjy.aai  oi  Xaoi  I  419.  W. :  Muth  fassen. 
Indem    ich   zu    den    einzelsprachlichen   Formen  übergehe, 
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erwähne  ich  zunächst  einige  Perf. ,  die  sich  der  Bedeutung 
nach  an  veda  anschliessen.  Es  sind  ai.  ciketa^  cikite  [cetati) 
weiss,  zeichnet  sich  aus,  ist  bekannt,  z.  B.  kvedämm  süryah 
käl  ciketa  wo  ist  jetzt  die  Sonne,  wer  weiss  es?  1,  35,  7;  täva 
väj'ral  cikite  bähvör  hiicih  deine  Keule  zeigt  sich  in  deine  Arme 
gelegt  1,51,7;  sä  ciketa  sählyasägnis  citrena  kärmanü  Agni 
zeichnet  sich  aus  durch  eine  gewaltige,  glänzende  That  8,  39,  5; 
fiahi  sväni  äijus  cikite  Jänesu  die  eigene  Lebensdauer  ist  bei  den 
Menschen  nicht  bekannt  7,  23,  2.  Ob  für  ciketa^  cikite  Belege 
des  präteritalen  Gebrauchs  vorliegen,  möchte  ich  nicht  ent- 
scheiden. Sicher  ist  das  der  Fall  bei  cikitcä/?,  das  nicht  bloss 
"^weise^,  sondern  auch  "^erfahren  habend'  bedeutet  (vgl.  Grass- 
mann  s.  v.).  Die  Wurzel  scheint  zu  bedeuten  "^hell,  klar  wer- 
den"*,  daher  'mir  ist  klar  geworden,  ich  weiss'.  Aus  Homer 
gehört  hierher  Ocoar^xa  'habe  gelernt  (kennen  gelernt)  und 
kenne  nun',  z.  B.  zi  riv'  a'cUAov  oios  ts  xat  osoar^xs  i>  133.  Mutz- 
bauer 325  meint,  das  Perf.  habe  dem  Präsensstamme  gegen- 
über (der  aber  nicht  vorhanden  ist)  gesteigerte,  intensive  Be- 
deutung, was  mir  nicht  einleuchtet.  Ich  nehme  an,  dass  die 
Wurzel  'Kenntnis  empfangen'  bedeutet,  und  das  Perf.  den  er- 
reichten Zustand  ausdrückt.  Asoas  halte  ich  mit  M.  für  Aorist. 
Vereinzelt  ist  osoioa)^ilat  in  (cpdtp[xaxa)  tcx  3£  TTpott  cpaalv  AyiX- 
atjo;  030i07./i}ai,  ov  Xeioojv  ioioab  A  831  ('wie  du  von  A.  weisst', 
denn  es  kommt  im  Augenblick  auf  das  Verstehen  an,  während 
die  durch  den  Aorist  erfolgende  Mittheilung  historischen  Werth 
hat).  Daran  schliesst  sich  -s-ctorjuai  (habe  mich  versucht 
und)  bin  erfahren  y  23.  Ferner  -£-vu[xai  bin  verständig,  z.  B. 
-STTvuaai  t£  vom  Q  377,  dazu  ts-vuso  warst  verständig  '}  210. 
Die  Wurzel  dürfte  bedeutet  haben  'einen  Hauch  thun',  d.  h. 
einathmen  oder  ausathmen,  und  daher  das  Perf.  habe  einge- 
athmet,  bin  mit  Hauch,  mit  Geist  erfüllt.  Eine  etwas  andere 
Schattierung  stellt  T,z(^oX<x'(\Livoc  'vorsichtig'  dar.  Endlich 
sei  ÄiXaaixai  'habe  vergessen  und  denke  nicht  mehr  an'  er- 
wähnt, z.  B.  vüv  03  ixöTot  Tpoj£33iv  o[xiX£T,  T(üv  0£  XiXoijT'xi  L  834; 
vuv  or^  ■J^o^Y/i^  X£Äa3|iivo;  i'as'   £7:uoupa)v  FI  538. 

b)  Freude,  Trauer,  Furcht,  Zorn  u.  ähnl.  drücken  die 
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folgenden  aus.  Im  Altindischen  cachända  {chäntti)  ist  gut 
erschienen,  hat  Gefallen  erweckt  und  gefällt  nun:  esä  me  de- 
väh  savitä  cacliajida  ich  habe  Gefallen  an  diesem  Gotte  S.  7, 
63,  3.  W.:  erscheinen.  Jujösa^  jujuse  [jusäte]  hat  Freude 
gefunden  an,  geniesst,  z.  B.  kö  adyä  näryö  deväkäma  mann 
indrasya  sakhyäm  jnjosa^  kö  vä  mähe  'vase  päryäya  sämiddhe 
agnaü  sutäsoma  itte  welcher  Menschenfreundliche,  Gottgeliebte 
geniesst  heute  begierig  die  Freundschaft  Indra's,  oder  wer  fleht 
bei  gepresstem  Soma  und  entfachtem  Feuer  um  grosse  ent- 
scheidende Hülfe?  4,  25,  1;  yän  na  indro  Juj'üse  ydc  ca  vdstt 
was  Indra  von  uns  gern  hat  und  was  er  verlangt  4,  22,  1; 
kdsya  brdhmätn  jujusur  xjüvdnali  kö  adhvare  marüta  ä  vavarta 
an  wessen  Gebeten  haben  die  Jungen  Gefallen  gefunden  (haben 
ihre  Freude^,  wer  hat  beim  Opfer  die  M.  herbeigelockt?  1, 
165,  2.  W.:  Geschmack  finden  an,  kosten,  räräiia  [ränati 
ränyati)  hat  Ergötzen  gefunden,  ergötzt  sich,  z.  B.  idvähdm 
söma  rärana  sakJnjä  indo  dwe-dice  an  deiner  Freundschaft,  o 
Somasaft,  ergötze  ich  mich  Tag  für  Tag  9,  107,  19.  W. :  Er- 
götzen finden  an.  cdkäna  (kein  Präsens)  hat  Gefallen  ge- 
funden an,  hat  gern:  tenäham,  bhUri  cäkana  damit  bin  ich 
sehr  zufrieden  1,  120,  10,  ähnlich  1,  51,  S,  vgl.  av.  cdxnare 
(welche)  Freude  haben  an  y.  44,  13.  Im  Grunde  damit  iden- 
tisch ist  cake  hat  sein  Begehren  gerichtet  auf,  wünscht, 
sucht  zu  erlangen,  z.  B.  sädd  kav'i  sumatim  ä  cake  väm  immer, 
ihr  beiden  Weisen,  wünsche  ich  eure  Gunst  1,  117,  23.  kdsya 
svit  sdvanam  vrsU  jujiisväh  dca  gac/iafi,  indram  kd  u  svid  ä 
cake  zu  wessen  Opfer  doch  geht  der  Starke,  da  er  Freude 
daran  findet,  wer  sucht  Indra  für  sich  zu  gewinnen?  8,  64,  8. 
(vgl.  cakamdnä-  begierig).  W.:  Gefallen  finden  an,  seinen 
Wunsch  richten  auf  uvöca  [ücyati]  hat  Behagen  gefunden 
an,  ist  gewohnt,  z.  B.  uvöcitha  hi  desnäm  denn  du  bist  des 
Gebens  gewohnt  7,  37,  3.  W. :  Behagen  finden  an.  väväna 
[canöti]  hat  lieb  gewonnen,  hat  gern,  z.  B.  vrsä  tvä  vrsanam 
huve  vävdntha  lii  prätistutim  ich  Starker  rufe  dich  Starken  an, 
denn  du  liebst  den  Lobspruch  8,  13,  33;  dsmäi  vayäm  yäd 
vüväna  täd  vivisma    wir   haben  ihm  das  kredenzt,  was  er  gern 
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hat  6,  23,  5.  In  vavana  vavne  erblicken  wir  lieber  eine  in  der 
Gegenwart  vollendete  Handlung,  z.  B.  kö  vcim  adyä  purünäm 
ä  vavne  märtij'änäm  wer  von  den  %'ielen  Menschen  hat  euch 
beide  heute  für  sich  gewonnen  dass  ihr  nicht  zu  mir  kommt)? 
Natürlich  könnte  man  auch  sagen:  'wer  hält  liebend  fest'  5,  74,7. 
W.  vielleicht:  lieb  gewinnen,  erstreben,  gewinnen.  bibhäya 
[bibheti;  fürchtet  sich.  z.  B.  kd  Isafe  tuj'yäte  kö  bibhaya  wer 
flieht,  eilt,  fürchtet  sich  1,  84,  17  (so  überall  ausser  vielleicht 
1,95,5).  In  der  Prosa  ist  bibliäya  und  hJbhaya  präs.,  bibhayäm 
cakara  präter.,  vgl.  SF.  5,  297.  W. :  in  Furcht  gerathen,  er- 
schrecken, j Hilde  {*hecjati  in  ähedant  u.  s.  w.)  ist  in  Zorn 
gerathen,  zürnt.  Diese  Bedeutung  nur  in  dem  Part,  jihtdätids 
der  erzürnte,  zornige  1,  25,  2,  das  verb.  fin.  praeter.:  nä  mä 
mimetha  na  jihlla  esä  sivä  säkhibhya  utä  mähyani  äsit  sie  hat 
nicht  mit  mir  gezankt,  mir  nicht  gezürnt,  freundlich  war  sie 
den  Freunden  und  mir  10,  34,  2.  AV.  4,  32,  5  ist  nach  Whit- 
ney j'ilüda  überliefert,  das  *^ich  zürne'  zu  bedeuten  scheint. 
Der  Sinn  der  Wurzel  dürfte  sein:  in  Zorn  gerathen.  jägärdha 
[grdJiyati)  empfindet  Begierde:  ye  ripävö  ' nuesu  Jcigrdhüh  welche 
als  Räuber  nach  Speise  Beute)  Begierde  haben  2,  23,  16.  Der 
Sinn  der  Wurzel  steht  nicht  fest,  vielleicht  'ausschreiten',  vgl. 
oben  S.  30. 

Aus  Homer  sind  zu  nennen:  y^V'^^i^^  freue  mich,  ys-j-tJUs!, 
imperfektisch.  Der  Aorist  dürfte  die  Wurzelbedeutung  'in 
freudige  Erregung  gerathen'  repräsentieren.  Das  Präs.  ist  selten, 
und  von  dem  Perf. ,  das  den  erreichten  Freudezustand  be- 
zeichnet, kaum  zu  unterscheiden.  Andererseits  ist  bei  /aipw 
das  Präs.  stark ,  das  Perf.  nur  durch  x  c  /  a  p  r,  to ;  H  312  ver- 
treten 'xö/apovTo  fasse  ich  als  Aorist).  Dazu  das  abgeleitete 
y.c/apiaTo  war  lieb  in  t^  oi.  oxir^kv/.'ir^  usv  ir^v,  xsyapiaro  oe 
Uuixo)  I  23,  und  xs/api-asvoc  lieb.  Die  Wurzel  bedeutet  wohl 
"^Gefallen  haben  an'.  Tay, x et  heisst  wahrscheinlich  'bin  in 
gnädige  Stimmung  gerathen  und  nun  darin'.  Es  liegt  vor  in 
ihrfArpi  o  365.  Zweifelhaft  muss  bleiben  die  Erklärung  von 
astxTjAs  liegt  am  Herzen,  uEurjÄsi  imperfektisch.  Da  die  Ety- 
mologie nicht  feststeht,    lässt  sich  auch  nicht  sagen,    wie    sich 
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einst  die  Bedeutungen  des  Präs.  und  Perf.  zu  einander  ver- 
halten haben  mögen,  die  bei  Homer  nicht  zu  scheiden  sind. 
Dass  das  Perf.  intensiv  sei,  kann  ich  nicht  finden.  Ebenso 
wenig  bin  ich  des  Sinnes  der  Wurzel  sicher  bei  TrpoßeßouXa 
ziehe  vor  A  113  und  sl'wOa  bin  gewohnt,  das  ich  wegen  der 
ai.  Parallele  ucöca  erwähne.  —  Das  Gegentheil  der  Freude 
bedeuten:  a-/.6.'/r^]xai  bin  gedrückt,  betrübt,  eig.  bin  in  die 
Klemme,  Enge  gerathen,  daher  got.  dg  ich  fürchte.  Dazu 
oLxa'/r^aTo  waren  betrübt  M  179.  Nur  ein  Perf.  liegt  vor  bei 
TSTiTjixai  bin  eingeschüchtert  (nach  Saussure  mem.  soc.  lingu. 
7,  86  zu  quies,  was  ich  dahingestellt  lasse);  vereinzelt  ist  dka- 
XuxTYjfiai  bin  sorgenvoll  K  94.  Dem  ai.  hibhäya  entspricht  in 
der  Bedeutung  osiöoi-/ a  ösioia  bin  in  Angst,  trage  Scheu, 
fürchte,  stets  präs.,  dazu  imperf.  £0£ioi[i.£v  u.  s.  w.  Zu  Zweifeln 
hat  die  Form  Ooi'ois  Veranlassung  gegeben,  tt  306  ist  sie  deut- 
lich präsentisch,  2  34  und  Q  358  aber  präterital.  Da  nach 
meiner  Ansicht  sich  die  Thatsache  nicht  beseitigen  lässt,  dass 
einige  augmentlose  Plusquamperfektformen  mit  Perfektformen 
zusammentreffen  (vgl.  auch  earaijLsv  X  466),  so  betrachte  ich 
ösi'oiö  in  diesen  beiden  Stellen  als  Plusq.  -  34  heisst  es  deut- 
lich 'war  in  Angst ^,  ß  358  (auv  oi  yspovTt  vooc  Xu~o,  osi'ois  o' 
aivu);)  könnte  man  übersetzen  "^gerieth  in  Furcht',  aber  besser 
ist  doch  "^fürchtete  sich',  als  Ergebnis  des  Erschreckens  (voo? 
/uTo).  Die  Wurzel  bedeutet,  wie  bei  dem  Aorist  oi'ov  S.  105 
bemerkt  worden  ist  'in  Furcht  gerathen',  also  das  Perf.  den 
erreichten  Zustand.  Daran  schliessen  sich  Tiecppixa  empfinde 
Schauder,  ecppt^s  sträubte  sich  empor  (so  auch  bildlich  N  339), 
das  Perf.  bezeichnet  den  auf  den  ersten  schaudernden  Schreck 
folgenden  Zustand,  cppiaato  in  Halmen  stehen,  l^^i'^a  dass., 
dazu  epptysi  war  in  Sorge  '{;  216,  Grundbed.  wohl:  erstarren. 
Sehr  nahe  liegt  die  Bedeutung  von  Ti^r^ira  bin  starr  vor  Stau- 
nen, dazu  £-ci)r;~£a  staunte  C  166.  Mit  anderer  Wendung, 
nämlich  an  die  Verba  der  Bewegung  anklingend  7r£(poßri[x£vo(; 
im  Zustande  der  Angst  und  Flucht  befindlich,    z.  B.  oi  \ih  ori 

Tiap'    0/£3',plV  epT^TUOVTO   [XEVOVTEC,    ^XojpOl   UTTO   SsEO?    7r£<poßrj[J.£VOt    0   3, 

dazu  TTccpoßT^a-o   in   oi  p'   Ixi  irap  7:oTa[jiov  7r£cpoßr]aTo   welche  auf 
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der  Flucht  waren  <t>  206  [hi  auffallend).  Es  folgen  nun  einige 
Perfekta,  welche  'zornig  sein*  bedeuten,  nämlich  zsj^oXcup-ai 
bin  im  Zustand  des  Zornes,  z.  B.  aXXot  Ilossioacuv  ^■■a<.r^oyoz  aaxs- 
ae;  at£v  KuxAuj-o;  y.s/oÄojtai  a  68,  dazu  Y.zyoXaiao  u.  s.  w.  warst 
erzürnt,  und  das  öfter  vorkommende  xEj(oXa>30[j.ai  "^ werde  er- 
zürnt sein',  Aorist  in  Zorn  gerathen,  Präs.  sich  ärgern  über, 
nur  in  Hpr]  o'  ou  ti  to30v  vöixsauojxai  ouSi  yoXo[}\i'-j.i  6  407  (421). 
Man  sieht  recht  deutlich,  wie  das  Perf.  sich  nicht  etwa  durch 
die  Intensität  der  Empfindung  vom  Präs.  scheidet,  vielmehr 
bezeichnet  das  Präs.  einen  sich  abspielenden  Vorgang.  Ebenso 
oouiSuaTai  zürnt,  xsxott^ojc  grollend.  Endlich  bleiben  noch 
übrig  XsXiTjfxsvoc  eifrig,  hitzig,  hurtig,  ungestüm  (Xt>.ai'o[xaij. 
zi-oiÖa  vertraue,  dazu  ttcttoiÖcOi,  STTSTToi&et,  £7i£7:t&[i.£v  imperf. 
Die  Grundbedeutung  wage  ich  nicht  zu  erschliessen,  doch 
nehme  ich  wegen  ßdo  und  got.  beida  an,  dass  das  aktive  Präs. 
erst  dem  medialen  nachgebildet  ist,  wonach  bei  Mutzbauer  die 
Anordnung  zu  ändern  wäre.  eoXr.a  hoffe,  vertraue,  dazu  £0X7:31 
imperf.,  z.  B.  bei  ocppa  u  328,  von  EXirojxat  oft  nicht  zu  scheiden 
(charakteristisch  für  das  Präs.  das  Subjekt  Öu[xoc),  kein  Aorist, 
Wurzelbedeutung  nicht  sicher.  ri-Xr^v.a  (habe  auf  mich  ge- 
nommen und;  ertrage,  z.  B.  all'  e\iT,r^c,  -ao£  [xev  xai  Ti-Xatxsv 
£iaopd(uvT£c  u  311,  aber  auch  die  Vergangenheit  bis  zur  Gegen- 
wart zusammenfassend,  s.  unten  §  75,  kein  Präs.,  W. :  auf  sich 
nehmen. 


§  63.  Körperliche  Zustände,  wie  "^satt  sein,  schwi- 
tzen' und  ähnl. 

Aus  dem  Veda  gehören  hierher:  tätrpänä-  [trp7iöti)  ge- 
sättigt: tad  evedäni  täirpanä  carämi  davon  bin  ich  jetzt  noch 
satt  10,95,  16.  W.:  ersättigen,  tätrsänä-,  einmal  mit  kurzem 
a  [trsyati]  durstig  geworden,  durstig,  tätrsuh  10,  15,  9  scheint 
'sie  dursteten'  zu  bedeuten.  W.:  wahrscheinlich  trocken  wer- 
den, Durst  bekommen,  sisvidünä-  (nur  diese  Form  im  Veda) 
schwitzend.  W.:  in  Seh  weiss  gerathen.  Daran  schliesse  ich 
noch   susupe  [sväpiti]   schläft,   was  aus  mä  susupthäs   schlafe 
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nicht  in  SB.  und  später  folgt;  m  susupuh  7, 18, 14  heisst  '^sanken 
in  Schlaf.  Die  W.  möchte  schlafen  und  einschlafen  bedeutet 
haben.  Aus  Homer  gehören  hierher  zunächst  einige  abgeleitete 
Verba,  welche  'sich  sättigen'  bedeuten,  nämlich  zsxo  pr^  [xa  i 
bin  satt,  z.  B.  rjorj  jxsv  oatTo?  y.£y.opr][XiiJa  Oup-ov  iizr^z  i>  9S,  dazu 
XiXopTjtu;  und  x£xopT,jjL£voc,  xopsvv'jijLi  ist  bei  Homer  noch  nicht 
vorhanden,  osos  iTrvr^y. a  habe  mich  satt  gegessen,  bin  mit 
dem  Essen  fettig:  suö'  o  ososiTrvrjXciv  p  359.  Der  Gedanke  des 
erreichten  Zustandes  tritt  stark  gegen  den  der  vollendeten 
Handlung  zurück  in  sÖTjOto?  gegessen  habend:  ataotoct?  w; 
Ti;  TS  Xstov  xaia  -raüpov  £or,0(ü;  P  542.  W.  nicht-punktuell,  aber 
durch  xara  punktualisiert.  ß  £  [3  p  (u  x  oj  ?  verschlungen,  gegessen 
habend:  ß£,3pa)xa»;  xczxa  <pap[j.axa  viele  Handlungen  zusammen- 
fassend, pastus  X  94,  o;  pa  T£  ß£,3pa)xa);  ßooc  Ep/öTat  y  403.  W. 
punktuell.  Ob  7r£Trao}i.r^v  ß  642  richtig  ist,  steht  dahin. 
Ferner  schliesse  ich  an  diese  Gruppe  an:  o'£oaxpu|xai  bin  in 
Thränen,  Aor.  ioaxpoaa  bin  in  Thränen  ausgebrochen,  kein  Präs. 
x£;(rjVtoc  offenen  Mundes  [y.^■/r^-ii~^:i  Maulaffen  Aristoph.)  bei 
Hom.  nur  l/avE,  ^asxo)  bei  Solon,  yo.ivto  spät.  W.:  erklaffen, 
den  Mund  öffnen.  Dazu  einige  Formen,  welche  den  Begriff 
der  Ermattung  und  der  Belastung  enthalten,  nämlich  xixjxTjXc/. 
bin  im  Zustand  der  Ermattung,  z.  B.  avopl  0£  x£x[xr,u)Ti  ij,£vo; 
jj-iya  olvo;  a£?£i  Z  261.  Der  Grundbegriff  der  Wurzel  ist  "^in 
Arbeitsmüdigkeit  verfallen,  müde  werden',  so  im  gr.  Aor.,  dem 
das  Präs.  xaixvo)  näher  steht  als  dem  Perf.  Das  ai.  sam  hat 
im  RV.  nur  Perf.  sasaiyie  und  Aor.,  lasamanä-  bedeutet  aber 
nicht  wie  x£xixr,(ü;  "^ermüdet ^,  sondern  *  wirkend,  sich  abmühend' 
(also  in  das  Abarbeiten  hineingekommen  und  nun  darin).  Der 
Begriff  der  Müdigkeit  tritt  in  dem  zuerst  in  TS.  auftretenden 
sämyati  "^sich  legen,  aufhören,  erlöschen'  hervor,  vgl,  oben  S.  33. 
Dieselbe  Bedeutungsentwickelung  wie  sasamä?m-  zeigt  -ö-ovrj-o 
hatte  seine  Mühe  0  44  7.  aor^xtuc  ermattet,  im  Zustande  der 
Müdigkeit  und  Schläfrigkeit  befindlich,  daneben  aorja£i£v  genug 
kriegen  an,  etwas  satt  bekommen  a  134,  worin  die  Grund- 
bedeutung hervortritt  (vgl.  zur  Herkunft  Brugmann  1,  102). 
Allein  steht  xExacsr, (u;  etwa  'erloschen,  ganz  schwach  geworden', 
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Herkunft  unsicher  (vgl.  Vvwcpoc).  Ebenso  apr^ixivoc  erschöpft.  Die 
Belastung  ist  ausgedrückt  durch  ,3  z  |i  a  o  t,  oj  c  schwer  geworden 
(oi'vti)).  ßsßptila  bin  schwer,  bin  belastet,  ßsSpiUsi  war  schwer, 
starrte  i:  474,  ßE,3pii>oIa  gleich  ßapsTa  (I>  3S5,  nicht  recht  deutlich 
n  384,  das  Präs.  nicht  merkbar  verschieden,  der  Aor.  s'^pisa 
"^habe  mein  Übergewicht  zur  Geltung  gebracht',  ist  vielleicht 
erst  nach  dem  Präs.  gebildet.  Über  den  Grundbegriff  der 
Wurzel  bin  ich  in  Zweifel. 


§  64.     Stehen,  sitzen,  liegen. 

tasthäü  [tisthati)  hat  sich  hingestellt  und  steht  nun,  z.B. 
rätham  ml  marutam  vayäm  ä  huvamahe^  ä  yäsmin  tasthäü  surd- 
näni  bibhrafi  sdcä  marütsu  rödaal  den  Marutwagen  rufen  wir 
nun  herbei,  auf  den,  Schätze  mit  sich  führend,  Rodasi  zu  den 
Marut  gestiegen  ist  5,  56,  8;  ttä  methete  nä  tasthatuh  sie  'Nacht 
und  Tagj  stossen  nicht  auf  einander  und  stehen  nicht  still 
1,  113,  3;  prä  nü  sä  märtali  sdvasä  jänän  äti  tasthäü  va  ütl 
maruto  yäm  avata^)  derjenige  Sterbliche  übertrifft  an  Kraft  die 
Menschen,  welchem  ihr  o  Marut  halft  1,  64,  13;  cärantam 
pari  tasthüsah  (die  Sonne  die  da  wandelt  über  dem  Stehenden 
hin  1,  6,  1.  Auch  präterital,  z.  B.  iic  chväitreyö  nrsähyäya  ta- 
sthäü erhob  sich  zur  Männerschlacht  1,  33,  14.  Identisch  damit 
ist  £3tT,-/.a  stehe.  Die  Scheidung  in  intensiven  und  zuständ- 
lichen  Gebrauch  bei  Mutzbauer  ist  undurchführbar.  Das  Plusq. 
heisst  immer  'stand",  nur  P  133  und  9  434  (nicht  a  344,  wo  das 
begleitende  Partizipium  zeigt,  dass  von  einem  dauernden  Zu- 
stand die  Rede  ist^  könnte  man  geneigt  sein,  Sjtrjxci  zu  über- 
setzen 'nahm  seine  Aufstellung'.  Das  ist  aber  unwahrschein- 
lich, da  sonst  lotato  und  s3-Tj7.£i  deutlich  geschieden  sind,  vgl. 
N  702  mit  708.  Man  muss  also  annehmen,  dass  in  den  Worten 
atxcpi  Zz  yß^oi  c5iXr,v  J3aÄ£v  d'C/zi,  a';yi  0  ap'  auTou  Tzap  Öpovov 
£3TTjX£i  y.£xopu9[X£v&;  aitlo-'.  yx'K/jn  cp  433  absichtlich  das  Bild  des 


1,  Das  Imperf.  ävata  statt  des  natürlichen  Präs.  ävata  ist  wohl  dem 
Metrum  zu  Liebe  gewählt  worden. 
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Dastehenden  gezeichnet,  die  Bewegung  des  Hintretens  aber 
nicht  geschildert  ist,  und  ebenso  P  133.  Dass  die  Wurzel 
'hintreten'  bedeutet,    ist  bei  dem  Aorist  S.  7  7  gezeigt  worden. 

Sitzen  ist  nur  im  Ai.  vorhanden  in  sasäda  hat  sich  ge- 
setzt und  sitzt  nun,  z.  B.  ni  shasäda  dhrtävratö  värunah  pastyäsv 
ä  der  gerechte  Yaruna  hat  sich  niedergelassen,  sitzt  in  seinem 
Palast  1,  25,  10;  ydh  pähca  carsaißr  abJii  7ii sasäda  däme-dame 
Agni,  der  sich  über  die  fünf  Stämme  hin  in  jedem  Hause 
niedergelassen  hat  (und  nun  gleichsam  überall  wohnt)  7,15,2. 
In  anderen  Stellen  geht  es  dem  Imperf.  parallel,  z.  B.  7n  bhü- 
mim  malnm  apciräm  sädane  sasaftha,  ästahJuiad  dyäm  vrsahhö 
antäriksam  du  hast  die  grosse  unbegrenzte  Erde  auf  ihre  Stelle 
gesetzt,  der  Held  befestigte  den  Himmel  und  die  Luft  3,  30,  9. 
W. :  sich  setzen.  Im  Griech.  ist  diese  Wurzel  fast  nur  im 
Aorist  und  Präs.  (uto)  vertreten,  für  das  Perf.  tritt  -^jxai  ein, 
das  ja  auch  vielfältig  für  ein  Perf.   erklärt  worden  ist. 

Für  den  Begriff  "^da  liegen",  zu  Hiem  man  auf  verschie- 
denen Wegen  kommt,  lassen  sich  als  gemeinsam  anführen: 
sisräya,  sisriye  [sräyati]  lässt  ruhen  auf,  ruht  auf.  Im  RV. 
findet  sich  sisräya  nur  mit  kämam:  nä  ghä  tvadrig  dpa  veti  me 
mänas  tve  it  kamam  puruJnita  sisraya  mein  auf  dich  gerichteter 
Geist  wendet  sich  nicht  ab,  auf  dich  halte  ich  meine  Liebe 
gerichtet  10,  43,  2,  vgl.  10,  42,  6.  Med.:  räne-vane  sisriye 
takvavir  iva  auf  jedem  Holzstück  (Baum)  sitzt  er  (Agni)  wie 
ein  Vogel  10,  91,  2;  ähann  ähim  pärtate  sisriyänäm  er  schlug 
den  Drachen,  der  auf  dem  Berge  lagerte  1,  32,  2.  Bei  Homer 
nur  med.  y.£xXiu.at,  z.  B.  ai  i>'  aXi  xsxXi'a-ai  ruhen  auf  dem 
Meere,  liegen  im  Meere  o  608;  xsxXi[i.£Voc  wie  sisriyänä-  lagernd, 
ruhend,  z.  B.  X  194  von  den  lagernden  Blättern,  {j-t^tt^p  o'  av- 
Ti'ov  Viz  -apa  a-aötxov  lis-'cxpoio  xAiatxu)  x£xAi(jL£vr,  p  96,  ausserdem 
"^lehnend  an\  Dazu  xixXi-o  lag,  z.  B.  K  472.  W. :  lehnen  an 
oder  auf,  legen  an  oder  auf,  anbringen  an,  hinbringen  zu. 
tatäna  [tanöti]  hat  ausgedehnt,  hingebreitet,  vom  Lichte  ge- 
sagt s.  V.  a.  strahlt  aus:  rtäm  arsanti  sindhavah  satydm  tätdna 
sUryah  Ordnung  strömen  die  Flüsse,  Wahrheit  strahlt  die  Sonne 
1,  105,  12.     Bei  tatäna  bin  ich  öfter  über  die  Auffassung  nicht 
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ganz  im  Klaren,  z.  B.  yenäntäriksam  urv  atatäntha  ist  3,  22,  2 
zu  übersetzen:  womit  du  die  weite  Luft  durchdrungen  hast, 
erfüllst,  während  man  1,  91.  22,  wo  äjanayas  unmittelbar  vor- 
hergeht, "^erfülltest'  sagen  möchte.  Bei  Homer  nur  medial, 
z.  B.  v'j:  oÄor,  ritaTai  lagert  Ä  19,  ivTSTatai  ruht  auf  E  728, 
TETaTo  dehnte  sich  hin,  lag  da  u.  ähnl.  Dazu  -sTctvoaTai  dehnt 
sich  hin,  liegt  i  116  und  rctav-j-to  breitete  sich  aus,  lag  hin- 
ffebreitet.  W. :  ausdehnen,'  hindehnen.  iVus  dem  Veda  kommt 
hinzu:  paprathe  [präthate]  hat  sich  ausgebreitet,  liegt  aus- 
gebreitet, z.  B.  äntäd  diväh  papratha  ä  prthivyäh  die  Morgen- 
röthe  liegt  hingebreitet  bis  zur  Grenze  des  Himmels  und  der 
Erde  3,61,4.  W. :  ausbreiten,  yayäma  yemB  lydchati),  yayäma 
hält,  stützt  (eig.  hat  hingestreckt),  z.  B.  stlnmeva  jänan  upamid 
yayantha  du  stützest  die  Leute  wie  eine  stützende  Säule  1, 
59,  1;  yeme  hat  sich  hingestreckt,  ist  unterworfen:  miträya 
pänca  yemire  jänah^  sä  devän  visväti  hihharti  dem  Mitra  sind 
unterworfen  (gehorchen^  alle  Menschen,  er  trägt  alle  Götter 
3,  59,  8.  Die  in  der  Gegenwart  vollendete  Handlung  (an  den 
Aorist  erinnernd;  bedeutet  yayäma  7,  3S,  1:  üd  u  syd  deväh 
savitä  yayäma  Jiirajiyäylm  amätim  yäm  äsilret  so  hat  denn  der 
Gott  Savitar  den  goldenen  Schimmer  aufgerichtet,  den  er  hin- 
gebreitet hat  7,38,1.  W.:  hinstrecken,  vavärja  vätrje  [v>rnakti\ 
väcrje  heisst:  ist  hingewendet  eig.  um  und  um  gewendetj  liegt 
da:  barhir  esäm  ihre  Opferstreu  7,  39,  2,  vavrfuh  mit  pärä  sie 
wendeten  rückwärts  1,  33,  5.  Der  Grundbegriff  scheint  um- 
drehen, umwenden  zu  sein  (vgl.  Grassmann  s.  v.,  Fick  1^  131 
und  die  Passiva  . 

Sehr  mannigfaltig  sind  die  Wurzelbedeutungen  der  in  Frage 
kommenden  griechischen  Verba.  Ich  führe  an:  -s-TaiJtai  liege 
ausgebreitet,  -izTaro  lag  ausg.  ^a-j-'T)  t^eXiou  P  371),  Aor.  eziTasa, 
Präs.  bei  Homer  nicht  vorhanden  (TTSTavvjtxi  Aristoph.).  Wurzel: 
ausbreiten,  tsrpatj-jxai  "bezeichnet  einen  Zustand  1)  hinge- 
wendet sein  nach,  stehen  nach  einer  Seite  hin,  2)  von  der 
geographischen  Lage"  Mutzbauer  119),  terpacpa-ro  hielten  sich 
immer  der  Ebene  zugewendet  K  189,  e-ei  xpaoir,  rirpa-To  hin- 
gewandt,   geneigt    war    o  260,    W. :    hinwenden.      &pa>pe)^a":ai 
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bez.  den  Zustand  des  Ausgestrecktseins,  öpcuos/ato  waren  aus- 
gestreckt, streckten  sich  aus  A  26.  W.:  ausstrecken.  tstu/Tj/'z 
befinde  mich,  W.:  treffen  auf.  xaTcpr^pi-s  Z  55,  ipipi-ro  H  15 
liegt,  lag  am  Boden.  W.:  niederreissen.  osoo'j-ujc  der  hin- 
gekracht ist  und  nun  tot  daliegt:  o;  -ore  Örji^aso'  yjaUö  osoo-j- 
-oTo;  Oioi-ooao  T  679.  Wir  sind  zunächst  geneigt,  osoou-oto; 
historisch  aufzufassen  f*^ nachdem  gestorben  war^),  aber  ge- 
nauer ist:  'als  gefallen  war  und  nun  tot  dalag,  beim  Leichen- 
begängnis \ 


§  65.     Ruhen,  sich  stützen  auf,  festhalten. 

Ai.  raräbha^  rärabhe  iräbhate)  stützt  sich  auf,  ruht  auf, 
so:  äisäm  qsesu  ramhhiinta  rärabhe  Jiästesu  khädis  ca  krtis  ca 
mm  dadhe  auf  ihren  Schultern  ruht  etwas  wie  eine  Keule,  in 
(an)  den  Händen  liegt  (in  sie  ist  hineingesetzt  worden)  der 
Ring  und  das  Messer  1,  168,  3.  Ebenso  rarabhmä:  ä  tvä  ram- 
bhäm  nä  jicragö  rarabhmä  savasas  pute  auf  dich  stützen  wir 
uns,  Herr  der  Kraft,  wie  Greise  auf  den  Stab  8,  45,  20.  W. : 
ergreifen.  Belege  für  halten  sind:  dädhära^  dadhre  (kein 
Präsensj  ist  im  RV.  theils  präs. ,  z.  B.  yätheyäin  prthim  mahi 
dädhäremän  vänaspäün  ecä  dUdhära  fe  mänah  wie  die  grosse 
Erde  die  Bäume  festhält,  so  halte  ich  deinen  Geist  fest  10, 
60,  9,  theils  präter. ,  z.  B.  dädhära  yäh  prthivim  dyäm  utemärn 
jajäna  bUryam  der  die  Erde  und  den  Himmel  befestigt  und  die 
Sonne  erzeugt  hat  3,32,8.  In  der  Prosa  präsentisch.  Ein  Beleg 
für  dä-\  ny  äsmin  dadhra  ä  mänah  auf  ihn  halte  ich  meinen 
Sinn  gerichtet  8,  17,  13.  Gleich  dädhära  av,  dädre:  ustä  ye 
asem  dädre  Heil  dem,  der  die  Wahrheit  festhält  y.  51,  8.  Die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  ist  vielleicht  ''befestigen^  dä- 
drhänä-  [drnhati]  festhaltend,  feststehend,  dazu  Avohl  ada- 
drhanta.     W. :  festmachen. 

Aus  Homer:  spT^pioa-rai  ruhen  auf,  stützen  sich  auf, 
EpTipsoaio  standen  angelehnt  oder  eingefügt  t;  95,  TjpT^psisro 
drang  hindurch  (die  Lanze)  F  358  und  sonst.  W. :  anstemmen. 
o£OpaY(A£vo;    in    xsIto    Tavjaöci;    ,3s3p'j}(tuc,     xov.c.;    o£3paY|i.£vo; 
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nachdem  er  der  Länge  nach  hingefallen  war,  lag  er  da,  brüllend 
und  sich  in  den  blutigen  Staub  einkrallend,  ihn  mit  der  Hand 
umklammert  haltend  N  392.  W.:  packen,  -i-r,--'-'-  stecke  fest, 
nur  im  Augmenttempus:  blieb  haften,  stecken,  W.:  festmachen. 
ko-.r/j '.•/.- rt.'.  nur  £3r/;o'.y.ro  fügte  sich  an  -/.vz/ov  y.ay.oj)  [1  111, 
steckte  fest,  blieb  stecken  (die  Lanze  in  der  Erde  O  16S.  W. : 
festmachen.  Dazu  ippi^toTai  ist  angewurzelt,  wurzelt  r,  122, 
vgl.  £;  au.ai)i'a;  zcxvTa  y.nyÄ  ippi^tura',  wurzelt,  Plato.  W. :  Wurzel 
fassen.  Hier  lässt  sich  aor,  pa  anschliessen.  Es  bedeutet  'hat 
sich  zusammengefügt  und  hält  nun  zusammen \  so  ocip'  av  usv 
7.EV  oo'jpar  iv  aptxciv'vjjtv  <ip/)p'o  s  361,  apTJpsi  war  eingefügt, 
war  passend,  apr^oui;  öfter  an  das  Passivische  streifend  (vgl. 
Mutzbauer  228^.  An  apr^pa  lässt  sich  begrifflich  anfügen  \ii- 
a'jxd  in:  3UV  o'  Tf.y.trt.  rÄ'n'j.  txia'jy.sv  sind  geschlossen,  sind  zu 
il  420,  W. :  zufallen    vgl.  Aor.   uusavy. 


§  66.     Haben,  besitzen. 

Ai.  änqlaj  äsa  [asnöfi)  hat  erlangt,  besitzt,  z.  B.  täbhih 
sämlbhir  amrtatväm  äluh  durch  diese  Anstrengungen  haben  sie 
Unsterblichkeit  erlangt  fund  besitzen  sie  nunj  4,  33,  4;  nä  yäsya 
te  satasäna  saJchyäm  änqta  märtijaJ]  ^  nähih  *aätqd  te  nasat  wel- 
cher Sterbliche  deine  Freundschaft,  o  Mächtiger,  nicht  erlangt 
hat  besitzt],  wird  auch  deine  Hülfe  nicht  erlangen  8,  68,  8. 
Besonders  deutlich  in  der  Prosa,  z.  B.  täsmäd  agnir  etävaür 
vihhakfÄr  änase  deshalb  hat  agni  so  viele  Kasus  MS.  1,  7,  3 
(112,  3;.  Der  Form  nach  entspricht  air.  i-anac  *^ich  kam^, 
worüber  Fick^,  2  unter  enho.  Dort  wird  mit  änäla  gr.  -/{vsYv.a 
identifiziert,  während  ich  darin  (wie  bisher  geschehen  ist)  einen 
unthematischen  Aorist  sehe  'ai.  änalma  10,  31,  3,  was  Grass- 
mann als  Perf.  auffasst,  ist  nach  Form  und  Bedeutung  Aorist). 
W.:  bis  heran  dringen,  erlangen,  äpa  iäpnöli)  hat  herange- 
reicht, erlangt,  kommt  gleich,  besitzt,  das  erstere  in  RV.,  z.  B. 
/iä  te  pUrve  maghavan  näparäso  nä  v'iryäm  nüfanah  käs  canäpa 
nicht  die  Früheren,  o  Herr,  nicht  die  Zukünftigen,  nicht  ein 
Gegenwärtiger  kommt  deiner  Heldenkraft  gleich  5,  42,  6,    das 
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andere  in  der  Prosa,  z.  B.  ye  M  pusävd  löma  Jagrhüs  te  medham 
präpull  das  Vieh,  welches  Haare  hat  (wir  würden  sagen:  von 
der  Natur  erhahen  hatj,  hat  auch  Fell  MS.  1,  10,  12  (152,  1). 
Dasselbe  ist  lat.  co-epi  ich  habe  erlangt,  fange  an,  präterital 
wohl  in  Nachahmung  anderer  Perf.  ise  hat  in  seine  Gewalt 
gebracht,  besitzt,  hat  zu  eigen,  verfügt  über,  z.  B.  yä  isire 
bhüvanasya  (die  Götter),  welche  die  ganze  Welt  in  ihrer  Ge- 
walt haben,  über  sie  verfügen  10,  63,  8.  Dazu  av.  ise  hat  in 
der  Macht,  got.  aih  besitzt,  hat,  vgl.  Osthoff  MU.  4,  205,  dem 
ich  gegen  Möller  beitrete. 

Im  Griech.  entspricht  das  nachhomerische  xixTr^jxai  be- 
sitze (dor.  irsTCafxai  von  anderer  Wurzel)  bei  Homer  nur  exttj- 
aajjLTjV  und  Ix-r^cjöai  I  402  (das  auf  ein  EXTr^fiai  "^ich  habe  be- 
sessen"*  zu  deuten  scheint),  x-ao|j.ai  attisch.  Die  Bedeutung  der 
Wurzel  dürfte  danach  momentan  sein,  also  '^erwerben'',  doch 
macht  Jcseti  S.  67  Schwierigkeiten.  XsXoy/a  habe  als  mein 
Theil  erhalten  und  besitze  nun.  s[i»xopa  habe  Antheil  ge- 
nommen und  habe  nun  Antheil  (tiixt,:  ,  £i[j.apTai  es  ist  zu- 
getheilt  worden,  bestimmt,  nur  £i|xap-o  in  dem  Verse  vuv  oi  ue 
ÄsuYaXs«  davocTO)  eifxapio  aXuivai  0  281  und  sonst,  was  wohl 
heissen  soll:  jetzt  zeigt  es  sich,  dass  für  mich  schon  früher  das 
Schicksal  feststand.  Auch  oiosYji-ai  dürfte  hierher  gehören, 
vielleicht  zu  ai.  daghnoti  an  etwas  heranreichen,  daher  in  Em- 
pfang nehmen,  wie  es  im  Aor.  vorliegt.  Das  Perf.  könnte  sich  so 
entwickelt  haben:  'ist  bis  heran  gedrungen,  hat  seinen  Stand- 
punkt erreicht,  hält  fest,  hält  Stand^,  das  letztere  z.  B.  i^s  3o 
TovSs  SsSs^o  E  228,  daher  ^warten  auf,  z.  B.  ^I"  273.  Auffällig 
ist  SeSs^o  X  340,  vielleicht  ist  os/sjüat  zu  schreiben.  Dazu  das 
Fut.  osSs^ofiai  ich  werde  Stand  halten  E  238.  Ist  diese  Auffassung 
richtig,  so  sind  in  oiyo\xai  degh  und  dek  zusammengeflossen. 

§  67.     Umfassen. 

Aus  dem  Veda  vivycica  [viviktäs  u. s.w.)  hält,  umfasst,  fasst. 
Manchmal  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  nicht  präter.  zu  über- 
setzen ist,  z.  B.  3,  36,  4  näha  vivyäca  prthivl  canäinam  yät 
sömäsö  häryasvam  ämandan  übersetzt  Ludwig  "^ nimmer  hat  die 
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Erde  ihn  gefasst,  wenn  erfreuten  die  Soma  den  Herrn  der 
falben  Rosse^.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  vorhergeht 
(/gräm  sävaJi  pafyafe  d/irsnv  ojali  *er  verfügt  über  gewaltige 
Macht,  kühne  Kraft',  so  ist  es  wohl  gerathener,  zu  sagen: 
die  Erde  fasst  ihn  nicht,  wenn  immer  ihn  berauschten.  Ebenso 
steht  es  8,  92,  23  vivyäktha  mahinä  vrsan  bliaksctm  sömaaya  du 
fassest  mit  deiner  Grösse,  o  Held,  den  Trank  des  Soma  (vgL 
22  tiä  tväm  äti  ricyate  er  läuft  nicht  über).  Aus  der  Prosa: 
jiäikah  huhjir  cltüu  ryüghrüu  vivyäca  ein  Gestrüpp  fasst  nicht, 
hat  nicht  Raum  für  zwei  Tiger  MS.  1,  8,  8  (128,  7).  Die  Be- 
deutung der  Wurzel  mag  gewesen  sein  'umfassen^  (als  ein- 
malige Handlung  gedacht).  Es  kommen  nur  redupl.  Formen 
vor,  die  Aktion  von  Präs.  und  Perf.  ist  nicht  zu  unterscheiden. 
sasvaje  hält  umklammert,  z.  B.  dvä  suparnä  sayüjZi  säkhäyä 
samänäm  vrksäm  pari  sasvajäte,  täyor  anyäh  pippalam  svädv 
ätty  änasnann  anyö  abhi  cäkaslti  zwei  schöngeflügelte,  verbun- 
dene Genossen  halten  den  gleichen  Baum'zweig)  umklammert, 
von  ihnen  isst  der  eine  die  süsse  Feige,  der  andere  schaut, 
ohne  etwas  zu  sich  zu  nehmen,  aufmerksam  zu  I,1G4,20.  W.: 
umfangen  (als  einzelne  Handlung  gedacht).  Dazu  aus  Homer 
•/.£/avoa  fasse,  enthalte  in  mir,  xs/avosi  enthielt  (y^vca)  vom 
Präs.  /avoavo)  nicht  merkbar  geschieden.  Der  Aorist  yaht\v 
Sn  sich  aufnehmen',  alban.  gendem  'werde  gefunden  ,  lat.  pre- 
hendo  zeigen,  dass  *^auffangen,  auffassen"*  die  Grundbedeutung 
ist.  ■/£•/.£ Ol) 7.  halte  in  mir  verborgen,  umschlossen,  z.  B.  baa 
-z  T.-okic  fjo£  y.iy.suösv  X  118,  ixsxsuöci  barg  'das  angeblich  ge- 
scheiterte Schilf  in  sich)  i  348.  Aorist  und  Wurzel  'in  sich 
aufnehmen',  im  Präsens  tritt,  wenn  auch  nicht  in  allen  Stellen, 
die  Aktivität  des  Subjektes  stärker  hervor  als  im  Perf.  (also 
Handlung,  nicht  Zustand),  z.  B.  6oX(p  o'  o  ye  oaxpua  xeüOev 
t  212.    W. :  verstecken. 


§  68.     Loslassen. 

Ai.  rireca  [rinäkti).    Das  einfache  rireca  heisst  'Hess  los' 
z.  B.  apö  rireca  liess   das  Wasser   fliessen  4,  16,  6.     Damit  ist 
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XiXoiT.t  identisch,  das  mit  etAvas  anderer  Wendung  bedeutet 
'hat  hinter  sich  gelassen,  verlassen',  z.  B.  i-tl  6t^  -riuj-a  TGar,v 
£v  00333'.  /dXo'.-zv  A  235;  vuv  ö'  TjOTj  "avta  ÄiÄo'.-sv  hat  mich 
alles  verlassen,  ist  weg  E213;  XaXzir.-ai  ist  zvirückgelassen  wor- 
den, bleibt  zurück,  ist  übrig,  asAci-to  war  zurückgelassen  wor- 
den, war  noch  vorhanden,  z.  B.  oi3ou.svoc  oopo  ijLaxpov,  o  ot  v.Xi- 
3iT/ii  XiXziT-o  N  168,  blieb  zurück,  z.  B.  oooe  asv  EupuAo/o; 
■/.oiÄTj  TTocpa  vr,i  XsAsi-to,  ocaX'  s'-sto  x  447,  und  das  Fut.  AcXEi-i/STai 
wird  als  Hinterlassenschaft  vorhanden  sein  Q  742.  Dagegen 
ririce  mit  äti^  üd,  prd,  vi  reicht  hinaus,  überragt,  übertrifft,  z.  B. 
prd  In  ririksä  öjasä  dito  äntebhyas  pari  ?id  tvä  vivyäca  räja 
indra  pärtliicam  du  reichst  hinaus  über  die  Enden  des  Him- 
mels durch  deine  Kraft,  der  Erdraum  fasst  dich  nicht  8,  8S,  ."i. 
W. :  zurücklassen. 


§  69.     Gedeihen  und  das  Gegentheil. 

tütäva  [tatlti)  gedeiht,  z.  B.  yäsmai  tväm  üyäjane  sä  sä- 
dhaty  anarvä  Jcseti  dädhale  siwiryam^  sä  fütüva  näinam  asnöty 
ähatih  für  wen  du  das  Opfer  besorgst,  der  kommt  vorwärts, 
wohnt  unangefochten,  erlangt  für  sich  tüchtige  Nachkommen- 
schaft, er  gedeiht,  ihn  trifft  keine  Noth  1,  94,  2,  vgl.  av.  tütava 
vermag.  Die  Grundbedeutung  könnte  "^anschwellen,  auf- 
schwellen' sein,  vgl.  Fick-*  1,  61.  süsuve  [sväyati  mit  Whitney) 
gedeiht,  ist  stark,  z.  B.  indrena  süsuve  nrbhir  yäs  te  sunöti  der 
Held  gedeiht  durch  Indra 's  Hülfe  an  Männern,  welcher  dir 
opfert  7,  32,  6.  W.:  anschwellen,  plpäya  pipyathuh  [päyate) 
ist  voll,  strotzt,  z.  B.  plpäya  dlienitr  äditir  rtäya  Aditi  ist 
strotzend  als  Milchkuh  für  das  Opfer  1,  153,  3.  So  wohl  auch 
6,  10,  3,  wo  aber  Ludwig  präter.  übersetzt.  Andere  Stellen 
sind  zweifelhaft,  sicher  präter.  sfaryäm  pipyathur  yäm  ihr  habt 
die  unfruchtbare  Kuh  schwellen  gemacht  (eine  Wunderthat 
der  Asvin)  1,  116,  22.  W. :  aufquellen.  Die  zugehörigen  Yerba 
aus  Homer  kommen  von  anderen  Ausgangspunkten  zu  ähnlicher 
Bedeutung.  Es  gehören  dahin  TiürjAa  strotze,  blühe  in  TsOy.ci 
und  Part,  (bei  Hom.  nur  Perf.j,  vielleicht  bedeutete  die  Wurzel 
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emporwachsen,  aufblühen.  Tstpocpa  in  -oXXt;  ck  ■:r£pl  ypo'i  'i- 
-rjrysz'j  aXtiTj  '!/  237  ist  fest  geworden  und  sitzt  nun  fest  (vgl. 
Nauck  mel.  grec.-rom.  2,  CSl),  W. :  gerinnen,  sich  ballen.  Das 
Gegentheil  von  stark  sein,  gedeihen  ist  ausgedrückt  durch 
oiar^^:^  ist  verfault,  Präs.  faulen,  Aor.  in  Fäulnis  gerathen, 
Perf.  verfault  sein,  s.  Mutzbauer,  Grundbed.  unbekannt,  wahr- 
scheinlich die  des  Aorists.  T£Tr,y.7.  bin  im  Zustande  der  Auf- 
lösung, nur  To  7.0.1  y.Xaiou-a  xixr^/.a  F  176,  W. :  zum  Schmelzen 
kommen,  wie  der  Aorist.  Dazu  XiXu[i.aL  bin  im  Zustande  der 
Auflösung,  Plusq. :  or^  totö  y^  r^or^  xeTto,  pacpal  o'  iXihjv'o  i[xav- 
Twv  ylSQy  YuTa  XeXuv-o  waren  müde  N  So  (vorher  avi<^<r/ov), 
W. :  ablösen,  auflösen.  oiicpOopa;  du  bist  verloren  0  128, 
cii>sip(o  verderben  akt.-kaus.  Grundbedeutung  wohl  *^zerfliessen' 
(Kretschmer  KZ.  31,  431).  oXcüÄa  bin  dahin,  liege  tot,  erschla- 
gen, oXojAsi  Avar  und  blieb  weg  (der  Schlaf)  K  187,  aTroXioXe', 
0  511,  das  Schwierigkeiten  machen  würde,  steht  in  einem  un- 
echten Verse.  W. :  vernichten,  -iövr^y. a  bin  tot,  liege  er- 
schlagen, z.  B.  Tcövaaiv  ot  OavovTe;  Euripides  Alk.  541.  Mutz- 
bauer 285  nimmt  noch  ein  intensives  Perfekt  an,  aber  P  405 
heisst  -3i>v7.[j.£v  erschlagen  liegen,  tot  zurückbleiben,  ebenso 
Q  225,  und  es  ist  unnatürlich  -sövaixEV  0  497  für  intensiv,  aber 
Tsövatoj  496  für  zuständlich  zu  erklären.  Plusq.:  ooos  n  «j-Tj/o: 
eupsfisvai  o'JvatjLöaÖa,  ßos?  o'  aTcoTsövaaav  r^br^  waren  schon  tot 
jx  392.  Als  Wurzelbedeutung  ergiebt  sich  aus  dem  Griech. 
'ersterben\  weitere  Kombinationen  sind  unsicher.  Bei  OsthofFs 
Ansicht  Perf.  366  bleibt  fraglich,  wie  die  neutrale  Bedeutung 
entstanden  sei.  IcpUitxai  bin  dahingeschwunden,  bin  dahin, 
liege  tot:  o;  ttou  ty)X'  ^IiJaxTj;  r^  IcpUirat  r^  aXaXr^~ai  u  340.  Plusq.: 
TU)  o'  rjor,  ouo  [xlv  -'sveal .  .  Icp&t'ato  waren  vorbei  A  250,  W. :  ver- 
schwinden. 


§  70.     Werden. 

Ai.  babhüva  [hhävati)  ist  geworden  und  ist  nun,  z.  B. 
ahdm  evä  väta  iva  prä  vämy  ärdbhamänä  hhüvanäni  visvä  parö 
divä  parä  e?iä  p^fhivyäitävaü  mahinä  sdm  babhüva  ich   wehe 
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vorwärts,  wie  der  Wind  alle  Wesen  ergreifend,  über  den  Him- 
mel über  die  Erde  hinaus.  So  gross  an  Erhabenheit  bin  ich 
geworden,  bin  ich  (die  Stimme,  das  Gebet  spricht)  10,  125,  8. 
iväm  devesii  prathamäm  havämahe  tcäm  babhütha  prtanäsu 
säsahih  dich  rufen  wir  als  ersten  unter  den  Göttern,  du  bist 
siegreich  in  den  Schlachten  1,  102,  9;  sed  u  räj'ü  Isayati  car- 
saninärn  arän  nä  mmih  pari  tä  babJnwa  er  herrscht  als  König 
über  die  Menschen,  er  hält  die  Welt  umfasst  wie  der  Radkranz 
die  Speichen  1,32,15;  kvä  tyäni  nüu  sakhyä  babhüvuh  sdcävahe 
yäd  avrkäm  purä  cit  wo  ist  (hingekommen)  jene  Freundschaft 
von  uns  beiden,  da  wir  früher  harmlos  zu  verkehren  pflegten 
7,88,5;  vädJilm  vrträm  maruta  indriyena  svena  bhämena  tavisö 
babhüvän  ich  schlug  den  Vrtra,  ihr  Marut,  mit  eigener  Kraft, 
«tark  (geworden)  seiend  durch  eigenen  Grimm  1,  165,  8.  Auch 
in  der  Prosa  kommt  babhüüa  gelegentlich  so  vor.  Avestisch: 
yd  imqm  zqm  äca  pairica  bväüa  (der  Himmel)  der  die  Erde 
überdeckt  und  umfasst  yt.  13,  2.  Ferner  wird  babhUva  auf 
Vergangenes  angewendet,  entweder  zusammenfassend,  z.  B. 
tüäm  hy  Upih  pradici  pitfnäm  säsvad  bahhutha  suhäca  esfäu 
(höre  jetzt  auf  den  neuen  Sänger),  denn  du  bist  von  jeher 
immer  der  Freund  der  Väter  gewesen,  leicht  zu  errufen  auf 
Begehr  6,21,8,  vgl.  1,175,6;  oder  auch  von  dem,  was  einmal 
in  der  Vergangenheit  vorhanden  gewesen  ist,  z.  B.  yä*s  cid 
■crtrö  mahinä  paryätisthat  täsäm  ähih  patsutalistr  babhüva  alle 
die,  welche  Vrtra  mit  seiner  Gewalt  umschlossen  gehalten 
hatte,  zu  deren  Füssen  lag  (nunmehr,  nach  Indra's  Sieg)  die 
Schlange  1,  32,  8.  Ebenso  av.  bäbvare  sie  sind  gewesen  yt. 
13,  1501).  J)[q  sinnliche  Bedeutung  der  Wurzel  tritt  stärker 
hervor  in  -icpoxe  ist  aufgewachsen  und  steht  nun  da,  z.  B. 
auTap  ETTi  xpaTo;  Xifisvo;  pssi  ayAaov  uöwp,  xpr^VY]  u-o  a-seo;"  TTspl 
o'    alysipoi    rsipuajtv    i  140;    r^    (sAa-rJ    tot'    Iv      Iotj    txaxpoTaTTj 


1  Geldner  KZ.  25,  553  übersetzt  Velche  kommen  werden'  und  be- 
merkt dazu:  'bäbvare  ersetzt  das  Futurum  zu  ah  wie  j.  45,  7  bvainti  cd . 
Mir  kommt  es  höchst  unwahrscheinlich  vor,  dass  jemand  bäbvare  als 
Futurum  sollte  angewendet  haben,  der  unmittelbar  vorher  ünhare  als 
Prät.  gebraucht  hat. 

13* 
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■jTscpuuta  Ol'  Tjipo;  ai&ip'  ixocvsv  H  2S7.  Von  Pflanzen  (auch  die 
TTpastai  T)  128  sind  doch  Pflanzengruppen),  Gliedern,  Haaren, 
sii-öcpuuTa  A  513  von  Thetis,  die  die  Kniee  des  Zeus  umklam- 
mert hält,  also  bei  Homer  nicht  im  Sinne  des  blossen  "^sein^, 
Plusq.  z.  B.  uXr,  -sciuy.si  war  gewachsen,  stand  da  ö  63,  y.spa  i/. 
xöcpaATjC  waren  gewachsen,  standen  heraus  A  1U9.  An  ■üscpü/a 
schliesst  sich  ysyova  bin  geboren  und  nun  vorhanden,  lebe, 
z.  B.  r^or^  avr^p  '[£'(0^"  eaOXoc  ist  bereits  geboren,  vorhanden  T  122; 
ot  xal  M';[;ova?  r^yov  u-o  TixtüAtp  '(Z'ir/Mxaz.  ß  S66.  Plusq.  diXXa 
Zeo?  TipoTspo:  yi-jOVci  y.at  ttXsiovoi  f]o£t,  war  früher  auf  der  Welt, 
älter  und  klüger  N  355,  aixcpw  o'  Ev-YSYaTr^v  stammten  ab  x  138. 
W. :  an's  Licht  der  Welt  kommen,  entstehen.  Daran  reihe  ich 
rAonv-ni  ist  erschienen,  vorhanden,  z.  B.  vuv  os  zscpavTai  cpoÄo- 
TTiooi;  [x^Ya  £pYOv  n  207;  -o.  oh.  -po-icpaviai  arravTa  ist  sichtbar 
H  332.  Dazu  gehört  vielleicht  -ccprjasTai  wird  vor  aller  Augen 
liegen,  vorhanden  sein  P  155.    W. :  erscheinen. 


§  71.     Sich  zeigen,  sehen. 

Ai.  dädrse  (kein  Präsens)  scheint,  zeigt  sich,  z.  B.  bhadrä 
dadrksa  urviyä  vi  hhcisy  üt  te  söcir  hhänäto  dyäm  apaptan 
glänzend  scheinst  du,  weithin  strahlst  du,  dein  Licht,  deine 
Strahlen  haben  sich  zum  Himmel  erhoben  6,  64,  2;  arm  yd 
i'ksä  nihitüsa  uccä  näktam  dädrsre  küha  cid  diveyuJi  jene  Sterne, 
welche  oben  befestigt  sich  doch  die  Nacht  hindurch  zeigen, 
wohin  sind  sie  am  Tage  verschwunden?  1,  24,  10.  Auch  in 
der  Prosa  ist  dädrse  präsentisch.  Dagegen  das  aktive  dadärsa 
heisst  stets  'hat  erblickt',  z.  B.  kö  asyä  veda  praf/iamäsyähnah 
kä  Im  dadarsa  kä  ihä  prä  rocat  wer  kennt  ihn,  den  ersten 
Tag,  wer  hat  ihn  erblickt,  wer  kann  ihn  hier  nennen  10,  10,  6; 
arunö  mä  sakfd  vrkah  pathä  yäntam  dadärsa  In  ein  rother  Wolf 
hat  einmal  mich,  den  auf  dem  Pfade  Gehenden,  angeblickt 
1,105,18;  dadrsvän  erblickt  habend,  nachdem  er  erblickt  hatte 
4,  33,  6;  10,  139,  4.  Ebenso  av.  düdaresa:  yim  azem  sraestem 
dädaresa  welchen  ich  als  den  schönsten  gesehen  habe,  d.  h. 
der   Schönste,   den   ich  je  gesehen   habe   y.  9,  1.     Bei  Homer 
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bedeutet  osoop/a  eine  bestimmte  Art  des  strahlenden  Blickes 
an  sich  haben,  in  diesem  Zustande  befindlich  sein:  sou  5i  -£ 
jxiv  yo^^oc  7.?v6:,  3u,spoaÄ£ov  os  oeocioxs  Zorn  hat  ihn  ergriffen 
und  nun  blickt  er  X  94,  -up  ä'  ocs^aXuoiai  osoopy.toc  t  446.  Die 
Wurzel  dürfte  "^aufleuchten'  bedeutet  haben,  namentlich  vom 
Blick  gesagt  (vgl.  Sonne  KZ.  12,  351).  Vielleicht  ist  hier  auch 
(für  den  Fall  nämlich,  dass  die  Wurzel  "^hervorstrahlen'  be- 
deutete) anzuschliessen  sUsüda  (kein  Präsens)  zeichnet  sich  aus, 
triumphiert,  z.  B.  tväyä  vayäm  säsadmahe  rdnesu  mit  deiner 
Hülfe  triumphieren  wir  in  den  Schlachten  10,  120,  5.  Auch 
mit  purä:  täm  u  stusa  indram  täm  grinse  yäsmin  purä  vävrdhüh 
säsadzis  ca  den  Indra  preise  ich,  ihn  erhebe  ich,  in  dem  man 
sich  auch  sonst  stärkt  und  triumphiert  oder  hat,  2,  20,  4. 
Identisch  damit  ist  v.i/MZ'xn.'.  zeichne  mich  aus.   dazu  xE/asasvoc. 


§  72.     Verba  der  Bewegung. 

Bei  Verben  der  Bewegung  drückt  das  Per  f.  entweder,  wie 
bei  den  übrigen  Verben,  einen  Zustand  aus.  oder  einen  Vor- 
gang, eine  Handlung,  beides  öfter  an  demselben  Verbum. 
Identisch  sind:  Jagäma  [gäcJiati]  ist  gekommen  und  nun  da, 
z.  B.  täm  prcJiaiä  kä  jagämä  sd  veda  sä  cikitvän  njate  sä  nv 
tyate  ihn  flehet  an,  er  ist  gekommen,  er  weiss  es,  er,  der  Weise 
wird  angegangen,  er  wird  nun  angegangen  1,145,1;  oder  er  ist 
gegangen  und  nun  weg,  z.  B.  yät  te  yamäm  väivasvatäm  mäno 
jagäma  dürahäm^  tat  ta  ä  vartayämasi  deine  Seele,  die  in  die 
Ferne  hingegangen  ist  zu  Yama  V.,  die  schaffen  wir  wieder 
her  10,  58,  l.  Präterital,  parallel  mit  äyan  3,  36,  6.  Ebenso 
bedeutet  |j3,3r//.a  bin  gekommen  und  nun  da,  z.  B.  0  90,  oft 
mit  Präp..  z.B.  EuSißrjy.s  steht  im  Wagen  ^1"  4SI,  six^ißasav 
Sassen  darin  ß  720,  -üspl  ßißaaav  umstanden  P  286,  aacpl  ßs^rfz-s 
(auch  -fA  ji.)  schützt,  dazu  o.u.'^\^it^ir^'/.v.  schützte  i  198.  Unter 
die  Bedeutung  "^schützen"*  stelle  ich  auch  P  359  und  510,  Z  477, 
u  14.  Sodann  heisst  ßi3T,xa  "^ich  bin  gegangen  und  nun  fort': 
ewla  or,  IBs^aa-i  Aio;  \i.z'i6Xo'j  iviauroi  sind  schon  vorbei  B  134; 
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ßepT^y.ev,  ouviz'  esriv  'Aojjlt^tou  yuvyj  Euiipides  Alk.  403.  Dazu 
gehört  auch  aXX'  o  \ih  t^ot]  -/r^pi  oaij-sU  'Äioocos  ßc,3r]x£!.  war 
schon  entschwunden  zum  Hades  hin  '(  H^O,  ^  11.  An  allen 
anderen  Stellen  wird  (Ij^eßr^xei  wie  das  Imperfektum  eines 
iterativen  Präsens  gebraucht,  malt  also  eine  in  Schritten  (Ab- 
sätzen) sich  vollziehende  Bewegung.  Dass  es  im  intensiven 
Sinne  'gewaltig  schreiten''  bedeute,  kann  ich  nicht  zugeben, 
denn  es  wird  ja  nicht  bloss  von  gewaltig  schreitenden  Göttern 
und  Helden  gebraucht,  sondern  auch  von  Andromache  und 
Eurykleia.  Ein  Beispiel  ist  TTjXiixa/o;  os  oia  arailii-oTo  |3£ßy,xs!. 
y.paiiiva  r.ooi  -pOjjijjdt;  p  26,  auch  'i>uyjrj  o'  £x  psflituv  zrauivri  'Aioocoe 
ßsßr^xei  n  856,  X  362  schildert  die  Wanderung  der  Seele  nach 
dem  Hades,  |3sßr;x.3t  ist  also  hier  anders  gebraucht  als  y  410. 
Man  kommt  gelegentlich  auf  den  Gedanken,  ßcß/jxsi  sei  aori- 
stisch (A  446,  a  360,  v  164),  aber  bei  der  Erwägung  von  Stellen 
wie  0  464  muss  dieser  Schein  doch  wohl  schwinden.  Über  den 
Sinn  der  Wurzel  s.  S.  37.  papata  bedeutet  an  einigen  Stellen 
''er  fliegt",  z.  B.  nä  Irämyanti  nä  vi  mucanty  ete  väyo  nä  paptü 
raghuya  pärijman  sie  ermüden  nicht,  sie  spannen  nicht  aus, 
sie  fliegen  wie  Vögel  leicht  kreisend  2,  28,  4  'Ludwig  ""sind 
geflogen",  was  unnatürlich  ist,  5,  59,  7  übersetzt  auch  L.  papiuli 
durch  *^sie  fliegen';.  Ausserdem  von  einer  in  der  Gegenwart 
abgeschlossenen  Handlung,  z.  B.  hüha  sthah  küJia  jagmathvJi 
küha  hjeueca  petatkuh  wo  seid  ihr,  wohin  seid  ihr  gegangen, 
wohin  seid  ihr  wie  zwei  Falken  geflogen?  8,  73,  4,  endlich  auch 
präterital  von  einer  einzelnen  in  der  Vergangenheit  vollzogenen 
Handlung  1,  182,  5.  jSlit  der  ersten  Anwendung  vergleicht 
sich  das  freilich  nicht  zu  der  einfachen  Wurzel  gehörige  Tts- 
-oTTj]j,a'.,  z.  B.  '^'y/Ji  o'  TjUT^  ovsipoc  a-o-xrj.\ihn^  r.z-ö-r^zo.i  flattert 
umher  \  222.  Ausser  'fliegen'  bedeutet  pätaii  auch  fallen, 
wenn  auch  nicht  im  Veda.  Diese  Bedeutung  liegt  in  -i-rio 
und  dem  dazu  gehörigen  TTc-TTjtuc  'gefallen  seiend,  da  liegend' 
vor,  so  Touc  0£  lo£V  [xaXa  TravTac  £V  aiii-CT!.  xal  xoviy;aiv  7r£7r-:£u)-a; 
TroXXou?  •/  383  (während  <\>  503  der  Sinn  der  abgeschlossenen 
Handlung  überwiegt).  Es  scheint  aber  auch,  dass  dasjenige 
7:£7:-rj(o;,   welches  Gehring  zu  --rraaiu  stelU,    eigentlich   hierher 
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gehört,  insofern  es  denjenigen  bezeichnet,  der  nicht  mehr  auf- 
recht steht  und  also  sichtbar  ist,  sondern  niedergesunken  ist 
und  sich  versteckt  hält.  Undeutlich  ist  mir  v  9S.  Über  den 
Sinn  der  Wurzel  s.  S.  1 0  9  ff.  s  a  3  u  ix  et  i  bin  im  Zustande  des  Vor- 
wärtsstrebens,  z.  B.  ■jrepi  BoupaTi  )^£lp£c  aazTO'.  ij.o'.i|jlu)31v,  y.ai  aoi 
[isvo;  tüpops,  vipili  Ss  -osalv  lasuixa'.  au'iOTEpo'.j'.  X  77.  Über  Sj3'jto 
vgl.  §  79.  Die  Wurzel  hiess  sich  in  Bewegung  setzen',  das  ent- 
sprechende ai.  cucyuve  ist  transitiv  und  fasst  die  Vergangen- 
heit zusammen,  z.  B.  yci  vrtrahä  paräväti  sdnä  nävä  ca  cacyuve 
tä  samsätsu  prä  vocata  was  der  Yrtratöter  in  der  Ferne  Altes  und 
Neues  ins  Werk  gesetzt  hat,  das  verkündet  in  den  Versamm- 
lungen 8,  45,  25.  Ahnlich  wie  mit  3i3T^y.3  steht  es  mit  optups,  das 
zunächst  bedeutet  'ist  entstanden'  (eigentlich  hat  sich  erhoben 
und  besteht),  fast  durchaus  metaphorisch  (ßor^ ,  ViTzo;  u.  ähnl., 
eigentlich  nur  etwa  X  600;,  ebenso  optupv;  11  633.  Auch  opcupsi 
ist  nicht  selten  so  gebraucht,  z.  B.  oT  p'  a-o  -stpacov  avopa}(^£3i 
y£pac.oi'oi3iv  |iaÄAov  ^-'-f^-p  os  /.ny.h;,  y.ovajjo;  ■/7.T7.  vr,7.;  ootupEi 
7.  121,  wo  opüjpö'.  deutlich  imperfektisch  ist,  also  wohl  zu  über- 
setzen ist  'hatte  sich  erhoben  und  bestand'.  Dagegen  in  der 
Phrase  opojpei  o'  o'jpavo9£v  vu;  möchte  man  eher  aoristischen 
Gebrauch  annehmen,  obgleich  auch  die  eben  angedeutete  Auf- 
fassung möglich  ist.  Ausserdem  heisst  es,  und  zwar  in  der 
Form  opoipTj  in  Bewegung  sein,  beweglich  sein,  z.  B.  £i;  o  ■/.' 
autfiTj  £v  3rr]i>£33i  fiEvr,  v.nl  aoi  csiXa  ';o'yja~'  opcupTr;  K  S9;  opoi- 
p£ra'.  gehört  dem  Sinne  nach  zu  opivto,  Nauck  möchte  es  durch 
opiv£~ai,  opüjpT,tai  durch  opivr^Tai  ersetzen.  Das  entsprechende 
ai.  ära  wird  präter.  gebraucht,  z.  B.  vraj'ö  göh  purä  häntör 
bhäyamäno  vy  ära  das  Gefängnis  der  Heerde  ging  aus  Furcht 
auf  vor  dem  Schlage  3,  30,  10. 

Aus  dem  Veda  erwähne  ich  weiter  iyäya  [eti).  Es  be- 
deutet entweder  ist  gekommen,  also  hier  vorhanden',  betont 
aber  mehr  die  Abgeschlossenheit  der  Handlung,  als  das  Ein- 
getretensein  des  Zustandes,  z.  B.  ägne  mrlä  viahäh  asi  yd  im 
ä  devayüm  Jdnam  iyetJta  harhir  äsddam  Agni ,  sei  gnädig, 
du  bist  gross,  der  du  zu  den  frommen  Leuten  hergekommen 
bist,    dich   auf   die  Opferstreu   zu    setzen  4,  9,  1 ;    tdn  mä  pitür 
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götamäd  änv  iyciya  das  ist  mir  von  meinem  Vater  Gotama  zu- 
gefallen i'und  nun  in  meinem  Besitz)  1,4,11;  kveyatha  kted  asi 
wohin  bist  du  weggegangen,  wo  bist  du  doch  S,  1,  7.  Aus  der 
Prosa  habe  ich  SF.  5,  298  einige  Stellen  beigeblacht,  in  denen 
wir  iyäya  präsentisch  übersetzen,  z.  B.  yävanfö  väi  mrtyühan- 
dhacas  tesiim  yamä  ädhipatyam  pär'xyaya  so  viel  sterbliche  Wesen 
als  es  giebt,  über  die  hat  Yama  die  Herrschaft  (erlangt)  TS. 
5,  1,  8,  2.  Ausserdem  wird  iyäya  ohne  Beziehung  auf  die  Gegen- 
wart, etwas  aus  der  Vergangenheit  berichtend,  gebraucht,  z.  B. 
tätx)  ha  mäna  üd  iyäya  mädhyät  mitten  daraus  ging  M.  hervor 
7,  33,  13.  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  ist  zugleich  punk- 
tuell und  nicht -punktuell,  yayäü  [yäti]  bezeichnet  wie  iyäya 
die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung,  z.  B.  (an  den 
Aorist  erinnernd)  ö  sü  svamruh  kärdve  spwta  yuyäu  vö  düräd 
änasä  rdt/tena  hört,  ihr  Schwestern,  auf  den  Sänger,  er  ist  von 
fernher  zu  euch  gekommen  mit  Last-  und  Streitwagen  3,  33,  9. 
Ausserdem  wird  es  von  der  Vergangenheit  gebraucht  (also  so. 
dass  nicht  das  Resultat  in  der  Gegenwart,  das  Hiersein,  aus- 
gedrückt ist),  z.  B.  ä  yä/ii  sälvad  usatä  yayätha  komm  herbei, 
du  bist  ja  immer  gern  herbei  gekommen  6,  40,  4,  auch  von 
dem,  was  einmal  in  der  Vergangenheit  geschehen  ist,  z.  B. 
usäriä  yät  sahasyäir  äyätatn  grhäm  indra  jüjutänehhir  äsväil, 
vanvänö  ätra  sarätham  yayätha  kütsena  deväir  dvanör  ha  stisnam 
als  du  und  U.  mit  den  gewaltigen  eilenden  Rossen  zum  Hause 
fuhrest,  bist  du  mit  K.  und  den  Göttern  auf  den  gleichen 
Wegen  gefahren,  du  besiegtest  den  Dämon  5,  29,  9.  über 
die  Wurzelbedeutung  von  yäti  ist  S.  66  gehandelt  worden. 
Ausserdem  erwähne  ich  noch  jüjuvuh  [j'ävate]  eilen  oder 
eilten,  jüjurün  eilend  (als  Parallele  zu  asüs  schnell^.  W. : 
.'sich)  in  rasche  Bewegung  versetzen,  tütujäna-  oder  tütujänä- 
[tvhjänti  u.  s.  w.)  sich  hastig  bewegend,  eifrig  bemüht.  W. : 
abschnellen.  Aus  Homer  führe  ich  an:  aÄaÄr,}jL7.i  schweife 
umher,  vom  Präs.  nicht  zu  unterscheiden  (vgl.  y  72).  jisp.- 
JiÄüj/.a  *^bin  gekommen  und  nun  da^,  so  in  aisl  7:ap[i.i}xßXiu7.c 
steht  immer  zur  Seite  All,  ferner  'ist  gegangen  und  nun  weg', 
so    in    or    vao    uiu.'jAajv.E    aa/.i3Ta    racto   ist   zum   grössten   Theil 
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vergangen  o  190,  Wurzel  punktuell,  osopojxc  mit  avä  ist  in 
die  Höhe  gesprungen  und  ragt  nun  empor  ^ein  Fels),  mit  i-i 
ist  darüber  hingelaufen(?y,  liegt  darüber  ausgegossen.  Wurzel 
punktuell,  osouxa  bin  hineingegangen  und  nun  darin,  W. : 
eintauchen.  t>.lr^Xooba  bin  gekommen  und  hier,  z.  B.  syoi  oi 
TOL  ai£~oc  opvi;  Y^a  T7po;,  vuv  auxz  tsoc  -ootc  zlKr^ko'jbr/.  ~  548; 
st'o'  oti  Ol  300;  siijlI  y.al  iv.  IIuAo'j  siÄTjXooÖa  wieder  hier  bin  -  131; 
tö  -sp^v,  t;  -Ol  syuj  öso;  aij.|3poToc  EiXr^Xou^a  Q  460;  ti'--'  aur', 
aiYi6;(oio  Aio;  tsxoc,  eiXrjXou&a;  bist  du  gekommen,  bist  du  hier 
x\  202;  TIC  OY)  oOi  ^sTvo;  vsov  £iX-/-Äoui>i  ist  angekommen  o  191. 
Hier  und  da  wird  also  der  Abschluss  der  Handlung,  und  damit 
der  Eintritt  des  Zustandes  stärker  betont  als  der  Zustand  selbst, 
und  insofern  erinnert  der  Gebrauch  von  äiXr^XouOa  an  den  ai. 
Aorist.  Wird  es  auch  so  angewendet,  dass  es  den  Eintritt 
eines  Vorgangs  in  der  Vergangenheit  bezeichnet,  also  wirklich 
aoristisch?  Stender  2,  10  behauptet  es  in  Bezug  auf  s;  o-j 
y.iTOsv  £ßr,v  xoti  su-t;:  a.-z/.r^hjbcf.  -aTpr,;  il  766,  aber  es  ist  doch 
klar,  dass  zu  übersetzen  ist  '^seit  ich  von  dort  entflohen  und  in 
Folge  davon  von  meinem  Vaterlande  fern  bin^  Auch  r^wz  oi 
}xoi  sanv  7)0=  ouojosxar/],  or'  sc  '  iXiov  siXr^Xoo&a  <l>  80  möchte  ich 
nicht  dafür  anführen,  denn  es  heisst  "^es  ist  der  zwölfte  Tag, 
dass  ich  in  Ilios  bin^  (vgl.  Ttapsifii  mit  sie).  Auch  in  tiSc  Xi'-ov, 
a'jTotp  TTsCoc  £?  "IXiov  £iAT,Aouöa  E  201  darf  man  siX.  wohl  nicht 
durch  'ich  kam^,  sondern  durch  *^bin  gekommen  und  nun  hier' 
übersetzen.  An  einer  Stelle  fasst  £iÄ.  die  Vergangenheit  bis 
zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen:  t^otj  [j-ev  zoXiwv  £oar,v 
ßo'jATjV  -£  voov  TS  avopuiv  Tjpü)u)v,  7:oÄAr,v  ö'  £7:=Xr]XtJi)a  yalav  o  267. 
Das  Plusq.  siATjAouiIsi  heisst  *^war  gekommen',  z.  B.  oc  ap'  Aivo- 
ösv  £iXrJAo'ji>£i  1  520.  Deutlich  empfinden  wir  den  Sinn  der 
Vorvergangenheit  in  Stellen  wie  tac  »j-sv  stteit'  iv  [Tipxiur/]  Xi-z 
VY;a;  si'aac,  aurap  o  tteCoc  iwv  sie  lÄiov  £iÄrjXou&£i*  oz  pa  tot' 
'ATp£iO£a>  'Ayaixsfxvovo;  avTi'o?  r|XÖ£v  A  229,  wobei  t^äöe  die  Ver- 
gangenheit, )J.-t  und  siXr^XouilEi  die  Vorvergangenheit  aus- 
drücken, vgl.  auch  N  364.  acsT/ilai  angekommen  sein,  da 
sein:  £-t,v  r^\iiaz  iK~'Q  ~o~\  oojaaT'  d'^lyßc/.'.  C  297.  -apoiytuxs 
ist  vergangen,  vorbei,  in  -apoi/mxev  os  ttasojv  vuE  K  252.     Diese 
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beiden  Perf.  gehören  insofern  zusammen,  als  h.«i  und  tj<:/yyj.'. 
vermuthlich  selbst  erst  aus  Perf.  entstanden  sind.  Die  Her- 
kunft beider  Yerba  ist  dunkel,  ttet:/.-/;  usv  o;  -zisim  nahe 
gekommen  seiend,  nahe,  -i'z^z'j-;  a  wird  doppelt  gebraucht: 
1]  -='svr{wz  -s'iUYiJLSvo;  der  entflohen  und  nun  in  Sicherheit  ist, 
ebenso  zs'isu-'Si  ^oder  -oi)  <I>  609,  2)  -scpu^ca;  der  sich  auf  die 
Flucht  begeben  hat  und  nun  im  Zustande  der  Flucht  ist. 
Wurzel :  entfliehen.  ~  i  t  o  r,  /  a  -z-rj-r'/y.'j.  im  Zustand  stürmischer 
Erregtheit  befindlich  ^von  der  Agore  gesagt),  ebenso  -z-rA/y.. 
W.:  in  stürmische  Bewegung  versetzen.  Endlich  seien  noch 
ein  paar  zweifelhafte  Formen  erwähnt:  ivr^voils  liegt  darüber, 
darauf  'Fettdunst  über  dem  Hause  o  270,  Olglanz  auf  den 
Leibern  der  Götter  i>  365;.  Dazu  das  Plusq.  von  gleicher  Form: 
'l/eovT^  o'  £7:£vr]voÖ£  ^-^t/v-/;  lag  darüber  B  219,  vgl.  K  134.  Die 
Wurzelbedeutung  ist  unklar,  vielleicht  sich  erheben.  Verwandt 
scheint  zu  sein  das  imperfektisch  gebrauchte  avrjvoflE:  vi&a 
oi  aiu.'  £Ti  lispuov  avTjV'jUsv  i;  üjtei/.-?,;  so  lange  emporquoll  A  266. 
Unentschieden  lasse  ich,  ob  /i/oixa  "^gleiche',  eojxii  *^glich^ 
wirklich  ursprünglich  bedeutete  "^bin  eingetreten  in'  (vgl.  Sonne 
KZ.  15,  87  0".,.  Endlich  erwähne  ich  i/.iX'.y.To  zuckte,  wo- 
neben nur  noch  s/iÄicc  (s/s/.iu?,  und  IkziI'/Süt^  [ift/Jz/jh^?] 
vorkommt. 


§   73.     Verba  des  Tönens. 

Ich  stelle  die  homerischen  Yerba  voran.  Nur  das  Perf. 
ist  vorhanden  bei  ßißoo/s  brüllt,  y.uaa  z  412  in  der  Schilde- 
rung eines  dauernden  Zustandes,  dazu  Ss^p-j/oj:  und  i3E!jpu/E'.. 
Als  Aorist  kann  allenfalls  3|ip^/-  "^erdröhnte'  gelten.  Nur  den 
Aorist  haben  bei  Homer  neben  dem  Perf.  '/.t),r^v.(jjc  kreischend 
in  0  o'  e-;'(6\}t'/  ci;'j  X=/.T,y.u)c  taocpi'  e-ataasi  X  141  (einen  wieder- 
holten Vorgang  begleitend),  svOa  o'  ivl  ZxüAATj  voiisi  osivov  Äs- 
Äax'jla  a  S5  'Naturanlage  angebend  ,  dazu  /Av.z  erkrachte.  u£- 
u-/)Xüj;  in  o^sr-fy  usaax'jla'.,  6.y^j'yj'j~o.i  or.'^j.  7.pvüjv  A  435  (K  362 
vielleicht  unrichtig  ,  su.£aT,xov  in  v)T/.£'.ai  o'  £;jLEa-/;xov  avTjiXiÄxToi 
-£01  aYjXO'J;    '.  439,    dazu    uaxojv   aufschreiend,    den   Todesschrei 
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ausstossend,  jxYj/.aafxai  bei  Aischylos.  Ein  vereinzeltes  Präsens 
neben  Perf.  und  Aor.  findet  sich  bei  folgenden  beiden  Verben: 
[j.£jjLuz(u;  brüllend  (vom  Stier),  z.  B.  touc  sxßaXXs  Oupa^^s  u.£ij.u- 
xa;?  r,ur£  raupo;  <I)  237,  dazu  fj-sp-uy-s'.  schildernd  ix  395,  Aorist 
[iux£  erdröhnte,  z.  B.  aurota-aTat.  os  ttuÄcii  [i.u-/ov  oupavou  E  749, 
das  Präs.  in  aXX'  aotvov  [xuy.ojfisvai  lafjici'.Dio'jjtv  [j-r^rspa?  x  41:'. 
xexXr^Yojc  schreiend,  z.  B.  o  ok  xsxXtj-«);  sttöt'  aisi  A  168,  da- 
neben xsxÄTjYovTs;  (das  Nauck  nicht  anerkennt,  aber  wie  sollte 
man  darauf  verfallen  sein,  es  zu  erfinden  ?),  Aorist  sxXaY^s  er- 
klang, Präs.  in  w;  -'  aiyoTiToi  ...  [xs^aXa  xXaCovTs  jj.c(;(u)VTai  FI  428. 
Nur  Perf.  und  Präs.  ist  vorhanden  bei  T£-piYü>c  kreischend, 
einen  schrillen  Ton  von  sich  gebend  (Vögel,  Seelen),  dazu 
t£TpiY£i  knirschten  (vätcx)  ^F  714,  -piCco  in  wc,  o'  ote  vuxt£pi'o£;  . . 
Tpi'Couaai  TTotiovrai  .  .  w^  cn  T£Tpr|'uTai  aix  Tjiaav  oj  6.  Ein  Part. 
Perf.  ohne  Ked.  dürfte  dtixcsi/c/ula  ß  316  sein,  vgl.  W.  Schulze 
KZ.  29,  231,  der  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  im  ältesten 
Griechisch  ein  Aorist  l/a/ov  nebst  einem  Präsens  /t/a/w  vor- 
handen war.  W.:  aufschreien.  Es  scheint  bei  den  genannten 
Verben  sicher  oder  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Wurzeln 
punktuell  waren,  also  bedeuteten  *^ein  Geschrei  erheben^  oder 
ähnl.,  das  Perf.  also  'habe  ein  Geschrei  erhoben  und  bin  nun 
dabei\  Das  Präsens  sollte  sich  von  dem  Perfekt  dadurch 
unterscheiden,  dass  es  das  Subjekt  nicht  in  einem  Zustand 
befindlich,  sondern  eine  Handlung  vollziehend  darstellt,  doch 
lässt  sich  in  den  homerischen  Stellen  ein  solcher  Unterschied 
nicht  beobachten.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  -|'£Y(ova 
und  7.  vtaya  ein.  Über  Y^yoüva  bin  ich  nicht  zu  einer  festen 
Meinung  gelangt.  Nauck  mel.  grec.-rom.  4,  301  ff.  leugnet  die 
Existenz  eines  Perf.  'li-iujva,  er  will  das  Part.  y^Yiuvoj;  (welches 
bei  Homer  der  alleinige  Beleg  für  ein  Perf.  sei,  da  er  für 
£Y£Y(ov£t  £Y£YOJV£v  einführt)  durch  das  Adj.  -^z-^iüvoc,  ersetzen.  Ich 
kann  ihm  darin  nicht  Recht  geben,  da  nach  meinem  Sprach- 
gefühl in  Stellen  wie  0  227  ein  Adjektiv  nicht  angebracht  ist. 
Ferner  leugnet  er  die  Form  '(s^^mvioi,  worin  er  Unrecht  hat 
(vgl.  Kühner- Blass  2,  389).  Recht  aber  muss  ich  ihm  geben, 
dass  £YEY«iV£  y^Y"^"^^  ^^  einigen  Stellen  (ich  meine  H  469,   b  305, 
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Ü  TOS)  auch  k-;z';u}w=o'f  o  161,  das  dann  durch  iyiYiovov  zu  er- 
setzen wäre,  von  der  Syntax  doch  wohl  als  Aorist  reklamiert 
werden  muss.  Ich  kann  deshalb  nicht  mit  Sicherheit  sagen, 
wie  die  homerischen  Formen  unter  die  Tempora  zu  vertheilen 
und  wie  diese  zu  einander  in  Beziehung  zu  setzen  sind. 
aviu-j-a  heisse,  befehle,  präsentisch,  avoj-j-ea  nicht  selten  ao- 
ristisch, z.  B.  H  386,  K  394,  M  355,  £99  (Vorvergang.  E  509, 
i\  329,  ^'  123,  r.  339,  wohl  auch  A  30 Ij.  Mit  avuiya  vergleicht 
sich  dem  Sinne  nach  das  einzige  ai.  Perf.,  das  mit  Sicherheit 
zu  dieser  Gruppe  zu  stellen  ist,  nämlich  das  nur  im  Perf.  vor- 
liegende äha,  das  im  RV.  'sagt"*  und  *^sagte'  bedeutet,  später  nur 
"^sagt  .  Beispiele  aus  RV.  sind:  j'i/ök  palyät  sUryam  uccärantam 
yd  indraya  sunäcamety  äha  lang  wird  der  die  Sonne  aufgehen 
sehen,  der  (stets)  sagt:  wir  wollen  dem  Indra  opfern  4,  25,  4; 
saniänäm  in  nie  kaväyas  cid  ähuh  alle  Weisen  sagen  mir  dasselbe 
7,  S6,  3;  kirn  ofdyd  väm  präty  äcartbn  gämisthähür  viprüsö 
üöDttiä  puräjä/i  haben  euch  doch  die  alten  Sänger  als  die  beiden 
besten  Nothhelfer  bezeichnet  1,  HS,  3;  jyesthä  äha  camaaa 
dcä  hareti  der  älteste  sprach:  mach  zwei  Schalen  4,  33,  5. 
Die  Wurzel  dürfte  punktuell  gewesen  sein,  den  Anfangs-  und 
den  Endpunkt  des  Sprechens  bezeichnend,  also  aha  wie  XiÄr/z.a 
zu  erklären. 


§  74.     Vermischtes,  namentlich  aus  Homer. 

,33ßir,x£  hat  bewältigt  und  hält  nun  gefesselt,  z.  B.  toTov 
-j-ap  a}(o;  ßsßiTjV.sv  k'/rnaxiz,  K  145.  Das  identische  ai.  jijyäii 
kommt  nur  nachvedisch  präterital  vor.  Dem  Sinne  nach  ent- 
spricht im  Veda  u.  a.  säsäha.  sasähe^  das  präter.,  aber  auch  so 
vorkommt,  dass  wir  es  präsentisch  übersetzen,  nämlich  agnir 
d'idäti  sätpatim  säsäha  yö  yudhä  nrbhih  Agni  giebt  einen  Feld- 
herrn, welcher  durch  die  Schlacht  mit  den  Männern  siegt  5, 
25,  G.  osoTji  ist  entbrannt;  flammt,  tobt,  dazu  osor^si  schildernd, 
vgl.  Mutzbauer  264.  Die  Wurzel  dürfte  bedeutet  haben:  in 
Brand,  in  Schmerz  versetzen.  tl\xo.i  habe  angezogen  und  habe 
nun  an,  z.  B.   oti  ot;   r>'jr:o(o,  xa/a  os  /poi  £'.'117.77.  ciaai,  t  72,  tzo~o 
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hatte  angezogen,  hatte  an,  z.  B.  rov  sssro  -sol  /pot,  Sota  os  /so-lv 
8oup'  £;(£v  M  464.  Ob  ai.  vävasä?iä-  (die  einzige  Form  des  Perf., 
welche  ^5f/5^'e  kennt)  10,  5,  4  präs.  oder  präter.  zu  übersetzen 
ist,  ist  nicht  sicher  auszumachen,  auvo/ojy. ot3  B  2 IS,  das  zu 
E/o)  gestellt  wird.  uTrsixvTJijL'jy.s  (was  zu  r,;j.uto  gestellt  wird) 
lässt  den  Kopf  hängen  in  Trav-a  o'  i)Z£}jLvr||xu-/£  ÖEoay.puvtai  ok 
Tzaptial,  Schilderung  eines  Zustandes  X  491.  Zweifelhaft  bin 
ich,  wie  das  bedeutungsverwandte  ai.  nänäma  aufzufassen  ist, 
welches  vorliegt  in  visvain  asyä  nmiäma  cäksase  Jägaj  jyötis 
krnöii  sünäri  alles,  was  sich  bewegt,  neigt  sich  ihrem  Blicke 
zu,  Licht  schafft  die  schöne  1,  48,  8.  Man  kann  auffassen 
*^hat  sich  gebeugt  und  hält  sich  nun  zugeneigt',  es  ist  aber 
auch  möglich,  durchlaufende  Aktion  anzunehmen:  hat  sich  stets 
gebeugt  und  beugt  sich.  ooüiosi  duftete  (schildernd),  bei 
Homer  nur  diese  Form.  Vermuthlich  ist  ooujoa  wie  Xihr^/.v. 
u.  ähnl.  zu  erklären,  hpwrjzi  mit  i-i  führte  die  Aufsicht: 
wie  sich  das  Perf.  von  dem  Präs.  opoaai  unterscheidet,  ist 
mir  nicht  klar.  Dass  das  Perf.  'intensiver'  sei,  als  das  Präs., 
kann  man  aus  den  homerischen  Stellen  nicht  abnehmen. 
Tr£-au[xai  habe  aufgehört,  bin  zu  Ende,  z.  B.  o't  otj  vuv  ia~>-xi 
siy-^,  -oAeu-oc  o£  -i-a'j-rxi  F  134,  s-i-auTO  hatte  aufgehört,  war 
fertig,  z.  B.  or^pov  ok  \i-o'/j,c  i~i-auT  a.Xz'(evn^c  —  248.  ~z-ä- 
Aa3i}£  H  171,  dazu  TtEzaÄaailai  t  331,  es  könnte  vielleicht 
auch  Aorist  sein,  /.syprjtjlivo:  bedürfend,  anwendend,  xs/pr^to 
""hatte'  in  <5p£3i  ^ap  'Aiy^pr^■z  dtyailf^aLv  y  266  und  sonst.  Der  Sinn 
der  Wurzel  ist  mir  unklar. 


B.    Passivische  Formen. 

§751). 

An  übereinstimmenden  Formen  habe  ich  angemerkt:  dade 
ist  gegeben  worden  und  nun  vorhanden,  z.  B.  pibata  väjci  rhJiavö 
dade  vö  mähi  trtiyam  sävanam  mädäya  trinkt,  ihr  Rbhu,  gegeben 

1  Es  ist  nicht  immer  möglich,  das  Passivum  gegen  das  Medium 
abzugrenzen.  Gelegentlich  ist  einmal  eine  Form  aufgenommen,  weil  sie 
vorher  kein  rechtes  Unterkommen  gefunden  hat,  so  X£Äo'j[>.evo?. 
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ist  euch  die  dritte  Kelterung  zum  Rausche  4,  34,  4  und  sonst, 
dazu  Sioorai  ist  gegeben,  beschieden,  eigen:  ou  toi,  -riy.vov  stxov, 
oiootat  -oAiurjta  spy^  E  42S.  W. :  hingeben,  pape  ist  getrunken 
worden:  nä  nünäm  hrahmänäm  rndm  präsünäm  asti  sunvatäm 
nä  sömö  apratä  pape  nicht  besteht  jetzt  eine  Schuld  der  Priester, 
der  gewandten  Kelterer,  nicht  ist  der  Soma  ohne  Entgelt  ge- 
trunken worden  (d.  h.  die  Priester,  welche  Soma  erhalten,  haben 
dafür  das  Ihrige  geleistet)  8,  32,  16.  Dazu  0337.  roi  s/.ri-orai 
y.al  £0-/;oora'.  sv  tj.sy'zpoia'.v  /  56.  Die  Handlung  ist  durch  die 
Grenze  der  Gegenwart  abgeschlossen.  W. :  einen  Trunk  thun. 
iistire  {strnäti)  ist  hingestreut,  liegt  da:  sattö  höfä  na  rtviyas 
tistire  barhir  änusäk,  äyujran  prätär  ddrayah  gesetzt  hat  sich 
unser  rechtmässiger  Hotar,  die  Opferstreu  ist  der  Reihe  nach 
hingebreitet,  heute  früh  sind  die  Steine  angeschirrt  3,  41,  2, 
wo  tistire  den  erreichten  Zustand,  äyujran  das  Eingetretensein 
der  Handlung  ausdrückt,  ein  Unterschied,  den  wir  in  der 
Übersetzung  nicht  wiedergeben  können.  Dazu  gr.  ssTpujTai: 
£'jo',  uTTo  0'  £arpu>ro  pivov  ßoo;  lag  hingebreitet  unter  ihm  K  155. 
W.:  hinstreuen.  Juhure  [juhöti)  sind  hingegossen:  yäsmäd 
yöner  udärithä  yäje  täm  prä  tve  havlsi  juhure  sämiddhe  aus 
welchem  Schosse  du  entstanden  bist,  den  verehre  ich,  in  dich, 
den  entfachten,  sind  die  Trankopfer  hineingegossen  (befinden 
sich  in  dir)  2,  9,  3,  (Ludwig  zieht  juhure  gewiss  unrichtig  zu 
hvar\  dazu  xi/oTai  yi/'j-o  bei  Homer:  ausgegossen  sein,  hin- 
gegossen liegen  (/tojv,  ovDo;),  tot  hingestreckt  sein  u.  s.  w.  vgl. 
Mutzbauer  379.     W.:  hingiessen,  ausgiessen. 

Aus  dem  RV.  lässt  sich  etwa  noch  beibringen:  tühhyarn, 
hrähmäni  gira  indra  tübhyam  saträ  dadhire  harivo  j'usäsva  dir 
sind  hiermit  Gebete  und  Lieder  allesammt  dargebracht,  geniesse 
sie  3,  51,  6,  und  sonst  Formen  von  dadhe.  Manches  ist  zweifel- 
haft, weil  auch  mediale  Auffassung  möglich  ist,  z.  B.  pipise 
ist  geschmückt  6,  49,  3.  Gewöhnlich  wird  im  Ai.  das  Part, 
auf  -ta  verwendet. 

Bei  Homer  ist  das  pass.  Perf.  und  namentlich  das  Part. 
auf  -jxsvo-  sehr  häufig.  Ich  führe,  was  ich  notiert  habe,  so  gut  es 
geht,  nach  der  Bedeutung  geordnet  an:   iorjooTai.  ist  verzehrt 
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s.  pape.  Die  W.  ist  an  sich  uicht-punktuell,  y  56  aber  ist  £or]ooTai 
im  Anschluss  an  £x-£-ot7.i  im  Sinne  von  "^verzehren'  gebraucht. 
7:i-pu>-ai  vmd  -s-pwixivov  £3ti  ist  verhängt,  ist  vom  Schicksal 
bestimmt,  sonst  nur  l-opov,  die  Wurzel  jedenfalls  punktuell. 
i-ixak-o  war  aufgetragen  worden,  lag  ob.  sTriTs-pa-Tat.  ist 
anvertraut.  oeoaaTai  ist  vertheilt,  z.  B.  xa  ji-sv  7:oXi(i>v  s;s-pa- 
Bo[xsv,  xrt.  oioaarai  ist  vertheilt,  befindet  sich  an  verschiedenen 
Orten  A  125,  ebenso  toi  ov/j^o,  ösöaiarai  getheilt  sind  a  23.  W. : 
zertheilen,  abtheilen,  vsvnrrai  ist  abgewaschen  worden,  nicht 
mehr  an  ihm:  oiov  sspaT^si?  xsTrai,  Trspi  o  atiaa  V£vi-~ai  Q  419. 
VV. :  abwaschen.  evEaTaxrai  ist  eingeflösst,  befindet  sich  in: 
£V£3TaxTat  [xsvoc  r^u  ß  271.  ßißaxxai  ist  gesprochen  worden, 
liegt  gesprochen  vor:  Ittoc  o'  cl'  rcip  tt  |3£|3axTai  0£iv6v,  acpap  ~o 
<p£poi£V  avap-a;7.3at  hzkXo.1  0  408,  ebenso  EipTj-ai  A  363,  auch 
£iprj}i£Voc,  dazu  Eipr^To,  z.  B.  ou  iro)  ttocv  £tpTjTO  eVoc,  ot£  Ol  oi'Xoc 
uto?  larrj  lag  noch  nicht  fertig  gesprochen  vor  t:  11.  W.  ver- 
muthlich:  aussprechen.  x£xX-/;[xa i  bin  gerufen,  bezeichnet 
worden,  'heisse',  z.  B.  ouv£xa  ar^  TrapaxoiT'.;  x£xX-/][xai  A  60,  Troat; 
x£xXT|fjL£voi;  £17^  C  244,  dazu  x£x>.r^ayj  du  wirst  heissen  F  138. 
Auffällig  ist  oaoi  x£xÄrjaTo  ßouAr|V  eingeladen  worden  waren 
K  195.  W.  vermuthlich:  anrufen.  irETiEipavTai  ist  zu  Ende 
gebracht,    fertig:     [x  37,    ebenso     xzx  i\zoxrt.i     und    T£T£X£a- 

tJ.£VOV     £3tt,     dazu    T£T£X£0T0,     Z.    B.     0U3ET0     o'     r^ih.Ot,     -£t£X£3T0     0£ 

Eoyov  'A;(aiÄv  war  zu  Ende  H  465.  ~£-uxTai,  t£tuy[J-£vo?  ist 
verfertigt,  erbaut,  steht  da,  vgl.  Mutzbauer  372,  dazu  Itetuxto 
z.  B.  £v  0£  [j.£-(u7ra)  Ä£uxov  oyjixa  tstuxto  ^'  454.  Beachtenswerth 
sind  Zeu  7r7T£p,  Tj  pa  vu  xai  3U  cpoXo'I^EUor^?  et£-u^o  zeigtest  dich, 
warst  (nämlich  damals,  als  du  mir  versprachst)  M  161,  vuv 
0£  a'  aTi[xaa3ouaf  yüvatxo?  ap'  avtl  tetu^o  d.  h.  sie  werden  von 
nun  an  sagen,  dass  du  dich  als  Weib  zeigtest  6  163,  vgl.  unter 
£[x[jLopa,  dazu  das  Fut.  TETEusETai  wird  bereitet,  vorhanden  sein 
(sTjfxa,  oXE^po;,  a^Ysa).  Auch  tet£uj((u?  hat  passiven  Sinn:  auTo-.p 
hz  auTU)  ETCiTovoc  ßEßXrjTo,  ßoo;  ptvoTo  xtxzxtyiöc,  [x  422.  ttettoitj- 
xai  ist  zubereitet,  steht  bereit:  opoo  xsiuv,  tu  Es^ve,  Tiztzoir^zai 
8s  TOI  euvTJ  7)  342,  dagegen  "^es  ist  in  der  Vergangenheit  ge- 
handelt worden':   titj    oe    ou   xrjosai   outcu;   avopwv;    r^    toi   apiara 
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TTöTioiTjTai  xaza  oixov  -po;  Tpaiwv  Z  56.  r^a•/.r^70il  ist  verziert, 
versehen  (Schilderung  eines  Zustandes),  ähnlich  xöxpaav-ctt 
sind  gemischt,  geschmückt,  dazu  xcxoaavTo  waren  geschmückt 
0  132.  ~z~6Xio-o  mit  ou  -w:  war  noch  nicht  gebaut  worden, 
lasr  noch  nicht  T  217.  oioar.aai  in  030u.ru.ivoc  erbaut  und 
dazu  soiojjLT^to  war  gebaut,  fand  sich  gebaut  vor,  stand,  z.  B. 
oUi  Ol  OaXa[xoc  .  .  0£Oti.rj-o  lag  a  425.  oiöii,rj}j,at  in  oäO|jLT|fjL£voc 
bezwungen,  dazu  osöjir^To  war  in  den  Zustand  äusserster  Er- 
schöpfung versetzt  worden,  befand  sich  darin  s  454,  Qeo\ir^\ir^v 
war  unterthänig  X  622,  --  304.  Sonderbar  ist  o£otj.r]ato  T  IS 3, 
wo  man  ein  Perf.  erwartet.  W.:  unterkriegen.  osSsto  lag 
gebunden  (im  Gefängnis)  o  232,  dazu  med.  -cpioiosTo  hatte  an 
(xvTjfiioc/c)  0)  229.  W.:  anbinden.  IsXixsöa  wir  befinden  uns 
zusammengedrängt  Q 662.  ayriYspa-o  waren  versammelt,  sipuc- 
-ai,  z.  B.  in  xatsipua-ai  ist  hinabgezogen  worden,  ist  schon 
im  Wasser  vt^u:  i)  151,  dazu  il'povTo  und  sipuato  die  Schiffe 
waren  hingezogen,  standen  da  2  69,  E  30,  0  654,  sonderbar 
öi'puTo  zog  /  90.  awpTo  war  in  die  Höhe  gehoben  worden, 
hing  r  272.  i'z>r^T.-'■J.l,  ecpr^TTTo  mit  oXs&poo  TzsipaTa  s.  v.  a.  ist 
(war)  angeknüpft,  angeheftet,  verhängt.  iXr^ka-al  mit  -Kspi 
ist  gezogen  um,  befindet  sich,  ipxo;  r^  113,  sonderbar  11518, 
dazu  sXr^XaTo  war  aufgestellt  K  153,  -iroXXoc  o'  l-sXrjXato  yaXxo; 
war  draufgeschmiedet  N  804,  mit  oia  drang  durch,  z.  B.  A  135. 
£3T£C5av(üTai.  und  -to  mit  aix'ft,  i-i,  nspi  befindet,  befand 
sich  rings  um  etAvas  herum,  ajicpt  ösöt'vTjtcxi  ist  herumge- 
gossen worden,  liegt  herum.  ££p[i.£Vo<;  festgefügt,  ££p-o  war 
gefügt,  verbunden  o  460.  EiXurai,  £iXotx£vo?,  eI'Xuto  ist,  war 
verhüllt,  z.  B.  vuxtI  jxsv  uij-suiv  EiXuaiai  x£cpaXai  r£  Trpoaoj-a  ts 
vipi}£  -£  -j'ouva,  oi[xoJ7Yj  03  oioTjc,  o£oaxpuvTai  0£  Kap£i.ai,  aTfiaxt  o 
iooaoarat  toT/o'.  u35l.  x£xaXuix[jL£Voc  verhüllt,  x£xaXu7rTo  war, 
befand  sich  eingehüllt.  -£üuxaaii,Evoc  umhüllt,  bedeckt. 
TETeu/r^oöat  gerüstet  sein:  -.  -(ärj  ätxöivov  y  104,  x£xopuö[i.£vo; 
gerüstet.  sCsuyixevoc  verschlossen  2  276.  x£xpu}i.fX£vo? 
verborgen.  ß£ßua[j.£voc  vollgestopft  ö  134.  {j-sijLiYfj-ivoi;  ge- 
mischt, £«j.£[xtx-o  war  gemischt  (yXcüaaa)  A  438.  axa/[A£voc  (nur 
diese  Form)    geschärft,   scharf,    z.  B.    ttsXexuv    jis-j-av,    aptxEvov    £v 
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TraXaixifjaiv,  ■/'xXy.zow,  ajjicpoTspwOev  axa/fi-evov  £  234.  sppaSaToii, 
sppaSaro  sind,  waren  besprengt,  vgl.  unter  eiXurai.  XsXoufxsvoc 
noch  nass  vom  Bade:  o?  -£  [xaXia-a  Äa|x7rpov  -aji^paivifjoi  XsXouixsvoc 
'öxeavoTo  E6.  rs^uoDixivoc  (nur  diese  Form)  durchduftet,  wohl- 
riechend E  172.  ßsß  poTu)[x£voc  (nur  diese  Form)  blutbesudelt 
X41.  XiXovijjLsvo;  bestaubt,  zsxovito  war  mit  Erde  bedeckt 
(als  Ergebnis  der  INlisshandlung)  X  405.  fi-£ii,opuY}xivo?  (nur 
diese  Form)  verunreinigt  v  435.  ■r:z7:aXa'{\iivoc,  besudelt,  -tizd- 
XaxTo  war  (nisht:  wurde)  besudelt  x  406,  danach  auch  A  535, 
was  £YX£cpaXo;  -£7raÄax-o  bedeutet,  ist  mir  nicht  klar.  7r£(pup- 
[xivo?  beschmiert,  päpu-ujxivo;  beschmutzt,  voll  Flecken  C  59. 
xaxifjxtaTai  ist  verschändet,  schmutzig  geworden  t:  290,  t  9. 
■;^oxu|x[i,£vo?  geschändet  Z  ISO.  xcxaxtoti-ivo?  entstellt,  her- 
untergekommen: WC  y]\izXz  Tiaupoi  X£xax(ü;j.ivoi  £v  ITuAtp  r^ficV, 
iXöfüv  yap  p'  £xax(ua£  ßiYj  'HpaxXr^EtT]  A  689.  ouvippr^xTai  ist 
zusammengerissen,  entstellt,  xaxoToi  &  137.  ßsßXTjfiai  (vgl. 
ßEßXT|X£i  S.  227)  bin  getroffen,  verwundet,  z.  B.  ßißXrjai,  ouo'  aXiov 
ßlXoc  ExcpuyEv  A  380  (wobei  das  Perf.  den  erreichten  Zustand, 
der  Aor.  den  eingetretenen  Vorgang  ausdrückt);  :^£  -i  ßißXr^ai 
bist  du  verwundet?  N  251 ;  opvoaÖE,  Tpokc, . .  ßißXvjtat  y«?  apiaxoc 
'\)(°^iÄv  E  102,  wo  der  Zustand  auf  einem  eben  eingetretenen 
Vorgang  beruht,  während  der  Vorgang  weiter  zurück  liegt  in 
Stellen  wie  ti7i-£  t  ap  a)8'  A^iXiO?  oXocpupc-at,  ulac  'Axaitov, 
oaoot  8tq  ßfiXeoiv  ßEßXT^atat  A  656.  Dazu  ßEßXr^jxivoc  erschossen, 
verwundet,  z.  B.  ajAp'  iXacpov  x£paov  ß£ßXrj[jL£vov,  cv  t'  IßaX'  avTfjp 
A  475;  ayci;  ßEßXrjtxEvov  A  650.  Ebenso  ß£ßXr]aTo:  oaoi  ßößXrjaTo 
/aX'/tp  verwundet  (worden)  waren  E  28.  JMit  anderer  Wendung 
der  Bedeutung:  cpuXXtov  x£xXi}j.£V(ov  ^^afiaXat  ßEßXratat  £uvai  sind 
hingeworfen,  liegen  da  X  194,  ßißXifjTo  war  angebracht,  lag 
IX  423,  EVI  ßEßXr^a-ro  lagen  darin  (Teppiche)  tj  97.  ß£ßoX-/iu,£vo; 
betroffen  (a/El)  und  ßäßoXTjaTo  waren  betroffen  (ttevOei)  will  Nauck 
durch  ß£ßXTj[jL£voc  und  ßEßXrjaro  ersetzen,  ou-aaxai,  ouTao[X£vö? 
ist  verwundet,  T£ri>[x[i,£vo?  dass.  ß£ßXa[i.}X£VO!;  geschädigt,  d.  h. 
tot,  mit  T^Top  n  660.  TTEcpatai  ist  erschlagen,  liegt  tot,  ix- 
TTEcpatat  ist  herausgetrieben,  entfernt  (das  Leben),  dazu  das  Fut. 
Tzzoriaz'y.i    *" wirst   getötet    daliegen*^    N  829,    eher   *^ wirst    getötet 
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werden'  /  217,  zecpr^acTai  wird  getötet  daliegen  0  140.  IxTrsra- 
TaYf^^vo?  dem  etwas  herausgeschlagen  ist,  der  einer  Sache  baar 
ist  o  327.  osoaiyixsvoc  zerrissen,  verwundet.  TrsTzapfi-evoc 
durchbohrt.  sacpaYixsvo;  hingeschlachtet,  z.  B.  [xr^Xa,  xa  8r^ 
xa~ay.£!.T'  lacpayfxlva  vr^Xst  )^aXx(p  y.  532.  tepsüTo  lag  geschlachtet 
vor  ihnen  Q  125.  t£tixtj[jl£Vo;  (bereits)  abgeschnitten:  6o;  oi 
fioi,  el'  iroöt  TOI  poTiaXov  T£T[j.r|jx£vov  eoxiv  wenn  du  hast  p  195. 
xexEaa}j.£vo?  zerspalten,  klein  gemacht:  aua  iraXai,  irspixT^Xa, 
v£ov  y.£X£a(3p.£va  ya^x«)  a  309.  TrEcpoßrifj-ivo?  im  Zustand  der 
Angst  und  Flucht  befindlich.  t£-i[x£vo?  zur  Anerkennung  ge- 
kommen, in  Ehren  stehend.  -z-i\ir^\iai  bin  zu  Ehren  gebracht, 
stehe  in  Ehren,  z.  B.  riV^  o";^  vu)i  TEXifxrjfiEoöa  [xaXioTa  M  310. 
Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  aprjpo[Ji£voc  in  gepflügtem 
Zustande  befindlich:  apr^pop-Ev^j  hk  eoi'xei,  ypuaEir^  7C£p  louoa 
2  548.  TtE-Epr^p-ivoc  verkauft:  oiov  or^  xal  oo'  r^kbz  «foytuv  uro 
vTjXee?  r^p-ap,  AT,p.vov  I;  T,Yai}£TjV  r.  obgleich  er  doch  ein  nach 
Lemnos  Verkaufter  war  <I)  57.  x£xpip-£vo?  entschieden  (Wind 
E  19),  auserlesen  (Jünglinge). 

§  76.     Rückblick.     Zustand  und  Handlung. 

Ich  hofie,  der  Leser  wird  mir  zugeben,  wenn  ich  behaupte, 
dass  auf  die  grosse  Masse  der  angeführten  Verben  die  Defini- 
tion passt,  wonach  das  Perfektum  gebraucht  wird,  um  einen 
Zustand  des  Subjektes  zu  bezeichnen,  der  auf  einer  vorher- 
gehenden Handlung  desselben  beruht.  Nur  hinsichtlich  zweier 
Bedeutungsklassen  wird  man  den  Ausdruck  *  Zustand'  be- 
mängeln. Es  hat  sich  gezeigt,  dass  bei  den  Verbis  der  Be- 
wegung und  des  Tönens  oft  durch  das  Perf.  eine  Handlung 
bezeichnet  wird.  Indessen  lässt  sich  der  Ausdruck  Zustand 
häufig  doch  noch  einigermassen  rechtfertigen,  insofern  z.  B. 
TTEcpuCtu;  einer  ist,  der  sich  auf  die  Flucht  begeben  hat  und 
nun  in  dem  Zustand  der  Flucht  sich  befindet,  ßEßpuyojc  einer, 
der  ein  Gebrüll  erhoben  hat  und  nun  im  Brüllen  darin  ist. 
Hieran  schliessen  sich  nun  aber  Verba  verschiedener  Bedeutung, 
bei  denen  nur  von  einer  Handlung  die  Rede  sein  kann,  deren 
Perfekta  sich  aber  an  die  bisher  behandelten  insofern  anlehnen, 
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als  sie  eine  von  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  sich 
durchziehende  Handlung  bezeichnen.  Sie  sind  im  Veda  häufig. 
Ich  führe  sie  hier  vor,  obgleich  ich  nicht  ganz  sicher  bin,  ob 
sie  damit  auch  wirklich  an  der  richtigen  Stelle  eingereiht  wor- 
den sind,  und  ob  ich  die  einzelnen  Stellen  immer  richtig  auf- 
gefasst  habe.  Unter  den  Belegen  stelle  ich  diejenigen  voran, 
welche  zugleich  mit  pm^ä  früher''  und  nnnäm  "^jetzt^  verbun- 
den sind,  purä  nünäm  ca  stutäya  rsinäm  pasprdhr^  die  Lob- 
lieder der  Sänger  haben  früher  gewetteifert  und  thun  es  jetzt 
6,  34,  1 ;  sdsvad  dhi  cah  sudünava  ädityä  Titibhir  vayäm  purä 
nünäm  huhhujmähe  immer  haben  wir,  o  freigebige  A. ,  eure 
Hülfen  früher  genossen  und  gemessen  sie  noch  8,67,16  (nicht 
direkt  vergleichbar  ist  6,  45,  11,  wo  deutlich  äsi  im  zweiten 
Satze  zu  ergänzen  ist,  9,  99,  3  ist  mir  nicht  recht  klar).  Ebenso 
ist  offenbar  das  mit  saträ  verbundene  dadhire  zu  übersetzen: 
tübhyam  hrähmäni  gira  indra  tübhyam  saträ  dadhire  harivö 
j'usdsva  dir  sind  die  Gebete,  dir  die  Lieder  immer  dargebracht 
worden  und  werden  dargebracht,  nimm  sie  freundlich  an  3, 
51,6.  Aber  auch,  wenn  keine  bezeichnenden  Partikeln  da- 
neben stehen,  wird  das  Perf.  in  negativen  und  positiven  Sätzen 
nicht  selten  so  gefunden.  Ein  paar  Beispiele  für  negative 
Sätze  sind:  7id  täin  oho  nä  duritdm  kütas  cand  näräiayas  titirur 
nd  dvayämnah^  visvä  id  asmäd  dhvaräsö  vi  hädhase  ydm  sugöpä 
rdksasi  nicht  Noth  noch  Unheil  von  irgendwo  her,  nicht  Un- 
holde noch  Zweizüngige  haben  überwunden  noch  überwinden, 
alle  bösen  Geister  treibst  du  von  dem  weg,  den  du  behütest 
2,  23,  5;  nd  söma  indram  dsutö  mamäda  ungepresster  Soma 
hat  Indra  nicht  berauscht  und  berauscht  ihn  nicht  7,  26,  1 
(anderswo  ist  mamäda  präter.,  z.  B.  6,  47,  2);  nd  hhöjä  mamrur 
nd  nyarthdm  lyur  ?id  risyatiti  nd  vyathante  ha  hhojäh  die  Frei- 
gebigen sind  nie  gestorben  (und  sterben  nicht),  nie  sind  sie 
in's  Verderben  gerathen  (und  gerathen  nicht),  nicht  verderben 
noch  schwanken  die  Freigebigen  10,  107,  8,  wobei  man  wohl 
beachte,  dass  mamära  etwas  anderes  bedeutet  als  reövr^xö 
naht  tvä  surö  nd  turö  nd  dhrstiür  nä  tvä  yodhö  mänyamänö 
yuyödha^    indra  näkis   tvä  prdiy  asty  esätn  viscä  jätäny  ahhy 
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äsi  tani  nicht  hat  dich  ein  Held,  ein  Starker  oder  ein  Kühner 
niedergekämpft  noch  kämpft  er  dich  nieder;,  nicht  ein  sich 
für  einen  Kämpfer  haltender,  niemand  von  ihnen  ist  dir,  Indra, 
gewachsen,  alles  Geschaffene  bewältigst  du  6,  25,  5  in  anderen 
Fällen  ist  yuyödha  prät.,  z.  B.  indras  ca  yäd  yuyudhüte  ähis 
cötäparibhyö  maghävä  vi  Jigye  als  Indra  und  Ahi  mit  einander 
kämpften,  da  siegte  der  Herr  auch  für  die  zukünftigen  Zeiten 
1,  32,  13. 

Unter  den  Belegen  aus  positiven  Sätzen  stelle  ich  ein  paar 
Formen  mit  starker  Reduplikation  voran:  agnir  dadäti  sätpatim 
säsaha  yö  yudhä  nrhhih  Agni  giebt  einen  Feldherrn,  welcher 
mit  den  Männern  durch  die  Schlacht  gesiegt  hat  und  siegt 
(vielleicht  aber:  Sieg  erlangt  hat  und  nun  siegreich  ist)  5,  25,  6 
und  sonst,  während  8,  96,  15  präterital  ist;  sd^vantö  hi  sätravö 
räradhüs  te  alle  Feinde  haben  sich  dir  ja  unterworfen  (und 
unterwerfen  sich)  7,  18,  18;  täm  u  sfaväma  ydtn  gira  indram 
ukthüni  vüvrdhüh  wir  wollen  Indra  loben,  welchem  die  Lie- 
der und  Gebete  zu  Kraft  verholfen  haben  (und  verhelfen,- 
S,  95,  6.  ! Anderswo  ist  vävärdha  prät.,  z.  B.  sä  pärtato  nä 
dharünesu  äcyutak  saJiäsramütis  fdvislsu  vävrd/ia  indro  yäd  vr- 
träm  ävadJnt  Indra  wuchs  an  Kräften,  wie  ein  Berg  uner- 
schütterlich in  seinen  Grundvesten  mit  tausend  Hülfsmitteln, 
nachdem  er  Vrtra  erschlagen  hatte  1,  52,  2,  ebenso  vävärdha). 
Unter  den  kurzvokaligen  mögen  erwähnt  werden:  yäsya  priye 
mamätur  yajhiyasya  nä  rödasl  mahimanam  mamäte  der  Ver- 
ehiungswürdige,  dessen  Grösse  die  beiden  lieben  Welten  messen, 
aber  nicht  für  sich  ausmessen  (gemessen  haben  und  messen) 
3,  32,  7;  änu  te  dyäür  hrhati  v'iryäm  mama  iyäm  ca  te  pvthivi 
nema  ojase  der  hohe  Himmel  steht  deiner  Heldengrösse  nach 
'hat  stets  nachgestanden  und  steht  nach  ,  und  die  Erde  beugt 
sich  deiner  Kraft  1,  57,  5.  Präterital:  ksetram  iva  vi  mamus 
tejanenan  ekam  pätram  xhhävah  wie  ein  Feld  mit  der  Messruthe 
zermassen  zertheilteny  die  Rbhu  das  eine  Gefäss  1,  110,  5. 
Ferner  dadäla  hat  gedient  und  dient,  z.  B.  visvam  so  agne 
jayati  tväyä  dhänam  yäs  te  dadäsa  märtyah  allen  Reichthum 
erobert  durch  dich,  Agni,  der  Mensch,  welcher  dir  gedient  hat 
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(und  dient)  1,  36,  4;  te  syäma  ye  agnäye  dadasüh  wir  möchten 
die  sein,  welche  dem  Agni  stets  gedient  haben  (und  dienen) 
4,  8.  5.  Dagegen  nur  präterital  ist  pürvibhir  Jii  dadälimä  saräd- 
hhir  marutd  vayäm  durch  (alle)  früheren  Jahre  hindurch  haben 
wir  gedient,  ihr  Marut  1,  86,  6.  papräu  hat  ausgefüllt  und 
füllt  aus:  indro  visväir  viryäih  pätyamäna  uhhe  ä  papräu  rödasl 
mahitvä  Indra,  der  über  alle  Heldenkräfte  verfügt,  hat  mit 
seiner  Grösse  die  beiden  Welten  ausgefüllt  (und  füllt  sie  aus) 
3,  54.  15. 


III. 

Perfektum  der  abgeschlossenen  Handlung. 

Das  Perfektum  enthält  einen  vom  Subjekt  durch  eine 
Handlung  desselben  erreichten  Zustand.  Insofern  nun  dieser 
Zustand  einen  Abschluss  bezeichnet,  nach  dem  nichts  mehr 
geschieht,  kommt  in  das  Perfektum  der  Gedanke  eines  Ab- 
schlusses gegenüber  der  Vergangenheit,  und  so  kommt  man 
dazu,  es  zu  gebrauchen,  wenn  ausgedrückt  werden  soll, 
dass  eine  Handlung  in  der  Gegenwart  abgeschlossen  sei. 
Manchmal  ist  die  Grenzlinie  sehr  fein,  so  z.  B.  kann  man 
wirklich  zweifeln,  ob  TrsTiuofxai  S.  178  einen  Zustand  oder  eine 
abgeschlossene  Handlung  ausdrückt,  auch  in  Wendungen  wie  ta 
(x£v  TToXituv  sEsTipa&ojxEv,  TQC  osoctoTai  A  125  kann  man  noch  über- 
setzen: befindet  sich  in  vertheiltem  Zustande,  hier  und  da,  aber 
soll  man  für  h.~i-ora.i  sagen:  befindet  sich  in  ausgetrunknem 
Zustande?  In  der  That  entwickelt  sich  hier  eine  besondere 
Schattierung  des  Begrifi'es.  Es  wird  der  Übersichtlichkeit 
dienen,  wenn  ich  die  in  Betracht  kommenden  Belege  in  zwei 
Gruppen  theile,  nämlich  1)  das  Perf.  fasst  die  Handlungen  der 
Vergangenheit  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen,  2)  es 
berichtet  über  eine  einzelne  Handlung. 
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§  77.  Das  Perfektum  fasst  die  Handlungen  bis 
zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen. 

Einige  Belege  aus  dem  Ai.  sind:  yät  slm  ägas  cahrmä 
tat  Sil  mrlatu  welche  Sünde  irgend  wir  begangen  haben,  die 
verzeihe  er  1,  179,  5,  vgl.  1,  23,  22;  yä  vrtraha  parävdti  sdnä 
ndvü  ca  cucyuve  tci  sa?nsätsu  pra  vöcata  was  der  Vrtratöter 
in  der  Ferne  altes  und  neues  in's  Werk  gesetzt  hat,  das 
verkündet  in  den  Versammlungen  8,  45,  25;  tena  näsatya 
gatam  räthena  sUryatvacä  yena  säsvad  ühäthur  dcdüse  vdsu 
kommt  herbei  mit  jenem  sonnenhellen  Wagen,  mit  dem  ihr 
stets  dem  Opferer  Gut  gebracht  habt  1,  47,  9,  vgl.  8,  21,  9; 
ydc  ca  papciu  ydc  ca  gliä&im  jaghäsa  sdrvä  tu  te  dpi  deve§v 
astu  sowohl  was  es  'das  zum  Opfer  bestimmte  Pferd)  getrunken, 
als  was  es  an  Futter  o^efressen  hat.  alles  dieses  sei  dir  bei  den 
Göttern  1,  162,  14;  susräva  "^hat  gehört'  in  einem  Satze  wie 
svavrjam  hi  tvUm  dhdm  indra  susräva  denn  ich  habe  gehört, 
dass  du,  o  Indra,  gerne  nimmst  10,  38,  5,  wozu  man  vergleiche 
av.  kö  ahi  yd  mqni  zhajehi  yetdhe  azem  frajo  zhajentqm  sraestem 
susruye  väcim  wer  bist  du,  der  du  mich  rufst,  dessen  Stimme 
ich  als  die  schönste  gehört  habe,  mehr  als  die  der  Rufenden 
yt.  17,  17.  In  anderen  Stellen  wird  susräva  dem  Aorist  ähn- 
lich gebraucht,  z.  B.  äifäfi  rdthesu  tasthüsah  kdJi  susräva  kathä 
yayuh  die  auf  dem  Wagen  Stehenden,  wer  hat  sie  gehört,  wie 
sind  sie  gefahren  5,53,2.  uväsa  ist  erschienen:  uväsösä  uchäc 
ca  nü  erschienen  ist  die  Morgenröthe  und  möge  auch  heute 
erscheinen  1,  48,  3,  mit  sdsvaf  purä  1,  113,  13.  Dazu  äsa  bin 
gewesen,  die  Vergangenheit  bis  zur  Gegenwart  hinab  zusammen- 
fassend, z.  B.  yö  grnatäm  id  äsithäpir  üfi  siväh  sdkhä  sä  fvdm 
na  indra  mrdaya  der  du  (stets^  ein  Freund  der  Preisenden  ge- 
wesen bist,  gütig  helfend,  du,  o  Indra,  sei  uns  gnädig  6,  45, 17; 
yäh  puräsitha  yö  vä  nimdm  der  du  früher  anzurufen)  gewesen 
bist  oder  der  du  es  jetzt  bist  6,  45,  11;  him  äga  äsa  varuna 
j'yestharn  yät  stötaram  Jighäsasi  säkhäyam  welches  ist  'in  meinem 
bisherigen  Leben)  die  hauptsächlichste  Verschuldung  gewesen, 
dass  du  den  Sänger  (mich)  zu  erschlagen  trachtest,  der  doch 
dein  Freund  ist  7,86,4;  10,129  sind  äsa  und  äslt  völHg  gleich 
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gebraucht.  Av.  aidha  das  Vergangene  zusammenfassend,  z.  B. 
yimahe  xsapre  nöip  aotem  tmha  nöip  garemem  unter  der  Herr- 
schaft des  Yima  hat  es  nicht  Kälte  noch  Hitze  gegeben  y.  9,  5 ; 
yäzt  äidhare  yascä  hentl  yascä  havainü  welche  gewesen  sind, 
welche  sind  und  welche  sein  werden  y.  33,10.  In  dem  griech. 
r^a,  Tjsöa  u.  s.  w.  sind  Perfekt- und  Imperfektformen  zusammen- 
geflossen, wobei  der  imperfektische  Sinn  überwog  (vgl.  J.  Schmidt 
KZ.  27,  315).  Aus  Homer  führe  ich  an:  lop-j-a  habe  gethan, 
z.  B.  TT]  OT^  jxupi'  "Ooosasuc  £3&Xa  lopY^v  (zusammenfassend)  . .  .  vuv 
o£  toos  ^-^  apioTov  ...  spöEcV  (die  einzelne  eingetretene  Handlung 
bezeichnend)  B272(El76  dürfte  lÄuaa  gewählt  sein,  weil  XiXuxa 
nicht  vorhanden  ist),  xotrOav'  o|j,u);  o  z"  aspYO?  avr^p  o  te  iroXXa 
iopYw?  I  320.  iopY*'.  wird  ;  289  heissen  "^der  in  seinem  früheren 
Leben  schon  gethan  hatte',  wahrscheinlich  auch  o  693  ("^er  hatte 
nichts  Böses  gethan,  als  eure  Eltern  euch  von  ihm  erzählten'). 
-sTTovOa  habe  gelitten,  z.  B.  toXjxt^si;  jxoi  Öujxoc  etisI  xaxa  TioXXa 
7r£7iov&a  xüjjLaot  xat  7:oÄ£[aü)  p  284.  Mutzbauer  312  meint,  tte- 
7:ovi>a  bezeichne  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  den  Zustand 
'habe  gelitten,  erfahren,  es  ist  über  mich  gekommen'.  Es  ist 
doch  aber  klar,  dass  -e-ovöa  nicht  einen  gegenwärtigen,  durch 
frühere  Handlung  erreichten  Zustand  bezeichnet  (was  vielmehr 
durch  -oX|j,Tj£i;  geschieht),  sondern  dass  die  der  Vergangenheit 
angehörigen  Handlungen  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  hinab 
zusammengefasst  werden.  Dazu  ::£7:ovi}£t  in  ÄcXaau-Evo?  oasa 
ttctcov&e!,  gelitten  hatte  v  92.  Was  das  bedeutungsverwandte 
TExXTjxa  betrifft,  so  bedeutet  es  wohl  fast  immer  einen  gegen- 
wärtigen Zustand,  z.  B.  oute  ttot  Ic  ttoAsu-ov  a|xa  Aaui  Ou)prjy(dTjVai 
oütE  Xoyovb  isvai  oCv  apiarrJEsatv  Ayaicuv  ZEtÄTj/ac  &oijLto  du  hast 
niemals  Lust  A  226,  wenigstens  deutet  auf  diese  Auffassung 
der  Zusatz  to  ös  toi,  xr^p  EiÖEtai  slvai.  Sicher  hierher  gehört 
wohl  nur:  tj  tii;  8t^  tstXtjXS  loaa  cppsolv  baoa  t'  ey^  irsp  x  347. 
ö~io~rx  habe  gesehen,  z.  B.  -ov  [xsv  eyo)  jxaXa  TcoXXa  [i-iyiQ  ^vi 
xuoiavEipfi  6cpi)aX}ioT3iv  07:o)-a  Q  391,  aXX'  ou  ttoj  toiovoe  xoaovos 
xe  Xaov  oTroTra  B  799.  Auch  ein  einzelnes  vergangenes  Faktum 
kann  durch  oTioj-a  bezeichnet  werden,  so  xexXuxe  \izu  . .  .  xouSs 
zEpl  Ieivou*  r^  y^P  {J-'.v  7:poa&Ev  oTrcoTra   p  370.     Praktisch   kommt 
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der  Aorist  auf  dasselbe  hinaus,  z.  B.  xaXov  3'  our«)  eyoiv  outto) 
i8ov  o(^bal\ioloi^  r  169,  der  Unterschied  ist  aber  der,  dass  ozuj-a 
das  Ergebnis  (ich  habe  ihn  gesehen,  er  ist  mir  nicht  unbekannt) 
betont,  l'oov  die  Handlung;  o-ui-ii  in  -apoc  o'  ou  r^ui  ttot'  otziützzi 
hatte  vorher  noch  niemals  mit  angesehen  cp  123;  <\>  226  ver- 
muthet  Nauck  mit  Recht  o-to-sv. 

§  78.  Das  Perfektum  enthält  eine  einzelne  Hand- 
lung. 

Belege  für  diese  Gruppe  siod  schon  im  Vorstehenden  ge- 
legentlich beigebracht  worden.  So  ist  z.  B.  in  dem  Satze  kdsi/a 
brähmäni  Juj'usur  yilvütiah  ko  adhvare  marüta  ä  vavarta  wessen 
Gebete  haben  die  Jungen  gern,  wer  hat  beim  Opfer  die  Ma- 
rutas  hierher  gebracht?  1,  165,  2  Jujusuh  ein  Perf.  des  erreich- 
ten Zustandes,  Avährend  vavarta  eine  Handlung  angiebt,  die 
mit  der  Gegenwart  abgeschlossen  ist  (und  deren  Ergebnis  fort- 
dauert). Einige  andere  Belege  sind:  a  no  yätam  diväs  pari, 
puträh  känvasya  väm  ihä  sumva  somyäm  mädhu  kommt  zu  uns 
herbei  vom  Himmel  her,  der  Sohn  des  K.  hat  für  euch  hier 
den  Somasaft  ausgepresst  8,  8,  4;  pihäsy  ändlio  ahhürstx)  asme 
indra  svüJm  rarima  te  mädaya  trink  das  Kraut,  der  du  zu  uns 
herbeigeeilt  bist,  o  Indra  Heil!  wir  haben  es  dir  zum  Rausche 
gespendet  3,35,1;  evüh  agnim  vasüyävah  sahasänäm  vavandima 
so  haben  wir  Agni,  den  Mächtigen,  Gut  begehrend,  gepriesen 
5,  25,  9  (mit  Beziehung  auf  das  mit  diesem  Verse  zu  Ende 
gehende  Lied),  vgl.  auch  10,  65,  15;  rdhag  itthä  sä  märtyah 
sasame  devdtätaye  yö  nünäin  mitravärunäv  ahhisfaya  äcakre 
havyädütaye  auf  ganz  besondere  Weise  hat  der  Mensch  sich 
zum  Zweck  des  Opfers  abgemüht,  der  jetzt  Älitra  und  Varuna 
herbeigebracht  hat  zur  Hülfe,  zum  Opferempfang  8,  101,  1. 
Dazu  auch  mämahe  hat  geschenkt,  z.  B.  8,  1,  32  und  sonst 
(auch  1,  165,  13  gegen  SF.  2,  105). 

Bei  Homer  sind  solche  Fälle  gewiss  selten.  Oben  ist 
(S.  216)  oTTcü-oL  p  371  erwähnt,  aber  dabei  zugleich  bemerkt 
worden,  dass  man  allenfalls  *^ich  kenne  ihn'  übersetzen  kann. 
Ferner  ist  schon  beigebracht  r^    aoi  apiara  7:£T:oir|-ai   y.o~o.   oixov 
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Tipo;  Tptucov  Z  56.  Hier  handelt  es  sich  deutlich  um  eine  der 
Vergangenheit  angehörige  Handlung,  deren  Ergebnis  in  der 
Gegenwart  vorliegt.  Ebenso  steht  es  mit  i-zl  o■}^  zpÄTa  to}it,v 
iv  opsasi  XsXoiTTcV  nachdem  er  zurückgelassen  hat  und  nun  fern 
ist  A  235. 

Man  kann  eine  Anzahl  der  unter  1  und  2  erwähnten  Fälle 
wohl  noch  mit  der  Grundidee  des  "erreichten  Zustandes^  zu- 
sammenbringen, indem  man  z.  B.  sagt,  cakära  lopya  bedeute 
'ich  bin  Thäter",  aber  in  anderen  Fällen  zeigt  sich  doch  ein 
wahrhaft  neuer  Typus,  nämlich  dann,  wenn  das  Resultat  der 
Handlung  nicht  mehr  am  Subjekt,  sondern  wenn  es  am  Ob- 
jekt zum  Vorschein  kommt.  So  heisst  z.  B.  vavärta  ich  habe 
die  Götter  hergebracht  und  sie  sind  nun  hier,  susumä  wir 
haben  den  Trank  gekeltert  und  er  ist  nun  fertig  u.  s.  w.,  so 
auch  häufig  im  uachhomerischen  Griechisch,  z.  B.  oi  -oasix'.oi 
-a:  a-ov&ac  -7.pa  rouc  opy.o'jc  XsX'Jxaa!.  die  Feinde  haben  die  Ver- 
träge entgegen  den  Eiden  gebrochen,  und  sie  sind  nun  ge- 
brochen Xenophon  Anab.  3,  2,  10.  Dieser  Typus  konnte  sich, 
wie  mir  scheint,  auf  zwei  Wegen  entwickeln,  nämlich  sowohl 
aus  dem  Gebrauche  der  aktivischen  wie  der  passivischen  Form. 
Für  die  Entwickelung  aus  der  aktivischen  Form,  auf  die  schon 
oben  Betreffs  iorjyj.  hingewiesen  wurde,  mag  ein  Beispiel  aus 
Herodot  dienen.  Die  Frau  des  Hirten  sagt  1,  112  -ritoxa  y'^p 
v.aX  £",'*">  "itoxa  ÖS  "ÖvEor.  Wenn  man  nur  an  den  Zustand 
der  Frau  denkt,  kann  man  übersetzen  ""auch  ich  bin  Mutter 
geworden'  und  hat  dann  ein  Perf.  des  erreichten  Zustandes, 
da  es  aber  im  vorliegenden  Falle  wesentlich  darauf  ankommt, 
dass  ein  Ivind  da  ist,  welches  ausgesetzt  werden  kann,  so  über- 
setzt man  "^auch  ich  habe  ein  Kind  geboren'  und  erkennt  damit 
ein  Perf.  an,  welches  eine  Handlung  bezeichnet,  deren  Resultat 
vorliegt.  Sehr  einleuchtend  ist  auch,  wie  die  medio-passivische 
Konstruktion  nachgemacht  und  dadurch  weitergebildet  werden 
konnte.  AiÄuTai  heisst  "es  hat  sich  aufgelöst  und  es  ist  nun  los', 
danach  entsteht  wie  von  selbst  XsÄ'jxaa'.  "sie  haben  aufgelöst  und 
es  ist  nun  los',  ösooiai  "es  ist  gegeben  worden  und  es  ist  nun 
da ,  danach  oeScuxs  "er  hat  gegeben  und  es  ist  nun  da'  u.  s.  w. 
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§  79.     Partizipium  des  Perfektums. 

Ich  lasse  hier  noch  einige  Angaben  über  das  Part.  Perf. 
folgen,  welches  an  den  Haupttypen  der  Perfektbedeutung  theil- 
nimmt.  Zur  Vergleichung  stelle  ich  einige  Part.  Aor.  des 
Griech.  daneben.  Zunächst  einige  Belege  des  aktiven  Part. 
Zuständliche  Bedeutung  haben  z.  B.:  vidvctn  wissend,  weise, 
£i8tuc;  bibhivän  voll  Furcht,  z.  B.  gäntä  nünäm  tiö  'vasä  yäthä 
puretthä  hmwäya  hibhyiise  kommt  jetzt  uns  zu  Hülfe  wie  früher 
so  recht  dem  besorgten  Kanva  (dem  K.,  wenn  er  in  Furcht 
war)  RV.  1,  39,  7,  dazu  oöioitoc:  0£ti?  o'  uTTöos^axo  xoXttü)  Seioioxa 
Z  136;  tasthivän  dastehend,  z.  B.  apclm  mädhye  tasthivqsam 
trsnämdaj  jaritäram  den  Beter,  der  mitten  im  Wasser  stand, 
ergriff  Durst  7,  89,  4,  dazu  saTTjoic,  z.  B.  a-pijxa?  la-aoxa  ottjÖg? 
jxeaov  ouraas  ooupi  N  438.  So  entspricht  dem  Sinne  nach 
TsOrjXto;  dem  ai.  plpivän^  ix£fj,ato?  dadhrsvcm  u.  s.  w.  Die  nicht 
zuständlichen  Partizipia  des  Ai.  fassen  entweder  eine  Reihe 
von  Handlungen  zusammen,  z.  B.  lyüslnäm  upama  säsvaünäm 
mhhaUnäm  prathamösä  vy  äsväit  als  die  letzte  der  hinter  einander 
gekommenen,  als  die  erste  der  aufleuchtenden  ist  die  Morgen- 
röthe  erschienen  1,  113,  15,  oder  sie  drücken  eine  Handlung 
aus,  z.  B.  srötä  dütäsya  Jagmüso  no  asyä  höret  auf  diesen  Boten, 
der  zu  uns  gekommen  ist  7,  39,  3,  wo  man  im  Griechischen 
den  Aorist  setzen  könnte.  Dieser  Art  sind,  wie  Whitney  be- 
merkt, sämmtliche  Partizipia  der  Prosa  ausser  vidvän.  Bei 
Homer  ist  die  grosse  Mehrzahl  zuständlich,  wobei  wir  denn 
freilich,  wie  bei  dem  Perfektum  erörtert  worden  ist,  manchmal 
den  Unterschied  gegenüber  der  im  Präsens  ausgedrückten 
Handlung  nicht  zu  empfinden  vermögen,  z.  B.  zcxXr^ycoc;  und 
-/XaCtuv.  Zusammenfassend  ist  z.  B.  lopyoj;  in  y.axöav'  o\i.iüz  C 
x"  aepyo?  avTjp  o  ts  TroXXa  sopytu«;  I  320.  Meist  ist  der  Unter- 
schied gegen  den  Aorist,  der  den  Akt  bezeichnet,  ganz  klar, 
z.  B.  x£;(TjVa>c  den  Mund  aufgesperrt  haltend  ((^c  fXx'  ix  Si'cppoio 
Xcj^TjVota  ooupt  cpaEivoj  FI  409],  j^avaiv  den  Mund  aufsperrend 
(ßouXofj-'  otTral  irpoc  xujxa  )(av(uv  oiTro  {}u|xov  oXEoaat  (1,350);  laTTjo)? 
dastehend,  oxa;  hintretend;  £iXy)Xou{}u>c  mit  ttoXXt^v  Itzi  Yoiav 
heisat  'ein  weitgereister^  0  81,  xtqXoöev  EiXr^Xouöoic  ein  von  fern- 
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her  angekommener,  da  seiender  oü  -/«ip  o.zo'(0'^  avi^oaai  '6c,  xsv 
sfi^c  Y£  X^^'^'^''''^'  a-TTj-ai,  xal  tt/oÖöv  ciXr^Xou&toc  t  27),  während 
sXOojv  den  Augenblick  des  Eintreffens  betont,  z.  B.  -o)  o'  aaTra- 
aioc  Y^''-"'  sÄö(üv  K  35;  £Ör,o(uc  mit  xaza  wird  heissen  vollge- 
fressen von  (aiijLOTOc'.c,  u)c  Tic  ts  Xiwv  zaTot  raupov  sOT,otuc  P  542), 
während  cpayouv  den  Moment  der  Aneignung  der  Speise  betont, 
z.  B.  fxr]  -(u;  TIC  Xü)ToTo  cpaytuv  voaToio  AaBr^Tai  i  102.  Über  den 
Unterschied  von  TEi)vr,u)c  und  öavojv,  xs/uTjOjc  und  xaixojv  hat 
Classen  57  gehandelt,  der  mit  Eecht  bemerkt,  dass  in  öavwv 
die  Grenze  zwischen  Leben  und  Tod  schärfer  angedeutet  ist, 
als  in  dem  nur  dem  Zustande  nach  dem  Tode  angehörigen 
T£&vr,a>c.  IJber  :rö-XTjY(uc  und  xsxo-oS;  habe  ich  S.  228  gehandelt. 
Von  passivischen  Formen  erwähne  ich  nur  griechische, 
da  das  Part.  Perf.  pass.  im  Ai.  zu  sehr  durch  das  Verbal- 
adjektiv auf  ta  zurückgedrängt  worden  ist,  als  dass  es  hier  in 
Betracht  kommen  könnte.  Beispiele  von  parallelen  Perfekt-  und 
Aoristpartizipien  sind  ausser  ^sßXrjtjLsvoc  und  ßXr^fjLsvo;  (Classen 
Beob.  109),  folgende:  oä&urjixsvoc  bezeichnet  den  Zustand  des 
Bezwungenseins,  z.  B.  xao'  o'  äp  i~l  'vauaüu)  sösoav  osotiTj- 
[isvov  u-v(p  in  den  Banden  des  Schlafens  liegend  v  119,  Ilpojxa- 
yoc,  osoixTjtisvo?  £uo£t  iy/Bi  ifi-tt)  H  482,  aiöpto  xal  xaii.aT(ü  ScOfxr^- 
U.SVOV  7)-'Ev  £c  oixov  ^  318,  während  man  bei  oauEi;  den  Vorgang 
vorstellen  soll,  z.  B.  (uc  sioov  tov  äpioTov  .  .  aopi  icpi  oauivTa  sie 
sahen,  dass  er  fiel  O  207.  xT,pl  oaiiEic  'AioocSs  ßcprjxsi  y  410, 
TptuEoat  oau.il;  iv  OT,ioTr,Ti  P  2  u.  ähnl.  An  einer  Stelle  scheint 
oaijLci?  gleich  oEoar^uivo;  zu  sein,  nämlich  Sic  o  ixiv  aTpstiac  euSe 
r:aTTjp  ava  Fap-j-apo)  axocp,  u-vtp  xal  (iiAoTr^Ti.  oäueI;  Z  352,  aber 
•jTCvo)  oauEi;  heisst  hier  nicht  dasselbe  wie  oeojjltjIxevoc  *^in  den 
Banden  des  Schlafens  liegen d\  sondern  uTrvu)  oder  vielmehr 
'Tirvtp  oafiEic  ist  wie  nT^Xstcuvi  oaaEic  u.  ähnl.  aufzufassen,  wie 
aus  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  hervorgeht.  Heisst  es 
doch  auch  unmittelbar  nachher:  ßT|  ok  öeeiv  ItcI  VT,ac  'A/aiuiv 
f,oujj.oc  ^'Tttvo?.  T£TU}i,u,£voc  bezeichnet  den  Zustand  des  Ver- 
wundetseins. So  heisst  es  N  780:  ""Die  Gefährten  siad  gefallen, 
nach  denen  du  fragst,  nur  zwei  haben  sich  aus  der  Schlacht 
entfernt  oiyzabo'j  [xaxp'^^ai  tet'ju,u,£vu)  e'(yeiiQai^,  während  in  tuttsic 
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der  Vorgang  deutlich  ist,  z.  B.  «u;  o  tutteIc  -^oTraips  N  573,  -^ 
x£v  sii-oj  u-o  öoupi  TUiTcic  aTTo  Dolxov  oA333rj;  A433.  Ebenso  ver- 
hält sich  ßsßAafj-jxevo;  beschädigt,  d.  h.  tot  in  s-si  ßa3iX7)a 
i'oov  ß£ßXa[X[j.ivov  r^top,  xsifxövov  sv  vszutüv  a-'upit  11  660  zu  ßXacp- 
Os-'c  zu  Falle  gebracht,  in  Schaden  gebracht,  z.  B.  r()  o  y'  ^"^^ 
ßXacpUsl;  7:£3£v  u-rioc  0  647,  "Extüjp  o'  (u;  s'iosv  Tsu/poo  ßXacs&svra 
ßeXefi-va  0  484.  ixsti-iyp-svoc  im  Gemenge  mit  anderen  befind- 
lich,   Z.   B.    TTUic    yap    VÜV,    Tp(Ü£33l    |Jl£}XlY[X£VO!.     IZKOOajJLOlOtV     £UÖ0U31 

K424,  cpapfi-axa,  7:oAAa  ix£v  iz\}Xo.  |x£tx'.Y[j.£va,  T.oXha  ok  AuYpdt  o230, 
wozu  Düntzer  bemerkt:  "nicht  'wenn  man  sie  mit  anderen 
mischt',  sondern  "^ unter  einander  gemischt';  heilsame  und  ver- 
derbliche wachsen  unter  einander".  Dagegen  iiiyßzit  nachdem 
du  dich  unter  andere  gemischt  hast:  ix'/i)£ic  aXXoSa-oTst  YuvaTx' 
EUcioi'  avf^Y^?  r  48.  £ipr,jjL£vov  was  schon  erzählt  vorliegt,  z.  B. 
iyßpov  oi  |xoi  £3-tv  aun?  apiCiiXux;  ^ipr^\liva.  [iuBoXoYeuetv  \i  452, 
dagegen  pT^Oiv  was  so  eben  gesprochen  worden  ist:  oux  av  6t] 
tl;  £711  pr^iliVTi  o'.xaitp  av~ißioi3i  £-£331  xa{}aKT6[X£vo?  )^aX£7:ai'vo', 
3  414.  Nicht  recht  einleuchtend  ist  der  Unterschied  zwischen 
x£xaAu[X}X£voc  und  xaXucpÖEt'c. 


IV. 

Das  Augmenttempus  vom  Perfektstamme. 

Dass  ein  solches  Tempus  in  der  Urzeit  vorhanden  gewesen 
sei,  wird  wohl  jetzt  allgemein  angenommen.  Ich  habe  an 
dieser  Stelle  zu  untersuchen,  wie  sich  in  seinen  Fortsetzern 
im  Altindischen ,  Iranischen ,  Griechischen  der  Grundbegriff 
des  Perfektstamms  darstellt,  während  die  Frage,  ob  und  in 
wie  weit  es  etwa  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  enthalten 
habe,  in  dem  Kapitel  über  den  Indikativ  erwogen  werden 
soll.  Ich  stelle  voran  den  Gebrauch  des  Altindischen,  wobei 
ich  mich  hauptsächlich  bemühe  festzustellen,  ob  ein  dem  im- 
perfektischen oder  ein  dem  aoristischen  analoger  Gebrauch 
vorliegt. 
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§  80.  Das  Augmenttempus  vom  Perfektstamm  im 
Altindischen  und  Iranischen. 

Ich  scheide  zunächst,  wie  es  oben  S.  1 7 1  geschehen  ist, 
eine  Anzahl  von  Formen  mit  intensiver  Reduplikation  aus,  bei 
denen  die  Reduplikation  nicht  als  Zeichen  des  Perfektstamms, 
sondern  eher  als  Urbestandtheil  der  Wurzel  anzusehen  ist,  so 
dass  die  Frage,  welchem  Tempussystem  sie  angehören,  im 
Grunde  genommen  in  Wegfall  kommt.  Es  sind  tütoJi  du 
stärktest  6,  26,  4,  tütot  er  stärkte  2,  20,  5,  düdhot  er  schüttele 
(oder  schüttelt)  10,  26,  7,  vi  diidliot  zerstörte  7,  21,  4,  änünot 
brüllte  5,  45,  7,  nünot  6,  3,  7  (nicht  klar),  ämlmet  brüllte  1,  164, 
9  woneben  der  Konj.  mlmayat^  yüyöt  wird  trennen  (Injunktiv) 
10,  95,  12.  Nirgends  liegt  aoristischer  Gebrauch  vor.  Ferner 
gehören  hierher  das  öfter  vorkommende  cäkän'^),  das,  so  viel 
ich  sehe,  seltsamer  Weise  stets  so  gebraucht  ist,  als  ob  es  Ind. 
Perf.  wäre  ('du  hast,  er  hat  Gefallen^)  und  rärän  das  1, 122, 12 
ebenso  gebraucht  erscheint,  während  aräranuh  (Pada  araranuli] 
aoristisch  verwendet  sein  dürfte.  Die  eigentlich  in  Betracht 
kommenden  Formen  ordnen  sich  von  selbst  nach  ihrer  äusseren 
Gestalt.  Sie  haben  nämlich  entweder  keinen  thematischen 
Vokal,  oder  zeigen  in  gewissen  Formen  ein  /,  oder  haben  ein 
sog.  thematisches  a. 

1)  Formen  ohne  thematischen  Vokal.  Ich  bespreche  zu- 
nächst die  Bildungen  aus  a-Wurzeln.  Unter  ihnen  sind 
einige,  die  ihrer  Form  nach  unmöglich  vom  Perfektstamme 
getrentt  werden  können.  Es  sind:  ajahliartana  in  äträ  sa- 
mudrä  ä  gulkäm  ti  süryam  ajahhariana  da  brachtet  ihr  die  in 
dem  Meere  verborgene  Sonne  herbei  10,  72,  7  (vorher  geht 
yäd  .  .  äpi7ivata,  was  ich  nicht  zu  übersetzen  wage,  was  aber 
doch  zeigt,  dass  ajahliartana  als  imperf.  empfunden  sein  wird), 
Präs.  hhärati,  hihharti^  Perf.  jahhüra.  ajagmiran  in  saptä 
vlräsö  adharäd  üd  äyann  astöttarättät  säm  ajagmiran  te  sieben 
Helden  kamen  von  unten  in  die  Höhe,  achte  kamen  von  oben 
zusammen  10,  27,  15  (imperfektisch).     Auch  ajagan  kann  wohl 


cäkdnanta,  cakdnanta  hielt  Grassmann  für  Konj. 
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nicht  ein  Präs.  Jaganti  verbürgen,  das  sonst  nicht  belegt  ist, 
sondern  gehört  ebenfalls  zum  Perf.  Es  ist  1,  161,  1  aoristisch, 
an  anderen  Stellen  eher  imperf.,  Präs.  gächati^  Perf.  Jagama. 
äpeciran  kochten  AV.  5,  18,  11  imperf.,  Präs.  pdcati,  Perf. 
papäca,  pece.  Dazu  kommt  noch  dsasrgrati  *^sind  ausgegossen' 
9,  97,  30;  10,  31,  3,  aoristisch,  eine  Form  die  wohl  nicht  entr- 
standen  wäre,  wenn  nicht  der  häufige  Aorist  äsrgran,  äsrgram 
vorhanden  wäre.  Endlich  die  Injunktive  susupthäs  (s.  oben)  und 
Jugürthäs.  das  ich  nur  aus  Whitney  Gramm.  §  8 1 8  '^  kenne.  Ein 
paar  andere  Formen  bleiben  zweifelhaft,  so  amamanduh  5,  30, 13, 
das  Whitney  Würz,  mit  mamadat  zum  Perf.  stellt.  Danach 
müsste  man  doch  wohl  auch  dmamaduh  7,  18,  21  nebst  mamä- 
das^  mamdttu,  mamdttana  als  perfektisch  ansehen.  Da  es  aber 
mamatsi  giebt,  das  nur  Präsens  sein  kann,  ist  es  doch  wohl 
richtiger  dmamaduh  zum  Präsens  zu  rechnen  (wie  Whitney  auch 
thut;.  Dann  aber  scheint  es  sehr  unnatürlich,  amamanduh  bei 
dem  Perf.  zu  belassen.  Ebensowenig  wie  in  Bezug  auf  amaman- 
duh lässt  sich  eine  sichere  Entscheidung  in  Bezug  auf  avivya- 
cuh  10,  56,  4  fällen. 

Von  2 -Wurzeln  sind  vorhanden:  dUsret  (Präs.  srdyati, 
Perf.  sih'üya)  in  üd  u  syd  devdh  savitä  yayäma  hiranydtßm 
amdtim  yüm  dsisret  so  hat  denn  der  Gott  S.  den  goldenen 
Schimmer  aufgerichtet,  den  er  hingebreitet  hat  7,  38,  1,  offen- 
bar aoristisch  (ebenso  3,38,8)  auch  asisrayuh  1,92,2  ist  sicher 
aoristisch,  wohl  auch  7,  2,  5  und  10,  76,  3.  Somit  liegt  hier 
eine  aus  dem  Perfektstamme  hervorgegangene  Augmentform 
mit  aoristischem  Sinne  vor,  nach  Whitney  kommt  ein  Aorist 
dsisret  auch  in  den  Brähmana  vor.  Ein  zweites  asisrayuh 
9,  11,  2;  9,  86,  17  gehört  zu  srmäti  mischen,  Perf.  sisriye,  es 
ist  ebenfalls  aoristisch,  siset  mit  ma  8,  67,  8  zu  sydti,  sinäti 
binden,  kann  wohl  von  dem  Perf.  sisaya  nicht  getrennt  werden. 
Nach  Whitney  ist  in  den  Brähm.  apipres  als  Plusq.  7,\xpipriye^ 
Präs.  prmüti  "^erfreuen'  vorhanden.  Belehrend  ist  dciket  in 
tarn  acäyat  sö  ^ved  dciked  vai  meti  er  scheute  sich  vor  ihm,  da 
merkte  Indra  *^er  hat  sich  vor  mir  gescheut'  MS.  3,  8,  3  (95,  1). 
In   der   Zeit   der   Brähmana    ist   dciket   also    sicher    als   Aorist 


\ 
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empfunden  worden,  da  aber  zu  cäyati  ein  Perf.  cikyuh  [cikäya, 
belegt  ist,  so  steht  nichts  entgegen,  äciket  formell  als  Plusq. 
zu  betrachten.  Nun  giebt  es  aber  noch  ein  äciket^  äcikayuh 
er  bemerkte,  als  Imperf.  zu  ciksti^  z.  B.  MS.  1,  10,  15  (154,  11), 
4,  5,  6  (72,  1).  und  da  nun  doch  die  sog.  Wurzeln  cäy  und  ci 
höchst  wahrscheinlich  ursprünglich  identisch  sind,  so  haben 
wir  in  äciket  einen  guten  Beleg  für  den  Satz,  dass  eine  und 
dieselbe  Form  je  nach  ihrer  Stellung  im  System  des  Verbums 
mit  Recht  dem  Präsens,  Aorist  oder  Perfektum  zugerechnet 
werden  kann. 

Zu  w-Wurzeln  gehören:  ä*susravi  in  yät  .  .  prcihäm  mähe 
vrtrahätye  asusravi  nachdem  ich  in  der  grossen  Vrtraschlacht 
berühmt  geworden  war  10,  48,  8,  von  Grassmann  und  Whitney 
als  Plusq.  bezeichnet  (Präs.  spwti,  Perf.  susräoa,  susravat, 
susrüyäs,  -yätam).  Dagegen  wird  asusravuh  in  d,  dyüm  rävena 
p^thivtm  asusravuh  Himmel  und  Erde  haben  sie  mit  Lärm 
erfüllt  10,  94,  12  von  beiden  Aorist  genannt,  offenbar  wegen 
seiner  kausativen  Bedeutung.  Der  regelmässige  kaus.  Aorist 
zu  ä  srävayafi,  nämlich  ä  asmravaf.  liegt  vor  MS.  3,  9,  7  (125, 
14).  atustavam  ich  habe  gelobt,  aoristisch,  3,  53,  12,  dazu 
tu§tävaf,  Präs.  stäüti,  Perf.  tustäva.  ädudrot  entfloh  in  ürdhvö 
liy  ästhäd  ädhy  antärikse  ^dhä  vrträya  prä  vadhäm  Jahhära^ 
miham  väsäna  üpa  him  ädudrot  figmäyudhd  ajayac  chätrum 
indrah  hoch  hat  er  sich  aufgestellt  in  der  Luft,  dann  schleu- 
derte er  die  Keule  gegen  Vrtra,  in  Dunst  sich  kleidend,  ist  er 
auf  ihn  zugelaufen,  Indra  besiegte  mit  scharfer  Waffe  den 
Feind  2,  30,  3,  dazu  dudrävat^  das  Konj.  zu  sein  scheint,  Präs. 
drävati,  Perf.  dudräva.  äpupot  'hat  gereinigt^  scheint  3,  26. 
8  aoristisch  gebraucht,  sicher  aoristisch  MS.  1,  8,  4  (120,  9), 
Präs.  pu7iäti,  Perf.  pupuvuh  (Brähm.).  Endlich  liegt  im  RV. 
susrdt  mit  mä  vor  10,  101,  8  ("^zerfliesse  nicht"*),  Präs.  srävati, 
Perf.  susräva.  Nach  Whitney  Würz,  existiert  zu  sute  'zeugen' 
ein  Aorist  asusöf  in  MS.  und  -savuh  in  TB.  Ich  kann  die 
Formen  nicht  belegen,  finde  aber  zu  sunöti  'auspressen'  die  nicht 
kausativen  Aoriste  asusavuJi  AB.  3,  32,  3  und  asusuvuh  (mit  der 
V.  1.  -avuh)  MS.  4,  7,  2  (94,  16),  Präs.  su7iöti,  Perf.  susäva,  susumä. 
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2.  An  die  Formen  ohne  thematischen  Vokal  schliessen  sich 
die  mit  tunmittelbar  an.  Dahingehören  säm  jagrahham  ich 
habe  gesammelt,  aoristisch  AV.  6,  21,1,  dazu  yali  hamäjagrabhU 
der  zusammenfasste  oder  gefasst  hatte  (mir  nicht  völlig  klar, 
parallel  geht  das  Imperf.  äsayat  RV.  8.  6.  17,  dazu  das,  meiner 
Ansicht  nach,  fehlerhafte  ajagrahhäisam  AB.  6,  35,  21),  Präs. 
grhhnäti,  Perf.  Jagräbha.  arireclt  'liess  zurück'  scheint  4,  24,9 
und  6,20,4  aoristisch  gebraucht,  10,  13,  4  imperfektisch,  Präs. 
rinäJdi^  Perf.  rireca^  riricyät.  ävicesis  in  yäd  ävhellh  als  du 
betreten  hattest  3,32,10,  nicht  zu  entscheiden,  ob  imperf.  oder 
aor.,  Präs.  visäti,  Perf.  vivesa,  vivisyäs.  ähuhhöjls  1,33,9  als 
du  umfasstest,  imperf.  oder  aor.,  Präs.  hhujäti.  Perf.  nicht  belegt. 
Zweifelhaft  muss  ävivesis  bleiben,  da  Präs.  vitesti  und  Perf. 
vivesa  vorhanden  sind.  ^lit  langen  ü  erscheinen:  dvävarit 
in  prä  7iünäm  dhävatä  prthatd  nehä  yö  vö  ävävarlt,  ni  slm 
vrträsya  märmani  väj'ram  indro  aplpatat  laufet  nun  auseinander, 
der  ist  nicht  mehr  da,  der  euch  (bis  jetzt;  gefangen  gehalten 
hat,  auf  des  Vrtra  Blosse  hat  Indra  die  Keule  niedersausen 
lassen  8, 100,  7,  also  aoristisch,  Präs.  vrnöti^  Perf.  vavära.  Dass 
ein  vävüra  nicht  belegt  ist,  dürfte  keinen  Grund  gegen  die  Ab- 
leitung von  ävävarlt  aus  dem  Perfektstamm  abgeben.  Dazu  stellt 
sich  unmittelbar  avävasltäm  1,  181,  4,  dessen  Sinn  nicht  recht 
klar  ist.  Grassmann  rechnet  es  zum  Präs.  des  Intens.,  Whitney 
zum  Perf.  Endlich  ist  noch  äcucyav'it^  -vltana^  -vuh^  cucyu- 
vlmähi  und  cucyavlrata  zu  erwähnen.  Da  cucyavirata  nicht 
wohl  Optativ  sein  kann,  und  das  i  in  acucyavltana  sehr  auf- 
fällig ist,  dachte  Grassmann  an  eine  Intensivbildung,  indessen 
da  die  Augmentformen  überall  als  Aoriste  aufgefasst  werden 
müssen  oder  können,  ziehe  ich  vor.  Formen  vom  Perfektstamm 
nach  Art  der  bisher  erwähnten  mit  freilich  seltsamer  Aus- 
breitung des  1  anzunehmen,  Präs.  cydvate,  Perf.  ciicyuvL  In- 
junktivformen  (mit  7nä  gebraucht)  sind  dadhars'is  RV.  *^wage' 
und  jih\sls  AV.  S'erletze\ 

3.  Die  Formen  mit  thematischem  Vokal.  acakrat  in 
käs  te  mätäram  vidhäväm  acakrac  chayüm  käs  tväm  ajighqsac 
cärantam,    käs    te    devö   ädhi  märdxkä   äslt  wer    machte    deine 
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Mutter  zur  Witwe,  wer  suchte  dich  zu  töten,  den  liegenden 
oder  gehenden,  welcher  Gott  war  in  deiner  Gnade  4,  18,  12, 
also  wie  die  umgebenden  Tempora  zeigen  imperfektisch  ge- 
braucht, dazu  äcaJcriran  8,  6,  20  das  aoristisch  sein  möchte, 
Präs.  krnöti^  Perf.  cakära.  ätatqsatam  ihr  risset  1,  120,  7, 
wohl  aoristisch,  cisasvajat  in  yäm  iäugrijö  nüdhitäh  paryäsa- 
svajat  (der  Baum)  den  T.  in  seiner  Noth  umfasst  hielt  1,  182,  7. 
Die  aoristische  Auffassung  wird  dadurch,  dass  sasvaje  'er 
hält  umfasst*  vorhanden  ist,  entschieden  widerrathen,  Präs. 
scäjate^  Perf.  sasvaje.  äpasprdhethäm  in:  mdras  ca  visnö  yäd 
äpasprdhethärn  tredhä  salmsram  vi  täd  äirayetJicim  als  ihr,  I. 
und  V.,  mit  einander  kämpftet,  zerstreutet  ihr  dreimal  ein 
Tausend  6,  69,  8,  also  imperf.,  Präs.  spärdhate^  Perf.  pasprdhe. 
Als  letzte  augmentierte  Form  ist  das  mit  starkem  Reduplikations- 
vokal gebildete  avävasanta  zu  nennen,  daneben  cävala7ita 
*^haben  ihr  Getöse  erhoben',  aoristisch,  Präs.  väsati,  Perf.  va- 
väse,  vävasre;  avävasUäm  1,  181,  4  hält  Grassmann  für  das 
Imperf.  des  Intensivums,  worüber  man  zuversichtlicher  urtheilen 
könnte,  wenn  nicht  in  acucyavita?ia  dasselbe  z  vorläge.  — Zweifel- 
haft bleibt  acacaJisam  ich  erblickte,  imperf.  5,  30,  2,  das  auch 
ohne  thematisches  a  gebildet  sein  könnte,  und  aus  anderem 
Grunde  amumuktam  1,116,14  (erzählend,  akrnutam  parallel),  was 
Grassmann  nebst  mumucas^  mumocati  u.  s.  w.  zum  Präs.  stellt, 
Whitney  zum  Perf.  Die  Sache  ist  nicht  zu  entscheiden,  da  der 
Accent  in  mumocati  nicht  etwa  gegen  das  Perf.  entscheidet, 
wie  dädrse  zeigt.  —  Es  folgen  nun  die  augmentlosen  Formen. 
Bei  ihnen  kann  man  freilich  manchmal  nicht  wissen,  ob  sie 
indikativisch  oder  konjunktivisch  gemeint  sind,  und  wenn  das 
letztere  der  Fall  ist,  ob  sie  als  echte  Konjunktive  oder  Injunk- 
tive  anzusehen  sind.  Indikativisch  dürften  sein  cakradas^ 
cakradat  "brüllte"  zu  krändati^  Perf  cakradk  (9,  86,  31  wohl 
aoristisch),  cäkramanta  (so  betont)  eilten  2,  19,  2.  4,  22,  6 
scheint  imperf,  Präs.  krämati^  Perf.  cakrüma^  cakrame.  ca- 
k^pätita  (so  betont)  in  ahhi  käräm  arcan  vidänta  Jyötis  ca- 
hrpänta  dhibhih  sie  sangen  das  Lied,  fanden  das  Licht,  flehten 
rait  ihren  Gebeten   4,  1,  14,   also  wohl  imperf.,   Präs.   krpate^ 
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Perf.  sonst  nicht  belegt.  Auch  paprathanta  10,  88, 1  f  breiteten 
sich  aus')  scheint  dahin  zu  gehören,  Präs.  präf/mte,  Perf.  pa- 
prathe,  paprdthaf.  Dagegen  könnten  tatänanta  1,  52,  11  und 
dadahlianta  1,  14S,  2  echte  Konjunktive  sein.  Es  bleiben  nun 
noch  einige  Formen  mit  langem  a  in  der  Reduplikationssilbe 
übrig,  nämlich  vävrdhänta  sie  wuchsen,  wohl  aoristisch. 
Whitney  rechnet  ausserdem  vävrdhäti,  -dhlthäs,  -dhäsva,  vävi'- 
dhä?it-  zum  Perf.,  wozu  man  wohl  noch  vävrdhädhyäi  hin- 
zufügen muss,  Präs.  värdJiati.,  Perf.  vavärdha^  vavrdhe. 

Aus  dem  Avestischen  weiss  ich  kaum  etwas  beizubringen. 
Aus  dem  starken  Stamm  ist  gebildet  tatasaß  'hat  geschaffen' 
y.  10,  10,  aus  dem  schwachen  j'agmap  in  7iisfaß  paiti  druxs 
näsäite  yadap  anoicip  Jagmap  die  D.  wird  dahin  verschwinden, 
von  wo  sie  gekommen  ist  yt.  19,  12.  Brugmann  2,  1224  führt 
noch  vaozirem  yt.  19,  69  an  in  apra  pascaeta  vaozirem  dann 
werden  sie  dort  umherziehen  ('würden'  Geldner  drei  y.  44), 
das  also  Injunktiv,  und  vdizdüm  y.  33,  8,  das  imperativisch 
zu  sein  scheint. 


§  81.  Das  Augmenttempus  vom  Perfektstamm  im 
Griechischen. 

Ihrer  Bildung  nach  fallen  die  Formen  desselben  mit  den 
entsprechenden  Formen  des  Arischen  zusammen,  insofern  auch 
sie  entweder  unthematisch  oder  (wenn  auch  sehr  viel  seltener' 
thematisch  sind.  Dazu  kommt  noch  eine  dritte  Formation,  die 
auf  coc  (die  sog.  si-Formen),  von  der  ich  nicht  zu  sagen  wage, 
ob  sie  mit  den  vermittelst  i  gebildeten  arischen  identisch  ist,  und 
wie  sie  überhaupt  entstanden  ist.  Bekanntlich  hat  Brugmann  die 
Ansicht  aufgestellt,  es  seien  Aoriste,  und  hat  in  ai.  ävedisam  in 
seinem  Verhältnis  zu  veda  ein  Musterexemplar  dieser  Art  von 
Aoristen  gefunden.  Ich  muss  aber  gestehen,  dass  ich  ävedisam 
nicht  für  beweiskräftig  ansehen  kann.  Es  steht  innerhalb  der 
alten  Sprache  im  SB.  in  der  Geschichte  von  Saryäta  Mänava 
in  den  Worten  ydn  nävedisam  tenüMsisam  4,  1,  5,  7  was  zu 
übersetzen  ist:  "weil  ich  nicht  gemerkt  habe  (wer  du  bist), 
habe  ich  dich  gekränkt.''    Das  entsprehende  erzählende  Tempus 
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ist  mdäm  cakära  [b]  er  merkte  (an  anderen  Stellen  *^er  er- 
fand' vgl.  Böhtlingk  in  den  Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1891,  82).  In  anderem  Stil  würde  statt  vidum  cakära  dvet 
stehen,  was  ebenfalls  nicht  "er  wusste',  sondern  'er  merkte, 
ward  inne'  bedeutet  (vgl.  oben  S.  72).  Nach  dem  Zusammen- 
hang der  Stelle  kann  also  ävedisam  nicht  ""ich  wusste"  bedeuten, 
und  steht  also  zu  vMa  nicht  in  einem  Verhältnis,  welches  für 
die  Bedeutung  von  Augmentformen  des  Perfektstammes  hätte 
vorbildlich  werden  können.  Damit  ist  nun  zwar  die  Hypothese 
von  Brugmann  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  für  die  sich  viel- 
leicht andere  Wahrscheinlichkeitsgründe  beibringen  lassen;  aber 
ich  halte  sie  doch  für  so  zweifelhaft,  dass  ich  bei  der  Bestim- 
mung der  Bedeutung  unserer  Formen  von  ihr  wie  von  jeder 
anderen  Ursprungshypothese  absehe. 

Die  Beobachtung  des  Gebrauches  lehrt,  dass  das  sog.  Plus- 
quamperfektum fast  durchaus  wie  ein  Imperfektum  gebraucht 
wird,  wie  denn  auch  häufig  ein  Imperf.  daneben  steht,  z.  B. 
ouo£  [xst'  aXXou?  kodXsTt',  aXX'  a-avEuösv  sojv  ai)cLiiaTia  'fß^i  '-  188. 
Denselben  Sinn  haben  auch  die  beiden  thematischen  Formen 
s[i£ij,Tj/ov  'blökten'  und  i-sooxov  ''waren  hervorgewachsen',  z.  B. 
xscsaXai  os  ixaaTU)  TrsvTrjxovia  s^  (djjlwv  i-icpoxov  Hesiodos  Theog. 
151.  Es  giebt  aber  auch  einige  Fälle  aoristischen  Gebrauches 
(wobei  ich  von  denjenigen  Formen  absehe,  welchen  man  äusser- 
lich  nicht  ansehen  kann,  zu  welchem  Tempussystem  sie  ge- 
hören, nämlich  xixAuöi,  i'a3u-o,  oioas,  xsyapovTo;.  Schon  oben 
ist  aoristischer  Gebrauch  angenommen  worden  bei  ßsßr^xst 
S.  199,  opcupsi.S.  197,  -^vaiYsa  S.  204.  Dazu  kommt  noch  jBsßXrjXst, 
das  mir  überall  aoristischen  Eindruck  macht,  z.  B.  tou  jxIv 
aijiapf^',  0  03  .  .  .  ß2[3Ar//.Ei  \  491,  vgl.  auch  A  105  fi".,  wo  [SsßXr^xsi 
die  Handlung  in  der  Vergangenheit,  l-s'-puxsi  den  Zustand  be- 
zeichnet. Bezeichnend  ist  auch  i-z\  ap  tiv'  oisTsuaa?  sv  6|xiXu) 
ßsßXrlxoi,  0  asv  au&i  Trsaojv  a-o  öouov  oXssasv  0  269,  wozu  ich 
als  Parallele  nur  to  254  l-sl  Xoisaito  ^ayoi  te  gefunden  habe. 
Ein  Perf.  j33|jXr,xa  ist  bei  Homer  nicht  vorhanden,  es  würde 
bedeuten  *^habe  getroffen',  also  nicht  den  Zustand,  sondern  die 
vollendete   Handlung   ausdrücken.      Eine    eigenthümliche   Be- 

1,5* 
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wandtnis  hat  es  mit  l-e-Xr^-jOv,  das  meinem  Eindruck  nach  an 
einigen  Stellen  deutlich  imperfektisch  gebraucht  ist,  nämlich 
a[xcpt  61  xoupoi  irptüö^ßat  latavio  . . .  7li7zXr^^o'^  os  j(opov  0  262;  Xeuxol 
OTTäp&s  Y^^°^~°  xovtaaXü),  ov  pa  oi'  auruiv  oupavov  Ic  TioXujraXxov 
sTriTrXijYO^  ■koSs?  iTrirmv  E  503;  a'i  o'  a[j,a  7:aaai  orr^öca  -s-Xt^yovto, 
Ssti?  o'  ilr^pxs  Y^Q'^^  ^  ^^?  danach  auch  wohl  W  363,  wo  man 
es,  wenn  man  die  Stelle  an  sich  betrachtet,  aoristisch  auffassen 
möchte.  Aoristi.sch  scheint  oj  -s-atjYsto  <xT^po>.  Dazu  kommt 
nun  7:£-Xt^y(ü?,  hinsichtlich  dessen  ich  Classen,  Beob.  99  f.  Recht 
gebe,  dass  es  aoristischen  Sinn  hat.  Ich  nehme  also  an,  dass 
in  sTteTrXTjYov  eine  Vergangenheitsform  des  Perf.  vorliegt,  welche 
im  Begriff  ist,  in  den  Aorist  überzugehen,  und  welche  auch 
das  Part,  nach  sich  gezogen  hat.  In  der  A^ariante  -s-XrjYfuv 
zeigt  sich  ein  äusserlicher  Erfolg  dieser  Einwirkung.  Ein  Ind. 
Perf.  TTSTtXr^^a  ist  bei  Homer  nicht  vorhanden,  vielleicht  über- 
haupt in  der  klassischen  Zeit  nicht  belegt.  Genau  so  verhält 
es  sich  mit  x3-/.ot:cj;,  hinsichtlich  dessen  ich  ebenfalls  Classen 
beistimme.    Ein  Perf.  v.iv.o-a  scheint  sonst  nicht  belegt  zu  sein. 

§  82.     Perfektische  Aoriste. 

Wenn  nun  auch  hinsichtlich  des  Griechischen  noch  Be- 
denken übrig  bleiben  mögen,  so  ist  doch  jedenfalls  aus  dem 
Indischen  völlig  klar,  dass  das  Augmenttempus  vom  Perfekt- 
stamm sowohl  dem  Imperfektum  als  dem  Aorist  analog  ge- 
braucht werden  kann.  Und  das  ist  auch  ganz  natürlich.  Denn 
insofern  der  Perfektstamm  einen  Zustand  bezeichnet,  nähert 
sich  die  Augmentform  dem  Imperfektum,  das  ja  nicht-punk- 
tuelle Aktion  hat,  insofern  er  aber  einen  Abschluss  bezeichnet, 
kann  das  Augmenttempus,  praktisch  genommen,  mit  dem  sog. 
effektiven  Aorist  zusammenfallen.  Dabei  hat  sich  nicht  etwa 
ergeben,  dass  die  eine  Bildung  den  einen,  die  andere  den 
anderen  Sinn  hat,  sondern  die  Herausbildung  eines  bestimmten 
Sinnes  hängt  von  der  Bedeutung  des  Verbums  ab. 

Hiernach  scheint  es  nun  auch  natürlich,  gewisse  redupli- 
zierte Formen,  die  allgemein  und  mit  Recht  ihrer  Bedeutung 
wegen    als    Aoriste    bezeichnet    werden,    mit    Bartholomae    in 
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Geiger-Kuhn's  Grundiiss  1,  89  aus  dem  Perfektsystem  abzu- 
leiten, nämlich  ätocat^  7iesat,  äpaptat.  Bei  dvöcat,  av.  vaocap, 
ss'.Tic  wäre  freilich  noch  zu  untersuchen,  wie  es  kommt,  dass 
sich  die  E-eduplikationssilbe  in  iicimä  u.  s.  w.  abweichend  ge- 
staltet hat.  Zu  7i^sat  ist  mir  eine  augmentierte  Form  nicht 
bekannt.  Indikativisch  kenne  ich  es  nur  in  nelat  tämö  dü- 
dhitam  röcata  dyäür  üd  devyä  umso  bhänür  arta  ä  sUryö  hrha- 
tds  tisthad  äjrän  verschwunden  ist  (Aor.)  das  trübe  Dunkel, 
und  darauf  glänzte  (Imperf.)  der  Himmel,  der  Glanz  der  gött- 
lichen Morgenröthe  hat  sich  erhoben  (Aor.),  und  die  Sonne 
erhob  sich  dann  (Imperf.)  über  die  Gefilde  4,  1,  17;  av.  nasap 
konjunktivisch-futurisch,!)  Präs.  näsyati,  näsati,  Perf.  nanäsa, 
nehih.  äpaptat  im  RV.  stets  mit  Präp.  (auch  1,  88, 1)  'ist  heran 
u.  s.w.  geflogen^,  Viüs.  pätafi,  Verf.  papäta  paptüh.  Von  diesen 
Aoristen  nun  sind  die  griechischen  wie  sTsrtxov,  s-scppaoov  u.  s.  w. 
nicht  zu  trennen,  und  so  würde  man  denn  den  ganzen  Typus 
des  reduplizierten  Aorists  mit  Zuversicht  als  eine  Abspaltung 
vom  Perfektstamm  bezeichnen,  wenn  nicht  die  kausativen  Aoriste 
des  Ai.,  wie  äcikradaf,  äplpatat  u.  s.  w.  durch  ihr  i  an  den 
Präsensstamm  gewiesen  zu  werden  schienen.  Ich  kann  indessen 
diesem  Bedenken  kein  entscheidendes  Gewicht  beimessen. 
Denn  die  Aoriste  wie  äplpatat  werden  durch  ihre  Bedeutung 
mit  den  griechischen  wie  Kikay€vi  in  Beziehung  gesetzt,  welche 
ja  auch  zu  einem  grossen  Theil  kausativen  Sinn  haben  (vgl. 
Leo  Meyer,  Griech.  Aor.  16  ff.,  der  freilich  den  kausativen  Sinn 
auch  da  annimmt,  wo  ich  ihn  nicht  finden  kann).  Ich  glaube 
also,  dass  man,  in  der  Hofi'nung  die  fortschreitende  Forschung 
werde  noch  einen  Grund  für  die  Entstehung  des  ai.  i  ausfindig 
machen,  wagen  darf,  den  Typus  des  reduplizierten  Aorists  als 
perfektisch  zu  bezeichnen. 


1;  Zu  Bartholomae's  Übersetzung  'ging  zu  Grunde'  vgl.  Geiger-Kuhns 
Grundr.  §  103  Anm. 
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Kapitel  XXIV.    Die  Aoriste. 

DaSj  was  wir  in  der  Syntax  Aorist  nennen,  besteht  aus 
drei  Theilen,  nämlich  erstens  dem  ä- Aorist,  zweitens  einem 
abgezweigten  Stück  des  Präsenssystems,  drittens  einem  eben 
solchen  des  Perfektsystems.  Einen  Unterschied  der  Bedeutung 
zwischen  diesen  drei  Bestandtheilen  vermögen  wir  in  den  über- 
lieferten Sprachen  nicht  zu  entdecken.  Wir  sprechen  deshalb 
von  der  Aktion  des  Aorists.  Um  diese  Aktion  näher  fest- 
zustellen, wende  ich  mich  zunächst  an  das  Griechische. 

§  83.  Die  Aktion  im  Griechischen  effektiv,  in- 
gressiv,  punktualisiert. 

Ich  knüpfe  an  an  die  Ausführungen  von  Mutzbauer,  Grund- 
lagen der  griechischen  Tempuslehre,  wo  es  S.  11  heisst:  "Die 
Bedeutungen  des  Präsens-  und  Aoriststammes  scheiden  sich 
scharf  nach  dem  Prinzip  der  Anschaulichkeit.  Und  zwar  lässt 
sich  die  Bedeutung  des  Präsensstammes  einer  Linie,  die  des 
Aoriststammes  einem  Punkte  vergleichen.  Der  Punkt  kommt 
aber  für  die  Anschauung  in  dreifacher  Beziehung  in  Betrachts 

1)  die  ganze  Handlung  des  Verbum  erscheint  als  konzentrierte, 
in  einen  Moment  zusammengefasste,  so  zu  sagen  als  Mittelpunkt, 

2)  es  wird  der  Anfangspunkt  der  Handlung,  3)  ihr  Schluss- 
punkt herausgehoben.  Die  beiden  letzten  Fälle  kommen  haupt- 
sächlich für  die  Beurtheilung  des  Tempusgebrauches  in  Be- 
tracht" (vgl.  auch  S.  25).  Ich  gebe  deshalb  zunächst  eine 
Vorstellung  von  diesen  beiden  Fällen,  ohne  mich  übrigens 
überall  mit  Mutzbauers  Fassung  der  Aktionen  zu  identifizieren. 
Beispiele  für  den  Schlusspunkt  unter  s- Aoristen  sind:  sosipa 
abhäuten  (oepu)  häuten);  iosEaixr^v  in  Empfang  nehmen  (oijrojxai 
annehmen);  eouoa,  louv  hineintauchen,  herabreissen  (outo,  oi)va> 
gehen,  hineingehen);  EiEa  zurücktreten  vor,  Platz  machen  (otxoi 
malt  die  rückläufige  Bewegung);  £uc7.[ir,v  ein  Gebet  vollenden, 
aussprechen  (su/ojxai  geloben,  beten);  ebr^l'x  scharf  machen 
(Or^Ytu  schärfen);   IxTstva  ermorden,   erschlagen  (xtsivo)  morden); 
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i'Xöv^a  den  Guss  vollziehen  (Xsißu)  Trankopfer  giessen);  l'vstjj-a 
ziitheilen,  übergeben  (viau)  vertheilen);  (uXsaa  ins  Verderben 
stürzen  (oXXo[xi  hinmorden);  STrspaa,  l-paüov  zerstören,  austilgen; 
(Ttspötu  malt  den  Akt  der  Zerstörung);  l'irXr^aa  anfüllen  (7:i|XTTXrjjxt, 
füllen  vgl.  oben  S.  18);  Icpsiaatxr^v  ersparen,  verschonen  [ozibo^ai 
schonen);  icppaa^ar^v  bezeichnen,  gewahren,  ersinnen  (cppaC«)  sich 
etwas  vorstellen,  nachdenken,  überlegen).  Von  nicht-s-Aoristen 
führe  ich  an:  Tfjayov  hinbringen,  herbringen  (ayo)  geleiten,  mit- 
führen, vgl.  oben  S.  85);  r][jLapTov  ein  Ziel  verfehlen,  einen  Fehi- 
sch uss  thun  (ajxapTavu)  fehlen,  fehlschiessen ,  es  fehlen  lassen 
an);  rJTraüov  in  Täuschung  versetzen,  berücken  (aTracpiaxw  täu- 
schen); iooiv.rj.  übergeben,  hingeben  (Siototxi  geben,  reichen, 
bieten,  anbieten,  verleihen,  verhängen,  vgl,  oben  S.  17);  -Jjpixov 
zerbrechen  (epsixo)  brechen,  bersten);  r^pi-ov  hinstürzen,  zu  Boden 
stürzen  (epsi'-u)  nach  und  nach  niederreissen) ;  supov  auffinden, 
antreffen  (supisxfo  finden);  s&avov  sterben,  ersterben  (vgl.  Goethe 
im  Götz  ich  sterbe^  sterbe  und  kann  nicht  ersterben ^  Ovr^axco  im 
Sterben  liegen).  Manchmal  fügt  M.  noch  die  Ausdrücke  Re- 
sultat, Erfolg  oder  Ziel  hinzu.  Das  Resultat  ist  nach  M.  betont 
z.  B.  bei  TjYsipa  in  einen  Punkt  zusammenbringen,  versammeln, 
hinbringen  (aysipoi  sammeln),  rjsioa  wach  machen,  aufwecken 
(EYStpcu  wecken,  mit  dem  Wecken  beschäftigt  sein);  l'Äoaa  ab- 
lösen, losbinden  (Xuto  lösen);  ItiU^a  erbauen,  verfertigen  {"zz^ym 
erzeugen,  treffen,  bereiten);  Irtaa  Ehren  zuerkennen,  eine  Ehren- 
stellung geben  (tito  ehren);  stXov  erfassen,  ergreifen  [oXoim  fassen, 
nehmen);  I'Aittov  zurücklassen,  verlassen  (Xsittu)  zurücklassen, 
stehen  oder  liegen  lassen);  sratxov  zerschneiden,  zerhauen, 
herunterhauen,  abschneiden  (t£[j.v(o  schneiden);  s&rjy.a  bezeichnet 
den  Schlusspunkt:  machen  zu  etwas,  mit  Betonung  des  Erfolgs, 
machen,  dass  jemand  etwas  wird,  hinsetzen,  hinstellen  (xiÖT^iit 
machen,  bilden,  setzen,  stellen,  legen,  vgl.  oben  S.  17);  Ixsxov 
zur  Welt  bringen  (tixta)  werfen,  zum  Sohn  haben);  eyzoa  hin- 
giessen,  hineingiessen,  ausgiessen  (yso)  giessen,  fliessen  lassen). 
Das  Ziel  der  Handlung  sei  betont  z.  B.  in:  T^pafir^v,  welches 
den  Endpunkt  der  Bewegung  unter  Betonung  des  erreichten 
Zieles  bezeichnet  (apvjjj-ai  sich  nach  etwas  hinbewegen,   etwas 
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zu  erreichen  suchen,  vgl.  oben  S.  42);  lEov  an's  Ziel  gelangen, 
erreichen  (Txo)  komme,  bin  gekommen);  £-pi']^a  hineinbohren 
betont  den  Zielbegriff  (xpißu)  drehen,  bohren);  IßaXov  betont  den 
Schlusspunkt  des  Werfens,  d.  h.  das  Ziel,  hinwerfen,  auf  ein 
Ziel  treffen  {[idX/M  fallen  lassen,  werfen);  löopov  hinspringen, 
zu  Boden  springen,  abspringen  (öpmaxw  Sprünge  machen, 
springen),  ly.v/ov  treffen,  antreffen  {y.t.)^ava)  erreichen,  vorfinden).  * 

Wie  man  sieht,  beruht  die  verschiedene  Färbung  des  Ausdrucks 
nur  auf  Anpassung  an  die  Verschiedenheit  des  materiellen 
Sinnes  der  Verba.  Belege  für  den  Anfangspunkt  sind:  tupsa 
in  Bewegung  setzen  auf  ein  bestimmtes  Ziel  (opvufii  'treiben, 
erregen'  vgl.  aber  oben  S.  41);  laxuca  Grauen  bekommen,  sich 
entsetzen  (aTuyicu  Grauen  haben  vor);  r]-/7./ov  in  Betrübnis  ver- 
setzen (axtty^i'Co)  kränken,  betrüben);  suaoov  angenehm  werden, 
Beifall,  Zustimmung  finden  (avoavio  schmackhaft,  angenehm 
sein,  vgl.  oben  S.  58);  svsvofxrjV  bez.  den  Anfangspunkt  des 
Werdens,  auf  die  Welt  kommen,  geboren  werden,  zu  Stande 
kommen,  in  die  Erscheinung  treten  (Yi'YVop-at  geboren  werden, 
wachsen,  entstehen,  werden,  sein);  £3-o}xt,v  sich  zugesellen,  sich 
anschliessen  (3-o;j.ai  begleiten,  vgl.  oben  S.  86);  io-rpa.  an- 
halten, hinstellen,  s-tt^v  sich  aufstellen.  Halt  machen  (Tsrrjixi 
mit    dem  Stellen   beschäftigt    sein,    stellen,    vgl.   oben   S.  20);  'i 

xTurov  bez.  den  Anfangspunkt  der  Handlung,  den  Donner 
senden,  erdröhnen  lassen  (xTu-iw  dröhnen,  krachen);  sXctöov  den 
Blicken  entgehn,  sich  den  Blicken  entziehen  (Äavilavcu  verborgen 
sein,    verborgen    bleiben);    IXitojjlt^v    anrufen    (XioGojiai    bitten);  41 

s/ioov  erblicken  fopa«)  sehen,  vgl.  oben  S.  96);  sTruöotxT^v  Kunde 
erhalten  (r:£ui)o|xai  Kunde  haben,  vgl.  oben  S.  108);  Isssua  in 
Bewegung  setzen  (ssuoijLai  dahineilen);  Iz-ziyo^  steigen,  schreiten, 
vgl.  oben  S.  99);  eyjxoov  Kaum  bieten,  in  sich  aufnehmen 
{yavodva)  fassen,  halten,  vgl.  oben  S.  58).  In  einer  Reihe  von 
Aoristen  findet  M.  sowohl  den  Anfangs-  als  den  Schlusspunkt 
bezeichnet,  z.  B.  isiaaio-T^v  sichtbar  werden,  erscheinen  und  sich 
erweisen,  ergeben  (sloofiai  sichtbar  sein,  leuchten);  lirefid^a  ent- 
senden und  hinsenden  (-ksixtku  gehen  lassen,  ziehen  lassen); 
£3-£03a  sich  in  eilige  Bewegung  setzen  und  in  Eile  vollenden 
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(aTisuSo)  eilen);  Ißr^v  sich  in  Bewegung  setzen  und  hingelangen 
(ßaivo)  gehen);  tjX&ov  sich  auf  den  Weg  machen  und  hinkommen 
[ip-/o\iai  *^auf  dem  Wege  sein',  vgl.  aber  oben  S.  61);  Tjxa  ent- 
senden und  hinsenden  (Tr||ii  gehen  lassen,  fliessen  lassen,  werfen, 
schleudern);  Icpu-jov  sich  auf  die  Flucht  begeben  und  — häufiger  — 
entfliehen,  entkommen  (cpsuyco  auf  der  Flucht  sein).  Es  fragt 
sich  nun,  was  von  diesen  End-  und  Anfangspunkten  zu  halten 
sei.  Dass  sie  nicht  als  objektive  Merkmale  in  die  Definition 
der  aoristischen  Aktion  gehören,  ist  schon  daraus  klar,  dass 
einige  Aoriste  je  nach  Lage  der  Dinge  sowohl  den  End-  als 
den  Anfangspunkt  sollen  bezeichnen  können,  und  ist  bereits 
von  Streitberg  in  seinem  Aufsatz  über  perfektive  und  im- 
perfektive Aktionsart  im  Deutschen  (Paul  und  Braune  Beitr. 
15,  70  ff.)  zutreffend  ausgeführt  worden,  wo  es  S.  71  heisst: 
"Vom  subjektiven  Standpunkt  aus  betrachtet  lassen  sich  die 
perfektiven  Verba  auch  in  effektive  und  ingressive  Verba  ein- 
theilen:  setzt  man  nämlich  den  Moment  der  Vollendung  in 
Gegensatz  zu  den  Vorbereitungen,  so  kann  man  von  effektiven, 
setzt  man  ihn  in  Gegensatz  zu  den  Folgen,  so  kann  man  von 
ingressiven  Verben  sprechen.  Man  muss  sich  dabei  jedoch 
immer  dessen  bewusst  bleiben,  dass  diese  Unterscheidung  keinen 
theoretischen,  sondern  lediglich  praktischen  Werth  besitzt  .  .  . 
und  entweder  durch  den  Begriff  der  Verbalwurzel  bedingt  ist 
oder  aus  dem  Zusammenhang,  in  dem  das  Verbum  sich  be- 
findet, herausgelesen  werden  kann;  so  dass  oft  das  nämliche 
Verbum  je  nach  seiner  Umgebung  effektiv  oder  ingressiv  über- 
tragen werden  kann.  Man  erinnere  sich  hierbei  an  das  griech. 
ßaXcTv,  "^aufschlagen'  (effektiv)  und  *^ abschleudern'  (ingressiv). 
Im  Slavischen  vgl.  abg.  sesii  ^sich  setzen',  ingressiv  im  Gegen- 
satz zu  sedeti  'sitzen',  denn  es  bedeutet  das  Eintreten  in  den 
Zustand  des  Sitzens.  Ahg.  pasit  'hinfallen,  aufschlagen'  effektiv 
im  Verhältnis  zu  padati  'fallen,  die  Bewegung  des  Fallens 
ausüben,  im  Fallen  begriffen  sein';  hier  wird  durch  das  Per- 
fektiv der  'Abschluss  einer  voraufliegenden  Handlung  bezeich- 
net." In  meiner  Sprache  ausgedrückt:  die  Aktion  des  Aorists 
ist  punktuell.      Ob   aber   der    Anfangs-  oder   Endpunkt    einer 
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Handlung  gemeint  ist,  ergiebt  sich  lediglich  aus  der  Verglei- 
chung  der  Aoristaktion  mit  der  eines  anderen  Tempus.  Damit 
ist  indessen  die  Sache  noch  nicht  erledigt.  Wenn  eine  solche 
Yergleichung  gewohnheitsmässig  erfolgt,  so  kann  für  das 
Sprachgefühl  die  Mitbezeichnung  des  Anfanges  oder  Endes  in 
der  Aoristaktion  Thatsache  werden.  Und  so  ist  die  Lage  im 
Griechischen,  leioia  heisst.  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  'ich 
bin  in  Furcht  gerathen  und  nun  darin',  die  invoMerte  Wurzel- 
handlung ist  also  punktuell  und  ihr  Sinn  *^in  Furcht  gerathen'. 
Nun  bedeutet  sosua  (und  oiov,  vgl.  oben  S.  105)  dasselbe. 
Nicht  der  Aorist  ISsisa  also  ist  ingressiv,  sondern  die  Wurzel, 
deren  Aktion  in  ihm  enthalten  ist.  Aber  insofern  der  Aorist 
im  Sprachgefühl  in  Gegensatz  tritt  zu  dem  einen  Zustand  be- 
zeichnenden Perfektum,  kann  man  auch  ihn  ingressiv  nennen. 
Eine  zweite  Stufe  der  Entwickelung  stellt  ein  Aorist  wie 
i/aoTjV  vor.  Das  Präsens  '/ai^ta-häryati  ist  nicht-punktuell,  und 
so  war  offenbar  auch  die  Wurzel,  wie  sich  daraus  schliessen 
lässt,  dass  sich  im  Ai.  neben  häryafi  keine  einzige  Form  eines 
anderen  Tempus  findet.  Während  also  l'osiaa  die  punktuelle 
Wurzel  enthält,  ist  iyo-^r^-i  eine  punktuelle  Neubildung  zu  einer 
nicht-punktuellen  Wurzel.  Oft  kann  man  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden,  welcher  von  beiden  Fällen  vorliegt,  so  dass  im 
Folgenden  nicht  der  Versuch  gemacht  ist,  sie  zu  scheiden. 
Dass  man  es  aber  bei  dem  ingressiven  Aorist  mit  einem  wirk- 
lich im  Sprachbewusstsein  vorhandenen  Typus  zu  thun  hat, 
folgt  auch  aus  der  Thatsache,  dass  Verben  von  gleicher  oder 
verwandter  Bedeutung  neben  dem  ingressiven  Gebrauch  auch 
noch  einen  anderen  haben  können.  So  heisst  z.  B.  ayopT^sato 
*^er  hub  an  in  der  Versammlung  zu  reden',  aber  ayopsussv  6  29 
'er  hatte  gesprochen';  rjp7.3a|i.T,v  heisst  'lieb  gewinnen  ,  z.  B. 
rffi  OS  xparu?  ctpYSicpovni?  Tjpaaa-',  ocpdaXixoTai  löcuv  H  181,  aber 
ioiXrpa.  und  icpiXatxTjV  heisst  an  mehreren  Stellen  nicht  'lieb 
gewinnen',  sondern  'jemandem  seine  Liebe  beweisen',  z.  B. 
xai  |x'  ii-iiAr^a'  tue  zi  ~s  zarr^p  ov  7:aToa  o'Xrpri  zeigte  sich  lieb- 
reich gegen  mich  I4S1,  vüv  aur'  £|X£  ciIXav  jetzt  erweise  mir 
wiederum    deine   Liebe  E  117    (dagegen    (u;  vov  h,r.or(\o.  oiXrprj. 
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wie  ich  jetzt  liebgewonnen  habe,  liebe  F  415);  eßaai'Xsuaa  ist 
ingressiv,  z.  B.  avsTAs  ~z  or^  ~o  /pr^oTrjptov  xal  sßaoiXsuasv  ouTa> 
loyr^c  Herodot  1,  13,  dagegen  punktualisierend  eßaai'Xsujs  l'rsa 
otüosxa  16.  Genau  lässt  sich  der  ingressive  Typus  als  ein  all- 
mählich erwachsender  nicht  abgrenzen,  doch  ist  man  einig, 
dass  er  wesentlich  bei  Verben  der  Gemüthsbewegung,  des 
Tönens  und  des  Amtierens  vorkommt.  Belege  aus  Homer  sind 
für  Verba  der  Gemüthsbewegung  und  zwar  bei  Wurzel- 
verben e;(u)aap.irjv  in  Zorn  gerathen  {-/(uoiiax  zürnen);  r^YaaajxTrjv 
in  Bewunderung  gerathen  (aYa|xai.  bewundern);  ripaaajxr^v  sich 
verlieben  (spaiiai  lieb  haben);  r^oa-o  wurde  vergnügt  t  353 
(rj6o[i,ai  vergnügt  sein).  Dazu  eine  Reihe  von  abgeleiteten 
Verben,  so:  s/oAojaa-o  gerieth  in  Zorn,  z.  B.  ouoi  acpcos  tooiv 
E/oÄüjaaro  öuixfü  0  155,  woneben  /oAouixa'.  den  Vorgang,  die 
Handlung  des  Zürnens  ausdrückt,  z.  B.  "Hp^/  o'  oü  -zi  tosov 
Vc[x£aiCo[i.at.  ouSs  j^oXoufiai.  0  407,  y.zy6X(X)^a.i  aber  den  durch  die 
zornige  Aufwallung  erreichten  Zustand;  £ve[iT,oa  in  Entrüstung 
gerathen,  z.  B.  vaaiaTjas  o'  'AttoXXojv  ITöpyatxou  sxxaTiotuv  A  5Ü7 
neben  v£[i.s33a(y  in  Entrüstung  sein,  z.  B.  Ivö'  ap'  o  y'  el  aXo; 
sCsT  i(üv,  sXeaips  o  'A)(aioo?  Tpwaiv  Safivajievouc,  Ali.  os  xpatspü); 
£Vc;jL£ooa  N  15;  aXaanf]aa;  in  Verzweiflung  gerathen  seiend 
M  163  neben  r,Xa3-£ov  waren  in  Verzweiflung  0  21;  oXoüupa- 
•jLTjV  Mitleid,  Mitgefühl  bekommen,  z.  B.  6  364  (oXo^upoixa'.  Mit- 
gefühl haben);  sTapßrjaa  Angst  bekommen,  z.  B.  o  o'  ap'  £ar/) 
Tap,3-/ja£v  T£  K  374  (Tapßito  Angst  haben,  z.  B.  A  388);  syr^Orjatt  in 
freudige  Erregung  gerathen,  mit  dem  Part.  aor. :  tt^v  oh.  locov 
'^r^br^(s^  £  4S6  neben  dem  Imperf.  mit  dem  Part,  präs.:  tov  os 
xal  ApY£iot  [XEV  £Yr]Ö£ov  ciaopdcuvtcc  waren  in  freudiger  Stimmung 
während  sie  ihn  betrachteten  H  214  (vgl.  auch  Sic,  üocto,  ^r^^r^ov^ 
0£  •noXutXac  oToc  'Oou3a£uc,  yaipoiv  -ifj  yaiif]  v  250,  wozu  bei  Ameis- 
Hentze  bemerkt  wird:  "yrjiIrjaEv  wie  gavisus  est  vom  Affekte 
der  lebhaft  eintretenden  Freude,  aber  yaipmv  wie  laetus  *^froh' 
von  der  aus  dem  Affekt  bleibenden  dauernden  Stimmung  der 
Freude");  Üapa-zjas  fasste  Muth  A  92  neben  üapacuv  unverzagt 
E  124;  l^apißr^aa  in  Erstaunen  gerathen,  z.  B.  Xaol  o'  au  ör^fiLVzo 
T£   öajxßTjaav   ~z  \'  728    (vgl.  0  77)  neben  £&a}x[3£ov  betrachteten 
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mit  Verwunderung,  so  recht  deutlich  in  o?  o'  iÄsai'oovtsc  oioosav, 
xai  iöotfißcov  auTov  p  367;  i^rj^adiir^^  in  Erstaunen  gerathen 
neben  ih)iou.a'.  mit  Erstaunen  betrachten,  z.  B.  al'la  xs  Uttjoco 
iowv  -ayyrr^-oL  p  315,  ebenso  Ol?,  o  132  geheth  über  jedes 
Einzelne  in  staunende  Verwunderung  ,  t  235  (viele  Weiber  sind 
vor  Entzücken  ausser  sich  gerathen),  so  auch  ihjTjsavt'  sÄac^ov 
geiiethen  in  Erstaunen,  begannen  mit  Erstaunen  zu  betrachten 
X  ISO.  Dazu  eine  Anzahl  von  Aoristen,  welche  bei  Homer 
kein  Präsens  haben,  z.  B.  iX-j^octq,  von  Schmerz  ergriffen,  zKirpt 
Mitleid  bekommen,  saiar^aa  in  Unwillen  verfallen  (nur  P  272), 
ioybrpri  dass.,  IppiyTj-a  erschaudern,  (oouaa[XT,v  in  Zorn  gerathen. 
Auch  '^lachen'  und  *^weinen'  lassen  sich  hier  anziehen,  iasioTjaa 
heisst  'auflachen^,  z.  B.  luc  'fctto,  tisior^ssv  6e  i>ea  AsoxmÄsvoc  'HpTj, 
astorjaaaa  os  zaioo;  £0£?a-o  X^^p'^  xuTreXAov  A  595,  dagegen  (xsioiau) 
lachen,  z.  B.  auToTotv  3'  ap'  sdsivs  -ap'  oucxta  u.£ioioojaa  O  491; 
so  geht  uuch  t^i/.'x-zy.  in  Gegensatz  gegen  ';t}A(s)  überall  auf 
den  Eintritt  der  Handlung;  ioaxp'j-a  in  Thränen  ausbrechen 
(osoay.p'jucr.1  in  Thränen  schwimmen,  oaxputov  unter  Thränen 
bei  Herodot  ;  dazu  oXoAuca  aufkreischen  -,'450  neben  oAoXuCo» 
jammern,  z.  B.  yiü,  iv.w/.o-y.  ein  Wehgeschrei  erheben,  z.  B. 
X  407,  neben  -/.(MvAm  wehe  schreien  u.  a.,  was  auch  unter  den 
Verben  des  Tönens  erwähnt  werden  könnte. 

Unter  den  zahlreichen  Verben  des  Tönens  hebe  ich  bei- 
spielshalber hervor:  apa3r,3a  erkrachen:  i3or^-a  einen  Schrei 
ausstossen,  aufschreien;  pjoü-r^zo.  erdröhnen;  ixÄ^-jca  in  sxAaYiav 
0  ap  o'.jToI  c-  ojawv  yojoasvoto,  autou  xtvr^&svTo;  es  erklirrten 
'geriethen  in's  Klirren  die  Pfeile,  sobald  er  selbst  sich  in  Be- 
wegung gesetzt  hatte  A  46;  oa7.o-/;3av  fingen  Lärm  an,  z.  B. 
p  360;  pouTj^cv  liess  einen  Pfiff  ertönen  u.  s.  w.  Von  Verben 
des  Amtierens  ist  ein  ingressiver  x\orist  bei  Homer  wohl 
selten,  immerhin  lässt  sich  anführen:  xo3iit,-3  übernahm  die 
Anführerschaft  B  704  und  727  Ixosass  stellte  in  Reih  und 
Glied  auf,  z.  B.  Z  3 SS;,  wohl  auch  ^p;a  wurde  Anführer  ;  230 
vgl.  Herodot  9,  107,  15). 

Als  effektive  Aoriste  kann  man  die  grosse  Menge  solcher 
wie    a-oOavcTv    im    Gegensatz    gegen    aroüvr^oxciv    bezeichnen. 
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Ausser  dem  ingressiven  und  effektiven  Aorist  ist,  wie  schon 
Mutzbauer  angedeutet  hat,  ohne  den  Gedanken  näher  auszu- 
führen, ein  dritter  Typus  anzunehmen,  nämlich  derjenige,  in 
welchem  die  Handlung  punktualisiert  erscheint.  Er  unter- 
scheidet sich  von  den  bisher  genannten  Typen  darin,  dass  der 
Aorist  im  Vergleich  mit  der  Handlung  des  Präsens  nicht  einen 
Anfangs-  oder  Endpunkt  darstellt,  sondern  die  ganze  Handlung 
des  Präsens,  aber  in  einen  Punkt  zusammengezogen.  Offenbar 
haben  wir  darin  eine  jüngere  Entwickelung  zu  erkennen.  Indessen 
liegen  auch  bei  Homer  bereits  genug  Belege  vor,  z.  B.  o?  [xaÄa 
TioXXa  ^zkai'(^/ßr^  a  2,  worin  das  vielfältige  uXaCsoBai  im  Rückblick 
in  einen  Punkt  zusammengezogen  erscheint  gegenüber  dem  effek- 
tiven Aorist  -Aa-j'/ilsi?  'verschlagen^  E  120,  oder  oxtco  oy;  rrposr^xa 
Taw'j^Xiay^i^aq  oiaTou;,  ttocvts?  o'  £V  y^pot  ~r^yße,■'J  apr^iöocuv  aiCr^tuv 
6  297,  worin  die  verschiedenen  Handlungen  im  Rückblick  als 
ein  Punkt  erscheinen,  während  sie  in  aAAa  ixiv  Iv  /pot  -t]yvüt' 
apTjiO&ojv  aiCr,u)v  0  315  als  Vorgänge  der  Phantasie  vorgeführt 
werden.  Es  können  also  dieselben  Ereignisse  je  nach  dem 
stilistischen  Bedürfnis  des  Sprechenden  bald  in  einen  Punkt 
konzentriert,  bald  im  linearen  Verlauf  dargestellt  werden. 
Ahnliche  Beispiele  sind:  -oXXa  yotp  i-Xr^v  &  1S2,  wo  alles,  was 
der  Dulder  im  einzelnen  auf  sich  genommen  hat,  in  einen 
Punkt  zusammengedrängt  ist.  Wenn  es  T  11  heisst,  dass  He- 
phaistos  Waffen  verfertigt  habe  oV  ou  -oj  ti;  avT,p  (uixoiai  ^op^j- 
az-^,  so  ist  klar,  dass  ciopr^asv  nur  heissen  kann  "^gewohnheits- 
mässig  getragen  hat',  so  dass  also  die  Aktion,  welche  in  cpopso) 
hervortritt,  punktualisiert  ist.  Ebenso  ist  in  lopoa  i)'  ov  Topiuaa 
[xoyo)  A  27  weder  von  dem  Anfangs-  noch  Endpunkt,  sondern 
von  dem  ganzen  Verlauf  die  Rede.  Bei  [xvr^arsuaavTs;  o  6S4 
soll  man  nicht  den  Kulminationspunkt,  das  Erfreien,  sondern 
lediglich  den  Hergang  des  Freiens  vorstellen,  aber  im  Rück- 
blick punktuell.  Manchmal  weiss  man  (wie  bei  solchen  all- 
mählich entstandenen  Bedeutungstypen  natürlich  ist)  nicht 
recht,  ob  man  einen  punktualisierten  oder  einen  effektiven 
Aorist  annehmen  soll,  z.  B.  aurap  i~z\  osi-vr^as  £95  könnte  man 
auch  übersetzen  "^nachdem  er  abgegessen  hatte'.    Vielleicht  ge- 
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hören  hierher  auch  die  Fälle,  wo  der  Inf.  des  Aorists  die 
Handlung  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Dauer  sowohl  als  auf 
die  Umstände,  so  zu  sagen  die  Handlung  an  sich  darstellt,  z.  B. 
oio'  £-1  IzlioL,  oio'  £-'  apiazspa  vüuij.r^sa',  ,3ouv  H  238  oder  o'jy.  av 
[101  Epiasöicv  ßpoToc  GtyvAo;  TTup  t'  EU  VT^f,aai  8ia  ts  |uXa  oava  y.sc/.aoai, 
oaiTpiUaai  ts  -/.al  oTTTTj-at  y.7.'  o'"vo/or,3ai  o  321,  obgleich  es  viel- 
leicht richtiger  ist,  darin  den  Gedanken  des  Fertigstellens  zu 
erblicken.  Es  würde  sich  wohl  lohnen,  den  punktualisierten 
Aorist  bei  Homer  vollständig  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Fasse  ich  zusammen,  was  oben  bei  den  Präsensaoristen 
und  was  hier  erörtert  worden  ist,  so  ergiebt  sich  folgender 
Schluss  über  den  anfänglichen  Sinn  und  die  weitere  Entwicke- 
lung  des  Aorists  im  Indikativ.  Der  Indikativ  des  Aorists  ver- 
setzte zunächst  die  punktuelle  Wurzel  in  die  Vergangenheit. 
So  geschah  es  in  äsf/iäf,  est-/;,  äcidat,  ^i"-^-?  und  ebenso  bei 
den  s- Aoristen.  Diese  Aoriste  treten  im  Sprachgefühl  in  ein 
Verhältnis  zu  dem  nicht-punktuellen  Präsens  oder  Perfektum, 
und  nach  einem  derartigen  Vorbild  entstanden  neben  dem 
Präsens  oder  Perfektum  von  nicht-punktuellen  Wurzeln  ge- 
legentlich Aoriste,  welche  nicht  den  Wurzelsinn  in  die  Ver- 
gangenheit versetzten,  sondern  eine  proportionale  Neubildung 
darstellten,  z.  B.  sttaeto  (s.  oben  S.  108),  eV.i/ov  neben  y.i/avw, 
£/pat-|i.ov  neben  y^pctiaiiEto,  iyj.rjr^'t  neben  yairjw.  r,i}£Ä"/;3a  neben 
E&EÄo)  (Mutzbauer  144)  und,  was  für  die  immer  feinere  Aus- 
prägung der  Aoristkategorie  gewiss  von  Wichtigkeit  geworden 
ist,  auch  bei  den  abgeleiteten  Verben.  So  ist  z.  B.  der  Verbal- 
sinn von  |jO'jA$'Jüi  ursprünglich  gewiss  nicht  punktuell,  sondern 
dürfte  im  Präsens  ^überlegen,  berathen^  zum  Ausdruck  kommen, 
z.  B.  Evi)  0  YE  7:avvu)rio;,  y.£y.aXojxu.£vo?  oio;  aiuro),  jjouXeoev  cppsal 
f^3'.v  ooov  TTjv  -Ecipao'  'AütjVt^  a  443.  Der  dazu  nach  Analogie 
der  Wurzel verba  gebildete  Aorist  erhielt  die  Bedeutung  'er- 
sinnen', z.  B.  ou  ';oLp  OTj  TOuTov  jjLEv  ißou^E'jaa;  voov  a'jrr]  £23,  so 
dass  also  dasselbe  Verhältnis  für  ßouXE'Jcu,  sßouXEusa  herbei- 
geführt wurde,  wie  es  bei  opa^oaai.  £'ipa3a|iT,v  bestand.  Ebenso 
ist  es  bei  ixEvoivaa»  ([j-evoiveov  bedachten  sich  M  59,  a£voi'vT,3£ 
entschloss  sich  ,3  36),  7;,3a(o  im  Besitz  der  f^ßr^  sein,  kräftig  sein, 
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dagegen    T^ßr^aa  zur  ^'ßTj   gelangen  a  41    und   so  in  sehr  vielen 
anderen  Fällen. 

§  84.     Der  Aorist  im  Altindischen. 

Die  Aktion  des  vedischen  Aorists  lässt  sich  durch  direkte 
Beobachtung  wohl  kaum  feststellen.  Zwar  giebt  es  einige 
Fälle,  in  welchen  man,  vom  Griechischen  kommend,  einen  in- 
gressiven  Aorist  erblicken  möchte,  z.  B.  ähhäisuh  in  nir  atrasan 
tä?mstclr  ähhäisuh  sie  sind  hinweggeflohen,  dem  Dunkel  zu- 
gewandt, sie  sind  erschrocken  fsie  erschraken^  Ludwig)  8,  48, 11; 
üsd  yäsmäd  dusväpnyäd  äbhäismäpa  täd  uchatu  die  Morgenröthe 
möge  das  böse  Traumbild,  vor  dem  wir  erschrocken  sind  (das  uns 
in  Schrecken  gesetzt  hat),  durch  ihr  Licht  verscheuchen  8,  47, 18, 
und  sicher  kann  man  ähhaislt  gegenüber  hihheti  *^er  ist  in  Furcht' 
(vgl.  oben  S.  19)  so  gut  ingressiv  nennen  wie  sostaa  gegenüber 
ÖEi'ota,  aber  neben  hihheti  steht  hhäijaU  erschrecken,  und  man 
kann  also  sagen,  der  Aorist  sei  mindestens  von  einer  Präsens- 
bildung nicht  wesentlich  verschieden.  Ebenso  ärävit  ärüvisuh 
hat  ein  Gebrüll  erhoben.  Dass  es  nicht  bedeutet  *^hat  gebrüllt', 
folgt  aus:  yäc  chvasäntd  Jagrasänä  ärcwisuh  srnvä  emm  lirdthäthö 
ärvatäm  iva  wenn  die  schnaufenden  Fressenden  ihr  Gebrüll  er- 
hoben haben,  wird  Wiehern  derselben  gehört  wie  von  Rennern 
10,  94,  6,  denn  es  soll  heissen,  dass  man  sie  hört,  wenn  sie 
brüllen,  nicht  wenn  sie  gebrüllt  haben,  aber  auch  ruväti  wird 
'aufbrüllen  bedeutet  haben.  Von  narf  "^tanzen',  das  jedenfalls 
eine  nicht-punktuelle  Wurzel  war,  kommt  vor  samrähhyä  dhirah 
sväsrhhir  anartisur  äghösäyantaJi  prthivlm  wpdbdihhih  in  Reihen 
mit  den  Schwestern  haben  die  Klugen  getanzt,  die  Erde  er- 
tönen machend  mit  dem  Gestampfe  10,  94,  4,  d.  h.  die  Press- 
steine haben  jetzt  den  Soma  ausgepresst.  Ich  würde  darin 
eine  punktualisierte  Aktion  des  Aorists  erblicken,  aber  man 
kann  natürlich,  wenn  man  sich  lediglich  auf  den  Standpunkt 
des  Ai.  stellt,  auch  behaupten,  es  zeige  sich  in  diesen  wie  an- 
dern nicht  ganz  seltenen  Fällen,  dass  eben  der  Aorist  keine 
andere  Aktion  habe  als  das  Präsens.  Dagegen  lässt  sich  ein 
Resultat  gewinnen,  wenn  man  die  besondere  Art  in  Erwägung 
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zieht,  wie  durch  den  Ind.  des  Aorists  die  Vergangenheit  aus- 
gedrückt wird.  Ich  habe  im  zweiten  Bande  meiner  syntakti- 
schen Forschungen  gezeigt,  dass  der  Ind.  des  Aorists  vorwiegend 
gebraucht  wird,  um  etwas  zu  bezeichnen,  das  so  eben  einge- 
treten ist,  oder  wie  ich  mich  jetzt  lieber  ausdrücke,  um  eine 
Vergangenheit  zu  bezeichnen,  welche  in  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  hineinfällt.  Der  Gegensatz  gegen  das  Imperf.  ist 
dabei  unverkennbar.  Wenn  es  z.  B.  AB.  3,  45  heisst:  yajho 
väi  devebhyö  '?inädyam  ud  akrämat.  te  deva  abrutan:  yajnö 
väi  nö  ^nnädyam  ud  akramit  *das  Opfer  (die  Speise)  entlief  den 
Göttern.  Da  sagten  die  Götter:  das  Opfer  (die  Speise)  ist  uns 
entlaufen'  so  ist  doch  klar,  dass  akranüt  nicht  noch  einmal 
erzählt,  was  schon  durch  akrämat  erzählt  worden  ist,  sondern 
dass  es  nur  die  Thatsächlichkeit  konstatiert.  In  akrämat  wird 
die  Handlung  in  ihrem  Verlaufe  vorgeführt,  in  akranüt  ohne 
Rücksicht  auf  Anfang,  Ende  oder  Dauer  lediglich  die  Hand- 
lung an  sich,  d.  h.  die  punktuelle  Handlung.  Somit  weist 
auch  der  altindische  Aorist  auf  punktuelle  Aktion. 

Es  bleibt  noch  übrig,  auf  einen  Einwand  einzugehen,  den 
man  vom  Standpunkt  der  Selektionstheorie  gegen  einen  Theil 
der  in  diesem  Abschnitt  entwickelten  Anschauung  erheben 
kann,  gegen  die  Anschauung  nämlich,  dass  die  punktuelle 
Aktion  des  Aorists  von  der  punktuellen  Natur  der  Wurzel 
abzuleiten  sei.  Es  ist,  so  könnte  man  sagen,  zuzugeben,  dass 
der  Aorist  im  Arischen,  Griechischen  u.  s.  w.  so  viel  Ähnlich- 
keit zeigt,  dass  man  schon  für  die  Ursprache  einen  spezifischen 
Aoristgebrauch  annehmen  muss.  Aber  könnte  sich  dieser  nicht 
erst  allmählich  im  Gegensatz  gegen  das  Imperfektum  entwickelt 
haben?  Mir  scheint,  dass  diese  Vermuthung  hinfällig  wird, 
wenn  man  zur  Ergänzung  meiner  bisherigen  Ausführungen 
eine  Art  von  Gegenprobe  durch  Heranziehung  derjenigen  Verba 
anstellt,  welche  einen  Aorist  nicht  bilden.  Natürlich  ist  es 
oft  zufällig,  ob  bei  einem  Verbum  ein  Aorist  überliefert  ist 
oder  nicht,  aber  ein  Zufall  dürfte  ausgeschlossen  sein  bei  fol- 
genden Verben,  welche  in  der  alten  Sprache  (Veda  und  Bräh- 
mana,   die  jüngere  kann   nicht   in   Betracht  kommen)   keinen 
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Aorist  haben  und  dabei  augenscheinlich  auf  nicht -punktuelle 
Wurzeln  zurückgehen:  päsyati  schauen,  betrachten  (§  9,  6), 
häryati  Gefallen  hegen  (§  9,1 3),  t^fya^?  fliegen  ^§  10,26),  nähyati 
binden  (§  10,  29),  ätti  essen  (§  25,  1),  ästi  sein  (2),  vati  wehen 
(5),  rMhi  lecken  (6),  säsii  schlafen  (10),  snäti  sich  baden  (11  , 
ile  verfügen  (15).  Bei  anderen  Verben  ist  der  Aorist  erst  von 
AV.  an  oder  im  RV.  nur  in  schwachen  Anfängen  vorhanden. 
Dahin  gehören:  äsyati  werfen  (§  9, 1),  zu  dem  von  AY.  an  ein 
seltener  Aorist  ästhat  gebildet  wird,  von  dem  es  überdies  noch 
zweifelhaft  ist,  ob  er  zu  der  Wurzel  von  äsyati  gehört;  gäyati 
singen  hat  im  E-V.  neben  häufigem  Präsens  vereinzelte  Aorist- 
formen, nur  mit  Präp.,  welche  offenbar  den  VerbalbegriiF  punk- 
tualisieren,  wodurch  die  Bildung  eines  Aorists  ermöglicht  wird. 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  nrtyati  tanzen;  Ziste  sitzen  hat  nach 
Whitney  in  dem  Brähm.  äsista  (wahrscheinlich  mit  mäj.  '^[J-o''- 
hat  keinen  Aorist;  sete  liegen  (§  25, 16)  hat  einige  Aoristformen 
im  E-V.,  xsTaa'.  hat  keinen  Aorist;  cärati  wandeln  (S.  87),  im 
E-V.  nur  mit  änu^  später  auch  zusammenfassend,  z.  B.  te  Jia 
devä  ücur  nä  väm  iipa  hvayisyämaJte  haJiü  manüsyesu  sämsrstajn 
acäristam  die  Götter  sprachen:  wir  werden  euch  nicht  einladen, 
ihr  habt  zu  viel  mit  Menschen  verkehrt  SB.  4,  1,  5,  14;  dha~ 
cati  laufen  S.  8S'  im  EV.  adadlicivaf.  Dioj  ohne  Aorist;  väsati 
wohnen  (S.  89)  hat  nach  EV.  einen  zusammenfassenden  Aorist, 
z.  B.  Urvasi  wohnte  [ucäsa)  lange  bei  Purüravas,  tdto  Jia  gan- 
dharväh  sdm  üdire  jyög  vä  iydm  urvdsl  mamisyesv  avätslt  da 
sprachen  die  Gandharva  unter  einander:  lange  hat  die  Urvasi 
bei  den  Menschen  gewohnt  SB.  11,  5,  1,  2;  sdrpati  gleiten, 
kriechen  (S.  89),  im  AV.  äsrpat  mit  Präp.,  sorto  hat  bei  Homer 
keinen  Aorist.  Somit  darf  ich  wohl  das  Eesultat  so  zusammen- 
fassen : 

Der  Indikativ  des  Aorists  versetzte  ursprünglich  die  punk- 
tuelle Wurzelhandlung  in  die  Vergangenheit.  Von  nicht- 
punktuellen Wurzeln  wurden  keine  Aoriste  gebildet.  Allmäh- 
lich aber  stellten  sich  auch  bei  diesen  Aoriste  ein,  so  dass  man 
nunmehr  nur  noch  sagen  kann :  der  Indikativ  des  Aorists  ver- 
setzt eine  punktuelle  Handlung  in  die  Vergangenheit. 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   11.  16 
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Kapitel  XXV.     Das  Futurum. 

§  S5.     Allgemeines. 

An  der  SchAvelle  einer  Untersuchung  über  das  Futurum, 
wie  ich  sie  hier  vorhabe,  erhebt  sich  die  Frage,  ob  das  sog. 
sigmatische  Futurum  des  Griechischen  auch  in  der  That  das- 
selbe ist  wie  das  Futurum  des  Arischen.  Bekanntlich  hatte 
die  ältere  Sprachwissenschaft  an  der  Zusammenstellung  von  ai. 
däiyämi^  gr.  ocu^cu.  lit  dihiu  ihre  besondere  Freude.  Seitdem 
man  aber  erkannt  hat,  dass  ocu-io»  aus  uiazim  entstanden  ist, 
ist  der  Glaube  an  die  Zugehörigkeit  von  ocuacu  in's  Schwanken 
gerathen,  so  dass  Brugmann  die  Frage  aufwerfen  konnte,  ob 
das  griechische  Futurum  nicht  vielmehr  ein  emanzipierter  Kon- 
junktiv des  Aorists  sei,  eine  Ansicht,  für  die  namentlich  die 
Thatsache  zu  sprechen  scheint,  dass  es  nicht  wenige  Formen 
giebt,  denen  man  nicht  anzusehen  vermag,  ob  sie  zu  dem  Ind. 
Fut.  oder  dem  Konj.  Aor.  gehören.  Ich  kann  diese  Ansicht 
aber  doch  nicht  für  wahrscheinlich  halten.  Man  überlege, 
welch  eine  Entwickelung  dem  Griechischen  zugemuthet  wird. 
Yen  der  Urzeit  her  war  ein  Konj.  des  Aorists  vorhanden,  der 
auch  beibehalten  blieb.  Es  spaltete  sich  aber  ein  Theil  von 
ihm  ab  und  wurde  Indikativ,  und  zu  diesem  Indikativ  bildete 
sich  (abgesehen  von  dem  Infinitiv^  ein  neues  Partizipium,  wel- 
ches nun  merkwürdiger  Weise  genau  dieselbe  Bedeutung  hat, 
wie  das  arische  Part.  Fut.  Mir  kommt  diese  Entwickelung 
nicht  glaubhaft  vor,  und  ich  halte  deshalb  an  der  alten  An- 
sicht fest,  welche  ja  auch  Brugmann  (2,  1092  nicht  für  un- 
möglich hält,  indem  er  sagt:  "Andererseits  steht  aber  der 
Zurückführung  von  fut.  osi^üj  auf  *o£'.x-aio>  (ai.  deksyämi)  auch 
nichts  entgegen". 

Bei  dem  Versuche,  die  Gebrauchsweise  des  arisch-griechi- 
schen Futurums  (das  litauische  wird  später  zur  Behandlung 
kommen)  zu  ermitteln,  macht  das  Verhältnis  zu  einer  Kon- 
kuirenzform,  nämlich  dem  Konjunktiv,  Schwierigkeiten.  Über 
diesen   Punkt   besteht   eine  Meinungsverschiedenheit  zwischen 
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mir  und  E.  W.  Hopkins  (vgl.  dessen  Abhandlung  über  das 
arische  Futurum  im  Americ.  journ.  of  Philology  vol.  13).  Ich 
muss  es  mir  versagen,  auf  Hopkins'  Hypothese  über  den  Ur- 
sprung des  s- Futurums  einzugehen,  denn  er  trägt  dabei  An- 
sichten vor,  die  sich  nach  meiner  Meinung  weder  beweisen 
noch  widerlegen  lassen.  Dagegen  wird  es  für  die  Sache  förder- 
lich sein,  wenn  ich  versuche,  mich  mit  Hopkins'  Auffassung 
einzelner  hauptsächlich  in  Betracht  kommender  Vedastellen 
auseinanderzusetzen. 

§  86.     Futurum  und  Konjunktiv. 

Über  den  Sinn  des  ai.  Futurums  habe  ich  SF.  5,  289  Fol- 
gendes bemerkt:  "In  das  Fut.  tritt  dasjenige,  was  nach  der 
Absicht,  Voraussicht,  Ansicht,  Hoffnung,  Befürchtung  des 
Sprechenden  eintreten  wird.  Der  Zeitpunkt,  für  welchen  das 
Eintreten  der  Handlung  in  Aussicht  genommen  wird,  kann 
nahe  oder  ferne  sein.  Die  erste  Person  des  Fut.  berührt  sich 
mit  der  ersten  Person  des  Konj.,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  zunächst  dadurch,  dass  der  Kreis  der  Empfindungen,  aus 
denen  die  konjunktivische  Ausdrucksweise  hervorgeht,  ein 
kleinerer  ist  (so  steht  z.  B.  die  erste  Person  des  Konj.  wohl 
nicht  nach  hin).  Aber  auch  wenn  die  erste  Fut.  den  Willen 
des  Sprechenden  ausdrückt,  ist  doch  das  innerliche  Verhältnis 
des  Redenden  zu  diesem  Entschluss  ein  anderes  als  beim  Konj. 
Der  Konj.  begleitet  den  zum  Ausbruch  kommenden  Entschluss, 
das  Fut.  theilt  den  gefassten  Entschluss  mit.  So  sagt  z.  B. 
der  Verfasser  des  Aitareya-Brähmana :  athatah  pasör  vibhaktis 
tasya  vibhägam  vaksyämah  nun  kommt  die  Theilung  des  Opfer- 
thieres,  dessen  Theilung  av erden  (wollen)  wir  angeben  AB.  7, 
1,  1.  Damit  vergleiche  man:  so  'manyata:  imäm  evägnim  sta- 
väni  sä  mä  stutali  suvargäm  lökäm  gamayUyatiti  er  dachte  bei 
sich:  ich  will  diesen  Agni  preisen,  der  wird  mich,  wenn  er 
gepriesen  ist,  in  den  Himmel  bringen  TS.  1,  5,  9,  4."  Das 
avestische  Futurum  (das  übrigens  ganz  selten  ist;  im  Altpers. 
liegt  es  gar  nicht  vor)  ist,  so  viel  ich  sehe,  ebenso  gebraucht, 
und   auch   vom   griechischen    habe   ich    im    wesentlichen    den- 

lü* 
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selben  Eindruck.  Hopkins  dagegen  stellt  die  Behauptung  auf, 
dass  das  Futurum  überwiegend  voluntativ  und  der  Konjunktiv 
überwiegend  futurisch  gebraucht  werde.  Es  wird  wohl  prak- 
tisch sein,  wenn  ich  bei  Meinungsverschiedenheiten  zwischen 
Hopkins  und  mir  soweit  sie  sich  auf  die  Auffassung  einzelner 
Stellen  beziehen)  einen  dritten  als  Schiedsrichter  herbeiziehe. 
Ich  habe  dazu  A.  Ludwig  gewählt  (dessen  Übersetzung  ich  also 
stets  mittheile  ,  und  zwar  deshalb,  weil  gerade  dieser  Gelehrte 
immer  so  zu  übersetzen  pflegt,  wie  es  der  Gesammtsinn  der 
Stelle  ihm  zu  verlangen  scheint,  und  weil  bei  ihm  die  Ver- 
muthung,  dass  er  durch  meine  syntaktischen  Auffassungen 
beeinflusst  sein  könnte,  gewiss  nicht  zutrifft. 

Ich  gebe  zunächst  die  wenigen  Stellen,  an  welchen  das 
Futurum  im  RY.  vorkommt.  Die  erste  Person  findet  sich  in 
stavisyämi  iväm  ahäm  "^dich  werde  ich  preisen^  1,  44,  5;  sahhäm 
eti  Jcitaväh  'prcliämanö  jesyänüti  "in's  Spielhaus  geht  der  Spieler 
und  fragt  sich:  werd  ich  wohl  gewinnen?'  10,34,  6;  kirn  svicJ 
vaksyämi  kirn  u  nu  ma?mye  "^was  werd  ich  doch  sagen,  was 
soll  ich  nun  denken?'  6,  9,  6;  mä  nah  pari  khyan  yät  .  .  pra- 
vaksyämah  "^sie  sollen  uns  nicht  vergessen,  wenn  wir  preisen' 
1, 162, 1  C" preisen  werden'  wäre  natürlich  auch  möglich,  'wollen' 
aber  nicht).  Die  zweite  Person:  sanisyasi  krätuni  nah  "^ wirst 
du  unseren  guten  Willen  erlangen'  4.  20,  3  'mir  nicht  recht 
klar,  ebenso  wie  5,  31,  11);  yädy  evä  karisyätha  scikäm  deväir 
yajhiyäao  bhavisyatha  *^wenn  ihr  so  thun  werdet,  werdet  ihr 
mit  den  Göttern  opferberechtigt  sein'  1,  161,  2;  ydd  arsgä  dü- 
fiüse  fcdm  ägne  hhadräm  karisycisi  Venu  du  dem  Spender  Gutes 
thust'  1,  1,  6  (die  Situation  ist  nicht  recht  deutlich);  bhüribhih 
samaha  rsibhih  stavisyase  "^von  vielen  Rsi's  wirst  du  gepriesen 
immerdar'  S,  70,  14  (genauer  würde  sein  *^ wirst  du  gepriesen 
werden').  Die  dritte  Person:  nä  tväväu  anyö  divyö  nd  pürthivö 
nä  Jätö  nä  Ja)iisyate  "^kein  anderer  Himmlischer  noch  Irdischer 
wie  du  ist  geboren  noch  wird  geboren'  7,  32,  23  (genauer: 
wird  geboren  werden)  vgl.  1,  81,  5;  yäs  tan  nd  veda  kirn  rcä 
kari^yati  'wer  diese  nicht  kennt,  was  soll  mit  der  Ek  der 
machen?'  1, 164,  39.     10,  86,  7  ist  mir  nicht  klar  genug.    Hieraus 
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dürfte  hervorgehen,  dass  die  finiten  Formen  des  Futurums  im 
RV.  einen  voluntativen  Sinn  nicht  haben. 

Um  die  Vergleichung  zwischen  Futurum  und  Konjunktiv 
im  einzelnen  durchzuführen,  folge  ich  Hopkins  in  seine  Kritik 
meiner  Darstellung  S.  34  ff. 

Was  zunächst  die  erste  Person  des  Singularis  betrifft, 
so  gebe  ich  zu,  dass  man  hier  und  da  den  Konjunktiv  futurisch 
übersetzen  kann,  wo  ich  voluntativ  übersetzt  habe.  Es  ist  ge- 
wiss sehr  schwer,  für  den  RV.  eine  Entscheidung  zu  treffen. 
Daher  wendet  sich  H.  mit  Recht  auch  an  die  Prosa,  die  eine 
genauere  Auslegung  der  einzelnen  Stelle  zulässt.  Wenn  er 
dabei  meine  Übersetzung  von  AB.  3,  21,  1  bemängelt,  so  hat 
er  doch  wohl  Unrecht.  Es  heisst  daselbst:  Indra,  der  allerlei 
Siege  erfochten  hatte,  sprach  zu  Prajäyati:  aham  maliän  asäiitti, 
sa  prajiipatir  ahravld  atka  kd  'kam  iti,  Indra  kündigt  also  dem 
bisher  grössten  an  *^ich  will  nunmehr  der  Grosse  sein',  und 
der  andere  fragt  erschreckt  "^was  soll  denn  aus  mir  werden', 
wie  sollte  da  nicht  ein  Konj.  des  Willens  am  Platze  sein? 
Meine  Übersetzung  von  TS.  6,2,7,4  ist  freilich  nicht  einwand- 
frei, ich  hätte  die  Stelle  weglassen  sollen,  weil  wir  die  Form 
avavarti  nicht  recht  verstehen.  Hinsichtlich  der  ersten  Person 
des  Futurums  in  der  Prosa  genügt  es,  auf  SF.  5,  290  zu  ver- 
weisen. 

Über  den  homerischen  Gebrauch  habe  ich  SF.  1,  109  be- 
merkt: "Im  Griechischen  wird  der  Konjunktiv  stets  durch  eine 
aufmunternde  Phrase  wie  zi  o'  ays,  aXX'  ays  eingeleitet.  Doch 
ist  durchaus  nicht  immer  eine  Selbstaufmunterung  des  Reden- 
den anzunehmen,  vielmehr  kann  dieser  auch  die  Hörer  auf- 
merksam machen  oder  auffordern,  seinem  Entschlüsse  nichts 
in  den  Weg  zu  legen.  So  kommt  es,  dass  eine  Willenserklä- 
rung in  der  ersten  Person  Singularis  auch  durch  aycTs  ein- 
geleitet werden  kann,  z.  B.  aXX'  ayö^'  u[xTv  ~=.6yy  sv£r/a>  Ooipr^- 
■/Ufjvai  y^  139".  Ohne  ein  einleitendes  ays  kommt  die  erste 
Pers.  nur  vor,  wenn  im  Anschluss  an  eine  Äusserung,  die 
selbst  futurischen  Charakter  hat,  etwas  in  Aussicht  gestellt 
wird.     Dafür  habe  ich  a.  a.  O.  124    nur  beigebracht:  a^'  iiiilai 
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apiaai  oojxövoti  -'  aTrspsiai'  airoiva,  0[xTv  o'  iv  TravTsaoi  -ipixXoTa 
otyp'  ovo}j.t]vu)  I  120;  ou30|X7.t  sie  Wio'y.o  xal  sv  vExusasi  csasivo) 
p,  383.  Dem  gegenüber  ist  zu  erwähnen,  dass  das  Futurum  mit 
einer  einleitenden  Phrase  wie  ays  nicht  vorzukommen  scheint. 
Zwar  nimmt  Gehfing  einige  Fälle  der  Art  an,  aber  es  dürfte 
der  Konj.  Aor.  vorliegen.  So  wird  in  den  Versen  v  397  fF. 
ahX     a.'(Z   a     aYvcoarov    tso;to   Travreaot   ßpoToTaiv  ■    y.apdicü    |X3V   yooa 

u.  s.  w.  der  Hauptentschluss  mit  dem  Konj.  tso^o)  und  die  ein- 
zelnen Massregeln  mit  einem  "^ich  werde'  ganz  sachgemäss  ein- 
geführt. Andererseits  wird  das  Fut.  gebraucht,  wenn  jemand 
angiebt,  dass  er  etwas  in  der  Zukunft  thun  oder  leiden  werde, 
meist  so,  dass  die  Absicht  zur  Herbeiführung  der  Handlung 
oder  des  Ereignisses  besteht,  aber  auch  so,  dass  dies  nicht  der 
Fall  ist.  Aus  der  grossen  Masse  von  Belegen  führe  ich  bei- 
spielsweise an:  aurao  syt«  xala'  siji-i  y.7.1  avtioo)  zoXsjxoio'  ai'ya 
o'  £Xs'j30ij.a'.  aunc,  irrTjv  lu  T0T3  i-aitovco  M  36S;  etteI  ocp  xi  33 
auX7]3a>  xX'Jta  rsoj^s',  'A^^iXXsu,  vsxpov  'Ay7.ioT3t.v  oto-o)  -aXiv  X  25S; 
£?  0'  aü  TIC  paiTijot  OcÄv  £vl  oivoTTi  TTovroi,  tAr]30[xai  £  221;  jxaTa,  ~lr^ 
03  3u  Tac  ij,oör]3£ai;    ouoi  ti  33  /or]*   eu  vu  X7.l  ctuToc    sy««  '.507.30- 

[Xai  X7.1  £l'30a'  £X7.3"r/jV  T  500;  £l  0£  X£V  ApyOC  '.X0lii.£l>7.  .  .  *'7.|i.- 
ßpo;  X3V  ;j,0t  loi"    f'jOJ   03    |i.lV     i30V   '0p33T7;    I    141;    TaUt7'  toi  .  .  73/,3'J- 

tTj3(i)  T£  xai  l'p^o)  X  80;  vuv  0'  eTjx'  ocppa  cpiXrjC  xEcpaAr^c  oX£TTjpa 
y.iyt'.u)  E-Top7.  •  xTjpa  0'  lyto  tote  oi^ofxai  2  114;  '^£u30|j.7i  (werde 
ich  etwas  Falsches  sagen?)  r^  exo\iov  ioiw;  0  140;  w  TlOt.oi,  t;  xal 
£7:£iT7  xaxo;  t'  l-ouai  zai  ux'.xu;,  r^i  V30JT3poc  3iixt  o  131  (vgl. 
noch  £3oa7.i  n  499,  P  180,  v  129).  Besonders  zu  beachten  ist, 
dass  Äusserungen,  auch  wenn  sie  sofort  erfolgen  sollen,  durch 
ein  Verbum  des  Sagens  oder  Fragens  feierlich  angekündigt 
zu  werden  pflegen,  z.  B.  7^77.0  i-;<ji  Tp(u333'.  u£i}'  i-Trooaiio'.s' 
ayopiUSüJ"    7.vT'.xpu;  0'    aTOCpr^fii,    '^'yt'v.v.n.    [jl3v  oux    7.-oO(ü3U)  H  361 

und    so    steht    oft    Ivt'i^O),     ipitO.     010,001x7!,,     IJ.Ui)t]30|J.71,      IX7.VT3U30Ji7', 

3ipT]30[jL7i,  bisweilen  auffallend  für  unsere  Empfindung,  z.  B. 
oiöcv  0'  £-'(1)  oux  7.X£Yi!^tu  ouo'  oUoixa'.  xoriovroc"  ar.vXrpw  03  toi 
^öz  A  180.  oder  vsixi-oi  K  115,  wo  wir  Präsentia  gern  sehen 
würden. 
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Bei  der  ersten  Person  Pluralis  des  Konjunktivs  halte 
ich  den  auffoidernden  Sinn  aufrecht.  Ich  hatte  SF.  5,  307 
Jesämendra  tväyä  yujä  8,  63,  11  übersetzt:  'wir  wollen  siegen, 
lass  uns  siegen  mit  dir,  o  Indra,  als  Genossen'  unter  Ver- 
weisung auf  ägyie  vi^väni  väryü  väjehi  sanimmahe  o  Agni,  alle 
Preise  bei  den  Wettrennen  wollen  wir,  lass  uns,  für  uns  ge- 
winnen 3,  11,  9.  Auch  Ludwig  übersetzt:  wir  wollen  siegen. 
Dazu  fragt  Hopkins,  ob  es  nicht  ganz  willkürlich  sei  *^wir 
wollen',  statt  "^wir  werden'  zu  sagen.  Ich  kann  das  nicht  ein- 
räumen. In  meiner  Übersetzung  "^lass  uns',  tritt  die  innerliche 
Beziehung  des  Opfernden  zu  dem  Gotte  und  also  der  Gebets- 
charakter deutlicher  hervor,  als  bei  dem  blossen  Aussprechen  der 
Überzeugung,  dass  etwas  geschehen  werde,  und  insofern  scheint 
mir  meine  Auffassung  (deren  Möglichkeit  ja  nicht  bestritten 
wird)  der  Lage  angemessener.  Dass  gelegentlich  auch  die  erste 
Person  plur.  des  Futurums  auffordernd  wirken  kann,  bestreite 
ich  nicht  (vgl.  a.  a.  O.  S.  293),  aber  die  gewöhnliche  Verwendung 
ist  das  nicht.  Bei  Homer  wird  die  erste  Plur.  des  Konj.  stets 
in  aufforderndem  Sinne  gebraucht,  wie  ich  SF.  1,110  ausgeführt 
habe,  z.  B.  vov  os  fjLVTj-ojas&a  o6p-o'j  ö  601.  Es  fehlt  auch  nicht 
an  ersten  Perf.  Fut.,  welche  auffordernd  wirken  können,  aber 
sie  pflegen  so  gebraucht  zu  werden,  dass  man  deutlich  eine 
spätere  erst  nach  einem  in  Aussicht  genommenen  Zeitpunkt 
eintretende  Lage  im  Auge  hat,  z.  B.  vuv  txsv  zao30)[jL£39a 
jiaj^rj:  xal  or/totTjToc  or^tjLSpov,  uarspov  aurs  u.ay^s330}i.£&a  werden 
wir,  wollen  wir  kämpfen,  H  290,  ähnlich  A  128,  140,  A  362, 
P  719,  0  61,  7j  190,  V  15,  'b  140  und  sonst.  Nicht  irgendwie 
auffordernd,  sondern  etwas  Zukünftiges  in  Aussicht  nehmend, 
erscheint  das  Fut.  in  Sätzen  wie  die  folgenden:  autap  3oi 
Tuxtvu);  u-o ör^ 30 »JLS 9a  wir  werden  dir  einen  Rath  geben  <!>  293 
(der  Rath  folgt  sogleich,  vgl.  oben  ayopsusiü).  Nicht  selten 
enthält  das  Fut.  eine  Drohung,  z.  B.  ooi  31,  '.'ipov,  i^(oT|V  sttiötj- 
oojxsv  ß  192,  oder  es  wird  einfach  das  Eintreten  von  etwas  Zu- 
künftigen in  Aussicht  gestellt,  z.  B.  ei  o'  srsov  Stq  Ist'  '03u3su; 
xai  oixov  r/.av3rai,  r^  [xaXa  vcui  yvoisoasf^'  aXXr^Xtov  xal  Xoitov  '^  107; 
oXk    io[X£v  xsi'vou;    os   yLV/rpo^t^a.    K  126;  7roA.Xou;  yotp  Tp(«u)v  xa- 


248  Kap.  XXV".     Das  Futurum..  [§  86. 

TaXsi^J/ojXiV  M  226;  co;  tju-eT;  -ossauTa  sTsa  7:-oXefi.i|o}i£v  aui)i.,  tco 
0£7.aT(ü  oi  ToX'.v  atfjr]aoa£v  s-jpoaY'jiav  B  32S.  Von  allen  diesen 
Gebrauchsweisen  findet  sich  bei  dem  Konj.  nichts. 

Zweite  Person  des  Konjunktivs.  Ich  gebe  Hopkins  zu, 
dass  ich  1,  74,  6  in  SF.  1,  111  nicht  richtig  übersetzt  habe,  ich 
habe  damals  offenbar  den  Sinn  von  ca  nicht  richtig  erkannt. 
Dagegen  an  dem  SF.  5  Vorgetragenen  halte  ich  fest,  insbeson- 
dere bemerke  ich,  dass  in  dem  Konj.  hibharäsi  in  der  bekannten 
Fisch-Geschichte  im  SB.  doch  offenbar  nicht  eine  Prophezeiung, 
sondern  eine  Anweisung  liegt.  Belege  für  den  Gebrauch  der 
zweiten  Futuri  sind  oben  S.  244  gegeben,  gelegentlich  kann 
man  auch  einräumend  oder  auffordernd  übersetzen,  z.  B.  sagt 
eine  Wettende  zu  der  anderen:  tcäni  evä  pata  tväm  väi  na  ä 
Miyäsyasi  yatarä  miu  JäyatUi  fliege  du  nur,  du  wirst  (magst) 
uns  dann  mittheilen,  wer  von  uns  beiden  Recht  hat  SB.  3,  6,  2, 
6,  vgl.  SF.   5,  293. 

Im  Griechischen  kommt  eine  zweite  Pers.  des  Konj.  in 
positiven  unabhängigen  Sätzen  gar  nicht  oder  so  gut  wie  gar 
nicht  vor.  Dagegen  ist  das  Futurum  sehr  häufig,  und  zwar 
so,  dass  etwas  Zukünftiges  in  Aussicht  gestellt  wird,  z.  B. 
TispiTrXojjivou  o'  ivtauTo-j  ti^sai  a-j'Xaa  tsxva  Ä  24S;  ZsipT^va;  asv 
-pcurov  acpicsa!.  tj.  39;  au  o'  svooöi  Ouji-ov  a}xu;sic  A  243;  auch 
fragend,  z.  B.  i^  xai  {xoi  vsusjrasai;  a  löS;  s;  ~'i  z~i  xTsivsjöai 
37.3373  Xaov  'Ay^aiÄv ;  E  465.  Bisweilen  übersetzen  wir  in  einer 
solchen  Frage  lieber  durch  wollen  als  durch  werden,  z.  B. 
Ticii)  ooTtuc,  TjiisTs,  xo[JU333ai;  7)  Tiv'  ETai'pojv  otpovsEt;  Tpcusa-iv 
ZTzi  oxo-ov?  K  39.  Nicht  selten  wendet  man  die  zweite  Pers. 
Futuri  an,  wenn  man  ein  Zugeständnis  machen  oder  seine  Gleich- 
gültigkeit ausdrücken  will,  z.  B.  aXX'  avSpa;  xTcivwasv  l'-sita  os 
xai  ~a  ixrjXoi  v3xpo'j;  aij.  -soiov  auArjoeTi  Tsilvr^w-a;  Z  70;  tov  jisv 
OTj  srapov  y'  atp^jasai  K235;  "zor/o.  o'  cuputipv)  -apsXasssi;  ^1*427. 
Gelegentlich  könnten  wir  auch  einen  Imperativ  brauchen,  z.  B. 
-  vojasai  'AtpsioTjV  K  S8  eig.  du  wirst,  wenn  du  genauer  hinsiehst, 
erkennen.     Wir  würden  sagen:  erkenne  in  mir. 

Bei  der  dritten  Person  des  Konjunktivs  dreht  sich 
unsere  Meinungsverschiedenheit    um    solche  Sätze    wie  agnim 
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lle  sä  u  sravat  8,  43,  24  was  ich  übersetze:  'ich  flehe  Agni  an, 
und  er  möge  mich  hören',  aber  Hopkins  "^er  wird  mich  hören'. 
Mir  scheint  es  wie  bei  jesäma  u.  ähnl.  nahe  liegend,  dass  der 
Appell  an  den  Gott  zum  Ausdruck  kommt,  also  meine  Auf- 
fassung natürlicher  als  die  von  Hopkins.  Eine  Erwartung 
drückt  der  Konj.  aus,  und  kommt  also  dem  Futurum  nahe,  in 
Sätzen  wie:  uväsösä  uchäc  ca  nü  erschienen  ist  die  Morgenröthe 
und  wird  (mag,  soll)  auch  jetzt  erscheinen  1,  48,  3.  Wegen 
des  Futurums  s.  oben  und  SF.  5,  290  ff.  In  der  homerischen 
Sprache  kommt  der  auffordernde  Konj.  überhaupt  nicht  vor, 
der  dem  Futurum  nahe  stehende  wohl  nur  in  der  Formel  xai 
-kote  Ti;  siK^jai,  über  die  ich  SF.  1,  124  bemerkt  habe:  *^Die 
mehrfach  wiederkehrende  Formel  x.  -.  -.  z.  wird  stets  an 
andere  Vorstellungen  derart  angeknüpft,  dass  sie  als  etwas 
Natürliches  und  zu  Erwartendes  erscheint.  Wenn  das  vsjX  -ots 
Ti;  zi-'q(2i  wieder  aufgenommen  wird  durch  w;  -ori  ti;  episi,  so  ist 
der  Gedanke  noch  einmal,  aber  nun  wegen  seiner  Wichtigkeit 
als  selbständiger  ausgedrückt'.  Dass  die  dritte  Sing,  des  Fu- 
turums etwas  ausdrückt,  was  vom  Sprechenden  aus  als  zu- 
künftig erscheint,  dafür  bedarf  es  keiner  Belege. 

Indem  ich  die  anderen  Satzarten,  da  aus  ihnen  der  Grund- 
begriff sich  schwer  ermitteln  lässt,  bei  Seite  lasse,  wende  ich 
mich  zu  den  Konjunktiven  der  &- Aoriste,  welche  Hopkins 
S.  4  3  ff.  besonders  behandelt  hat.  Er  spricht  zuerst  von  den 
Konj.  mit  sog.  primären  Endungen,  wie  z.  B.  ddrsasi,  und  sagt 
von  ihnen:  /  contend  tJiat  they  are  futures.  Ich  kann  seiner 
Interpretation  aber  nicht  beistimmen.  Es  handelt  sich  um 
Fälle  von  derselben  Art  wie  die  oben  besprochenen,  z.  B.  te 
nö  grncme  maJdiü  mähi  srävali  ksaträm  dijüvciprthivi  dhäsathö 
hrhät  ihr  beiden  grossen  mögt  uns  (sollt  uns),  wenn  ihr  gepriesen 
werdet,  grosse  Herrlichkeit  und  hohe  Herrschaft  verleihen, 
Himmel  und  Erde  1,  160,  5  u.  ähnl.  Wenn  ich  die  negativen, 
fragenden,  konjunktionellen  Sätze  weglasse,  zähle  ich  18 
Formen  an  33  Stellen,  in  denen  Ludwig  durch  "^sollen'  oder 
eine  andere,  Gleiches  bedeutende  Wendung  übersetzt,  an  zehn 
Stellen  fasst  er  die  Formen  ganz  abweichend  auf,  nämlich  als 
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Präsentia  oder  Präteriva  (was  xins  hier  nichts  angeht),  an  vier 
Stellen  nimmt  er  futurischen  Sinn  an.  Von  diesen  letzteren 
sind  mir  10,  27,  10  und  10.  143,  4  nicht  ganz  klar,  in  den 
beiden  anderen  könnte  man  die  betr.  Formen  auch  ganz  wohl 
als  auffordernd  ansehen  ^8,  40,  1;  8,  94.  6).  Ton  den  Formen 
mit  den  sog.  sekundären  Endungen,  wie  z.  B.  mdtsat,  behauptet 
Hopkins  nicht,  dass  sie  ganz  oder  überwiegend  futurisch  seien, 
sondern  er  sagt  von  ihnen:  I  have  incorporated  into  fhis  ''näm- 
lich die  eben  von  mir  besprochene)  list  only  forms  with  primary 
endings.  Those  with  secondary  endings  [some  are  really  indi- 
catke)  appear  more  like  the  injunctire^  perhaps  hy  analogy  vntli 
it  ohtaining  their  imperative  cliaracter. 

Nach  allem  diesen  bleibe  ich  bei  der  Ansicht  stehen,  dass 
die  in  den  ältesten  Sanskrittexten  vorliegenden  Konjunktive 
vorwiegend  die  Absicht,  die  Futura  dagegen  vorwiegend  die 
Voraussicht  des  Sprechenden  zum  Ausdruck  bringen.  So  scharf 
wie  im  Griechischen  tritt  der  Unterschied  aber  im  Altindischen 
nicht  hervor. 

§  87.     Das    Partizipium    und    die   Grundbedeutung. 

Über  das  Partizipium  des  Futurums  im  Ai.  habe  ich 
SF.  5,  372  gehandelt  (vgl.  Hopkins  a.  a.  O.  14)  und  daselbst 
bemerkt:  Dass  das  Part.  Fut.  einem  Substantivum^i  zugesellt 
wird,  um  zu  bezeichnen,  dass  dasselbe  eine  Handlung  beab- 
sichtigt oder  (seltener),  dass  ihm  eine  solche  bevorsteht.  Der 
durch  das  Partiz.  in  Aussicht  genommene  Vorgang  soll  sich 
nach  Verlauf  der  Haupthandlung  abspielen.  Dass  diese  Defi- 
nition auch  auf  das  Griechische  passt,  folgt  u.  a.  aus  folgenden 
Parallelen:  taksyänttved  ä  garilganti  kärnam  wie  um  zu  sprechen, 
nähert  sie  sich  dem  Ohre  6.  75.  3,  vüv  os  sro;  ipiwv  TraXiv  ayyö- 
Äo?  Eiti'  A/iÄT,'.  A  652;  sä  id  ästeca  präti  dhäd  asisyän  er  legt 
an  wie  ein  Schütze,  der  schiessen  will  0.  3,  5;  osivov  -a-Taivojv 
aicl  ßa/.EovTi  iof/to;  Ä  60S:  ätJiähravld  vrtrc'im  indro  hanisyän 
dann  sprach  Indra.  welcher  die  Absicht   hatte.  Vrtra   zu  töten 


1)  So  ist  statt  'Nomen'  zu  lesen. 
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4,  18,  11,  y.ai  ts  y-vdov-o.  xa-rixTa  2  309.  Für  den  nicht-volun- 
tativen  Sinn  vergleiche  man  b/mtdm  cäivd  hhavisyäc  cäva 
runddhe  er  gewinnt  für  sich  Vergangenheit  und  Zukunft  TS. 
2,  5,  11,  2  mit  oc  f^ost  ta  t'  iovTa  T7.  t'  issojisva  -po  t'  iovTa 
A  70.  Natürlich  kann  es  auch  vorkommen,  dass  Partizipia 
von  gleichbedeutenden  Verben  in  den  beiden  Sprachen  mit 
etwas  abweichender  Nuance  auftreten.  Ein  solcher  Fall  ist 
tnarisyän  ^der  sterben  soll  oder  wird'  neben  davsufjiövoc  *^der  die 
Absicht  hat,  bereit  ist  zu  sterben',  vgl.  täd  dhäitäd  evä  jwisya- 
fäs  ca  marisyatäs  ca  vyhänam^  usnä  evä  jlvisyän  chitö  marisyän 
das  ist  der  Unterschied  zwischen  einem,  der  leben  bleiben  wird 
(soll),  und  einem,  der  sterben  wird;  wer  leben  bleiben  wird,  ist 
warm,  wer  sterben  wird,  kalt  SB.  S,  7,  2,  11  und  ourw  Z-apTir,- 
rai  TouTO'Jc  to;  aTToüaviujasvouc  zt  Mi^oou;  a.Tzi'izz^x'boM  als  solche, 
welche  bereit  waren  zu  sterben  Herodot  7,  134. 

Indem  ich  hinsichtlich  des  ai.  Gebrauches  auf  SF.  5  ver- 
weise, bemerke  ich  über  die  homerische  Sprache  noch  Folgendes. 
Gewöhnlich  tritt  das  Partiz.  zu  dem  Subjekt  des  Satzes,  wobei 
das  Verbum  gewöhnlich  ein  intransitives  Verbum  der  Bewegung 
ist,  z.  B.  0  yap  tXös  Öoac  stti  vr^ac  A)^atu)v  Au3o[ji£voi;  ts  Boyarpa 
A  12,  ^T^  0  ip-cV  avaTr^awv  ov  aosAcssov  iv  oi,  otv  os  aoptoTTj?  lotato 
SatTpsuatuv  ^  432.  Seltener  erscheint  ein  anderes  Verbum,  z.  B. 
ocpp  av  ocYoicV  0[i(u£?  OouaarjOc  tsjxsvo:  [J-iy^-  xo-pr^aovT£c  p  298; 
aoaoxip«)  -opoc  sÄxsto  oicppov  Oouaasuc  Ospaofisvo;  t506;  raura  -aps; 
spiouaa  xal  s;  u'-vou  a  avsYS'-ps'-c  6  16.  Tritt  das  Partiz.  zu  dem 
Objekt  des  Satzes,  dessen  Thätigkeit  von  einem  fremden  Willen 
(nämlich  dem  des  Subjekts)  abhängt,  so  wird  aus  dem  in  dem 
Part,  liegenden  Wollen  ein  Sollen,  z.  B.  suri  jjliv  öic  AiÖ7.o 
TT'jAaprao  -poe-su-'l/cv  i;  ipißsüc  a^ovra  8  368;  Tzxioyo^  o'  ouv.  7.v 
TIC  xaXsoi  -pu^ov-a  s  auTov  (*^damit  er')  p  387. 

Fasst  man  den  Gebrauch  des  Indikativs  und  des  Partizipiums 
'bei  welchen  das  voluntative  Element  etwas  stärker  hervortritt 
zusammen,  so  ergiebt  sich  als  Definition:  Das  Futurum  be- 
zeichnet die  von  dem  Subjekt  in  Aussicht  genommene  (seltener 
die  beabsichtigte  Handlung  (während  der  Konjunktiv  den 
Willen  des  Sprechenden  zum  Ausdruck  bringt). 
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§  SS.     Aktion  im  Futurum. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  welche  Aktion  dieser  futurischen 
Handlung  zuzuschreiben  ist. 

Innerhalb  des  Ai.  ist  darüber  kaum  etwas  festzustellen. 
Ich  beschränke  mich  deshalb  auf  die  Bemerkung,  dass  hhavi^yäti 
theils  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Wurzel  gemäss  *^er  wird 
werden'  bedeutet,  z.  B.  yädi  hihJüyäd  duscdrmä  hhavisyämkti 
wenn  er  befürchtet:  ich  werde  hautkrank  werden  TS.  2,1,4,3, 
theils  in  Anlehnung  an  das  durative  ästi  ^  ex  wird  sein',  z.  B. 
Uisämah  parjänyo  vrstimän  hhavisyati  heuer  Avird  Parjanya 
regenreich  sein  SB.  3,  3,  4,  11.  Für  das  Griechische  weiss  ich 
kaum  etwas  anderes  zu  sagen,  als  dass  (wie  sich  ja  auch  er- 
warten Hess)  die  Aktion  innerhalb  des  Futurums  dieselbe  ist, 
wie  die  Aktion  der  Wurzel.  Und  da  nun  diese  meist  punk- 
tuell ist,  so  ist  es  auch  das  Futurum.  Einige  Belege  dafür 
sind:  j3r]3oa7.!.  in  t^  oy;  auvösotai  xt  v.oX  opv.ia  ßr^asTai  r,uiv  wohin 
wird  es  kommen  mit  B  339,  vgl.  unter  ägcit]  [jc/liu}  werde  hin- 
werfen oder  abschnellen,  Mutzbauer  239;  ■;viu:so\ia.i  werde 
kennen  lernen,  erfahren,  merken,  M.  210;  o£tao}jL7.L  werde  in 
Furcht  gerathen  Y  130,  vgl.  unter  osioia;  i\z6:50\ia.i  werde  mich 
auf  den  Weg  machen,  werde  zurückkommen,  M.  273;  ilavoujjLai 
werde  den  Tod  finden,  M.  284;  rjsoj  werde  abschiessen,  hin- 
senden, M.  194;  orrpisi  werde  beginnen,  ar/-30fxai  werde  mich 
hinstellen,  M.  185;  xatxoiJ<a.7.'.  werde  in  Ermüdung  verfallen, 
M.  296;  opoutxai,  op3u>  werde  losbrechen,  werde  in  Bewegung 
setzen,  M.  232;  -cujou-ai  Averde  Kunde  erhalten,  M.  365;  tlrjoo), 
ilrj-ouai  werde  machen  zu,  werde  hinlegen,  M.  203;  t£co[j.7.i 
Averde  zur  Welt  bringen,  M.  318;  xXr^ao^iai  werde  auf  mich 
nehmen,  über  mich  gewinnen,  M.  245 ;  xpi^ia  werde  zur  Um- 
kehr bringen,  M.  117;  o6au)  Averde  entstehen  lassen,  hervor- 
bringen, M.  163.  Dagegen  scheinen  Futurum  und  Wurzel 
nicht-punktuell  'durativ,  Avie  man  zu  sagen  pflegt)  zu  sein  in: 
i)su30[xaL  *^ich  werde  laufen',  denn  in  -spi  rpiTcoooc  -'°^P  stisXXov 
t>£ua£3^aL  A  700  soll  doch  nicht  an  das  Ablaufen,  sondern  es 
soll  an  das  Ganze  des  Laufens  gedacht  Averden,  und  so  ist 
auch  W  623  durativ  zu  nehmen.     (Die  Bedeutungsentwickelung 
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von  3uv9£u)  -j  245  ist  mir  nicht  klar;;  xs''30(xai  werde  liegen 
•/  319;  y.Xa'jaotjLai  werde  beweinen,  z.  B.  o'-u-cpl  os  zi  Tptoat  xa'. 
Aapoaviös;  |3aöuzoXKOi  xXauaovTai  vuxra;  ts  xal  r^aara  oaxpu  j^souaat 
2  339,  ebenso  T  210,  X  87;  ;x3V£o>  werde  bleiben,  M.  129. 
Manche  bestreitbare  Fälle  lasse  ich  bei  Seite. 


§  89.  Einfluss  anderer  Tempora  auf  die  im  Futur- 
begriff enthaltene  Aktion. 

In  einigen  Fällen  liegt  deutlich  ein  Einfluss  des  Präsens 
auf  die  Bedeutung  des  Futurums  zu  Tage.  Dahin  gehören 
o'{^o{xa!.,  was  im  allgemeinen  den  Sinn  der  Wurzel  entsprechend 
^werde  erblicken' bedeutet,  aber  in  o'jos  as '.5-/;aiv  or,pov  st'  'r/jz- 
aOai  Äa[i.zpov  oaoc  r^iXioio  E  120  "^ich  werde  schauen'.  M.  290; 
T£p<!/otji.ai  in  svi)'  opotov  '^piva  Tsp'^oaai  T  23  ist  durativ  (wäre 
es  punktuell,  so  müsste  es  ioojv  heissen),  und  da  nun  die  Wurzel 
punktuell  sein  wird,  wofür  das  terminative  trpnöti  spricht,  so 
muss  wohl  das  kursive  Präs.  des  Griechischen  auf  das  Futurum 
gewirkt  haben,  i'  -  -  o  ix  a  i  *^ich  werde  sein'.  Es  kann  als  sicher 
gelten,  dass  von  es  in  der  Urzeit  ein  Fut.  nicht  gebildet  wurde, 
es  ist  vielmehr  im  Griech.  £3a&ijLai  für  cpuscu  eingetreten  vgl. 
SF.  4,  75),  wobei  es,  soweit  ich  sehen  kann,  die  Bedeutung  von 
£i[jLi  weiter  führt,  denn  die  Angabe  von  Krüger  Gr.  §  53,  7, 
wonach  im  x\ttischen  3--ou.7.'.  auch  heisst  "^ich  werde  werden' 
scheint  für  Homer  nicht  zuzutrefi'en.  Dazu  kommen  noch  drei 
Formen,  mit  denen  es  noch  eine  besondere  Bewandtnis  hat, 
nämlich  Xi;rjac. -.  'werde  mich  hinlegen',  aber  "^ werde  liegen' 
Tj  319,  M.  59.  Da  ein  Präsens  zu  diesem  Yerbum  nicht  vor- 
handen ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  allgemeine  Präsens- 
begriff bei  der  gelegentlichen  durativen  Verwendung  des  Fut. 
vorschwebte;  ov ooj-o)  neben  ooj-cu  ist  formell  dem  Präsens 
nachgebildet,  den  präsentischen  Sinn  kann  ich  so  deutlich 
nicht  ausgeprägt  finden,  wie  M.  213,  es  ist  aber  zu  beachten, 
dass  es  überhaupt  schwer  ist,  die  Aktion  von  oiotou-.  genau 
festzustellen;  3;a)  Sverde  haben,  behalten'  neben  zyr^joi  "^werde 
abbringen  von',  vgl.  M.  7S.     Welche  von  beiden  Bildungen  die 
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ältere  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Klar  ist,  dass  i:tu  im 
Hinblick  auf  s/u),  s/rjao)  im  Hinblick  auf  Esyov  geschaffen  ist. 
Die  Form  s/rjao)  leitet  über  zu  den  unter  den  Einfluss 
von  Aoristen  gebildeten  Futuris.  Dazu  gehören  nicht  ^3t]30[j.7.i 
u.  s.  w.,  die  man  wohl  irreleitend  aoristische  Futura  genannt 
hat.  Sie  sind  vielmehr  wie  eben  gezeigt  worden  ist,  gleich 
dem  Aorist  aus  der  Wurzel  gebildet,  deren  Bedeutung  sie,  wie 
der  Aorist,  bewahren.  Es  ist  aber  klar,  dass  sich  wegen  der 
Form-  und  Bedeutungsähnlichkeit  dieser  Aoriste  und  Futura 
eine  innere  Beziehung  zwischen  ihnen  entwickeln  konnte,  und 
dieser  innerlichen  Verbindung  ist  es  zu  danken,  dass  zu  redu- 
plizierten Aoristen  welche  ja  ihrerseits  Abkömmlinge  des 
Perfektums  sind  auch  reduplizierte  Futura  gebildet  wurden, 
nämlich  y.ö/.a&r^ato  werde  Schaden  zufügen,  -z-ibr^zm  werde 
bestimmen,  -39107] 30 ixai  werde  verschonen,  /s/aoraouai  werde 
froh  werden,  hinsichtlich  deren  es  genügt,  auf  Mutzbauer  zu 
verweisen.  Ebenso  verhält  sich  oarjjoaai  ""werde  erfahren' 
zu  eoocT^v  "^habe  erfahren,  M.  324,  und  u.i-;r,z<j\io.'.  zu  saiy/-//. 
Neben  ii'.-;r^ao[ic/.>.  steht  iii^ouat,  ohne  dass  ich  zwischen  diesen 
beiden  Formen  einen  Unterschied  der  Aktion  entdecken  könnte, 
vgl.    aAA     oTi    OTj    ra/'    sasÄXs    liiYTJas 31)7.1   ci'jÄ7.y.s33'.v    K  365   mit 

UiC.     OoUOSUC     X0UpTrj3lV     S'J-XoXafXOiaiV     SU-cÄÄcV     Ul:£3l)7'.     -"JIXVO;     TTSp 

£wv   :  135. 

Der  Typus,  welcher  bei  Homer  nur  durch  oarjsouai  und 
}xiYr30[i.7.i  vertreten  ist,  hat  sich  in  der  nachhomerischen  Sprache 
weiter  ausgebildet,  und  es  ist  noch  ein  Futurum  auf  -ih)3oa7.'. 
hinzugekommen.  Die  Aktionsart  dieser  P'utura  ist,  soweit  es 
Demosthenes  betrifft,  von  Blass,  Demosthenische  Studien  IV 
(Rheinisches  Museum  für  Philologie  NF.  47,  269  ff. ,  vgl.  auch 
Kühner-Blass  2,  5S5  f.)  behandelt  worden,  der  das  Ergebnis 
seiner  Untersuchung  folgendermassen  zusammenfasst:  "Alle 
Verba,  die  einen  intransitiven  Aorist  auf  r^v  Partiz.  s-':^  oder 
th)v  bilden,  können  von  diesem  auch  ein  Futur  bilden,  wel- 
ches in  dem  Falle  ausschliesslich  als  Futurum  aoristi  verwendet 
wird,  wenn  daneben  ein  anderes,  vom  Präsens  abgeleitetes  und 
als  Futurum  präsentis    oder  durativum,   zu   verwendendes   vor- 
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banden  ist''  (S.  283).  Ich  bemerke  dazu:  Dass  die  Futura 
wie  [xiyrjsojxai  und  Xuörjaofxa!,  aoristische  Aktionsart  haben,  ist 
ja  wohl  das  natürliche,  und  wo  es  etwa  nicht  der  Fall  sein 
sollte,  müssen  besondere  Gründe  vorliegen.  Was  aber  die 
alten  aus  der  Wurzel  gebildeten  Futura  betrifft ,  so  wird  man 
zu  scheiden  haben  zwischen  solchen,  die  einen  durativen 
Sinn  mit  der  Wurzel  theilen  (wozu  nicht  bloss  xsiao[xai  u.  s.w., 
sondern  auch  [xaa-iYUJoo[iai  u.  s.  w.  gehören),  und  solchen, 
welche  wie  die  Wurzel  ursprünglich  punktuell  sind.  Dahin 
gehört  z.  B.  von  Anfang  an  cpavou[xai,  welches  bei  Homer  nicht 
dieselbe  Aktion  hat,  wie  das  Präsens,  was  sich  ergiebt,  wenn 
man  vergleicht:  svösv  '(dp  jaiv  £0£yij.T|V  TTpcuia  cpaveiaöai  d.  i. 
zum  Vorschein  kommen  \i  230,  und  etwa  t^uts  Trup  atÖT^Aov 
STTicpXsY^t'  äa-£Tov  uÄTjV  oupso?  £v  xopucp-^^oi,  £xa<;  Ö£  T£  cpaiv£Tai 
auY"/  B  455.  Wenn  nun  cpavouiaai  bei  Demosthenes  durativen 
Sinn  hat,  so  kann  es  ihn  erst  im  Gegensatz  gegen  cpavr^aofjLai 
erhalten  haben.  Ich  leugne  gewiss  nicht  die  Möglichkeit  eines 
solchen  Vorganges,  möchte  aber  wünschen,  dass  der  Nachweis 
der  Entwickelung  von  Homer  an  bei  den  in  Betracht  kom- 
menden Verben  möglichst  vollständig  geführt  werde. 

Endlich  giebt  es  auch  Futura  vom  Perfektstamm,  einen  Typus 
von  dem  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  lässt,  ob  er  bereits 
im  Idg.  vorhanden  war,  oder  erst  im  Griechischen  entstanden 
ist.  Bei  Homer  sind  nur  mediale  Formen  vorhanden.  Er- 
wähnt sind  bei  den  betr.  Perf.  o£0£Eop,ai,  x£xÄr]a^|,  XzXev\izTo.i, 
[X£[xvT]ao[j.ai,  T£T£u^£Ta[.,  TC£(pro£Tai  (P  155  zu  7r£(pavTai,  sonst  zu 
TTEcpaTai) ,  x£j(oX(üao[jLai.  Bei  allen  ist  der  perfektische  Sinn 
ebenso  deutlich  wie  bei  den  sonstigen  Perfektformen.  Nur  in 
ß£ßpoj3£tai  j3  203  liegt  ein  Sinn  vor,  den  man  als  präsentisch 
bezeichnen  muss. 

Aktive  Futura  perf.  sind  £aTT|E(o,  TEÜvrjgto,  zilw. 
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Kapitel  XXVI.     Mehrere  Wurzeln  zu  einem  Verbum 
vereinigt. 

Im  Laufe  der  bisherigen  Darstellung  ist  wiederholt  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  die  Bedeutungszentren  der  idg.  Verba, 
die  Wurzeln,  theils  punktuellen  Sinn  gehabt  haben,  theils,  und 
zwar  zum  weitaus  geringeren  Theile,  nicht  punktuellen  (inde- 
finiten, durativen  oder  wie  man  sonst  sagen  will,  z.  B.  es  sein). 
Aus  der  letzteren  Klasse  konnte  ursprünglich  nur  das  Präsens 
und  etwa  noch  das  Futurum  gebildet  werden.  Der  Aorist,  der 
ursprünglich  nur  von  punktuellen  Wurzeln  möglich  war,  konnte 
erst  allmälilich  auch  zu  nicht-punktuellen  hinzugebildet  werden, 
und  ebenso  stand  es  wohl  auch  mit  dem  Perfektum.  Wenn 
ich  mit  Recht  für  das  Perf.  den  Grundbegriff  des  erreichten 
Zustandes  angenommen  habe,  der  auf  einer  vorher  vollzogenen 
Handlung  beruht,  so  konnte  das  Perf.  nur  von  solchen  Wurzeln 
gebildet  werden,  deren  Handlung  den  Nebenbegriff  der  Voll- 
endung verträgt.  Deshalb  werden  Perf.  wie  ai.  ^76«  zu  es 
sein  als  Nachbildungen,  wenn  auch  als  sehr  alte,  anzusehen 
sein.  Zu  einer  solchen  wesentlich  in  Präsensformen  vorliegen- 
den Masse,  welche  auf  eine  nicht-punktuelle  Wurzel  zurück- 
geht, konnten  sich  nun  leicht  Aoriste,  Perfekta  und  auch 
Futura  von  punktuellen  Wurzeln  gesellen,  und  mit  ihr  zu- 
sammen so  zu  sagen  ein  Verbum  bilden.  Manche  Verbindungen 
der  Art  mögen  schon  in  proethnische  Zeiten  zurückreichen. 
Nur  diese  sind  im  Folgenden  berücksichtigt.  Das  indische 
Material  findet  sich  bei  Paiiini  2,  4,  36 ff.,  dazu  SF.  5,  273,  das 
griechische  bei  Kühner-Blass  2,  181,  dazu  SF.  4,  92. 

§  90.     Belege. 

Sein,  werden.  Die  Wurzel  es  ist  im  Arischen  nur  im  Präs. 
und  Perf.  vorhanden.  Im  Griech  ist  das  Perf.  in  das  Imperf. 
aufgegangen,  vgl.  oben  S.  216.  Den  Aorist  und  das  Fut.  liefert 
im  Ai.  hhü:  ähhüf  und  hharisyäti  *ist  geworden'  und  'wird 
weiden'  oder   "^wird  sein'.     Dass   das  Verhältnis  alt    ist,   lässt 


§  90.]      Kap.  XXVI.    Mehrere  Wurzeln  zu  einem  Verbum  vereinigt.      257 

sich  abnehmen  aus  lit  esm)  [esn),  Prät.  biivati,  Fut.  büsiu,  Inf. 
büti.  In  das  Griechische  dürfte  also  wohl  auch  ein  durch  das 
Sprachbewusstsein  zusammengehaltenes  Yerbum  ct;xi,  ecpov,  cpusto 
überliefert  sein.  Das  letztere  ist  durch  e33oij.ai  verdrängt  worden 
(S.  253;.  So  hat  sich  denn  überhaupt  das  Verhältnis  der  beiden 
Wurzeln  gelockert,  so  dass  die  griech.  Grammatiker  angeben, 
der  Aorist  und  das  Perf.  zu  sijxi  wurde  durch  sysvoixrjV  und 
-(SYOva  gebildet.  Von  blieii  scheint  ein  punktuelles  Präsens 
bheveti  vorhanden  gewesen  zu  sein  (vgl.  oben  S.  90).  Ob  cp-jw 
eine  alterthümliche  Bildung  ist,  ist  zweifelhaft.  Endlich  war 
auch  das  Perf.  vorhanden,  vgl.  S.  194.  Essen,  verzehren. 
Dass  ed  nicht-punktuell  ist,  ist  oben  S.  65  unter  ätti  gezeigt 
worden.  Die  Wurzel  bildet  im  Veda  nur  Präsensformen,  in 
der  Prosa  auch  Fut.,  im  Av.  ist  sie  kaum  belegt,  sou)  ist  stets 
durativ,  s.  Mutzbauer  94.  Auch  der  als  Fut.  verwendete  Konj. 
loofjiai  bezeichnet  bei  Homer  nicht  den  Schlusspunkt,  sondern 
erweckt  die  Vorstellung  einer  vor  sich  gehenden  Handlung, 
auch  in  Wendungen  wie  a'  svöaoc  ",'utt£c  eoovTat  ist  nicht  etwa 
auf  das  Verzehren  Gewicht  gelegt,  sondern  es  heisst:  sie  werden 
ihre  Mahlzeit  halten.  Ein  Perf.  (nachgebildet)  giebt  es  nur 
im  Griech.  vgl.  oben  S.  207.  Als  Ergänzung  tritt  im  Ai.  Aor. 
äghas  und  Veii.Jaghäsa  hinzu,  ein  Präs.  von  ghas  ist  im  Ai.  nicht 
vorhanden,  doch  giebt  es  av.  gardhenti.  Die  Wurzel  wird  punk- 
tuell gewesen  sein,  der  genauere  Sinn  ist  nicht  festzustellen. 
Im  Griech.  tritt  an  die  Stelle  Icpa-jov,  den  Akt  der  Speisean- 
eignung bezeichnend,  vgl.  oben  S.  101.  Gehen.  Die  Wurzel  ei 
wird,  Avie  oben  S.  69  gezeigt  worden  ist,  sowohl  nicht-punk- 
tuell als  punktuell  gebraucht  worden  sein  (gehen  und  weggehen). 
Im  Ai.  überwiegt  im  Präsens  der  nicht-punktuelle  Sinn,  im 
Griech.  erklärt  sich  die  Futurbedeutung  aus  dem  punktuellen 
Im  Arischen  ist  Präs.  und  Perf.  vorhanden,  das  Futurum  im 
Ai.  vom  AV.  an.  im  Griech.  nur  Präs.  Im  Ai.  hat  sich  als 
Aorist  ägät  dazu  gefunden,  z.  B.  täsmäd  asäv  cidityäh  särväh 
prajäh  pratyäjdid  üd  eti,  täsmat  särva  evä  manyate  mäm  präty 
üd  agäd  iti  deshalb  geht  die  Sonne  für  alle  Wesen  auf  und 
deshalb  glaubt   ein  jeder:   sie   ist   für   mich   aufgegangen  TS. 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   II.  17 
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6,  5,  4,  2.  Das  Präsens  zu  gä  'seinen  Fuss  im  Gehen  aufsetzen "^ 
\di\xietjigäti  s.  S.  16.  Im  Griechischen  bildet  nicht  s3y;  sondern 
r/.8ov,  und  soweit  slai  futurisch  ist,  sp^^oaai  die  Ergänzung. 
Laufen,  enteilen.  Ai.  dhävati  und  -te  nebst  dem  selteneren 
dl.ävate  erscheint,  abgesehen  von  einem  vereinzelten  Aorist 
ädadhävat,  nur  im  Präs.  (S.  8S).  Es  wird  überwiegend  von  der  Be- 
wegung des  Wassers  gebraucht.  Ergänzend  tritt  daneben  Aorist 
äsarat^  Perf.  sasära,  mit  dem  Präs.  sisarti  vgl.  oben  S.  9S. 
Während  die  Wurzel  von  dhävati  offenbar  'rennen""  bedeutet, 
heisst  die  von  sharfi  'entlaufen,  entfliessen^  Das  gr.  i>£co  hat 
ausser  dem  Präs.  noch  das  Futurum,  und  zwar  mit  derselben 
Aktion  wie  das  Präs.  vgl.  S.  252.  Es  wird  —  abweichend  von 
d/tävafi  —  bei  Homer  ganz  überwiegend  von  der  eiligen  Be- 
wegung von  Menschen  und  Thieren  gebraucht.  Die  Urbe- 
deutung war  wohl  rennen,  sich  eilig  vorwärts  bewegen.  Das 
mit  öi(o  konkurrierende  ~oiy oi  ist  bei  Homer  noch  selten,  es 
erscheint  dort  im  Präs.  und  vereinzelt  im  Aorist,  die  Grund- 
bedeutung ist  nicht  sicher  zu  erschliessen.  Ergänzend  tritt 
lopaixov,  oiopojxa  hinzu,  dessen  Grundbedeutung  entspringen, 
enteilen  gewesen  sein  wird,  vgl.  dräti  S.  73.  Sehen.  Über 
die  verschiedenen  Wurzeln,  welche  sich  unter  dem  Allgemein- 
begriff des  Sehens  vereinigen  lassen,  hat  G.  Curtius  Grundz.^ 
100  f.  bereits  das  Richtige  gelehrt.  Wesentlich  im  Präsens  liegt 
(soweit  es  einfache  Wurzeln  angeht;  vor  ai.  päsyati,  dazu  Perf. 
paspase  zweimal  RV.,  av.  spasyeiti  nur  im  Präsens.  Die  Be- 
deutung ist  betrachten,  schauen,  bewachen,  eig.  den  spähenden 
Blick  avif  etwas  geheftet  halten  (S.  28);  T/.srToaat  haben  einige 
neuere  Forscher  abgetrennt.  Im  Arischen  bildeten  die  Er- 
gänzung zwei  Wurzeln,  nämlich  derk^  wovon  im  Ai.  und  Av. 
Aorist  denn  auch  die  von  Justi  als  Präs.  bezeichneten  Formen 
sind  aoristisch;  und  Perf.  gebildet  werden,  ebenso  im  Griechi- 
schen, das  aber  ausser  sopav.ov  und  oioop/.a  auch  üipxoixai  hat. 
Ein  Präsens  ist  auch  im  Keltischen  vorhanden  air.  con-dercar 
'conspicitur",  daneben  Perf.  ad-con-dairc).  Die  Wurzel  war 
punktuell  und  bedeutete  das  Aufleuchten  des  Blickes.  Ob 
das   Präsens   in   den   beiden    betheiligten   Sprachen   eine   Neu- 
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bildung  oder  die  Fortsetzung  einer  idg.  Form  ist,  wird  sich 
wohl  nicht  entscheiden  lassen.  Ausser  spasyeiii  bilden  im 
Avestischen  das  Präsens  zu  dars  noch  dl  und  vaen  nach 
Bartholomae  Yerb.  230.  Neben  ädarsam,  dadärsa  [draksijäti 
erst  in  der  Prosa;  giebt  es  im  Ai.  noch  äkhyat  und  cakhyZm 
(ein  Präsens  ist  in  der  alten  Sprache  nicht  vorhanden);  Böht- 
lingk-Roth  setzen  als  Grundbedeutung  des  nur  mit  Präp.  vor- 
kommenden Verbums  "^schauen'  an.  Wenn  damit  das  Gebiet 
richtig  getroffen  ist,  muss  man  sagen  "^  erschauen*^,  den  Schein 
von  etwas  Vorhandenem  mit  dem  Auge  auffassen.  In  dem  gr. 
s/iSov  gleich  ai.  ävidam  (vgl.  oben  S.  96)  steckt  die  Anschauung 
des  Auffindens  mit  dem  Auge,  in  o-vouai  o'-cuTra  nach  Curtius' 
ansprechender  Vermuthung  die  des  Augenaufschlagen  lit.  äkti 
ist  freilich  denominativ).  Sprechen,  aussprechen.  Ai.  brä- 
vltij  av.  mraoiti  sprechen  ist  nur  im  Präs.  vorhanden,  ausser 
mraoi  y.  32,  14,  was  Passiv-Aorist  ist.  Es  bedeutet  die  Thätig- 
keit  des  Sprechens.  Als  Ergänzung  dient  im  Arischen  die 
Wurzel  tieq^  wovon  ai.  Perf.  ucäca,  dazu  der  Aorist  ävöcafj 
Fut.  vahsyäti  und  das  vedische  Präsens  vivakti.,  im  Av.  die 
entsprechenden  Formen  ausser  dem  Präsens.  Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Wurzel  punktuell  ist  und  aussprechen 
bedeutet.  Im  Griech.  wird  e'ci-ov  durch  mehrere  Verba  ergänzt, 
welche  in  anderen  Sprachen  nicht  nachgewiesen  sind.  Man 
kann  sagen,  dass  es  den  Aorist  zu  Äsya)  bildet,  indem  sÄsca 
selten  ist.  Tragen,  hinbringen.  Im  Griechischen  hat  sich 
das  Verbum  c^ipw  T-vsixa  so  hom.,  att.  rjvEYxa)  otsto  gebildet, 
Perf.  bei  Homer  nicht  vorhanden.  Über  *bhereti  ist  von  mir 
wiederholt  gesprochen  und  gezeigt  worden,  dass  es  theils 
kursiv  'tragen' .  theils  terminativ  'bringen ,  holen)  gebraucht 
worden  ist.  Die  Wurzel  scheint  nicht  punktuell  gewesen  zu 
sein,  ein  Aorist  von  ihr  wird  nur  im  Ai.  gebildet,  rjvsyy.a 
(über  T^vsi/.a  vgl.  Brugmann  IF.  1,  174)  gehört  zweifellos  zu 
der  Wurzel,  welche  in  ai.  asnöfi  'erreichen'  steckt.  Die 
Bedeutung  '^hinbringen'  hat  sich  aus  "^erreichen,  hinanreichen 
an  entwickelt,  über  olaco  ist  man  noch  nicht  einig.  Ver- 
muthlich  gehört  es  zu  ai.  vl^   das  mit  aj  ein  Verbum  gebildet 
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ZU  haben  scheint  (vgl.  SF.  5,  274).  Die  Aktion  von  ol'aco  ist 
theils  punktuell,  theils  der  von  'is'pw  nachgebildet,  am  deut- 
lichsten T  24. 


Kapitel  XXVII.     Die  Indikative  im  Arischen 
und  Griechischen. 

I. 

Präsens  und  Imperfektum. 

§  91.     Indik.  Präs.,  Allgemeines. 

Wie  oben  S.  120  gezeigt  worden  ist,  giebt  es  unter  den 
verschiedenen  Aktionen  des  Präsensstammes  eine,  durch  welche 
der  Indikativ  seiner  Zeitstufe  nach  bestimmt  wird,  nämlich  die 
punktuelle.  Der  Ind.  des  punktuellen  Präsens  ist  futurisch. 
Doch  ist  von  diesem  Typus  nichts  weiter  übrig  geblieben,  als 
zl\i-'.,  während  die  übrigen,  welche  in  der  Urzeit  vorhanden 
gewesen  sein  mögen,  von  dem  Ind.  der  anderen  Präsensaktionen 
attrahiert  worden  sind,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als 
sich  ja  eine  Ersatzform  dafür  findet,  nämlich  der  Ind.  des  5-Fu- 
turums.  Durch  die  übrigen  Aktionen  wird  der  Ind.  hinsichtlich 
der  Zeitstufe  nicht  fixiert,  und  da  nun  auch  an  der  Form  kein 
äusseres  zeitstufenbestimmendes  Merkmal  sichtbar  ist,  so  würde 
man  den  Ind.  Präs.  temporal  unbezeichnet  nennen  können, 
wenn  er  nicht  durch  den  empfundenen  Gegensatz  gegen  die 
Augmentformen  einerseits  und  das  Futurum  andererseits  die 
Aufgabe  erhielte,  die  Gegenwart  des  Sprechenden  zu  bezeichnen. 
In  Bezug  auf  diese  Gegenwart  ist  schon  S.  120  bemerkt  worden, 
dass  sie  nicht  etwa  den  ausdehnungslosen  Scheidepunkt  zwi- 
schen Vergangenheit  und  Zukunft  ausdrückt,  sondern  eine 
Linie,  welche  ausser  diesem  Zeitpunkt  ein  Stück  dessen,  was 
strenggenommen  Vergangenheit,  und  ein  Stück  dessen,  was 
strenggenommen  Zukunft  ist,  mit  umfasst.  Wie  gross  diese 
Stücke  sind,  lässt  sich  natürlich  nicht  sagen.  Es  handelt  sich 
eben  um  eine  volksthümliche ,  nicht  um  eine  gelehrte  Vor- 
stellung.    Zu  diesem  ersten   und  ursprünglichsten  Gebrauchs- 
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typus,  kommt  dann  noch  ein  weiterer,  offenbar  daraus  ent- 
wickelter. Der  Ind.  Präs.  drückt  auch  Handlungen  aus,  welche 
zeitlich  nicht  bestimmt  sind,  d.  h.  er  macht  allgemeine  Aussagen, 
in  denen  der  Vorgang  so  zu  sagen  als  in  jedem  Falle  gegen- 
wärtig erscheint.  Ich  möchte  annehmen,  dass  dieser  Typus 
sich  zunächst  in  der  Verbindung  mit  Adverbien  wie  'immer"* 
entwickelt  hat.  Doch  habe  ich  darüber  keine  rechten  Be- 
obachtungen gemacht. 

§  92.     Präsens  historicum. 

Der  Ind.  Präs.  bezeichnet  die  Gegenwart  des  Sprechenden. 
Der  Sprechende  kann  aber  auch  den  Hörenden  auffordern, 
sich  mit  ihm  in  eine  Gegenwart  zu  versetzen,  die  thatsächlich 
der  Vergangenheit  angehört.  So  entsteht  das  sog.  Präsens 
historicum.  Diese  Ausdrucksweise  ist  gewiss  uraltvolksthümlich, 
doch  weiss  ich  sie  aus  dem  Veda  nur  schwach  zu  belegen 
(vgl.  SF.  2,  89,  Whitney  Gr.  §  777^),  z.  B.  üttarci  sür  ädliarah 
puträ  äsld  dänuJi  saye  saJmvatsä  nä  dhenüli  die  Mutter  war  die 
obere,  der  Sohn  der  untere,  Dänu  liegt  da  (*^lag^  nach  Ludwig) 
wie  eine  Kuh  mit  dem  Kalbe  1,32,9  i).  In  der  alten  Prosa  habe 
ich  das  Präs.  bist,  nicht  gefunden,  wohl  aber  findet  es  sich  später, 
wofür  Whitney  als  Beispiel  aus  dem  Epos  anführt:  prahasanti 
ca  täm  kecid  abhyosüyanti  cäpare  akurvata  dayäm  kecit  einige 
verlachen  sie,  andere  grollen  ihr,  einige  hatten  Mitleid  (vgl. 
auch  Speyer  Grundr.  S.  51).  Ob  es  im  Avesta  vorkommt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

Innerhalb  des  Griechischen  fehlt  diese  Konstruktion  bei 
Homer,  dagegen  findet  sie  sich  völlig  ausgebildet  bei  Herodot, 
auf  dessen  Sprachgebrauch  ich  mich  im  wesentlichen  beschränke 
(vgl.  im  übrigen  Hultsch,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Poly- 
bios,  dritte  Abh.  Sachs.  Ges.  d.  Wlss.  phil.-hist.  Cl.  Bd.  14,42ff.). 
Die  Stellen  aus  Herodot  sind  zusammengebracht  in  der  fleissigen 
Dissertation  von  Rodemeyer,  das  Präs.  bist,  bei  Herodot  und 
Thukydides  (Basel  1889),  dem  ich  aber  in  Bezug  auf  das  Haupt- 


1)  1,  105,  17  ist  doch  vielleicht  havata,  nicht  -te  zu  verstehen. 
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ergebnis  nicht  zustimmen  kann.  E.  behauptet,  dass  das  Präs. 
hist.  eine  Handlung  ausdrückt,  die  in  einem  vorher  genau 
bezeichneten  Zeitpunkte  vor  sich  geht.  Diese  Auffassung  lässt 
sich  bei  dem  von  R.  gebotenen  Material  nur  mit  grosser  Mühe 
durchführen,  und  wie  sollte  sie  z.  B.  möglich  sein  gegenüber 
dem  Anfang  der  Anabasis,  welcher  lautet  Aapsiou  xai  Ilapoaa- 
Tiooc  YiyvovTai  TralScc  ouo?  Ausserdem  tritt  aber  ein  Unterschied 
gegenüber  dem  Aorist  und  dem  Imperfektum,  die  doch  auch 
häufig  eine  vorher  zeitlich  genau  bestimmte  Handlung  aus- 
drücken, bei  dieser  Auffassung  nicht  hervor.  Etwas  näher  der 
Wahrheit  dürfte  die  folgende  Auffassung  kommen,  die  freilich 
auch  nicht  alles  erklärt.  Für  einen  Theil  des  Gebrauches 
scheint  mir  Kohlmann,  Verhältnis  der  Tempora  des  lat.  Verb, 
zu  denen  des  griech.  Eisleben  ISSl  recht  zu  haben,  wenn  er 
S.  17  sagt:  *^Wir  werden  gewissermassen  als  Zuschauer  vor  die 
Schaubühne  geführt,  auf  der  das  Ereignis  vor  unserem  geistigen 
Auge  sich  abspielt,  ohne  dass  jenes  etwa  in  die  Gegenwart  ge- 
rückt wird",  d.  h.  also:  das  Präsens  hist.  bietet  die  dramatische 
Art  der  Mittheilung  gegenüber  der  epischen  durch  Aorist  und 
Imperfekt.  So  heisst  es  z.  B.  bei  Herodot  in  Bezug  auf  Poly- 
krates  3,41:  "nachdem  nun  sein  Beschluss  feststand  (looxes), 
den  Ring  wegzuwerfen,  that  er  (ettoissj  Folgendes.  Er  füllte 
[r.Xr^rjiüia.c)  ein  Schiff  mit  Menschen,  bestieg  iisißrjj  es,  und 
befahl  {IxsXsus),  es  auf  das  Meer  hinauszufahren.  Als  es  aber 
fern  von  der  Insel  angelangt  war  (s-j-evsto),  nahm  er  sich  den 
Ring  ab  (TrepicXo}jL£vo?)  und  wirft  [pi-rzi)  ihn  Angesichts  aller 
Mitfahrenden  in  das  Meer.  Nachdem  er  dieses  gethan  hatte 
(Tro'.rj^a;;,  fuhr  er  davon  ((/.-e-Xtus)".  In  der  Geschichte  von 
Gyges  1,  10  heisst  es:  "nachdem  sie  hereingekommen  war  und 
während  sie  die  Kleider  ablegte,  betrachtete  (s&TjsTto)  Gyges 
sie.  Als  er  aber  hinter  sie  zu  stehen  gekommen  war  (syEViTo), 
indem  sie  in's  Bett  stieg,  machte  er  sich  heimlich  davon 
(oTrexSuc),  und  ging  (e/oipss)  hinaus.  Und  die  Frau  sieht 
(e-opa)  ihn  hinausgehen.  Obgleich  sie  aber  bemerkt  hatte 
(tiaöooaa),  was  von  ihrem  Manne  begangen  worden  war  (uoitj&ev), 
erhob    sie    doch    nicht    etwa    ein   Geschrei    (avsßcuasj    u.  s.  w." 
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Über  den  Tod  des  Masistios  heisst  es  9,  22:  "auf  den  Panzer 
schlagend,  brachten  sie  nichts  zu  Wege  (sttoicUv),  bis  (~piv)  einer, 
der  die  Art  seiner  Rüstung  erkannte  'urxi^wv),  ihn  in's  Auge 
stösst  f-aisi).  So  kam  er  zu  Fall  (s'-sas)  und  zu  Tode  (a-i&avs". 
Die  Erzählung  von  dem  Sohne  des  Kroisos,  der  durch  einen 
Zufall  auf  der  Jagd  getötet  wurde,  endigt  1,  45  so:  "Kroisos 
bestattete  (sOa-^E  seinen  Sohn  nach  Gebühr.  Nachdem  es  aber 
um  das  Grabmal  still  von  Menschen  geworden  war  (eysvsto,, 
schlachtet  [i-iy.o.rao^paZzi)  sich  der  Mörder  selbst  als  Opfer  auf 
dem  Grabe".  Was  die  Stellung  dieser  Präsentia  im  Ganzen 
einer  Erzählung  angeht,  so  können  sie  wohl  so  gebraucht 
werden,  dass  die  Geschichte  mit  ihnen  ausklingt,  wie  in  dem 
zuletzt  angeführten  Falle,  oder  a-iv.vizrai  6,  41.  Viel  häufiger 
aber  werden  sie  so  angewendet,  dass  sie  die  Scenerie  und 
Grundlage  weiterer  Vorgänge  angeben,  also  vorbereitend  wirken, 
z.  B.  Tu/a)v  [jLivToi  to'jrtüv  i-^i'^z-o  MsviÄeo);  avr^p  aor/.oc  sc  Aiyu"- 
Ti'ouc  •    aTTOKAojiiv   Y^^P   (upfJ-'/ip.svov    auTov    l'ay^ov  aTrAoioi"    £"0107^    ok 

TOÜTO     £711     TToXÄOV     TOIOÜTO     TjV ,      STi  IT£)(V  Ol  ta  l     7rp7)Ylxa      O'JX      OJ'.OV 

Xaßa)V  yap  .  .  s-oir^^s  2,  119  und  so  sehr  häufig. 

Der  dramatischen  Darstellungsform  gehören  wohl  auch 
an  afjLst'ßs-a!.  und  Xsysi  im  Dialog.  So  heisst  es  z.  B.  in  der 
schon  oben  angezogenen  Geschichte  von  dem  Sohne  des  Kroisos, 
dass  die  Myser  zu  Kroisos  kamen,  um  seine  Hülfe  gegen  einen 
wüthenden  Eber  zu  erbitten.  Nun  wird  die  Antwort  des 
Kroisos  angeführt  und  der  Schriftsteller  bemerkt  darauf:  raura 
r^^^vlla-o.  Während  der  Audienz  tritt  nun  der  Sohn  des  Kroisos 
herein  [zhi^yj.-ci.i]  und  sagt  [Xi-(zij  u.  s.  w.  Dann  heisst  es: 
a}jLSiß£Tai  KpoTaoc  Toiaios,  dann  aa£tß£Tai  0  Vcr^vir,;  Toiaios  und  so 
sollen  wir  uns  an  der  Hand  dieser  Präsentia  vorstellen,  wie  in 
der  Unterhaltung,  die  gleichsam  auf  der  Bühne  vor  uns  sich 
abspielt,  bald  der  eine  bald  der  andere  der  INlitspielenden  das 
Wort  ergreift.  Diese  Anwendung  von  diizi'^z-'y.i,  auch  von  Xi';v. 
ist  häufig    vgl.  Rodemeyer  62,. 

Einen  etwas  anderen  Typus  stellen  die  Präsentia  -^i^p^t-crf.'. 
TcXsu-a  u.  ähnl.  vor.  Zwar  können  auch  sie  dramatisch,  nament- 
lich  vorbereitend,   gebraucht  werden,   aber   häufig   stehen   sie 
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registrierend,  wie  auf  einem  Stammbaume  oder  einer  Herrscher- 
liste, z.B.  "j'i'YVöTai:  ZwTrupou  6s  toutou  yivs-ai  MsYaßuCoc,  o?  sv 
AiYU7:-o>  avti'a  AOr^vaiojv  xai  Tiov  ouji.[xa;(u)v  saTpaTrJYT^ac"  }\h'(a.^u'loo 
ok  TOUTou  Yivstai  Ztuirupoc,  o?  £?  'Aör^va?  aurotJLoXrjas  sx  Uzojiiü^ 
3,  160,  oder  Yivstat  autio  rate,  rto  ouvo[j.a  £&£to  FlipoT^v  7,  61,  oder 
AsuTU/tSr^c  0£  oiao£^a-o  tr^v  ßaaiAr^tV^v  xat  oi  -(hz-zai  ^ralc  Z£u?ior,[j.oc, 
Tov  Stj  Kuvi'axov  [jL£-£;£T£poi  £zaA£ov  6,71  U.S.W.  Wegen  TöXso-a, 
vgl.  7j  T£  or^  ttoXXt  tt^c  Ilspor/.^;  aipa-ifjC  auioü  "raor/j  oi£cpUap7j, 
xat  Srj  y.al  auTo?  Kupo;  T£A£uta  ßaoiXEuaac  ra  Travra  ivoc  öiovta 
Tp'.r^xovra  Irr^  1,  214,  oder  [xetcz  -auta  Kuctcapr^;  -£XcUTa,  £x6£X£-:aL 
0£  Aa-uaY^ic  ttjv  ßaaiÄr^ir^v  xai  oi  £Y£V£7o  \}o'(a-r^o  1,  107  u.  s.  w. 
Ebenso  steht  es  mit  tix-£i,  und  dieser  Sprachgebrauch  ist  nicht 
auf  die  Historiker  beschränkt,  er  findet  sich  z.  B.  auch  bei 
den  Tragikern.  Ich  gestehe,  dass  ich  die  von  Rodemeyer  67 
abgewiesene  Ansicht,  wonach  man  sich  in  den  Genealogieen 
[und  Verzeichnissen  der  Herrscher  und  Magistrate]  an  diesen 
Präsensgebrauch  gewöhnt  habe,  für  recht  wahrscheinlich  halte. 
Wie  soll  man  nun  den  AYerth  des  Präsens  in  dieser  Stilgattung, 
die  ja  auch  wir  kennen,  beurtheilen?  Offenbar  ist  es  unepisch, 
denn  man  soll  sich  ja  bei  einem  Stammbaum  oder  einer  Re- 
gentenliste nicht  eine  Reihe  von  Handlungen  vorstellen,  die 
durch  den  Faden  der  Erzählung  verbunden  sind,  sondern  man 
soll  das  Verhältnis  verschiedener  Personen  zu  einander  auf 
einer  Tafel  mit  einem  Blick  überschauen,  wie  die  Vorgänge 
auf  einer  Bühne.  Und  insofern  steht  dieses  Präsens  doch  dem 
dramatischen  nicht  so  ganz  fern. 

Liest  man  nun  mit  diesen  Vorstellungen  ein  Buch  Herodot, 
so  wird  man,  glaube  ich,  vielfältig  die  Richtigkeit  der  hier 
vorgetragenen  Anschauung  empfunden,  aber  freilich  auch  in 
vielen  Stellen  zugeben  müssen,  dass  man  nicht  mit  irgend 
welcher  Sicherheit  zu  sagen  weiss,  weshalb  das  Präsens  steht. 
Das  Präsens  ist  eben  ein  Konkurrent  des  Aorists  und  Imper- 
fekts geworden  und  oft  haben  wir  den  Eindruck,  dass  es  nur 
der  Abwechselung  wegen  gesetzt  ist.  Hoffentlich  wird  es  ge- 
lingen, etwas  weiter  zu  kommen,  wenn  man  eine  genaue  Ver- 
gleichung  der  Präsentia,  namentlich  der  häufig  vorkommenden 
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wie  7rs[XTT£i,  a-ixvsETai,  cpcoysi,  oiool  u.  s.  w.  mit  den  entsprechenden 
Aoristen  und  Imperfekten  vornimmt,  wozu  mir  die  Sammlungen 
fehlen. 

Auch  hinsichtlich  der  anderen  Sprachen  habe  ich  nichts 
zu  bemerken,  was  über  das  in  den  Grammatiken  Gebotene 
hinausginge,  so  dass  ich  auf  das  Präs.  hist.  nicht  weiter  zurück- 
kommen werde. 

Während  in  dem  Präs.  hist.  eine  besondere  Art  des  auf 
die  Gegenwart  des  Sprechenden  bezogenen  Ind.  Präs.  vorliegt, 
ist  in  dem  folgenden  Paragraphen  von  einer  Abart  des  Präsens 
in  allgemeinen  Sätzen  zu  handeln. 

§  93.     Der  Indikativ  Präs.  mit  purci^  Tiapo?. 

Brugmann  in  den  Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883,  171 
und  ich  SF.  5,  278  und  502  haben  gezeigt,  dass  man  aus  dem 
Befunde  im  Ai.  und  Griech.  auf  die  proethnische  gewohnheits- 
mässige  Verbindung  des  Ind.  präs.  mit  einem  Adverbium  der  Ver- 
gangenheit (ai.  purci^  griech.  Kofpoc)  schliessen  kann.  Über  das 
lautliche  Verhältnis  von  purZi  iind  Ttctpo;  sagt  Brugmann:  "Die 
Formen  purci  und  -apoc  entsprechen  einander  nur  in  der  Wurzel, 
jenes  ist  Instrumentalis,  dieses  Genitiv- Ablativ,  Ilapo«;  ist  im 
Arischen  durch  ai.  pur  äs  ^  abaktr.  paro  vertreten,  die  gemein- 
same Grundform  ist  *prr6s  nach  bekannten  Lautvertretungs- 
gesetzen. Welche  von  den  verschiedenen  Kasusformen  es  war, 
die  sich  in  proethnischer  Zeit  in  temporalem  Sinn  mit  dem 
Präsens  verband,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  wahr- 
scheinlich die  Genitivform,  vielleicht  sowohl  diese  als  auch  die 
Instrumentalform".  Die  älteste  Bedeutung  lässt  sich  vielleicht 
mit  Hülfe  des  nah  verwandten  ai.  pära  ermitteln,  welches 
bedeutet  1)  örtlich:  weiterhin  gelegen,  jenseitig,  2)  zeitlich: 
aj  vergangen,  früher,  b)  später,  zukünftig  nachfolgend.  Unsere 
Wörter  haben  auf  dem  lokalen  Gebiete  die  Bedeutung  'vor^ 
angenommen  (s.  Vergl.  Synt.  1,  744),  auf  dem  zeitlichen  Gebiet 
dürften  sie  ursprünglich  bedeutet  haben  "^in  einer  jenseitigen, 
anderen   Zeit\    und   könnten   deshalb  an   sich  ebensowohl  auf 
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die  Zukunft  als  auf  die  Vergangenheit  gehen,  haben  sich  aber 
oflFenbar  früh  auf  das  letztere  Gebiet  eingeschränkt.  Man  kann 
sie  am  besten  durch  unser  "^sonst'  wiedergeben.  Wenn  man 
sagt  'ich  schlafe  sonst  immer  gut,  aber  in  den  letzten  Wochen 
kann  ich  nicht  schlafen',  so  kommt  das  zwar  praktisch  auf 
dasselbe  heraus,  als  ob  man  sagte  Seh  habe  sonst  immer  gut 
geschlafen',  aber  man  hat  bei  Anwendung  des  Präsens  nicht 
die  Absicht  gehabt,  etwas  Vergangenes  zu  erzählen  oder  zu 
konstatieren,  sondern  man  wollte  eine  von  den  Zeitstufen  un- 
abhängige Eigenschaft  oder  Gewohnheit  des  Subjekts  ausdrücken. 
Dass  die  durch  "^ sonst'  abgesonderte  Masse  der  Vergangenheit 
zufällt,  sollte  in  der  gewählten  Ausdrucksweise  in  keiner  Weise 
betont  werden,  sondern  ergiebt  sich  als  natürliche  Folgerung 
aus  der  Situation  von  selbst.  Gerade  so  ist  es  mit  dem  Ind. 
Präs.  bei  purü^  r^d^joc. 

1)  Aus  dem  Altindischen  führe  ich  zunächst  einen  Be- 
leg aus  der  Prosa  an:  sd  hägnir  uvacätha  yän  mäm  purä  pra- 
thamäm  yäjatha  kvahäm  hhaväniti  (die  Götter  boten  den  Rbhu's 
die  erste  Stelle  beim  Opfer  an,  welche  bis  dahin  Agni  einge- 
nommen hatte]  da  sprach  dieser:  aber  da  ihr  mich  sonst  als 
ersten  beim  Opfer  verehrt  (bis  jetzt  zuerst  beim  Opfer  verehrt 
habt),  wo  soll  ich  denn  nun  (bei  der  neuen  Einrichtung)  blei- 
ben? SB.  1,  G,  l,  6.  Die  vedischen  Stellen,  welche  ich  SF. 
5,  278  angeführt  habe,  tragen  denselben  Charakter.  Ich  hätte 
noch  beibringen  können:  ahäm  so  asmi  yäJi  purä  sute  vädäfni 
käni  dt  ich  bin  derjenige,  der  sonst  beim  Soma  irgend  etwas 
spricht  (spreche)  1,  105,  7.  Ein  Beleg  für  das  präsentische  Per- 
fektum  ist:  mdma  lii  fe  purä  vayäm  ägne  pitür  yäthävasah, 
ädliä  te  sumnäm  ImaJw  wir  kennen  ja  bisher  deine  Hülfe,  wie 
die  eines  Vaters,  so  bitten  wir  denn  um  dein  Wohlwollen 
E.V.  8,  75,  16.  Häufig  erscheint  bei  dem  Präsens  (kaum  bei 
dem  Perfektum)  ^jwrä  Jia  sma,  wodurch  der  Gedanke  der  Ver- 
gangenheit stärker  betont  ist,  z.  B.  fe  ha  sma  drsyämänä  evä 
purä  sdm  pihanta  utältärhy  ädpsyamänäh  sie  (die  Götter)  pfleg- 
ten früher  sichtbarlich  mit  zu  trinken,  jetzt  aber  ungesehen 
SB.  3,  6,  2,  26.     Derselbe  Sinn  zeigt  sich,  wenn  ha  sma  allein. 
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ohne  purä  erscheint.  Der  Ind.  präs.  mit  ha  sma  ist  ein  Im- 
perfektum der  Gewohnheit.  Wahrscheinlich  hat  sich  die 
Konstruktion  ohne  pi'.rä  aus  der  mit  2)urä  entwickelt.  Purä 
konnte  wegbleiben,  da  ha  sma  allein  zu  genügen  schien,  um 
die  Modifikation  des  Sinnes  auszudrücken.  Das  Nähere  s.  SF. 
5,  501  ff. 

2)  Genau  wie  j)urä  und  unser  "^ sonst'  erscheint  das  home- 
rische Trapoc,  z.  B.  aXA'  opssu  TroXsfiovo'  otoc  7:apo:  tiy/to.i  sivai 
A  264;  y.oupo)  ös  öou)  xal  röVTT^y.ovTa  xpivaaötüv  xara  or,u.ov,  o3oi 
-apo;  Eiaiv  apiaroi  0  35,  d.  h.  welche  sonst  (bis  jetzt)  die  besten 
sind,  während  o3oi  -apo:  r^aav  apisToi  A  825  bedeutet:  welche 
bis  dahin  stets  die  besten  waren,  aber  es  nicht  mehr  sind,  da 
sie  verwundet  sind;  oc  os  r.äoot  -s  puoiia'.  sonst  stets  0  256; 
ai£t  Y^'^P  "^  ~apo;  73  ilso'.  cia-'vovra'.  ivap^sT;,  wo  kein  Gegensatz 
gegen  die  Gegenwart  gedacht  ist  r,  201;  0"  -0  Tiapoc  Trsp  [xitivo- 
|i3v  o;'jv  "Apr^a  auch  sonst  stets  P  720,  vgl.  W  782,  M  346,  Y  123. 
Negativ  sind:  00  rt,  -apo;  -^z  Äs^veiaasvoc  sp/sai  oiuiv  sonst  gehst 
du  doch  nicht  i  448,  vgl.  A  553;  Trctpoc  -s  u-sv  ou  ti  Öauusi; 
sonst  kommst  du  doch  nicht  zu  Besuch  2  386.  Ein  Perfektum 
findet  sich:  uÄAou;  0  orpuvovTcc  svTj-oijLiV,  o"?  to  -apo;  -so  i>'jixm 
Tjpa  (pipovTc;  a^ssTaa'  ouos  ua/ovTa!.  welche  sich  sonst  fern  halten 
Z  131,  vgl.   u)  50S. 

Um  der  Vergleichung  willen  theile  ich  noch  die  Verbin- 
dung von  purä,  zapoc  mit  dem  Imperfektum  mit.  So  erscheint 
jnirä  im  RV.  meines  Wissens  nur  in:  tat  ta  indriyäm  paramäm 
paräcäir  ädhärayänta  kaväyah  puredäm  diese  deine  höchste 
Heldenkraft  in  der  Ferne  hielten  hier  die  Sänger  früher  fest 
(pflegten  festzuhalten)  1,  103,  1  und  7,  91,  1  iäsan).  Sehr  häufig 
dagegen  ist  das  Perfekt,  das  ja  im  Ai.  oft  Tempus  der  Er- 
zählung ist,  z.  B.  yäthä  jaghäntha  dhrsatä  purä  cid  evä  jahi 
säh'um  asmä.ham  indra  wie  du  kühnlich  bisher  (die  Feinde) 
geschlagen  hast,  so  schlage  (jetzt,  unseren  Feind,  o  Indra  RV. 
2,  30,  4.  In  der  Prosa  dürften  beide  Verbindungen  sehr  selten 
sein,  da  dort  (wie  schon  bemerkt)  das  Präsens  mit  purä  ha  sma 
zum  Präteritum  der  Gewohnheit  g^eworden  ist. 

Bei    dem   griech.  Imperf.    mit   -äpo;    handelt   es   sich   (wie 
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schon  oben  bemerkt  worden  ist)  stets  i)  um  etwas,  was  in  einer 
hinter  dem  Augenblick  des  Sprechens  liegenden  Vergangen- 
heit sich  dauernd  oder  gewohnheitsmässig  ereignete.  Ich  führe 
zuerst  einige  Beispiele  aus  direkten  Reden  an:  sl'  tioi  st'  esriv 
ü?  oir]  Träpo;  esxcV  wie  sie  mir  sonst  eigen  war  cp  282;  touto  o' 
lytüv  £u  oio',  oTi  [xoi  Tapo;  t^-itj  r^aöa  v  314  (ob  es  noch  der  Fall 
ist,  ist  zweifelhaft),  vgl.  X  233;  xsi«)  o'  u)?  t6  Tidtpo?  Trep  auirvou? 
vux-ac  l'auov  t  340.  An  einer  Stelle,  nämlich  oT  »xe  Trapoc  -(£ 
-ooc:>oovsc  sipuaTo  X  302,  schwankt  die  Lesart:  wenn  Hektor 
noch  irgend  welche  Hoffnung  hätte,  könnte  man  eipuarai 
'welche  mich  doch  sonst  schützen'  vertheidigen ,  so  wird  aber 
wohl  £ipu7.-o  richtig  sein.  Innerhalb  der  Erzählung  des  Dichters 
(wo  -apo;  mit  dem  Präs.  nicht  erscheint),  ist  der  Gebrauch 
derselbe,  z.  B.  Zsuc  3s  Tipo;  v  Xiyoc  tJiö  .  .  .  svöa  Trapoc  xoiixaTo  zu 
schlafen  pflegte  A  609;  von  uns  plusquamperfektisch  übersetzt: 
xao  0£  -apsiu)v  oaxpuov  r^xö  yaiia^z-  rapoc  o  iyz  vtuXsai?  aist 
bei  früheren  Anlässen  hatte  er  stets  zurückgehalten  -  190. 
Statt  des  gewöhnlichen  Imperf.  erscheinen  auch  Iterative,  so 
ijxioYSOxovTo  0  7,   txivs-xov  T  42. 

§  94.     Das  Imperfektum. 

Der  Augmentindikativ  vom  Präsensstamm  versetzt  die  Aktion 
des  Präsens  in  die  hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangen- 
heit. Ist  die  Aktion  punktuell,  so  entsteht  der  sog.  präsentische 
Aorist,  ist  sie  nicht -punktuell,  das  Imperfektum.  Der  Hörer 
wird,  wenn  dieses  gebraucht  wird,  aufgefordert,  sich  an  der 
Hand  des  Sprechenden  vorzustellen,  dass  und  wie  sich  gewisse 
Handlungen  in  der  Vergangenheit  abspielten.  Das  Imperfek- 
tum ist  also  recht  eigentlich  die  Form  für  die  Erzählung. 
Genaueres  wird  sich  ergeben  durch  die  Vergleichung  des  Impf, 
mit  dem  Perfektum  und  dem  Aorist  des  Altindischen,  und 
dem  Aorist  des  Griechischen.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass 
das   Imperf.    auch    da    gebraucht   werden    kann,    wo   wir   das 


1)  T  549  tritt   freilich   der   Gedanke    der  Dauer   oder  Gewohnheit 
nicht  hervor. 
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Plusquamperfektum  vorziehen.  Für  das  Altindische  verweise 
ich  auf  die  später  anzuführenden  Worte  aus  SB.  wo  väi  tvchn 
täd  akaror  yäd  ahäm  ähravam,  welche  ich  SF.  5,  279  so  über- 
setzt habe:  "du  thatest  (damals^  nicht  dasjenige,  was  ich  sagte 
^oder:  gesagt  hatte,  wie  wir  uns  mit  Hülfe  unseres  im  Indi- 
schen nicht  vorhandenen  Plusquamperfektums  ausdrücken  kön- 
nen)". So  häufig  bei  Homer,  so  in  dem  eben  angeführten 
-  190.     (Weiteres  bei  Mutzbauer  im  Index.; 

II. 

Das  Perfektum. 

§  95.  Der  Indikativ  des  Perfektums  im  Vergleich 
mit  dem  Imperfektum. 

Der  Ind.  Perf.  erhält  in  derselben  Weise  wie  der  Ind. 
Präs.  eine  Beziehung  auf  die  Gegenwart  des  Sprechenden.  Er 
drückt  also  den  in  der  Gegenwart  erreichten  Zustand  und 
danach  die  in  der  Gegenwart  vollendete  Handlung  aus.  Für 
diese  beiden  Typen  sind  oben  S.  178  ff.  hinreichend  Belege  bei- 
gebracht worden.  Es  kommt  nun  aber  im  Arischen  noch  ein 
dritter  Typus  hinzu,  das  sog.  historische  Perfektum.  Ich 
spreche  zunächst  von  dem  Zustand  im  Rigveda,  dann  in  den 
Brähmana  (wobei  auch  ein  Blick  auf  das  Avestische  geworfen 
wirdy.  Wenn  ich  die  vedischen  Perf.  durch  unser  umschrie- 
benes Perf.  wiedergebe,  so  möchte  ich  damit  nur  andeuten, 
dass  sich  der  historische  Gebrauch  aus  dem  konstatierenden 
entwickelt  hat.  Den  Unterschied  zwischen  Perf.  und  Imperf. 
in  den  einzelnen  Stellen  nachzuweisen,  sind  wir  nicht  mehr 
im  Stande. 

Belege  für  das  historische  Perfektum  im  Veda 
sind:  mahlm  cid  dijäm  ätanot  sUryena  caskämhha  cit  kämhhanena 
skühhiyan  selbst  den  grossen  Himmel  versah  er  mit  der  Sonne,  er 
hat  ihn  sogar  mit  einer  Stütze  gestützt,  selbst  stützend  10, 111,  5. 
(Ganz  ebenso  tastanhha.  z.  B.  dhirä  tv  äsya  mahiriä  jantlsi  vi 
yas  tastämhha  rödasl  cid  tirvi  wunderbar  weise  ist  seine  Natur, 
der  selbst  die  beiden  breiten  Welten  auseinandergestemmt  hat 
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7,  S6,  1);  vistän  detcih  j'ägaty  ä  vivesa  tena  cähl/pra  rsayö 
manusyah  in  alle  Götter  ging  die  Jagati  ein,  dadurch  bildeten 
sich  die  Sänger  und  die  Menschen  10,  130,  5.  Aus  der  grossen 
Menge  der  übrigen  hebe  ich  hervor:  satrüsähayn  värenyam 
sahödäm  sasacäsa?n  svär  ajiäs  ca  devlh  sasana  ydh  prthivim 
dyam  utemäm  indram  madanty  änu  dJäranäsah  dem  immer  sieg- 
reichen, herrlichen,  Sieg  gewährenden,  dem  Schöpfer  des  Him- 
mels und  des  göttlichen  Wassers,  welcher  die  Erde  und  den 
Himmel  geschlaifen  hat,  jauchzen  die  Liedeifrohen  zu  3,  34,  8; 
jajnänäh  sömam,  sähase  papütha  prä  te  rriätä  malnmanam  uväca, 
^ndra  paprätliör'c  äntäriksam  yitdhä  dltebhyö  värivas  cakartha 
(eben  geboren,  hast  du  den  Soma  zur  Kraft  getrunken ,  deine 
Grösse  hat  die  Mutter  verkündet,  angefüllt  hast  du,  o  Indra, 
die  breite  Luft,  durch  Kampf  hast  du  den  Göttern  Raum  ge- 
schafft 7,  98,  3  ;  pünar  ye  cahrüli  pitära  yütänä  sänä  yiipeta  Jaranä 
säyä/iä  te  . . .  ?iö  'taniu  yajhäm  welche  ihre  beiden  Eltern  wieder 
jung  gemacht  haben,  welche  alt  da  lagen  wie  vermorschte  Pfosten. 
die  sollen  unser  Opfer  fördern  4,  33,  3.  Häufig  steht  ein  Im- 
perfektum unmittelbar  daneben,  z.  B.  sagdiä  no  asyd  yäd  dha 
pauram  äi-itha,  lagdJd  yatha  rusamam  prävah  gewähre  uns  von 
dem,  worin  du  dem  P.  geholfen  hast,  hilf  uns,  wie  du  dem  R. 
halfst  8,  3,  12;  avqsk  dyäm  astabhnyad  hi'häntam  ä  rödasi  aprnad 
antciriksa?n  sd  dhäroyat  prthivim  papräthas  ca  sömasya  fä  mdda 
hidras  cakära  im  stützenlosen  Raum  stützte  er  den  hohen 
Himmel,  er  erfüllte  die  beiden  Wellen,  die  Luft,  er  stellte  die 
Erde  fest  und  breitete  sie  hin.  Indra  hat  das  im  Rausche  des 
Soma  gethan  2,  15,  2;  indra  ösad/nr  asanöd  dhäni  väyiaspätmr 
asanöd  äntäriksam^  hihheda  taläm  tianude  viväcö  'thähhavad  da- 
mitabhikratünäm  Indra  erschuf  die  Pflanzen,  die  Tage,  die 
Bäume  schuf  er  und  die  Luft,  er  hat  den  Vala  zerschmettert, 
die  Gegner  hinweggestossen  und  so  wurde  er  der  Bezwinger 
der  Übermüthigen  3,  34,  10;  täd  indra  priica  vrrycan  cakartha 
yät  sasdntam  täjrenabodhayo  him  das,  o  Indra.  hast  du  als 
Heldenthat  vollbracht,  dass  du  mit  der  Keule  den  schlafenden 
Drachen  wecktest  1,  203,  7.  Bisweilen  geht  auch  der  Aorist, 
das  Eingetretene  konstatierend,   parallel,   z.  B.  cddhlm  vrtrdm 
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maruta  indriyena  svena  bhämena  tavisö  babJmvän  ahäm,  etä  mä- 
)iave  visväscandräh  sugü  apäs  cakara  väjrahcihuJi  ich  habe  den 
Yrtra,  ihr  Marut,  mit  Heldenkraft,  mit  eigenem  Ungestüm  er- 
schlagen, nachdem  ich  ein  Held  geworden,  ich  habe  für  den 
Menschen  jene  ganz  schimmernden  Wasser  zugänglich  gemacht 
1,  165,  8. 

Dieses  präteritale  Perf.  zeigt  sich  namentlich  auch  in  Sätzen 
mit  yäd  z.  B.  ännä  yäd  indrali  prathamä  vy  äsa  vrträm  j'aghanvän 
avrmta  somam  nachdem  Indra  die  ersten  Speisen  gegessen 
hatte,  erwählte  er  nach  Tötung  des  Vitra  für  sich  den  Soma 
3,  36,  8;  etat  tyät  ta  indriyäm  aceti  yenüvadJiir  varäsikhasya 
sesah,  vdjrasya  yät  te  nihatasya  säsmät  svanäc  cid  indra  paramö 
dadära  gezeigt  hat  sich  jene  deine  Heldenkraft,  mit  der  du 
erschlagen  hast  die  Brut  des  V.,  als  vor  der  Gewalt  deiner 
niedergeschleuderten  Keule,  ja  vor  dem  Ton  der  Ärgste  zer- 
borsten ist  6,  27,  4. 

Ergiebiger  ist  die  alte  Prosa.  Es  giebt  in  den  Brähmanas 
zwei  verschiedene  Stilschichten.  In  der  ersten  wird  wesentlich 
mit  dem  Imperfektum,  in  der  zweiten  wesentlich  mit  dem 
Perfektum  erzählt.  Die  erste  ist,  weil  sie  den  idg.  Zustand 
fortsetzt,  für  die  alterthümlichere  zu  halten.  Nachdem  ich  SF. 
5,  300  diese  Verhältnisse  kurz  dargestellt  hatte,  hat  Whitney 
darüber  erschöpfend  gehandelt  ^The  narcative  use  of  imperfect 
and  perfect  in  the  Brähmanas,  trans.  of  the  American  philo!, 
assoc.  vol.  XXIII.  1893),  hier  und  da  von  mir  abweichend. 
Ich  fasse  hier  zusammen,  was  ich  für  das  sichere  Ergebnis 
dieser  Erörterungen  halte.  Das  Perfektum  wird  gebraucht 
1)  präsentisch  z.  B.  dUdhcira  hält  fest,  hihhüya  fürchtet  sich, 
änase  besitzt  u.  s.  w.,  also  wie  im  Veda.  Whitney  hat  diese 
Perf.  vollständig  zusammengestellt.  Ich  rechne  dahin  auch 
ii/äya  mit  pari  "^hat  inne^  (was  Whitney  Schwierigkeiten  macht) 
z.  B.  hrahmavcidinö  tadanti  käsmät  satycld  gayatri  känisthti 
chändasärn  sati  yajfiamukhäm  pärlyciyeti?  yäd  evädäh  somam 
äharat  täsmäd  yajnamukhärn  päry  üit  die  Theologen  fragen, 
weshalb  hat  die  G.,  welche  doch  das  kleinste  der  Metra  ist, 
die  Spitze  des  Opfers  inne?  weil  sie  damals  den  Soma  herbei- 
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brachte,  deshalb  gewann  sie  die  Spitze  des  Opfers  TS.  6,  1,6,  4. 
2)  Das  Perf.  wird,  wenn  auch  seltener  als  im  Veda,  so  gebraucht, 
dass  es  die  Handlungen  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zu- 
sammenfasst.  Dahin  gehört  yiid  vä  asyayn  Jcivi  curcanti  yüd 
änrcüh  was  man  auf  der  Erde  irgend  betet  oder  gebetet  hat 
TS.  7,  3,  1,  3,  und  ebenso  eine  von  Weber  und  Whitney  nicht 
richtig  verstandene  Stelle,  nämlich  6,  6,  2,  2,  wo  es  heisst: 
Väsisthö  ha  Sätyahavyö  Detabhägäm  papracha:  yät  Srhjayän 
lahuyäjino  ^y'iyajo  yajne  yajhätn  präty  aiisthipäs  yajnapatasv 
iti.  sä  höväca:^  yajhäpatäv  iti  satyad  väi  Srhjayäh  pärä  habhü- 
vur  iti  Jwväca^  yajne  vävd  yajnäh  pratxstliäpya  astd  yäjamäna- 
syapardhliävayeti  ""V.  S.  hat  den  D.  gefragt:  als  du  f^jetzt)  die 
^'ielopfernden  S.  opfern  gelehrt  hast,  hast  du  da  das  Opfer  auf 
das  Opfer  oder  auf  den  Opferherrn  gestützt?  Der  hat  geant- 
wortet: Die  S.  sind  bis  jetzt  stets  zu  Grunde  gegangen,  weil 
sie  die  Überzeugung  hatten,  es  sei  auf  den  Opferherrn  zu 
stützen,  es  war  aber  (in  jedem  einzelnen  Falle;  auf  das  Opfer 
zu  stützen,  damit  der  Opferer  nicht  zu  Grunde  gehe."  3)  Das 
Perfektum  wird  wie  das  Imperfekt  gebraucht,  um  ein  der  Ver- 
gangenheit angehöriges  Ereignis  mitzutheilen.  Jedoch  tritt  nicht 
selten  ein  Unterschied  beider  Ausdrucksformen  hervor,  über  den 
sich  Folgendes  beobachten  lässt: 

a)  Das  Imperfektum  wird  gebraucht,  wenn  der  Spre- 
chende etwas  aus  seiner  persönlichen  Erinnerung  mittheilt  oder 
an  die  persönliche  Erinnerung  des  Angeredeten  appelliert. 
Dabei  darf  aber  das  Ereignis  nicht  derjenigen  erlebten  Ver- 
gangenheit angehören,  welche  in  die  Gegenwart  des  Sprechen- 
den hineinfällt,  denn  in  diesem  Falle  würde  der  Aorist  ge- 
braucht werden.  Am  besten  lässt  sich  dieser  Gebrauch  in 
derjenigen  Schicht  beobachten,  wo  der  Schriftsteller  selbst  mit 
dem  Perfektum  erzählt.  Ein  Beispiel  ist  SB.  11,  6,  1:  Bhrgu, 
der  Sohn  Varunas,  hielt  sich  für  weiser  [äli  mene)  als  seinen 
Vater  Varuna.  Das  merkte  [vidäm  cakära)  Varuna  (und  dachte 
bei  sich),  er  hält  sich  für  weiser  als  mich.  Da  sprach  uväca) 
er:  gehe,  mein  Söhnchen,  ostwärts,  und  was  du  dort  sehen 
wirst,  das  magst  du  mir  erzählen.    Der  ging  [prd  •vavrüj'a]  nun 
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ostwärts,  siehe,  da  fand  er  Menschen,  welche  andere  Menschen, 
ihre  Glieder  zerhackend,  stückweise  unter  sich  vertheilten.    Da 
sprach   [uväca]    er;    wehe,    fürchterlich    haben    hier   Menschen 
andere  Menschen,   ihre  Glieder  zerhackend,   stückweise  unter 
sich  vertheilt  [vy  ähhaksata).    Da  sagten  sie  (ücuh) :  das  thaten 
uns  diese  in  jener   (früheren ,  nämlich  der  irdischen;  Welt  an 
[asacanta]  und  so  wollen  wir  es  ihnen  jetzt  hier  wieder  anthun.' 
Hier  erzählt  also  der  Schriftstetler  mit  dem  Perfektum,  das  eben 
vor  den  Augen   des  Sprechenden  Geschehene  wird  durch  den 
Aorist,  das  aus  der  Erinnerung  des  Sprechenden  an  eine  mehr 
zurückliegende  Vergangenheit   Mitgetheilte    durch   das    Imper- 
fektum bezeichnet.    In  der  Geschichte  von  Purüravas  (SB.  11,  5, 
1, 1  ff.)  wird  stets  mit  dem  Perf.  erzählt,  nur  7  heisst  es:  täm  hhtarä 
präty  uväca  ...  7iä  väi  tväni  täd  akarör  yäd  ahäm  äbravani  *^die 
andere  sprach  zu  ihm :  du  thatest  (damals,  wie  du  dich  erinnern 
wirst)  nicht  das,  was  ich  dir  sagte. ^     In  dem  gereinigten  Text 
der  Geschichte  von  Sunahsepa,  wie  ihn  Böhtlingk,  Chrestom.  '-, 
22  bietet,   gebraucht  der  Schriftsteller  fortwährend  in  der  Er- 
zählung  das  Perfektum,    dagegen  23,   12  heisst  es:   sa  tatJiety 
uktva   putram   U   mantrayamlisa:    tata   ayam  vüi  mahyam   tvam 
adadat^  lianta  tvayäham  imam  yajä  iti  "^er  sagte  ja  und  redete 
seinen  Sohn  so  an :  Lieber,  dieser  gab  dich  mir  (einst),  wohlan, 
ich    will   dich  ihm   opfern.'     Die   Beobachtung  Whitney 's,  die 
sich   noch  durch   eine  Reihe  von  Fällen  belegen  lässt,  ist  um 
so  wichtiger,    als   sie   mit  einer  Lehre  der  indischen  Gramma- 
tiker zusammenfällt,   welche   in  Bezug   auf  die    drei  in  Frage 
stehenden  Indikative  behaupten :  Aorist,  Imperfektum  und  Per- 
fektum bezeichnen  die  Vergangenheit,  und  zwar  wird  das  Perf. 
in   Bezug   auf  etwas   gebraucht,    das    man    nicht    mit    eigenen 
Augen  gesehen  hat,  das  Imperf.  und  der  Aorist  in  Bezug  auf 
etwas,    das  man  mit  eigenen  Avigen  gesehen   hat,    wobei  der 
Aorist  das  an  demselben  Tage  Geschehene,    das  Imperf.   das 
nicht   an   demselben   Tage    Geschehene   mittheilt,      b;  Das  er- 
zählende Perfektum  fällt  zwar  oft  mit  dem  erzählenden  Im- 
perfektum zusammen,  aber  es  kann  doch  auch  im  Unterschiede 
von  ihm  so  gebraucht  werden,   dass  es  mittheilt,  es  sei  in  der 
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Vergangenheit  ein  Zustand,  eine  Situation  vorhanden  gewesen. 
Dahin  rechne  ich  Sätze  der  älteren  Schicht,  wie:  Dlrghajihvi 
vä  idam  raksd  yajnahä  yajnam  avalihaty  acarat.  täm  indrah  kayä 
cana  mäyayä  liantum  näsqsata,  atha  ha  sumitra  kutsa  kalyäna  äsa 
iam  ahratlt  eine  Opferhexe,  Namens  Langzunge,  pflegte  alle 
Opfer  wegzulecken.  Indra  getraute  sich  nicht,  sie  durch  irgend 
einen  Anschlag  zu  töten.  Nun  ist  ein  schöner  Kutsa,  Namens 
Gutfreund,  vorhanden  gewesen  (äsa),  zu  dem  sprach  er  u.  s.  w. 
Tänd-B.  13,  6,  9.  Es  giebt  nicht  viele  so  passliche  Beispiele, 
und  ich  würde  auf  die  wenigen  kein  Gewicht  legen,  wenn 
nicht  eine  schlagende  Parallele  aus  dem  Avesta  zu  Gebote 
stünde.  In  15  Strophen  von  y.  9  kommen  neben  einer  grossen 
Anzahl  erzählender  Imperf.  zwei  Perf.  vor,  nämlich  in  2, 
Velchen  ich  als  den  schönsten  der  ganzen  Welt  gesehen  habe* 
[düdaresa  zusammenfassend;  und  in  5  "^unter  der  Herrschaft 
des  Yima  hat  es  nicht  Alter  noch  Tod  gegeben'  fänha  gleich 
äsa],  also  ganz  wie  im  Ai.  Natürlich  kann  ein  solches  äsa 
auch  eine  Erzählung  beginnen.  Es  legt  dann,  so  zu  sagen, 
die  Grundlage  für  die  weitere  Erzählung,  die  durch  Imper- 
fekta  geschieht,  z.  B.  arärur  ha  väi  nämäsuraraksasäm,  äsa  täm 
devä  asyä  äpäghnata  es  ist  ein  Dämon,  Namens  A.,  gewesen, 
den  vertrieben  die  Götter  von  der  Erde  SB.  1,2,4,17.  Und  so 
wird  denn  überhaupt  sehr  oft  eine  Erzählung  mit  einem  Perf. 
eröfi"net  und  mit  Imperf.  fortgesetzt,  z.  B.  tätö  devä  ärcantah 
srämyantas  cerus  tä  etän  prayäjän  dadrsus  täir  ayajanta  täir 
rtünt  samvatsaräm  präjayan  da  haben  die  Götter  gebetet  und 
sich  kasteit  und  die  Voropfer  erfunden,  mit  denen  opferten  sie 
und  gewannen  die  Jahreszeiten  und  das  Jahr  SB.  1,  5,  3,  2,  vgl. 
Whitney  a.  a.  O.  25,  der  angiebt,  dass  auch  viele  Erzählungen 
von  abweichendem  Bau  vorkommen,  wie  denn  in  der  jüngeren 
Schicht  das  Perf.  und  Imperf.  oft  ganz  gleich  gebraucht  zu  sein 
scheinen,  dass  aber  die  eben  beschriebene  Art  doch  zu  häufig  vor- 
kommt, als  dass  man  Zufall  annehmen  könnte.  Es  ist  schwer, 
eine  gute  Bezeichnung  für  diese  Anwendung  des  Perf.  zu 
finden,  man  könnte  sie  konstatierend  nennen.  So  habe  ich,  frei- 
lich ohne  Whitney's  Zustimmung  zu  finden,  gewisse,    auch  in 
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der  älteren  Schicht  auftretende  Perf.  genannt,  welche  mir  auf 
dieselbe  Grundanschauung  zurückzugehen  scheinen.  Es  er- 
scheinen nämlich  regelmässig  Perf.  von  gewissen  Verben,  nament- 
lich uväca  "^hat  gesagt^  (auch  paprächa  'hat  gefragt^)  und  vidäm 
cahära  'hat  erfunden',  beide  gewohnheitsmässig  mit  Beziehung 
auf  autoritative  Aussprüche  oder  rituelle  Festsetzungen  alter 
Autoritäten.  Ich  glaube,  das  Perf.  ist  gewählt,  weil  nicht  etwa 
erzählt  werden,  sondern  weil  der  Ausspruch,  die  Anordnung  als 
etwas  Bekanntes  und  Fesstehendes  hingestellt  werden  sollte. 
(Die  Belege  s.  SF.  5,  298  und  Whitney  a.  a.  O.) 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  um  schwer  fassbare  Er- 
scheinungen. Vielleicht  kann  man  sich  den  Gang  der  Ent- 
wickelung  so  vorstellen.  Der  Ind.  Perf.  bezeichnet  zunächst 
einen  in  der  Gegenwart  erreichten  Zustand.  Dabei  stellt  sich 
leicht  die  Vorstellung  ein,  dass  die  Gegenwart  einen  Abschluss- 
punkt darstellt,  und  somit  kann  der  Zustand  der  Vergangen- 
heit zugewiesen  werden.  Neben  dem  Zustand  bezeichnet  das 
Perf.  aber  auch  Handlungen,  wie  oben  gezeigt  worden  ist, 
und  so  kann  denn  der  Indikativ  auch  dazu  dienen,  Hand- 
lungen, die  der  Vergangenheit  angehören,  mitzutheilen.  So 
kann  er  dieselbe  Aufgabe  erfüllen,  wie  das  Imperfektum, 
und  mag  schliesslich  zu  einer  gewissen  Zeit  für  das  Sprach- 
gefühl nur  wenig  von  diesem  verschieden  gewesen  sein.  Ein 
Unterschied  war  der,  dass  das  Imperfektum  gebraucht  wurde, 
wenn  hervorgehoben  werden  sollte,  dass  das  Ereignis  der  Er- 
innerung des  Redenden  oder  Hörenden  angehöre.  —  Wie  es 
nun  kommt,  dass  der  RV.  denjenigen  Zustand  zeigt,  der  inner- 
halb der  Prosa  als  der  jüngere  bezeichnet  werden  muss,  das 
ist  ein  literargeschichtliches  Problem,  zu  dessen  Lösung  ich 
kaum  etwas  Sicheres  beizutragen  wüsste. 

§  96.     Die  Augmentform  vom  Perfektstamm. 

Oben  S.  220  ff.  ist  gezeigt  worden,  dass  das  sog.  Plusquam- 
perfektum des  Ai.  entweder  im  imperfektischen  oder  aoristi- 
schen Sinne  gebraucht  wird.  Die  Bedeutung  der  Vorvergangen- 
heit hat  es  nicht.     Denn  wenn  wir  tjäd  aoivesih  (oben  S.  224) 
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durch  'als  du  betreten  hattest^  übersetzen,  so  liegt  das  an  der 
Satzform,  in  welcher  wir  einen  Aorist  ebenso  übersetzen  würden. 
Ebenso  entspricht  das  griechische  Plusq.  einem  Imperfektum 
oder  in  seltenen  Fällen  einem  Aorist,  so  dass  man  folgern 
darf,  dass  in  der  Urzeit  für  die  Kategorie  der  Vorvergangenheit 
keine  Form  vorhanden  gewesen  ist.  Wohl  aber  liegt  im  Grie- 
chischen bereits  das  Yorstadium  für  das  Plusquamperfektum 
vor.  wie  es  sich  im  Lateinischen  entwickelt  hat.  Das  soll  hier 
mit  einigen  Worten  gezeigt  werden. 

Eine  Form  wie  rjosa  ist  durchaus  wie  ein  Imperf.  gebraucht. 
Genau  genommen  heisst  es  ja  'ich  hatte  kennen  gelernt  und 
wusste  nun',  aber  La  oToa  ist  der  Gedanke  an  die  Vorhandlunff 
(  ich  habe  kennen  gelernt']  oflFenbar  ganz  erloschen  gewesen, 
was  um  so  begreiflicher  ist,  als  l'/ioov  zu  opaoi  gezogen  und 
damit  innerlich  von  /oToa  losgelöst  worden  ist.  Anders  liegt 
es  bei  einigen  anderen  Verben.  Neben  T.ir.-j-ixo.:  'ich  habe  auf- 
gemerkt, in  Erfahrung  gebracht  und  weiss  nun'  liegt  noch 
7:£u{>oaa'.  und  iT:'j!>oar,v.  und  so  können  wir  akoyoz  o  ou  ttcü  ti 
ttsilusto  X  437  zwar  ganz  wohl  übersetzen  'wusste  noch  nichts', 
aber  doch  auch  'hatte  noch  nichts  erfahren',  wobei  also  die 
Vorhandlung  deutlicher  in"s  Bewusstsein  tritt;  XsÄs'.-tcf'.i  heisst 
ist  zurückgelassen  worden  und  ist  übrig,  bleibt  zurück',  in  der 
Übersetzung  von  ÄsÄcv-to  aber  lassen  wir  bald  den  Zustand  bald 
die  Vorhandlung  mehr  hervortreten,  z.  B.  o-joe  asv  Eo&uÄo/o:  v.'jV/.r, 
-7.pa  vt/i  äsae'.ttto,  a/./.'  e'-eto  blieb  zurück  ■/.  447,  während  man 
in  o'-oasvo;  oop'j  aaxpov,  o  oi  v./.'.-ir/^i  /i/.3i~To  \  16S  wohl  sagen 
könnte  'zurückgelassen  worden  war':  a/.Ä'  o  ;xev  r^or^  y.r^ol  oaixstc 
A'.ooroi  ßs,3T(7.ii  war  schon  weg  zum  Hades,  war  schon  hinab- 
gestiegen Y  410,  besonders  stark  ist  nach  meinem  Gefühl  die 
Vorhandlung  betont  in  ciXt^Xqu^si,  z.  B.  o;  ap'  Aivoöev  siXt^Xou^si 
gekommen  war  (und  nun  da  war;  A  520,  ta?  jxsv  sTreir'  ev  IIsp- 
y.üjnr)  k>.~z  vr^a;  iunc,  aoTap  o  773,0;  soiv  si;  lAiov  c'.At^AO'jiIsi"  oc 
pa  tot'  ATOitosoj  W-^naiii'jrj-^ot  avTi'o:  -^Xi^sv  A  229,  wozu  ich  schon 
S.  201  bemerkt  habe,  dass  yM=.  die  Vergangenheit,  )J-z  und 
tlXr/.rAbzi  die  Vorvergangenheit  bezeichnen,  aber  freilich  in 
verschiedener  Weise,  da  '/J-i  nur  Aorist  ist,  also  an  sich  ledig- 
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lieh  den  Eintritt  in  der  Vergangenheit  ausdrückt,  während 
ciAr|Aou&£i  bedeutet  *^war  gekommen  und  war  da\  so  dass  man 
es  genau  genommen  als  ein  Imperfektum  mit  einem  invol- 
vierten Aorist  als  Vorhandlung  zu  bezeichnen  hat;  so  auch  bei 
passivischem  Ausdruck,  z.  B.  ou  tcio  T:av  sipr^ro  sttoc,  ots  oi  cpi'Xo? 
uio?  soTTj  TT  11  lag  noch  nicht  fertig  gesprochen  vor,  war  noch 
nicht  zu  Ende  gesprochen  worden;  oaoi  xsxÄrjaxo  ßouXrjv  K  195 
'welche  eingeladen  worden  waren^,  eigentlich  wohl  "^welche 
damals  als  Gäste  anwesend  waren^  Am  deutlichsten  tritt  der 
Gedanke  der  Vorvergangenheit  für  unser  Gefühl  hervor,  wenn 
das  Perf.  die  abgeschlossene  Handlung  bezeichnet,  z.  B.  hr^  tots 
Ooivtl  TjXösv  . .  0?  or^  TToAXa  xax^  dv&poj-oo;  ssopysi  ^  288  gethan 
hatte;  AcXaofxsvo?  ooaa  7r£i:ovÖ£t  gelitten  hatte  v  92;  Trapo?  o'  ou 
7Tu>  ttot'  oTTuiTisi  hatte  noch  nie  vorher  mit  angesehen  cp  123. 
Eigentlich  heisst  ja  eine  Form  wie  Trsirovöa  'ich  habe  ein  Leid 
auf  mir^,  und  somit  ist  uSttovösi  imperfektisch,  aber  unserer 
Sprache  mangelt  der  Ausdruck  für  eine  genaue  Übersetzung.  — 
Ich  werde  bei  dem  Lateinischen  an  diese  Ausführung:  anzu- 
knüpfen  haben. 


III. 

Der  Indikativ  des  Aorists. 

Dass  durch  den  Indikativ  des  Aorists  die  punktuelle  Hand- 
lung in  die  Vergangenheit  versetzt  wird,  ist  S.  241  gezeigt  worden. 
Der  so  bezeichnete  Zeitpunkt  in  der  Vergangenheit  kann  von 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  verschieden  weit  entfernt  sein. 
Er  kann  noch  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  hineinfallen, 
das  ist  der  im  Ai.  gebräuchlichste  Typus.  Oder  er  kann  weiter 
in  der  Vergangenheit  rückwärts  liegen.  Das  ist  derjenige 
Typus,  welcher  dem  Imperfektum  namentlich  im  Griechischen 
Konkurrenz  macht.  Oder  endlich,  die  Aoristhandlung  kann 
von  dem  Sprechenden  hinter  eine  andere  ebenfalls  in  der  Ver- 
gangenheit liegende  Handlung  zurückdatiert  werden,  dann 
entsteht  der  plusquamperfektische  Gebrauch.     Welcher  dieser 
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Typen  im  einzelnen  gemeint  sei,  ist  aus  dem  Zusammenhange 
im  allgemeinen  oder  aus  beigefügten  Zeitpartikeln  zu  ersehen. 
Bei  der  Anordnung  des  Materials  erscheint  mir  ein  Gesichts- 
punkt von  besonderer  Wichtigkeit,  der  bei  den  übrigen  Judi- 
kativen mehr  zurücktritt.  Es  kommt  nämlich  darauf  an,  ob 
der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  von  der  Gegenwart  des 
Sprechenden  oder  von  einer  angenommenen,  gesetzten  Gegen- 
wart aus  bestimmt  wird.  In  dem  letzteren  Falle  entsteht  der 
sog.  gnomische  Aorist,  der  nicht  eine  besondere  Art  des  Aorists, 
sondern  den  gewöhnlichen  Aorist  in  einer  besonderen  Satzart 
darstellt. 


A.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlnng  wird  von  der  Gegenwart 
des  Sprechenden  aus  bestimmt. 

§  97.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  gehört 
einer  Vergangenheit  an,  welche  noch  in  die  Gegen- 
wart des  Sprechenden  hineinfällt. 

Dieser  Gebrauch  ist  im  Ai.  der  bei  weitem  gewöhnlichste. 
Den  Befund  im  E.V.  habe  ich  SF.  2,  S6  folgendermassen  zu- 
sammengefasst:  Beim  Anbruch  des  Morgens  sagt  man  im  Aorist: 
*^wir  haben  jetzt  das  Ende  der  Finsternis  erreicht,  die  leuch- 
tende Ushas  ist  erschienen,  sie  hat  die  Welt  erhellt  u.  s.  w. 
Mit  unsern  Liedern  haben  wir  sie  aufgeweckt.  Savitar  hat 
alle  Wesen  angetrieben,  sich  zu  regen\  Bei  Beginn  des  Opfers 
sagt  man:  *^Wir  haben  hiemit  unsere  Stimme  erhoben,  die 
Götter  zu  preisend  Ist  dann  das  Feuer  entzündet,  so  sagt  man: 
"^ Jetzt  ist  Agni  geboren,  er  hat  sich  niedergesetzt  als  Priester' 
u.  s.  w.  Ist  die  Pressung  der  Somastengel  vollzogen,  so  heisst 
es:  'Jetzt  hat  der  Soma  die  Seihe  betreten,  jetzt  ist  er  in  das 
Gefäss  geströmt'.  Nach  Vollendung  des  Opfers  sagt  der  Sänger : 
*^ Jetzt  hat  Indra  getrunken,  alle  Götter  haben  sich  erquickt'. 
Ist  das  Lied  beendet,  so  heisst  es  im  letzten  Verse:  "^So  haben 
wir  denn  hiermit  den  Göttern  gedient,  wir  haben  ein  Lied 
gesungen  und  von  den  Opferherren  Lohn  erhalten'.  Der  Arzt 
oder  Beschwörer  sagt  bei  der  Darreichung  des  Heilmittels  oder 
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der  Vollziehung  der  Zeremonie:  *^ Hiermit  habe  ich  dir  Gesund- 
heit gebracht'.  Ein  Weib  sagt  beim  Liebeszauber:  "^Hiermit 
habe  ich  mir  meinen  Gatten  erobert'.  Nach  Genuss  des  Ge- 
tränkes sagt  der  Begeisterte:  *^ Jetzt  habe  ich  von  dem  herr- 
lichen Soma  genossen'  u.  s.  w.  In  der  Schilderung  wechselt 
der  Aorist  mit  dem  Präsens,  z.  B.  etä  u  tyä  usäsah  ketüm  akrata 
pürve  ärdhe  räjasö  bhänüm  anjate^  niskpwänä  äyudhäniva  dhrs- 
nävah  präti  gavö  ruslr  yanti  mäiärali.  üd  apaptann  arunä 
hhätiävö  vrthä  smyüjö  äruslr  gU  ayuksata^  äkrann  umso  vayününi 
pürväthä  rusantam  hhänüm  äruslr  asisrayuh.  Diese  Morgen- 
röthen  hier  haben  sich  Licht  geschaffen,  in  der  östlichen 
Hälfte  des  Dunstkreises  malen  sie  ihren  Glanz  hin,  wie  kühne 
Männer,  welche  ihre  Waffen  zeigen,  kommen  die  rothen  Kühe, 
die  Mütter,  heran.  Leicht  aufgeflogen  ist  der  rothe  Glanz;  die 
von  selbst  sich  anschirrenden  rothen  Kühe  haben  sie  sich  an- 
geschirrt, die  Morgenröthen  haben  Deutlichkeit  geschaffen  wie 
früher,  strahlenden  Glanz  haben  die  rothen  hingebreitet  1,  92, 
1.2.  Dann  folgen  die  Verba  arcanti  sie  strahlen,  ädhi  vapate  sie 
legt  auf,  äpörnute  sie  entblösst,  vy  Zivar  sie  hat  eröffnet  u.  s.  w. 
Häufig  können  wir  auch  den  Aorist  selbst  ohne  wesentliche 
Verschiebung  des  Sinnes  durch  das  Präsens  übersetzen.  Belege 
aus  der  Prosa  habe  ich  SF.  5,  2S0ff.  beigebracht,  z.  B.  der 
Schüler,  welcher  sich  bei  dem  Lehrer  zum  Antritt  meldet,  sagt 
hrahmacäryam  ägam  SB.  11,  5,  4,  1;  indro  vrträm  ahan^  tarn 
deva  dbruvan  mahmi  vä  ayäm  ahhüd  yö  vrträm  ävadhid  iti 
Indra  erschlug  den  Vrtra,  da  sagten  von  ihm  die  Götter:  der 
hat  sich  als  gross  gezeigt,  welcher  den  Vrtra  erschlagen  hat 
TS.  6,  5,  5,  3  u.  s.  w.  Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  ein 
Vorgang,  der  sich  über  einen  langen  Zeitraum  bis  zur  Gegen- 
wart hingedehnt  hat,  in  einem  Punkt  zusammengezogen  wird 
(punktualisierte  Handlung),  z.  B.  Urvasi  wohnte  [uväsa)  lange 
bei  Purüravas,  täto  ha  gandharvUh  säm  üdire  jydg  vä  iyäni 
urvasi  manusyesv  avätslt  da  sprachen  die  Gandharven  unter 
einander:  lange  hat  diese  Urvasi  (jetzt)  bei  den  Menschen  ge- 
weilt SB.  11,  5,  1,  2.  Wegen  seiner  Beziehung  auf  die  jüngste 
Vergangenheit  findet  sich   der  Aorist   oft  in   Verbindung   mit 
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7UL  -welches  im  RV.  neben  dem  Imperf.  nur  6, 1  7,  9  und  6.  18,  3 
erscheint,  und  da  in  nichttempoialem  Sinne.  Von  besonderen 
Interesse  ist  die  Verbindung  mit  adyä  heute.  Nach  den  indi- 
schen Grammatikern  wird  der  Aorist  adyatane^  das  Imperfektum 
aber  anadxjatane  gebraucht,  man  sollte  deshalb  erwarten,  adyä 
wohl  mit  dem  ersteren,  aber  nie  mit  dem  letzteren  verbunden 
zu  finden,  und  so  wird  es  sich  in  der  Prosa  wohl  auch  ver- 
halten, für  die  folgendes  Beispiel  typisch  ist:  yamb  m  amriyata 
te  devU  yamya  yamäm  äpabruzans^  tum  yäd  äprchant  sahravld 
adyämrteti  Yama  starb,  die  Götter  redeten  der  Yami  den  Yama 
aus,  aber  wenn  sie  sie  fragten  (ob  sie  ihn  sich  endlich  aus 
dem  Sinne  schlagen  wolle,,  dann  sagte  sie:  er  ist  heute  gestorben 
MS.  1,  5,  12  Sl,  2).  Im  RV.  findet  sich  adyä  natürlich  oft 
beim  Aorist,  aber  doch  auch  dreimal  bei  dem  Imperf.,  nämlich: 
yäd  adyä  fvä  lirayati  yajne  asmin  hötas  cikitvö  ^  vrrilmahlhäy 
dlirutäm  ayä  dhruväm  utäsamisthäh  prajänän  vidväh  üpa  yähi 
sömam  da  wir  heute  dich,  indem  dieses  Opfer  begann  ^eig. 
vorwärts  ging ,  o  weiser  Hötar,  fzum  Hötar)  erwählten,  so  hast 
du  zuverlässig  geopfert,  zuverlässig  dich  bemüht,  dich  zurecht- 
findend, kundig,  komm  heran  zum  Opfer  3,  29,  16.  Natürlich 
hätte  auch  der  Aorist  gewählt  werden  können,  aber  es  liegt 
kein  Grund  vor,  warum  man  nicht  auch  an  etwas  heute  Ge- 
schehenes in  der  Form  der  Erzählung,  d.  h.  durch  das  Imper- 
fektum, erinnern  sollte.  Ahnlich  1,  125,3,  während  10,  167,  3 
al'Jiaksayam  nachlässig  für  den  Aorist  gebraucht  zu  sein  scheint. 
Im  Iranischen  und  Griechischen  ist  dieser  Aoristgebrauch 
seltener  als  im  Ai.  Belege  aus  dem  Avesta  sind:  mi  zip  cas- 
?7iainl  vyädaresem  denn  jetzt  habe  ich  ihn  deutlich  erschaut 
y.  45,  8;  menld  'ich  habe  erkannt  als'  präsentisch  übersetzt  "^ich 
erkenne  als,  halte  für"  '"Aoristgebrauch  ganz  wie  im  Yeda" 
Geldner,  KZ.  28,  259,.  Aus  Homer  z.  B.  wenn  Achilleus,  von 
ApoUon  genarrt,  unmittelbar  nachdem  er  die  Tücke  des  Gottes 
erkannt  hat.  ausruft  s^'jÄa'l/a;  jx',  sv.aspYS  X  15.  Sehr  häufig 
wird  der  Aorist  mit  viov  oder  vüv  verbunden,  wofür  Mutzbauer 
S.  16  einige  Belege  anführt,  wie  aXÄoToc  jxoi,  IsTvs,  cpavr^?  veov 
T^£  zaooiHcv  -  181.     Wenn    die   ferner  liegende   Vergangenheit 
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gegen  die  eben  vollzogene  Handlung  in  Gegensatz  gesetzt 
werden  soll,  so  wird  je  nach  Bedürfnis  entweder  ebenfalls  der 
Aorist  (z.  B,  B  112),  oder  das  zusammenfassende  Perfektum  (z.  B. 
B272)  oder  das  Imperf.  (z.  B.  Z  335j  gebraucht.  Nüv  bei  dem 
Imperf.  dürfte  selten  sein.  Ich  habe  aus  Homer  nur  ^'j  y.o.\  vuv 
T^  Tot,  lyo)  [xs;xvrjij.£vo;  ajxcp  OSuar^i  [xuösofiTjV  5  151  notiert,  wo  die 
eben  vergangene  Handlung  nicht,  wie  es  bei  dem  Aorist  geschieht, 
als  Punkt  aufgefasst  wird,  sondern  als  Linie  (er  vergoss  wieder- 
holt Thränen,  während  ich  erzählte).  Mutzbauer  bemerkt  S.  16: 
"in  allen  diesen  Stellen  sind  wir  geneigt,  den  Aorist  durch 
ein  Präsens  wieder  zu  geben"  Das  ist  namentlich  auch  der 
Fall,  wenn  der  Aorist  eine  eben,  etwa  im  Laufe  des  Gesprächs, 
eingetretene  Stimmung  bezeichnet,  z.  B.  vüv  os  osu  (uvoaajATjV 
Tzä'^yo  cppivac,  olov  esittec  P  173;  £tc-;c)v£o'  Ipyov  xai  Trpovoiav  r^v 
löou  Sophokles  Aias  536,  TjaÖTjV  aTTsiXal;  lyeXaaa  ^oXoy.o\iTdai<; 
Aristophanes  Ritter  696  u.  ähnl.  (vgl.  Kühner  Gr.   2,  139 ff.) 

§  98.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  fällt  hinter 
die  Gegenwart  des  Sprechenden. 

Innerhalb  des  Altindischen  findet  sich  dieser  Aorist  im 
Veda  nicht  ganz  selten  im  Gemenge  mit  dem  Perfektum  und 
Imperfektum ,  z.  B.  tijäsya  ein  mahatö  nir  mrgäsija  vädhar 
jaghäna  tävislbhir  indrah^  yd  elca  id  apratir  mänyamZma  ad 
asmäd  anyö  ajanista  tävyän  dieses  grossen  Ungeheuers  Waffe 
schlug  Indra  mit  seiner  Kraft  hinweg,  das  sich  allein  unüber- 
windlich dünkte.  Dann  ist  ein  anderes,  stärkeres  als  dieses 
geboren  worden  5,  32,  3;  aydddJteva  durmäda  Ti  Jii  Juhve  mahü- 
vir  dm  tuvihädhäm  rßsdm^  nätärld  asya  sdmrtim  vadhcmäm  wie 
ein  trunkener  Nichtkämpfer  forderte  er  den  grossen,  gewaltigen 
Helden  heraus,  aber  er  hat  das  Zusammentreffen  mit  seinen 
Schlägen  nicht  überstanden  1,  32,  6;  yüjam  väjram  vrsahhas 
cakra  indro  nir  jyotisä  tämaso  gU  aduksat  der  starke  Indra 
machte  die  Keule  zu  seinem  Genossen,  mit  dem  Lichte  hat  er 


1)  EcpajxTjV  gilt  natürlich  als  Aorist,  ebenso  betrachte  ich  IßoXovxo 
a  234,  wenn  auch  ßoX6jj.£vt;  in  der  Bauinschrift  von  Tegea  (Cauer^,  457; 
präsentisch  ist. 
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die  Kühe  (Strahlen)  aus  der  Finsternis  herausgeholt  heiaus- 
gemelkt)  1,  33,  10^);  ny  ävidhyad  iUhisasya  drlhu  vi  srfdginam 
abhinac  chüsnam  indrah,  yavat  tdrö  maghavan  yavad  öjo  väjrena 
sdtrum  avadhlh  lirtanyüm  er  zerstörte  die  Festen  des  I.  Indra 
zerschmetterte  den  gehörnten  S.,  entsprechend  deiner  Schnellig- 
keit und  Kraft  hast  du  mit  dem  Donnerkeil  den  kämpfenden 
Feind  erschlagen  1,  33,  12,  vgl.  4,  30,  15,  IS;  avadyäm  iva 
mänyamänä  gühäkar  indram  mätä  viryena  fiyrstam,  äthod  asthät 
svayäm  ätham  vdsäna  ä  rödas'i  aprnäj  jüyamünah  ihn  für  einen 
Schandfleck  haltend,  hat  (hatte  i  die  Mutter  den  kraftgeschwellten 
Indra  verborgen,  da  hat  er  sich  erhoben,  selbst  das  Gewand 
anlegend,  er  erfüllte  die  beiden  Welten  bei  seiner  Geburt  4, 
18,  5;  tcdm  ddha  prathamdm  jäyamcinö  'me  vilcä  adhithä  indra 
krstlh,  tväni  präti  praväta  ä^sdijänam  dhim  vdjreyia  maghavan  vi 
vfscah  du,  o  Indra,  hast  gleich  bei  der  Geburt  alle  Leute  in 
Schrecken  gesetzt,  du  zerhiebst  mit  der  Keule  die  Schlange, 
die  an  den  Höhen  lagerte  4,  17,  7.  Ich  habe  diese  Art  von 
Aoristen  SF.  2  als  MmperfektiscV  bezeichnet,  womit  ich  nur 
sagen  wollte,  dass  sie  in  denselben  Situationen  vorkommen, 
wie  das  Imperf.  und  das  historische  Perf.  In  der  That  haben 
sie  eine  andere  Bedeutung  als  das  Imperf.,  sie  behaupten, 
dass  etwas  sich  in  der  Vergangenheit  ereignet  habe.  Dass  es 
sich  so  verhält,  folgt  nicht  bloss  aus  der  Analogie  des  sonstigen 
Gebrauchs,  insbesondere  des  griechischen,  sondern  namentlich 
auch  aus  dem  Befund  in  der  ai.  Prosa.  Dort  kommen  zwar 
Aoriste  im  Gemenge  mit  Imperf.  und  Perf.  nicht  wie  im  Veda 
vor,  wohl  aber  (wenn  auch  selten)  Sätze  wie  der  folgende: 
yatrendram  devatäh  paryavrhjan  visvarüpam  tvästratn  ahhy 
amqsta,  vprani  asfrta,  yattn  sälävrkebhyah  prddäd^  arurmaghän 
avadh'id^  hrJiaspaWi  praty  avadhld  iti,  tatrendrali  somapWiena 
vy  ärdhyata  als  die  Götter  Indra  ausschlössen,  indem  sie  sagten: 
er  hat  dem  V.T.  nachgestellt,  hat  den  V.  gefällt,  hat  die  Y. 
den  Hyänen  überantwortet,  hst  die  A.  erschlagen,  hat  dem  B. 

1)  So  ist  ädhuhsat  auch  10,  149,  1  und  wohl  8,  72,  16  gebraucht,  da- 
gegen in  dem  §  97  dargestellten  Sinne  2,  36,  1;  8,  38,  3;  8,65,  8;  9,  2,  3; 
9,  10,  8. 


§  99.]  ni.  Der  Indikativ  des  Aorists.  283 

widersprochen,  da  ging  Indra  des  Somatrankes  verlustig  AB. 
7, 28,  1  (vgl.  SF.  5,  2S6).  Es  ist  doch  klar,  dass  in  einem 
solchen  Satze  nicht  erzählt,  sondern  konstatiert,  behauptet 
wird.  Es  ist  charakteristisch  für  das  Indische,  dass  dieser 
Aoristtypus,  der  im  Griechischen  so  stark  vertreten  ist,  sich 
allmählich  so  gut  wie  ganz  verloren  hat. 

Aus  dem  Iranischen  gehören  hierher  Sätze  wie  altp. :  haga 
vazraka  Auramazdä  Jiya  imäm  bümim  adä  hya  avam  asmänam 
ada  . . .,  hya  Därayavaum  xmyapiyam  akunaus  ein  grosser  Gott  ist 
A.,  welcher  die  Erde  hier  geschaffen  hat,  welcher  den  Himmel  dort 
geschaffen  hat,  welcher  den  Darius  zum  König  machte  0  1  (vgl. 
oben  S.  81).  Über  die  griechischen  Aoriste  dieser  Art  soll  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Imperf.  gehandelt  werden.  Wie  mit  den 
unter  1  erwähnten  Aoristen  w^/-vuv,  so  wird  mit  den  hier  bespro- 
chenen im  Ai.  pura  oder  ein  gleichbedeutendes  Wort  und  im 
Griech.  irapo?  verbunden,  z.  B.  äpali  pürvesüm  sutUnäm  ätlio  idäm 
sävanam  kevalam  te  du  hast  von  den  früheren  Tränken  getrunken, 
so  gehört  dir  denn  auch  dieses  Trankopfer  zu  10,96,13;  väjrö 
väi  sphyö  hralimanäs  cemäm  purü  yajnäm  abhy  äjügupatüm  der 
Spahn,  welcher  die  Keule  ist  und  der  Brähmana  haben  früher 
dieses  Opfer  beschützt  SB.  1,  2,  5,  20.  Es  scheint,  dass  diese 
Konstruktion  angewendet  wird,  wenn  etwas,  was  in  der  Ver- 
gangenheit öfter  vorgekommen  ist  oder  sich  länger  hingedehnt 
hat,  in  der  Darstellung  in  einen  Punkt  zusammengezogen  wird. 
So  wohl  auch  bei  Homer,  z.  B.  r^fxsv  orj  Trox'  £[i£u  Tirapo;  sxXue? 
eu^a[jL£voLo  A  453;  o?  os  Tiapo;  ys  yoip-ßpo«;  £tüv  £[^p£<|i£  oo[xoi?  Ivi 
-utOov  Eovra  N  465;    ou  (j.£v  -tu  ti  Tcapo;  toioötov  kixij^r^  a  36. 

§  99.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  wird 
hinter  die  Gegenwart  des  Sprechenden  und  zugleich 
hinter  eine  andere  Handlung  der  Vergangenheit  ver- 
legt. 

Im  vorigen  Paragraphen  wurde  aus  RV.  ein  Vers  angeführt, 
in  dem  es  hiess:  Indra's  Mutter  hat  ihn  verborgen  [gühäkar]^ 
da  hat  er  sich  erhoben  [üd  asthät).  Da  nun  das  Verbergen 
vor   dem   Erheben   eingetreten  ist ,   verfahren   wir  sinngemäss, 
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wenn  wir  für  den  ersten  ai.  Aor.  unser  genaueres  Plusq.  ein- 
setzen: sie  hatte  verborgen.  Besonders  nahe  liegt  diese  Über- 
setzung in  Konjunktionssätzen,  welche  zu  einem  präteritalen 
Hauptsatz  gehören,  z.  B.  yaded  ddemr  äsahista  mäya  äthähhavat 
kevalah  sömö  asya  als  er  die  ungöttlichen  Anschläge  überwun- 
den hatte,  da  wurde  der  Soma  ihm  ganz  zu  Theil  7,  9S,  5.  Ist 
dagegen  das  Hauptverbum  präsentisch,  so  übersetzen  wir  auch 
den  Aorist  des  Konjunktionssatzes  nicht  plusquamperfektisch, 
z.  B.  pinvanty  ütsani  yäd  äyäsiir  ugrUh  die  Starken  lassen  den 
Schlauch  fliessen,  wenn  sie  gekommen  sind  7,  57, 1.  Sehr  häufig 
übersetzen  wir  so  den  griechischen  Aorist ,  z.  B.  l-cetpe  (erregte^ 
02  v£txo;  AihjvT^  oupavoi^sv  xataßasa'  -pof^y.s  (hatte  geschickt;  -b.^ 
S'jp'jo-a  Z='j;  opv'juivai  Aavaoo;"  or,  -,7ip  '•'^^'^?  i~<jö.-i~  hatte  sich 
gewendet)  auToö  P  .545,  besonders  die  Aoriste  in  Relativ-  und 
Temporalsätzen  (vgl.  weitere  Nachweise  bei  Mutzbauer  im  In- 
dex .  Über  den  Terminus  plusquamperfektisch  habe  ich  SF.  4, 
107  geäussert:  "Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  wir  in  dem 
sogenannten  plusquampeferktischen  Sinn  nicht  etwa  eine  Ent- 
wicklung der  Aoristbedeutung  zu  sehen  haben,  sondern  ledig- 
lich den  Reflex  des  Gesammtsinnes  der  Stelle.  Der  Aorist  be- 
zeichnet nur  das  Eintreten  in  der  Vergangenheit,  die  bestimmte 
Stufe  der  Vorvergangenheit  folgt  aus  dem  Sinne  der  Stelle, 
und  die  Bezeichnung  dieser  Stufe  bringen  wir  Deutschen  durch 
unser  'hatte'  zum  Ausdruck,  während  die  Griechen  sie  nicht 
bezeichnen." 


B.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlnng  wird  von  einer  angenommenen 
Gegenwart  aus  bestimmt. 

§  100.  Der  Ind.  aor.  der  angenommenen  Gegenwart 
im  Altindischen. 

Ich  führe  zunächst  vor,  was  ich  in  dieser  Beziehung  in 
der  indischen  Prosa  beobachtet  habe.  Das  wenige,  was  ich  über 
den  Veda  zu  sagen  habe,  soll  unten  bei  dem  Griechischen 
zur  Sprache  kommen.  In  der  Prosa  finden  sich  nach  SF.  5,  2S7  f. 
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folgende  zwei  Gruppen:  1)  die  Aoristhandlung  soll  als  unmittel- 
bare Folge  einer  für  einen  beliebigen  Zeitpunkt  in  Aussicht 
genommenen  Handlung  mit  dieser  zugleich  als  gegeben  gelten. 
Der  Vergangenheitspunkt  der  Aoristhandlung  fällt  in  die  an- 
genommene Gegenwart  einer  anderen  Handlung  hinein,  z.  B. 
puträsya  näma  grhnäti prajäm  evänu  säm  atänit  er  giebt  seinem 
Sohn  einen  Namen,  und  hat  damit  sein  Geschlecht  weiter  ge- 
führt, MS.  1,  4,  7  (55,  10);  durahhi  vä  etäm  ärad  yäm  ahhisä- 
santi  übler  Geruch  hat  den  getroffen  (der  ist  in  üblen  Geruch 
gekommen),  den  man  in  Verruf  thut  MS.  2,  1,  3  (4,  9);  etäd 
vUi  trtlyam  yajnäm  äpad  yäc  chändqsy  äptiöti  damit  hat  er  das 
dritte  Opfer  erlangt,  wenn  er  die  Metra  erlangt  TS.  7,  2,  8,  5; 
ätha  päm  äva  tienikte,  yäd  dky  äsyäi  krüräm  äbhüt  täd  dhy 
äsyä  etäd  d/iärslf,  fdsmäf  päm  äva  nenikts  dann  wäscht  er  sich 
die  Hände,  damit  hat  er  das  hinweggenommen,  was  an  Blut 
von  ihr  (^der  Vedi)  da  gewesen  ist,  deshalb  wäscht  er  sich  die 
Hände,  SB.   1,  2,   5,  23. 

2j  Die  Aoristhandlung  soll  als  vor  einer  anderen  Theil- 
handlung  der  angenommenen  Situation  eingetreten  gelten. 
Solche  Aoriste  finden  sich  in  Beschreibungen  von  Opfervor- 
gängen, z.  B.  yö  väi  sütirtüyäi  döham  veda  duhd  eväinäm,  yajnö 
väi  sünftäh'ävayety  äivämüm  ahvaf,  ästu  sräusad  ity  upäväsräk, 
yäjety  üd  anäislt^  ye  yäjämaha  ity  üpäsadat^  vasatkärena  dögdhi 
wer  die  Melkung  der  sünrtci  kennt,  der  melkt  sie  für  sich  aus. 
Die  sünrtä  ist  das  Opfer,  mit  ä  srävaya  hat  er  sie  herbeigerufen, 
mit  ästu  sräusat  hat  er  das  Kalb  angelegt,  mit  yäja  hat  er  es 
weggeführt,  mit  ye  yäjämahe  hat  er  sich  zur  Kuh  gesetzt,  und 
mit  dem  vasatkära  melkt  er  TS.  1,  6,  11,  3.  In  diesen  und  in 
den  analogen  mir  bekannten  Fällen  sollen  die  im  Aorist  stehen- 
den Theilvorgänge,  wie  man  deutlich  sieht,  vergangen  gedacht 
werden,  ehe  die  im  Präsens  stehende  Handlung  eintritt.  Man 
könnte  also  auch  sagen  "^nachdem  er  das  Opfer  mit  ä  srävaya 
herbeigerufen  hat  u.  s.  w.,  melkt  er^ 

Wie  man  sieht,  verhalten  sich  die  Aoriste  zu  der  ange- 
nommenen Gegenwart,  wie  zu  der  gegebenen.  Der  Punkt  der 
Vergangenheit  fällt  entweder  in  die  Gegenwart  oder  hinter  sie. 
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§  101.  Der  Ind.  Aor.  der  angenommenen  Gegenwart 
im  Griechischen. 

Das  Griechische  zeigt  dieselben  Erscheinungen  wie  das 
Indische,  doch  wähle  ich  für  das  Griechische  eine  andere  Ein- 
theilung,  theils  weil  die  beiden  Arten  von  Aorist- Judikativen 
in  einem  und  demselben  Beispiel  vorkommen  können,  theils 
weil  es  sich  empfehlen  dürfte,  an  gewisse  in  der  griechischen 
Grammatik  üblich  gewordene  Bezeichnungen  anzuknüpfen.  Es 
gehören  hierher  der  sog.  aoristus  pro  futuro  und  der  gno- 
mische Aorist  (diesen  Ausdruck  in  dem  weiten  Sinne  genommen, 
dass  auch  die  Ind.  aor.  in  Gleichnissen  darunter  fallen. 

1)  Der  sog.  aoristus  pro  futuro.  Hierher  gehören  aus 
Homer  die  viel  besprochenen  Stellen :  sl'  -£p  yctp  ts  xai  ao-iV.' 
'OXu|X7iioc  oux  sTsXsaasv,  Ix  ts  y.ai  o^k  tsXsT,  a-jv  ts  txsYctX«)  octte- 
Tiaav  und  damit  haben  sie  dann  zugleich  ihre  Schuld  gebüsst 
A  160;  £1  usv  x'  auöi  |j.£vo>v  Tpiüujv  zoXiv  aijL'.p'.[i.ay^u>u.ai,  iüXcto  [xiv 
uot  voaioc,  (XTap  xXeo?  acpötrov  lazai  I  412.  Es  ist  klar,  dass 
diese  Stellen  sich  durchaus  mit  altindischen  wie  puträsya  näma 
grlinati^  prajam  evänu  säm  atärät  vergleichen.  In  beiden  han- 
delt es  sich  nicht  um  eine  gegebene,  sondern  um  eine  gesetzte 
Situation.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  bei  Homer  von 
einer  Situation  die  Rede  ist,  die  der  Natur  der  Sache  nach  nur 
einmal  erscheinen,  im  Ai.  aber  von  einer  solchen,  die  bei 
gegebenem  Anlass  wiederkehren  kann,  um  eine  typische 
Situation.  Durch  diesen  Unterschied  wird  aber  das  Wesen  des 
Aorists  nicht  berührt. 

1]  Um  typische  Situationen  handelt  es  sich  auch  bei  dem 
sog.  gnomischen  Aorist,  hinsichtlich  dessen  ich  auf  E.  Moller 
Philologus  8,  113  ff.,  Franke  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.- 
hist.  Cl.  1854,  63  ff.,  Joseph  Schmidt  Programm  von  Passau  1894, 
A.  Music  Gnomicki  aorist  u  grckom  i  hrvatskom  jeziku,  südslav. 
Akad.  Bd.  112  Agram  1892  (vgl.  die  Selbstanzeige  IF.  5,  Anz. 
91  ff.),  G.  Herbig  Aktionsart  und  Zeitstufe  IF.  6,  250  f.  verweise, 
wo  auch  weitere  Literatur  angeführt  ist.  Zuerst  erwähne  ich 
einige  bei  Schmidt  35  erwähnte  Beschreibungen  von  zusammen- 
gesetzten Vorgängen  bei  Herodot,   welche  mit  den  Beispielen 
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aus  der  ai.  Prosa  die  grösste  Ähnlichkeit  zeigen,  wie  eTrsav  8s 
SiatjLioTuXac  xaxa  fjiepsa  to  tpr^iov  e'j'T^arj  xa  xpsa,  uuoTiasa;  Troir^v  lo? 
a-aAu)TaTTjV,  [xaXiara  8s  to  xpicpuXAov,  s-i  lauxr^i;  sör^xs  ouv  iravTa 
Tot  xpsa,  Sia&EVTo;  8s  auTou  fiaYoc  avr^p  Trapsatsax;  £TCast8si  öso^oviV^v 
1,  132;  siisav  öoottj  xr^v  oupT,v  axpr/;  xal  xov  o^X^^ot  xctt  xov  liti- 
TcA.oov  ouvOsl?  ofjLou  xax'  (uv  exaAu'jis  Trao'ifj  xou  xxr^vso?  ri]  ttijjlsXi^ 
T^  TTspi  TTjV  VTjSuv  Y^vojisvif]  7.al  Eüsixsv  xaTaytCci.  Tiupt  2,  47. 
Durchaus  dasselbe  Schema  findet  sich  2,  40;  70;  85;  86;  87; 
122;  4,  60.  Es  ist  doch  klar,  dass  in  diesen  Schilderungen  der 
Schriftsteller  über  die  aoristische  Handlung,  bei  der  er  sich 
nicht  weiter  aufhält,  die  also  nicht  als  geschehend,  sondern  als 
geschehen  vorgestellt  werden  soll,  schnell  zu  der  präsentischen 
hinwegeilt.  In  anderen  Stellen  soll  durch  die  Wahl  des  Aorists 
nur  der  Eindruck  erweckt  werden ,  dass  die  Handlung  mit 
ihrem  Eintritt  zugleich  vollendet  ist,  ein  zeitliches  Verhältnis 
zu  einer  darauf  folgenden  Handlung  wird  aber  nicht  mit  em- 
pfunden —  ein  Unterschied,  der  ofi"enbar  nicht  im  Aorist,  son- 
dern in  der  Situation  liegt.  Solche  Sätze  sind  z.  B.  sirsav  (ov 
aTri'xtovxai  ttXiuovxs:  sc  xt^v  BaßüXu)va  xal  8ia&£o)vxai  xov  cpopxov, 
vo[isac  [xsv  xou  ttXoiou  xal  xr^v  xaXaixT^v  -aoav  aTt'  u)V  sxr^pu^av,  tolc, 
8s  8tcp&spa;  sTiaa^avxs;  iru  xoü?  ovouc  aTisXauvouai  sc  rouc  'Ap|xe- 
vi'ou?  1,  194,  wo  offenbar  air'  uiv  sxrjpo^av  heisst:  'sie  haben 
bald  losgeschlagen'.  Ebenso  xoTsi  [xsv  av  -^  ^'(^9'f'i  '^^l  'EXXt^vs? 
acsi  iuici  izior^\iioi  sixüopoi,  oi  iisv  cpspovxs;  s;  xt^v  ayopr^v  au  wv 
I80VX0  (nämlich  den  Kopf  des  Opferthieres)  xoTai  os  av  \lr^  Tiap- 
iuiai  EXXyjvsc,  Ol  8'  sxßaXXouoi  s?  xov  7:oxaix6v  2,  39.  Hier  hat 
man  zu  übersetzen:  sobald  sie  Gelegenheit  finden,  haben  sie 
es  sofort  verkauft.  Auch  -poc  wv  sör^xav  y^puaov  (haben  Gold 
hingelegt,  damit  sich  der  Vorgang,  der  eben  beschrieben  worden 
ist,  aufs  neue  abspielen  kann)  4,  196.  Endlich  uv  8s  AiyoTr-ioi 
jxiapov  TjYTjvxat  ^y^piov  slvai  •  xai  xouxo  [xsv  tjv  tic,  (}au3T[j  auxaiv 
Trapitüv  uoc,  auxoTat.  tji.aTioiat  a7r'  tuv  i'^a^z  stuuxov  ßa?  stti  xov  Troxa- 
JJ.OV  (kaum  ist  die  Berührung  eingetreten,  hat  er  sich  auch  so- 
gleich gebadet,  wir  würden  sagen:  badet  er  sich)  2,  47.  Über 
das  gewohnheitsmässig  auftretende  «uv  weiss  ich  keine  Auskunft 
zu  sreben. 
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Hieran  schliessen  sich  die  Aoriste  der  homerischen 
Gleichnisse.  Ich  will  das  Verbum  der  im  Epos  erzählten 
Handlung,  welche  durch  das  Gleichnis  erläutert  werden  soll, 
als  das  epische  Verbum  bezeichnen,  das  Verbum  der  Hand- 
lung, welche  zur  Aufklärung  herbeigezogen  wird,  soll  das  Ver- 
gleichs verbum,  die  Verba  der  im  Vergleich  enthaltenen  Theil- 
handlungen  sollen  die  Begleit  verba  heissen.  Den  Haupt- 
eintheilungsgrund  nehme  ich  von  dem  Umstand  her,  ob  das 
Vergleichsverbum  Aorist  ist  oder  nicht. 

1)  Das  Vergleichsverbum  steht  im  Indikativ  des  Aorists. 

a)  Das  epische  Verbum  ist  ebenfalls  Aorist.  Dahin  ge- 
hören Fälle  wie: 

r,pi-i  3'   (i);  ore  ti;  opüc  Yjpi-iV  t;  a/spwt; 

r^k  -(t'j;  j3au)&pt],  ttJv  t'   oupeai  -sxxovsc  avops; 

£;£-(xu.ov  r^zXixz^sJi  vsT^xeai  vr^tov  sivai ' 

OK  0  7:p6o&'   i7:-(üv  y.al  öicppou  7.öT~o  -avoabzU    N  3S9. 

In  diesen  Versen  kann  das  Vergleichsverbum  -rjpiTrs  an  sich 
doppelt  aufgefasst  werden,  man  kann  nämlich  entweder  über- 
setzen: "^er  fiel,  wie  es  war,  als  eine  Fichte  fiel',  dann  sind 
beide  rjpi-E  gleicher  Massen  vom  Standpunkt  des  Redenden 
(in  diesem  Falle  des  Dichters)  aus  bestimmt,  ihre  Handlung 
liegt  von ,  der  Gegenwart  des  Sprechenden  aus  gerechnet  in 
der  Vergangenheit.  Oder  das  Vergleichsverbum  r|pnr£  kann 
von  einer  anderen  Gegenwart  als  der  des  Sprechenden  aus 
bestimmt  sein,  nämlich  von  einer  frei  in  der  Phantasie  schwe- 
benden (oder,  wie  ich  oben  gesagt  habe,  einer  angenommenen) 
aus:  ein  Held  ist  gefallen,  dabei  denkt  man  an  eine  Fichte, 
sie  ist  gefallen,  die  Männer  haben  sie  umgeschlagen  und  sie 
liegt  nun  da.  Für  die  zweite  Auffassung  welche  mir  übrigens 
auch  in  ästhetischer  Beziehung  die  vorzüglichere  zu  sein  scheint) 
entscheiden  Vergleiche  wie: 

a>;  Ö£  Xü'xot  apv£30iv  s-sypaov  r^  spicpotoiv 
ai'v-ai,  uTisx  [xTjXcuv  atpsufisvoi,   ai  t     ev  opssaiv 
7roi{x£vo;  acipaoi-f/^i.  oi£-ixaY£V "  oi  0£  iöovte; 
avlict.  oiap-al^ouoiv  avaXxioa  öofxov  iya'joaz' 
(jd;  Aavaol  Tptp£33iv  £-£/paov.      0   352. 
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Dieses  Gleichnis  darf  man  nicht  übersetzen:  "^wie  Wölfe 
einst  Schafe  packten  und  —  zerrissen  ""j  denn  dann  müsste  statt 
oapoaTTTO'jji  ein  x\ugnienttempus  stehen,  da  Homer  das  histo- 
rische Präsens  nicht  kennt.  Man  soll  sich  vielmehr  folgende 
Situation  als  eine  frei  in  der  Phantasie  schwebende  vorstellen: 
^Wölfe  haben  Schafe  gepackt  und  zerreissen  sie^  Weiter  soll 
man  sich  vorstellen,  dass  die  Griechen  ebenso  mit  den  Troern 
verfuhren.  Ganz  ähnlich  gebildet  sind  F  23  (beidemal  s/apr,), 
£  36S  (denn  in  dem  ersten  oisaxaSsos  steckt  das  eigentliche 
Yergleichsverbum  .  Nicht  gerade  identische  Verba,  aber  doch 
Yerba  von  derselben  Gattung  und  Person  zeigen  sich  in 
Sätzen  wie: 

(u;  ö'   ot'    o-oc  yaÄa  Asuxov  s-styotjLsvoc   auvi-TjEsv 
bYpov  sov,   ixaXa  o'  tuxa  -spiTpscpsTai  zuxoojvti, 
u);   apa  X7.p-a/a'u.(üc   Irpo-o  öoupov   Apr^a 

wie  das  Lab  die  Milch  im  Nu  zum  Gerinnen  gebracht  hat  und 
sie  schnell  dem  Rührenden  dick  wird,  so  heilte  er  E  902; 

cu;  0    Q-c.  TIC  TS  opaxovra  iou)V  ■üaXi'vopaoc  aüiozr^ 
o'jpsoc  £V  ßr^oa'ifja',  utto  ts  TpotJioc  sX^aJ^s  yola 

7.6    o'    7.V£)^tüpTja£V,    (Ü)^p6c    TS    [X'.V    £IA£    TTapSlCt;, 

to;  aÜTi:  xaö'    b[i.i?vOV  so'j 

wie  ein  Mensch,  nachdem  er  eine  Schlange  (kaum)  erbhckt 
hat,  (schon,  zurückgeschreckt  ist  u. s.  w.  F  33,  vgl.  Fl  297,  N  b2, 
£  488.     Etwas  abweichend  ist  geformt: 

otov   OS  Tp£'.p£i  £pvo;   7.vrj p   £pii>r,Äsc   ikalr^t  .  .  . 
xaXov  TTjAsUaov "  to  os  t£  irvoial  oovsouatv 
T:avTO''a)v  avsijLcuv,  xai  ts  jBpust  av&s'i  Xsuxui* 
eXÖcuv  o'    £;a7:ivr,c  aväu-oc   aov  XaiXaTtt  TzoXkfi 
ßo^pou   6'    £E£3Tp£'i;£   xal   SiSTaVOas'    £-'.   '(O.i'Q, 
ToTov  IlavBoou  uiov  eufifisXtrjV  'Eucpopßov 
'ATpsiSr,:  ^UviXv.'jc  £-£'.  xTav£,  tsu/s'   sauXa 

wie  ein  Sturm    einen  Baum   im  Nu  entwurzelt   hat,   so  tötete 
er  (denn  xtc^vs  ist  die  Hauptsache;  P  53,  vgl.  auch  0  271,  wo 
£'j>avTj  und  O  522,  wo  avr,x£,  silr^xs,  £'fr,x£  das  eigentliche  Ver- 
Delbrück   Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Spraclien.  II.  19 
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gleichsverbum  zu  sein  scheint.  —  Nicht  dieselbe  Gattung,  aber 
doch  dieselbe  Person  zeigen  die  beiden  in  Betracht  kommenden 
Terba  in  Sätzen  Avie  die  folgenden: 

u  ?  Ss   öso;  vat^r(j3iv  ££Äöo[i.£voiaiv  eotu/cv 
oupov,  STTTjV  7.£7.ajj.a)aiv  eu^scnpio'   eXarifjotv 
-ovTov  eXauvovTsc,  xa^-ccTO)  o'  ütco  y'^^o^  XeXuvtai, 
üj;  apa  Ttü  Tpcusooiv  söAootjLSvoiot,  (pavT^-r^v     H  4  ; 

TjU~£  ßou?  (xysXtjOi  }j.£*j'    i^oyoc  I'-Aeto  -avttuv 
raupo?'  0  yap  t£  ,36£o-i  [j.£-a7rpc7i£i  aYpo[i£v/)aiv» 
Tolov  OLO    'ATpstSr^v  07)-/.=  Zeuc 

A\ie  ein  Stier  hervorragend  in  'der  Heerde  geworden  ist,  so 
machte  Zeus  den  Atriden  B  480. 

Blicken  wir  nun  zurück,  um  uns  deutlich  zu  machen, 
weshalb  für  das  Vergleichsverbum  der  Ind.  aor.  gewählt  ist,  so 
ergiebt  sich  der  Grund:  weil  man  sich  vorstellen  soll,  dass  die 
Handlung  innerhalb  der  Situation,  zu  der  sie  gehört,  bereits 
vergangen  ist.  Für  einige  Fälle  trifft  diese  Darstellung  auch 
mit  dem  deutschen  Sprachgefühl  zusammen:  es  ist  klar,  dass 
die  Fichte  als  bereits  gestürzt,  die  Lämmer  als  von  den  Wölfen 
gepackt  gedacht  werden  sollen.  Für  andere  Fälle  muss  man 
sich  erinnern,  dass  der  Ind.  aor.  eine  punktuelle  Handlung  be- 
zeichnet, also  eine  solche,  bei  der  weder  Anfang  noch  Ende 
vorgestellt  wird,  sondern  die  mit  ihrem  Eintritt  bereits  voll- 
endet ist,  daher  Aoriste  wie  aov£-T,?£v,  aTriar/;.  Gelegentlich  hat 
hat  man  den  Eindruck,  als  würde  der  Aorist  im  Vergleichs- 
verbum nicht  gewählt  worden  sein,  wenn  nicht  auch  das 
epische  Verbum  im  Aorist  stände,  so  bei  sttAsto. 

b)  Das  epische  Verbum  steht  im  Imperfektum.  Das  epische 
Verbum  schildert  einen  Vorgang,  das  Vergleichsverbum  stellt 
damit  ein  punktuell  gedachtes  Ereignis  in  Parallele: 

luc  o'   ot'   £7:1  7:poßoX(|)  aXuu;  7:cpi[jLT]x£i  paßoto 
lybooi  toTs'   oXi-j-otai  ooXov  xata  zioo.'zo.  JiaXXtov 
iq  TTOVTov  TTpotr^oi  ßooc  y.ipac  aypauXoio, 
aoTraipovTa  o'   ZTztiia  Xaßtüv  Eppi'^£  ilupaCs, 
(ac  &i  y'   aa-aipovrs;  a£ipov~o  zpoTt  -irpac 
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wie  er  die  Angel  hinabsenkt  und  dann  im  Nu  einen  Fisch 
gepackt  und  an's  Land  geworfen  hat  ix  251. 

u)?  o'   ot'    avTjp  aTtaXafxvoc,  iu)v  TzoXioc,  ireöt'oio, 
OTf^■^  et:'   (uxupou)  7:oTa[i.(p  aAaoe  TrpopeovTi, 
acpptp   [xopixopovta  löcuv,   ava  t'   sopaij.'    oTriaou), 
(uc  To^s  TuSciOTj?  dvs/aCsTO     E  597. 

Auch  fjie  und  v.U  in  den  folgenden  beiden  Fällen  scheinen 
imperfektisch  gebraucht  zu  sein  (sie  könnten  ja  auch  aoristisch 
verwendet  werden): 

(i)?  o'    aiÖtüva  Xsovta  ßoujv  a-o  [xsooauXoto 
saosoavTO  xuvs?  ts  xal  avepsc  aypoKJuTai, 
Ol  TS  [jLiv  oux  £1(1)31  ßoöiv  £X  TzTap  sXsaöai 
TZfxvvoyoi  lyprjaaovTsc "  o  os  xpsaojv  ipatiCcov 
lOoei,  aXA'   ob  n  TTpr^aasi  *   &a[jL£cC  yap  axovTs? 
avTi'ov  aioaou3t  ilpaociacuv  airo  ^£ipu)v, 
xaiofxevai  ts  ostat,  ra;  tö  tpst  £3au[X£V0s  Ttsp* 
T(U)Ö£V  o'    aiTovoacpiv  Ißr^  tetit^oti  i>u[jLa  • 
üj;  Al'a;  tot     oltto  Tptuojv  TcTiTjUisvoc  Txop 
■/)i£  iroAÄ'   aextüv     A  548. 

Das  Vergleichsverbum  ist  offenbar  i'^r^:  wie  ein  Löwe  schliess- 
lich doch  mit  Tagesanbruch  verschwunden  ist  u.  s.  w.  Es  wird 
also  in  diesem  Falle  durch  den  Aorist  betont,  dass  die  Hand- 
lung eingetreten  und  vollendet  ist,  nicht  die  Rapidität,  mit  der 
sie  sich  vollzogen  hat.  Warum  ist  nicht  das  Präsens  ver- 
wendet? Weil  man  sich  vorstellen  soll,  wie  sich  am  Morgen 
herausstellt,  dass  der  Löwe  vsrschwunden  ist.     Ahnlich  P  108. 

tu?  o'   ot'    av  7j  xi'^Äai  Tavuai'-Tspoi  ts  Tzikeiai 

fpxöl    SVlTr^T^^tÜOl,    TO    Ö'     SSTT^Xirj    £vl    {}a[JlV(0, 

auAiv  £3i£jj,evai,  a-uyspo?  o'    oTcsSi^aTo  xoTtoc, 
oic,  ai  y'   £c£i'-/)c  x£<paXac  s/ov 

wie  Vögel  in  die  Schlinge  geflogen  sind  und  sie  damit  zugleich 
ein  schmerzhaftes  Lager  in  Empfang  genommen  hat,  so  hingen 
diese  da  /^  46 S. 

19* 


292        Kap.  XXVn.    Die  Indikative  im  Arisclien  u.  Griechischen.     [§  101. 

*  (u?  o'   o~'   a-o  av.oTzirfi  liosv  vi'^oc  ai-oXo;  avr^p 

8p)^o[i.£vov  y.ara  Trovtov  UkO   !l£'^u[>oio   loir^?' 
Tüj  ÖS  t'    avs'jDcV  sovti  [xsXavTSpov  t^u-s  Ttissa 
cpaiVic'    lov  xa-ra  ttovtov,  ayöi  oe  ts  ÄaiXa-a  -oXXtjV, 
ptyr^asv  ts  iou)V,  u~o  t3  ottsoc  r^Xaia  ixT^Xa 

wie  ein  Hirte,  nachdem  er  eine  Wolke  erblickt  hat.  eilig  seine 
Heerde  geflüchtet  hat  u.  s.  w.  A  275.     Der  eigentliche  Vergleich 
liegt   zwar  in   cpaivsrai,    aber   die   Darstellung   ist   stilistisch   so 
gebaut,  als  ob  r^Aaas  das  Vergleichsverbum  wäre. 
c)  Das  epische  Verbum  steht  im  Futurum: 

(üc  ö'   oüot'   £v  |uXo/(p  iXacpoc  xpa-epoTo  Xiovxoc 

vsßpous  xoi[i,r]aaaa  v&r^Ycveac  yaXailrjVotJc 

xvrj|xou?  l^spsTfjai  xai  ayxea  TroirsvTC?. 

ßoOXOflSVirj ,    0   o'    STTSlTa   £7)V    sioT^XuUsv    cuvrjv, 

afxcpoTspoiov  §£  ToTsiv  a£ix£a  7r6T[xov  Ecpr^xsv, 

(Lc  Oöooöuc  x£ivoiaiv  asixsa  -oTtxov  i'^r^azi     S  335. 

Der  Aorist  (wie  er  zurückgekommen  ist  und  sie  umgebracht 
hat)  ist  gewählt,  um  die  Plötzlichkeit  zu  veranschaulichen. 

2)  Das  Vergleichsverbum  steht  entweder  nicht  im  Aorist 
oder  ist  verschwiegen.  In  diesem  Falle  haben  wir  nur  auf  die 
Begleitaoriste  zu  achten,  welche  auch  den  Eintheilungsgrund 
abgeben. 

a)  Der  Begleitaorist  bezeichnet  eine  Handlung,  von  der 
man  sich  vorstellen  soll,  dass  sie  vor  einer  anderen  Handlung 
des  Vergleiches  eingetreten  ist  (vgl.  schon  oben  N  390,  11  358). 
Sehr  oft  erscheint  ein  solcher  Begleitaorist  in  einem  Relativ- 
satz.    Dabei  kann  das  Relativum  oc  ts  sein,  z.  B. 

tu?  6£  Tiarr^p  ou  Traiöo?  oSüpstat  oatsa  xaio>v, 
vupLcpiou,  o;  -£  {)avu)v  o£iXouc  axa/r^aE  Toxr^ac, 

(wobei  das  Betrüben  dem  Verbrennen  vorhergegangen  sein 
muss]  >!'  222; 

3£'JaT'     STTÖlO'     010?    T£    TCcXüip'.O;    £p)^STai    ApTjC , 

o;  t'   E13LV  TroXöjjLovos  [Xc.-'  dvspa;,   ou;  t£  Kpovtojv 
Ou(xoßopou  Epioo?  [XEVs'i  ^uvsTjXE  ixä)^£aöaL     H  208; 
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v.Xalov  0£  XiY£o>;,  aoivtuTspov  t]  t    oiwvoi, 

otYporai  s^si'Xovto  7:7.poc  -£-£T|Va  YSVS3i)ai     -  216. 

vgl.  E  522,  Q.  4S0,  T  2U5.  Auch  A  75  gehört  hierher,  insofern 
man  es  aufgelöst  denken  kann  in  o>;  otsTTjp,  ov  -'  rjxs.  An  das 
Relativum  schliesst  sich  ots  in 

tu)v  o',  to;  TS  vicpaosc  /lovoc  -i'::Ttoai  ^aiisTai 
■Jjjiari  y^£ia£pt(ü,  oTö  T    u)p£To  {XTjTisTa  Zsuc 
vicpsfisv     M  278. 

Das  Relativum  kann  natürlich  auch  ausgedrückt  sein  durch 
den  Stamm  to  mit  t£,  z.  B. 

£7:6poua£  xuuiv  tu?,   o?  t'    etti  vsßpw 
ßXr|[jL£vqi  ai?7],  tov  t'   e^  suvTjcpi  dopovta 
örjpr|-Tjp  £-u;(rja£  ßaX(üv,  utteXuos  os  y^^o^     0  579, 

vgl.  /300,  A482.  Bisweilen  fügen  sich  auch  an  einen  Relativ- 
satz noch  weitere  ausmalende  Sätze  an,  welche  ebenfalls  Aoriste 
enthalten,  die  etwas  vor  einer  anderen  Handlung  der  Situation 
Eingetretenes  ausdrücken  sollen,  z.  B. 

aixcpi  o'   ap'   aoTov 
Tpuic?  £-ov  tu?  £1  TS  oacpo'.vol  boizz  op£ocpiv 
ajicp'   sXa'^ov  xspaov  ßsßXr^jisvov,  ov  t'  l'ßcxX'  av:^p 
Im  a-o  vcUpT^;'  tov  |jl£V  t'   t^XuIs  Troosaoiv 
ccsuyajv ,  bcpp'    ai[ia  Xiapov  xai  '(o6vfx~^   optup-^fj' 
auTap  sTTSt  OTj  TOV  ys  8a[j.aaa£Tai.  (ixu;  oistoc, 
a)[xo<pa"j'oi  [XIV   {)(Ju£?  iv  oup£ai  oapoa-TOuaiv 
£V  V£[j.£'i  axispm*   £7:i  ts  XTv  r^'^a'^s.  oaifituv 

Ol'vTTjV  ■    l}ü)£C    fJLSV    T£    OlSTpSOaV ,    aUTttp    0    OaTtTSt 

A  473,  vgl.  E  136,  A  172,  0  630,  /  3S3.  Endlich  gehört  noch 
hierher: 

tue    0      0T£    Ti;    t'     sXs^aVTa    y'^VT)    Cpoi'viXl    [XIT^VY] 

Mip^ovl;  Tj£  Ka£ipa,  Trapr^iov  ejJijjLsvai  Tttttcdv  ' 
xslTai  o'   £v  ^aXaiiu),  -oXIs;  t£  [xtv  r^pijoavTo 
iTTTTTjSc  cpopisiv   ßaaiXri  0£  xeTtki  a^aXfia 
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viele  haben  es  begehrt,  aber  es  bleibt  liegen,  bis  ein  König  es 
erwirbt  A  141. 

b  Es  kommt  nicht  darauf  an.  sich  vorzustellen,  dass  die 
Handlung  des  Begleitaorists  vor  einer  anderen  Theilhandlung 
des  Bildes  vergangen  sei,  vielmehr  soll  man  sich  nur  vorstellen, 
dass  die  Handlung  innerhalb  der  Situation  bereits  eingetreten 
ist.  Häufig  wird  der  Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  die  Hand- 
lung mit  ihrem  Eintritt  bereits  vollendet  ist.  also  sich  im  Nu 
vollzogen  hat.  in  anderen  Fällen  nur  darauf,  dass  sie  in  die 
Erscheinung  getreten  ist.  Doch  ist  eine  genaue  Scheidung 
nicht  wohl  möglich.     Belege  sind: 

ü>c  Ö'   ors  Tt;   Is'jry;  ßoac  apasva;  sypoticTtuTTOu? 

Tpißiasvai  xpl  AiUxov  luxTiasvyj  Iv  aXtur,, 

piuL'ia  TS  asttt'   sysvovto   ßooiv  uro  7:633'   Iptauxtov 

und  dabei  die  Körner  schnell  enthülst  sind  1'  495; 

u>c  0'   ot'   ^Lvrip  ra'ipoio  ^00;  [xsY^tXoto  ^osir^v 
XaoTaiv  oojtj  Tavüsiv,  jxsOuousav  aXoicprj  * 
oslaaevoi  6'   öcoa  roi  ys  oiasravTcC  tavjo'j^'.v 
x'jy.Aoa',  ^-'f^p  OS  TS  ixaac  s3r, ,   o'jvsi  ös  r    aXotcpr^ 

wie  die  Feuchtigkeit  flugs  versehwunden  ist  P  3S9; 

l'öuaav   OS  x'jvsa-'.  so'.xots;,   01  t'    srl  xa-ptp 
ßATjuivcü  ai:{ü3'.  7:00  xoupü)V  ör^pr^tr^ptov 
TTjOC  fjiv  pa  Osouai  oiappatsai  [xsiiauitec,* 
aAA    07£  OT,  p     SV  T0131  cAi^s-at  aAxi  TrsTioiacuc, 
«'}  t'   avs/cupTj-av  oia  r'   i'rpsaav  7.ÄÄ'joic  c<)i>o: 

sobald  er  sich  orestellt  hat.  sind  sie  auch  schon  entflohen  P  725. 
Ebenso 

at'K     ö-.z  xsv   Ti;  apT,i&6a)v   ai^T,u)V 

oo'jpl  J5laÄ7),  saÄr,  ts  /avuiv,  -spl  0'   a'fpoc  oöovra? 

yivstai 

sobald  ihn  einer  verwundet  hat,    hat  er    sich  auch  schon  zum 
Sprunge  gekrümmt  T  167; 
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ev  8    Ittöo     oj?  ot£  v.utxa  Oo'^  svt  vt^I  Teaifjotv 
Xaßpov   bTwO  vscpscDV  av3ixoTps'i;ic  •  Tj   oi  ts  -7.37. 
CLyyiQ  uTrsxpucpÖTj ,  avsfjioio  Se  Ssivo?  ai^xr) 
lario)  l[xßpi[X3Tai,  tpo[X£oo3i  hi  ts  cppsva  vautott 
osio'.oTs;'  tut9ov  yap  uttsx  öavctroio  '^spovTai 

und  das  Schiff  ist  dabei  im  Nu  mit  Schaum  bedeckt  0  624, 
vgl.   ^  692. 

TjuTE  Tcopcpupsrjv    tplV    l)vT|ToTo!.   TaV'JaSTj 
Zsu?  £^  oupavo&iV,  Tspac  Itxaövai  tj   KoXsfioio 
Ti  xat  )^£t[i.(uvoc  hwsbaXizioc ,  oc  pa  t£  Ipyojv 
av&p(u7:ouc  «vi-ausEV  oüi  X'^^'^^'j   fi-^Xa  t£  Y.r^hzi 

des  Winters,  welcher  rasch  den  Feldarbeiten  ein  Ende  be- 
reitet hat  und  das  Vieh  schädigt  P  547,  vgl.  E  87. 

(OC  t'    ai£~6c,   ov   p7.  T£  oaatv 
o^uratov  0£px£3&ai  u~oupavta)v  -£-£rjVü)v, 
ov  -£  xal  ü'l/o9'   sovra  -60a;  "a^u;  oux  £Äai)£v  tutcoI 

öaiivo)  uTi'  au,c5ix6aa>  xataXiiiiövoc ,  aXXa  t'  £-'  auTo) 

II  1  I       I   1  1-7  i 

EoauTo  xai  t£  fxiv  u)xa  XaßcDv  e^sO.eto  öuixov 

welcher  im  Nu  herabgestürzt  ist  u.  s.  w.  P  674,  vgl.   IT  766. 

cu?  0'   ot'   av  a3rpaT:TT[j  ttoji;   HpTjc  r^uxdjxoio 
T£u/_ü)v  Tj  TioXuv  o[X|3pov  a&£3cparov  r,£  y^aXa^av 
r^  vicpETov,  oT£  Trip  ■:£  /icuv  IraXoViV  apo'jpa; 

wobei  der  Schnee  im  Nu  die  Felder  bedeckt  hat  K  5.  Die 
Rapidität  des  Vorgangs  soll  wohl  auch   vorgestellt  werden  in: 

u)?  S'    ot'   avTjP  i7r-oi3i  x£A.r^Ti'C£tv  su  eiSai?, 

0?    t'     ETCSl    £X    TToXstüV    7ri3UpaC    3UVa£ip£-at    l-TTO'JC, 

oeuac  EX  tteSi'olo  [Asya  irpoTi  aaru  oiT,-aL 
Xaocpopov  xaö'   oSov  tcoXee?  8e  s  ^rjrjsavTo 
avspsc  TjOE  '(O'^aiy.Bc  •  0  0'   eixtteoov  a3cpaX£?  aisl 
&p(p3x«)v  aXXo-'  £-'   7XX0V  ati.£t.3£-ai,  ot  0£  TrsTovraf 

viele  haben  ihn  mit  Erstaunen  angesehen,  der  Zug  aber  saust 
weiter  0  679,  ähnlich  auch  0  765.  Vermuthlich  gehört  hier- 
her auch 
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ti);  o'    073  yj.i\i6.prjoi  Tcotafioi  v.a~     opsocpi  piovTS? 
£c  iiii^cx-^v.ziT.^^  aotxpaXXsTov  bjSpitxov  uöojp 
xpouvöJv  £x   [xsyaXoiv,  xo'(Xr|C  evroaOs  j^otpa^pr^;" 

T(JUV     Sc    T£    TTjXoai    OOUTTOV    oV    OUpSaiV    e'xXuS    ~Ol[J.TjV 

A  452.  Wenn  die  Giessbäche  zusammenströmen,  entsteht  ein 
solcher  Lärm,  dass  ihn  der  Hirt,  wenn  er  auch  fern  ist,  im 
Augenblick  vernommen  hat. 

Als  Belege  für  solche  Aoriste,  bei  denen  die  Rapidität  des 
Vorganges  nicht,  oder  doch  nicht  in  erster  Linie  vorgestellt 
werden  soll,  führe  ich  an: 

oic  M  opay.u)v  irA  /sif^  opea-spoc  avopa  u£v;fj3iv 
ßsßpojxwc  xaxa  cpaptxax''     l'ou  oi  t£  atv  yoXo;  aivoc, 
a[x£poaX£ov  0£  oe8opx£ 

ihn  hat  dabei  nämlich  bei  dem  Anblick  des  Mannes)  grimmiger 
Zorn  ergriffen  X  93. 

(u?  o'    Ol'    av   aaTiaaio;  yr^   vr|/oa£voi3i  cpav£i7j, 

(DV    T£    rioaElOacUV    £U£pY£Ol    VTj'     £vl     kOVKü 

paiav],  sireiyoiJLevriV  dtv£[xqi  xai  xu[i.aTt  '^Y((»' 
Traüpoi  o'   s^EcpuYov  -oXi'^c  aXoc  T|-£tp6vo£ 

VTi^OfXEVOl,    TroXXr;     0£    TTEpl    /pOt    T£TpOCp£V     aXlXTi  , 

aaTiaaioi  o'   sTiEßav  yaiTjC,  xaxor/jia  cpuyovtEc 

nur  wenige  sind  dabei  entflohen  <]>  233. 

u)c  o'   ot'   ovo?  -otp'   apoupav  i(uv  ijjir^jaTo  Tialoac 
V(uOr]c,  (L  orj  TioÄXot  Tiepl  po-aX'    aij-cp'i:  iayrj, 
xetp£i  t'   £i3£Xi}a)v  ßa&o  Xrjiov '  oi  oi  t£  TcaT8£c 
TUTTTouaiv  poTTaXoiai*  ßiYj   Ss  TS  VTjiriYj  auTciv 
oTTODOTj  o'    e^TjXaaaav,  Itcsi  t'  exopsasaTO  cpopßr,;' 
tu?  tot'   ettsit'   Al'avTa  [xs-j-av,  T£Xau.u)viov  uiov, 
Tpu)£c  i)Tr£pi)'j[iot  "•/jXsxXs'iToi  t'   E-i'xoupot 
V0030VTS;  ^uaToTjt.  [i.£aov  aaxoc  ailv  £7rovTo  A  558. 

Der  Vergleich  beruht  auf  dem  Schlagen  der  Troer  und  der 
Kinder.  Um  das  letztere  zu  veranschaulichen,  wird  ein  Bild 
in  drei  auf  einander  folgenden  kleinen  Scenen  vorgeführt.    Ein 
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Esel  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  getäuscht,  er  weidet 
in  dem  Felde,  endlich  ist  es  ihnen  mit  Mühe  gelungen,  ihn 
durch  ihre  Schläge  hinauszutreiben.  i^<.r^zo.~o  kann  also  zu 
den  oben  erwähnten  Aoristen  gerechnet  werden,  insofern  er 
etwas  ausdrückt,  was  vor  den  -/.stpi'-v  geschehen  ist;.  Eigen- 
thümlieh  ist  die  Lage  in 

(1);  ö'   ot'    av  SV  ~£  xuvsaa!.  xai  ivopasi  Ur^p ■/]-?, oai 

XOtTTplOC    Tji    XiuiV    37p£CpSTai    3l)iv3i     ßÄSU.SaLVU)V  • 

0?  (ti  Ti  -opYrjOov   3'i3a:   auTouc   apruvavTsc 
avTioi  i3Tav~ai  xai  axovTi'Couai  bausiac 
ai'/\iaz  öx  ys'.pojv     tou  o     ou  tcotö  x'joaAiuov  x"/]c 
tap^sT  ouos  (poßsT-ai,  aYTjVopiTj  oi  [xiv  IxTa' 
tapcpia  8s  a-pscpsrai  ari/a;   avooÄv  7:sipT,Ti'!Ia)v  • 

0""/]    t'     l&U3r,,    TT^    S'.'xO'Jj'.V    3TI/ÖC    avooojv 

M  41.  Hier  ist  in  dem  Aorist  sV.ra  der  Eintritt  des  Ereignisses 
in  der  Phantasie  vorweggenommen,  das  in  Wahrheit  erst  der 
Zukunft  angehören  kann.  Dasselbe  ist  der  Fall  11  751  (wozu 
die  Anm.  von  Ameis-Hentze)  und  M  299. 

An  die  Gleichnisse  reihen  sich  die  Darstellungen 
typischer  Vorgänge  und  die  Sentenzen,  zwei  Kategorieen. 
zwischen  denen  ein  fester  Unterschied  nicht  gemacht  werden 
kann.  Ich  stelle  eine  Schilderung  voran,  welche  durchaus  den 
Gleichnissen  entspricht: 

TjU-ap   0     op'iavixov  -avacpr^Äi-za  r^aioo.  -[xyrp'.v 
iravTa  ö'   ü-sixvr^uuxs,   osoaxpuvtai  os  -apsiai. 
osuotjLsvo;  OS  ~    avsi3t  Kai?  sc  irarpo;  oTai'po'jc, 
olX'ko^  [jisv  j(Xaiv7j?  spoojv,  aXXov  os  yi-ihyoc  • 

T(üV    Ö'     sX£T^3aVT«)V    XOTuXTjV    ti;    T'jröoV    SZS3/_SV, 

ysiXsa  [xsv  t'   soiTjv',  u-spuirjV  ö'   oux  soit,v£v. 
Tov  OS  xat  ajjLcp'.&aXYj;  sx  oaiTuo;  saTucp  s  Xi:sv, 
/=p3lv  -s-Xt^y^?  "''•^'-  ovsiosi'oiaiv  svt'oatuv " 
s'pp    ouTo>c'   O'j  30;  Y-  ~0C77)p   asTaoaiV'jtat  t,u.Iv 

X  490.  Hier  tritt  recht  deutlich  die  Rapidität  des  aoristi- 
schen Voro[anofs  hervor:    wenn    einen    der  Schmausenden    Mit- 
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leid  ergriffen  hat,  hat  er  wohl  einen  Augenblick  dem  Knaben 
den  Becher  hingehalten,  aber  ehe  der  Trunk  ihm  den  Gaumen 
genetzt  hat,  ist  der  Becher  schon  wieder  weggezogen,  oder  ehe 
der  Knabe  etwas  erhält,  hat  ihn  bereits  ein  gliicklicherei  weg- 
gestossen.     Auch  in 

oupavo)  £3Tr^pic£  y.apy]  xai  im  yßon  ßai'vst    A  442 

bezeichnet  der  Aorist,  wie  die  Erklärer  bemerken,  den  ^raschen 
Verlauf  der  Handlung^ 

In  anderen  Aoristen  ist  ausgedrückt,  dass  mit  der  einen 
Handlung  oder  dem  Zustande  eines  Wesens  der  Eintritt  einer 
anderen  Handlung  unmittelbar  gegeben  ist  (vgl.  oben  S,  285]. 
Ein  guter  Beleg  dafür  ist: 

0   o'    aacpaXifo;  ayopsutov 

Hesiod  Theog.  86  ein  König,  der  der  Rede  mächtig  ist,  hat 
schnell  einen  Streit  beendigt,.  Ebenso  sind  denn  auch  offenbar 
die  Fälle  zu  beurtheilen,  wo  ein  Adverbium  wie  al6a  fehlt,  z.  B. 

aXX    o'j  ~a>c  ajxa  ravta  cov/jatai  auto;  iÄiaöau 
ak/M  [xsv  Y^p  2Öa>7.3   i>3o;  -oXiiirjia  spyoc, 
aXAtp  o'   £v  3Tr]i}£3a'.  ~i^zX  voov  £upo6-a  Z£u; 
£3ÖXov.  Tou  0£  zz  -qXXoi  i~aoo(.ay.ov~^   av&pcu-oi 
y.ai  T£  r.oKirf.t  £3aa)3£,   ij.aX!,3Ta  oi  -'    ao~o;  av£Yvu) 

N  729,  d.  h.  wer  weise  ist,  hat  damit  viele  gerettet,  am  meisten 
aber  ist  ihm  selbst  durch  die  Gabe  der  Weisheit  unmittelbar 
Vortheil   erwachsen,  vgl.   ^  185. 

Die  übrigen  Belege  ordne  ich  nach  den  Satzarten,  und 
zwar  stelle  ich  die  Relativsätze  voran,  z.  B. 

aAK    ai£t  Tö  Aio;  y.p£{a3(uv   vr'o;   aiyi6/0!.o, 

oc  T£  y.al  aXxifiov  avopa  '^oS^T  xal  acpsiXsto  vi/r^v 

pr^ioitoc  P  176 

d.  h.  leicht  tritt  der  Fall  ein,  dass  Zeus  einem  Manne  den  Sieg 
entzogen  hat. 


I 
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[xapYTjV  as  O00I  &£aav,  01  xz  ouvavra-. 
acppova  T.oir^ooii  7.0.1  s-i'cppova  "Ep  ixa/.'  sovia, 
xai  TS  yaX'.cppoviovTa  aaocppos'JvTjC  s-£^3Tjaav  ' W 1 

welche  auch  einen  weisen  thöricht  machen  können  und  im 
Handumdrehen  einen  leichtsinnigen  besonnen  gemacht  haben; 
ösaav  bezieht  sich  nicht  wie  e-3^3r,aav  auf  eine  gesetzte,  sondern 
auf  die  gegebene  Situation,  vgl.  Ä  19S.  Wie  hier  von  den 
Göttern  gesagt  wird,  dass  sie  bald,  leicht,  im  Nu  etwas  voll- 
bracht haben,  so  auch  von  dem  Zorn,  dem  Wein  und  ähnlichen 
Mächten,  z.  B. 

(u;  spi;  £x  TS   ösuiv  dv.  7'    avöpoj-oDv   arroAo'.ro, 

xal  /oXoc,  0?  t'   e'.5£r/X£  -oÄ'Jtipova  7:£p  )^aX£rT^vai, 

0?    T£    TtoXu    yXuXltOV    [J.£Al70C    XaTaX£Lßo[X£VOlO 

avopÄv  £v  atrösaatv  a£^£':ai  TjUtö  xairvoc  ^107; 

oivoc  Y^P   «^vtuysi 
rjX£oc,  0;  r     £C5£rjX£  TtoXucipova  7:£p  [xaÄ'   asTaai 
y.al  ö'    araXov  Y£Xaaai,  xai  t'  op^^r^aaaUai  avrjxsv 
xai  Tt  £t:o:  7:po£r,x£v  0  Trip  t'   appT,Tov  a[j.£ivov  ^  463; 

l'vö'   £vi  [i.£v  cpiXoTTjC,  £V  ö'    i[X£po;,  £v  0    oaptsTu; 
Trapcpc.aic,  yj  t'   IxÄsdiE  voov  iruxa  TEp  (ppov£ovT(ov  H216. 

Ahnlich  ■/;  216.  Wenn  man  nun  sagt,  dass  jemand  leicht  in 
die  Lage  kommt,  etwas  gethan  zu  haben,  drückt  man  damit 
aus,  dass  er  das  Betreffende  seiner  Natur  nach  gern  und  leicht 
thue,  mit  anderen  Worten,  dass  er  es  zu  thun  pflege.  Dieser 
Gedanke  des  Pflegens  wird  wohl  auch  schon  den  Griechen  bei 
dem  Gebrauch  dieses  Aoristes  vorgeschwebt  haben,  z.  B.  Homer, 
wenn  er  sagt: 

r^  yap  tou  y£  i)£oi  xa^a  voarov  lor^sav, 
oc  x£v  da   svouxitüc  £(piX£i  xai  xrr^aiv  o~a33£v 
oia  T£  oj  oixr,i  avac  iu&ojio;  IScjxev, 
oixdv  T£  xATjpov  T£  -oA'juvT^atTjV  TS  yuvalxa, 
o;  ot  -oXXa  xaji,7j3t,   i^£o;  o'   i-i  £pYOV  oMr,, 
(u;  xal  Eaoi.  to5£  lorov  a£:£7ai  oj  iniuiava)   ;  61/ 
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Der  Satz  old  ts  w  or/r^t  ava|  su&u[xo?  eocuxsv  kann  zwar  noch 
so  aufgefasst  werden:  *^was  ein  Herr,  wenn  er  gutmüthig  ist, 
damit,  d.  h.  mit  seiner  Gutmüthigkeit,  unmittelbar  und  sogleich 
gegeben  hat',  aber  es  scheint  mir  natürlicher,  anzunehmen,  dass 
in  l'Stüxs  bereits  der  abgeleitete  Sinn  des  Pflegens,  der  sich  in 
der  beschriebenen  Weise  entwickelt  hat,  vorliegt. 

Es  kommt  auch  vor,  dass  der  Aorist  im  Relativsatz  eine 
Handlung  bezeichnet,  welche  in  einer  gesetzten  Situation  vor 
einer  anderen  Handlung  vollendet  gedacht  sein  soll,  so: 

al'i^a  Ss  cpoXoTTiSo?  TraXsTai  xopo;  avf}p(ü7roiotv, 
f^?  TS  irXsioTTjV  [JL£V  xaÄau-TjV  /J^ovl  yaXy.oc,  iyeoBV, 
a.\lr^Toz  8'   oXi'yiaToc,  sirr^v  xXivifjat  -aXavra 
Zsuc,   oc  t'    avi}ptu7ru)v  Taair^;  TroXsfioio  tsTUXTOti 

T  221,  d.  h.  wenn  Zeus  nach  längerer  Dauer  der  Schlacht  die 
Entscheidung  giebt,  so  zu  sagen  das  Facit  zieht,  sind  viele  ge- 
fallen.   Ahnlich  ist 

Toaaov  avsuö'   oaaov  te  TravT^jAspir^  '^Xa(fopri  vr^u; 
rjvuosv,  7]  Xrj'u;  oupoc  s-i-vstViOiv  oriaösv 

8  356,  wobei  die  Anschauung  vorschwebt,  dass  die  Entfernung 
sich  erst  ergiebt,  nachdem  das  Schilf  die  Fahrt  vollendet  hat. 
Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Aoriste  in  Nachsätzen  rela- 
tivischer  Perioden,  z.  B. 

ozTtot'    avT^p  IbiX-Q  Tzpoc,  oai'[i.ova  cptotl  jjia/saöai 
ov  x£  öso?  "t}xa,  Taya  ot  uaya  -Tjixa  xuXi3i)r| 

P  98  (so  hat  sich  ihm  schnell  ein  grosses  Unglück  herangewälzt, 
eingestellt,  d.  h.  mit  dem  Entschluss,  gegen  den  Willen  des 
Gottes  einen  Kampf  zu  unternehmen,  ist  auch  schon  das  INliss- 
lingen  eingetreten). 

oc  x£  Usola'  sTri-siÖTjTon,  [i-aXa  r'  sxXoov  ctuTou  wenn  einer 
den  Göttern  gehorcht,  so  haben  sie  (schon)  gern  auf  ihn  gehört 
(d.  h.  die  Erhörung  ist  mit  dem  Gehorsam  schon  gegeben) 
A  218,  vgl.  Q335,  1  508. 
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ikV   OTS  Yr,p7.3/.(jj3i  -oÄ'.v   y.'j.'a  '.i-jÄ'    avDpojzojv, 
eAÖcuv  apY^po'o^o?  iViioXXcuv  'ApTstxtoi  Euv 

wenn  sie  alt  werden,  hat  sie  sogleich  Apollon  getötet  o  409. 

Selten  sind  die  einfachen  unabhängigen  Sätze.  Da- 
hin gehören  aus  Homer:  ps/ö^v  oi  x=  vr^zio;  s-j-vw  wenn  etwas 
geschehen  ist,  so  hat  es  auch  ein  Thor  schnell,  erkannt  T  19S; 
c'jvo;  Ev'jaÄ'.o;,  xai  t£  -/raviovra  xatixTa  auch  denjenigen,  der  im 
Begriff  steht,  den  anderen  zvi  töten,  hat  der  Kriegsgott  unver- 
sehens getötet  2  309;  za-Sav'  oauic  o  t^  asp-joc  avr^p  o  ~s.  -oXXa 
sopYto;  der  Feige  wie  der  Tapfere  fällt,  ehe  er  sich 's  versieht  I  320. 

Die  hier  behandelten  Judikative  des  Aorists  haben  sämmt- 
lich  ihrer  natürlichen  Bestimmung  nach  keine  andere  Aufgabe, 
als  die  punktuelle  Handlung  in  die  Vergangenheit  zu  versetzen. 
Wenn  sie  aber  in  einer  Situation  erscheinen,  welche  nicht 
einmal  gegeben  ist,  sondern  als  beliebig  oft  sich  einstellend 
vorgestellt  werden  kann  und  soll,  so  kommt  als  ein  Abglanz 
aus  der  Situation  in  die  Aoriste  die  Vorstellung  des  Pflegens. 
Dass  auch  die  Griechen,  nicht  etwa  bloss  wir,  diese  empfunden 
haben  werden,  ist  schon  bemerkt  worden,  und  folgt  im  beson- 
deren daraus,  dass  die  Griechen  diese  Aoriste  wie  Präsentia  der 
Gewohnheit  behandeln  können.  Sie  fügen  ein  Part,  des  Präsens 
hinzu,  z.  B.  i-oi/oasvo;  xa-i-s'jivsv  o  411  und  sie  verbinden 
mit  ihnen  konjunktivische  Nebensätze,  worauf  Moller  mit  Recht 
besonders  aufmerksam  gemacht  hat. 

Giebt  es  diesen  gnomischen  Aorist  auch  im  Veda?  Ich 
habe  so  ziemlich  gegen  jede  Stelle,  die  ich  notiert  habe,  ein 
Bedenken,  so  dass  ich  die  Frage  nicht  mit  Zuversicht  beant- 
worten kann.  Nicht  jeder  Aorist,  den  man  durch  ein  Präsens 
wiedergeben  kann,  oder  den  ich  SF.  2  in  der  Verlegenheit  als 
zeitlos  bezeichnet  habe,  ist  ein  gnomischer.  So  kann  man  nd 
toä  deväsa  äsata  nä  mäi'tyäsö  adrivah,  visvä  Jätäni  sävasähibhür 
asi  nä  tvä  deväsa  äsata  freilich  übersetzen:  dir  kommen  die 
Götter  nicht  gleich  und  nicht  die  Menschen,  o  Keilträger, 
allem  Geborenen  bist  du  an  Stärke  überlegen,  die  Götter  kommen 
dir  nicht  gleich  S,  97,  9,  aber  genau  genommen  heisst  nä  äsata 
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doch  "^sind  nicht  gleich  gekamen,  es  ist  nicht  geschehen,  dass 
sie  gleichkoInInen^  Folgende  Stelle  scheint  aber  allerdings 
einen  gnomischen  Aorist  zu  enthalten:  cid  asya  susmino  rase 
vi'sve  devä  amatsata  yädl  göbhir  vasäyäte  dann  haben  sich  am 
Safte  des  Starken  alle  Götter  (sogleich)  berauscht,  wenn  er 
sich  in  Milch  kleidet  (der  Soma  sich  mit  Milch  mischt)  9,  14,  1. 

Die  hiermit  vorgetragene  Ansicht  stimmt  mit  der  von 
Franke  darin  überein,  dass  sie  den  gnomischen  Aorist  als  einen 
präteritalen  auffasst,  sie  löst  aber  die  Schwierigkeiten,  in  die 
die  Frankesche  Lehre  sich  verwickelt  hat,  durch  die  Hervor- 
hebung der  Thatsache,  dass  der  Aorist  nicht  von  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden,  sondern  von  einer  angenommenen 
Gegenwart  aus  bestimmt  ist.  Sie  tritt  der  Ableitung  aus  dem 
Injunktiv  entgegen,  und  zwar  auch  deshalb,  weil  der  'gnomische 
Aorist'  sowohl  im  Ai.  wie  im  Griechischen  das  Augment  hat 
(und  zwar,  wie  ich  aus  Platt  bei  Monro  ^^  402  ersehe,  mit  be- 
sonderer Regelmässigkeit,,  und  weil  auch  im  Serbischen  (wie 
wir  noch  sehen  werden)  sich  ein  gnomischer  Aorist  entwickelt 
hat,  obwohl  dort  doch  wohl  von  einer  Nachwirkung  des  In- 
junktivs  nicht  gesprochen  werden  kann. 

Mir  hat  sich  diese  Theorie  als  die  richtige  ergeben,  indem 
ich  versuchte,  die  indischen  Thatsachen  mit  den  griechischen 
zu  vereinigen.  Als  Autor  wird  man  wohl  Music  zu  bezeichnen 
haben,  der  in  seiner  oben  angeführten  Selbstanzeige  (die  Ab- 
handlung habe  ich  nicht  gelesen)  bereits  wesentlich  die  gleiche 
Anschauung  entwickelt  hat. 

§  102.  Aorist  und  Imperfektum  in  Vergleich  ge- 
stellt. 

1.  Aorist  und  Imperf.  können  mit  einander  konkurrieren, 
insofern  beide  benutzt  werden  können,  um  etwas  mitzutheilen, 
das  vom  Standpunkt  des  Redenden  aus  in  der  Vergangenheit 
liegt.  Der  Unterschied  ist  dabei  der,  dass  der  Aorist  kon- 
statiert, das  Imperfektum  erzählt.  Dieser  Unterschied  tritt  in 
der  altindischen  Prosa  deutlich  hervor  S'gl.  oben  S.  240),  im 
Veda  lässt  er  sich  den  einzelnen  Stellen  nicht  immer  deutlich 
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anmerken,  es  steht  aber  nichts  im  Wege,  ihn  ebenfalls  anzu- 
nehmen. 

Innerhalb  des  Iranischen  liegt  der  Unterschied  besonders 
deutlich  vor  im  Altpersischen  vgl.  S.  283),  wo  es  heisst:  haga 
vazraka  Auramazdä  hya  imäm  bümim  adä,  hya  avam  asmätiam 
adä,  hya  mariiyam  adä,  hya  Därayavaum  xmyapiyam  akunaus 
ein  grosser  Gott  ist  A.,  welcher  die  Erde  hier  geschaffen  hat,  wel- 
cher den  Himmel  dort  geschaffen  hat,  welcher  den  Menschen  ge- 
schaffen hat,  welcher  den  Darius  zum  König  machte  O  1  (vgl. 
mit  akunaus:  adadä  H  1).  Es  ist  klar,  dass  hier  mit  dem  Imperf. 
dasjenige  erzählt  wird,  was  der  Erinnerung  des  Sprechenden 
angehört,  also  wie  in  der  ai.  Prosa,  mit  dem  Aorist  aber  etwas 
konstatiert  wird,  das  jedermann  als  bekannt  zugiebt.  Damit 
ist  nicht  gesagt,  dass  der  Aorist  nur  von  solchen  Vorgängen 
gebraucht  werden  könne,  die  der  Sprechende  nicht  selbst  erlebt 
hat.  Er  kommt  vielmehr  bei  Selbsterlebtem  vor,  nicht  bloss  in 
Bezug  auf  die  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  fallende  Ver- 
gangenheit, z.  B.  nü  zip  casmaini  vyädaresem  denn  jetzt  habe  ich 
ihn  im  Auge  erschaut  y.  45,  8,  sondern  auch  mit  Bezug  auf  die 
hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit,  z.  B.  yezi  ca 
vaocäp  aesä  yä  käme  puprem  aem  nard  varsfa  und  wenn  das 
Mädchen  aussagen  wird,  das  Kind  hat  dieser  Mann  gemacht 
vd.  15,  13.  Ob  aber  der  Aorist  so  gebraucht  wird,  dass  er  vom 
Imperf.  nicht  unterschieden  werden  kann,  darüber  möchte  ich 
das  Urtheil  den  Kennern  überlassen.  Die  Angaben  von  Bar- 
tholomae  Verb.  223 ff.  bedürfen  jetzt  natürlich  der  Revision. 

Hinsichtlich  des  Griechischen  weiss  ich  dem,  was  ich 
SF.  4,  102 ff.  ausgeführt  habe,  kaum  etwas  hinzuzufügen  und 
ich  kann  auch  nicht  finden,  dass  die  Einsicht  in  den  Wechsel 
des  Ind.  aor.  und  des  Imperf.  durch  die  mühsamen  und  für 
Polybios  gewiss  sehr  verdienstlichen  Untersuchungen  von 
Hultsch  wesentlich  gewonnen  habe.  Wie  ich  a.  a.  O.  an 
einem  Beispiel  aus  Herodot  gezeigt  habe,  giebt  es  Stellen,  in 
welchen  wir  uns  den  konstatierenden  Gebrauch  des  Aorists 
gegenüber  dem  erzählenden  des  Imperf.  zu  voller  Deutlichkeit 
bringen  können,  und  solche  Stellen  finden  sich  in  der  ganzen 
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Gräcität.  Ein  guter  Beleg  aus  der  späteren  Zeit  ist  eine  Stelle 
aus  Arrian  (Anab.  AI.  (j,  7),  die  ich  irgendwo  angeführt  gefun- 
den habe.  Es  heisst  daselbst  bei  dem  Bericht  über  die  Erstür- 
mung einer  Brahmanenstadt:  £v  auxoXc  ~o.lc  olv.irj.it  SYv.aTaÄajxßa- 
v6|i.3voi  aTtiOvrjS/.ov  oi  -oÄXol  [jL7.)^o[i.£vot,  a-iOavov  os  f  umgekommen 
sind',  konstatierend,  gleichsam  das  Facit  ziehend)  oi  -ocvtsc  sc 
T:sv:ay.i3/iX''o'->;.  Auch  bei  Homer  giebt  es  viele  Stellen,  auf 
welche  diese  Definition  passt,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
indem  ich  ausser  den  von  Mutzbauer  behandelten  Verben  einen 
grossen  Theil  derjenigen  durchgesehen  habe,  welche  sowohl 
einen  Aorist  als  ein  Imperf.  bilden.  Aber  andererseits  bleibt 
doch  auch  eine  grosse  Menge  von  Stellen  übrig,  bei  denen 
wir  einen  Grund  für  die  Wahl  des  Tempus  nicht  ausfindig 
machen  können.  Wenn  es  z.  B.  A  437  heisst:  sx  os  xat  aurol 
ßalvov  £7:1  [>rjY[i.Tvi  i^aXa^sr,;,  ex  o'  £y.aT0|i.j3"/)v  '^jrpo.v  exTjßoXtu 
'A-oXXojvt'  ex  o£  Xpu3T/t?  vr^o;  ßr^  so  können  wir  wohl  einsehen, 
dass  es  dem  Dichter  nahe  lag,  ßr^aav  zu  sagen,  denn  er  brauchte 
eine  Form  mit  kausativem  Sinn,  warum  aber  das  Aussteigen 
der  Mannschaft  geschildert,  das  der  Chryseis  konstatiert  wird, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Man  muss  sich  eben  mit  der 
Erwägung  begnügen,  dass  es  einem  Schriftsteller  bald  gut 
schien,  zu  konstatieren,  bald  zu  erzählen,  ohne  dass  wir  uns 
seine  Motive  immer  klar  machen  könnten.  Wie  schwierig  es 
ist,  sich  derartiges  zur  Klarheit  zu  bringen,  mag  man  sich  an 
unserem  deutschen  einfachen  und  umschriebenen  Perf.  ver- 
gegenwärtigen. 

2.  In  folgenden  Punkten  schliessen  sich  die  beiden  Formen 
vermöge  der  ursprünglichen  idg.  Anlage  aus: 

a)  Das  Imperfektum  kann  nicht  von  derjenigen  Vergangen- 
heit gebraucht  werden,  welche  noch  in  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  hineinfällt.  Wenn  ausnahmsweise  einmal  vuv  bei 
dem  Imperfektum  steht  (vgl.  oben  S.  281),  so  zeigt  sich  darin 
eine  Ausdehnung  des  an  sich  ja  elastischen  Begriffes  Gegen- 
wart über  das  übliche  Mass  hinaus. 

b)  Das  Imperfektum  passt  nicht  für  die  Situation  mit  an- 
genommener   Gegenwart,    weil    innerhalb    dieser    die    in   der 
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Veigangenheitsform  stehende  Handlung  entweder  als  in  die 
angenommene  Gegenwart  noch  mit  hineinfallend  oder  als 
rapide  verlaufen  dargestellt  wird.  In  der  That  sind  auch  bei 
den  homerischen  Vergleichen  alle  Vergleichsverba  Aoriste,  und 
selbst  unter  den  Begleitverben  findet  sich  nur  vereinzelt  ein 
^v  (vgl.  W.  Schulze  KZ.  29,  239,. 

3.^1  Es  haben  sich  aber  ausserdem  in  Folge  der  stets  em- 
pfundenen Gegensätzlichkeit  der  Aorist-  und  Präsensaktion  noch 
folgende  Unterschiede  herausgebildet: 

a  das  Imperfektum  wird  von  gewohnheitsmässig  voll- 
zogenen Handlungen  gebraucht,  soweit  dieselben  der  thatsäch- 
lichen  \Yirklichkeit  (nicht  einer  angenommenen  Situation)  an- 
gehören, z.  B.  Tap  03  ^(«^"^(P  XcTto  -avaioXu?,  u>  p'  o  yspaio; 
Ccuvvoy  %z  s;  -oÄciJLOv  (p&iorjvopa  Ocupr^aaoi-o  K  77  gegen  a'jTap 
'Oou33öuc  !tu3aTo  von  einer  einmaligen  Handlung  3  66;  Y/^l'- 
03  }Aiv  s'.y.'jia  rraÄa'.Yivii  -poais'.Ttsv  cipo/oato,  t;  oi  Aax307.''[xov'.  V7.'.- 
3':oc(ü3-(j  yp-z.zv)  zit^in.  xocAa,  jxaX[.3-:a  03  ixiv  cp'.X£33X3  F  386  gegen 
TtT  rx3Aov  oiov  -or'  ht\  Kvo)3(|)  supsiTfj  AaioaAo;  7;3y.r,3£v  gefertigt 
hatte,  also  von  einer  einmaligen  Handlung  2  591;  o'j-:3  tot' 
T^eXio?  <pa£&u)v  ax':i3tv  sIBa/vAiV  out'  ba,3po;  7:3paa3X3  3  479;  ([Ar,Aa) 
■navTa  ixaX'  033'  rja3XY3  i  238  u.  s.  w.  Inwieweit  im  Arischen  ein 
solcher  Gebrauch  vorliegt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
während  bekanntlich  im  Griechischen  auch  der  Ind.  Präs.  so 
vorkommt,  z.  B.  X7.i  Sv  xctl  3'.'xo3'.  ör'sic  i3r(X07^  sv  xXi3iifj  -poc 
3Vü)7:'.7.  -auLCiavocuvra.  Toojia,  Ta  XTaaivcuv  aTToat'v'Juia!.  X  260.  Der 
Aorist  dagegen  kommt  zwar  oft  so  vor,  dass  er  mehrere  Hand- 
lungen zusammenfasst,  aber  dann  ist  die  Aktion,  wie  oben 
S.  23  7  gezeigt  worden  ist,  punktualisiert,  die  Wiederholung  also 
nicht  ausgedrückt,  sondern  ignoriert. 

Es  fragt  sich,  wie  die  Vorstellung  der  Gewohnheit  in  das 
Imperfektum  und  überhaupt  das  Präsenssystem  kommt.  Eine 
ursprüngliche  Aktion  des  Präsensstammes  mit  diesem  Sinne  giebt 


1  Es  wäre  vielleicht  richtiger  gewesen,  diese  Punkte  bei  der 
Präsensaktion  zu  behandeln.  Ich  habe  sie  hierhergestellt,  weil  es  nicht 
unwahrscheinlich  ist.  dass  sich  die  Differenzen  beim  Indikativgebrauch 
herausgebildet  haben. 

DelbrücV,  Vergl.  Syntas  der  indogenn.  Sprachen,   n.  20 
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es  nicht.  Der  Sinn  entsteht  vielmehr  durch  die  Situation.  Wenn 
man  in  die  Lage  kommt,  eine  Reihe  von  Handlungen  zu  be- 
zeichnen, die  insofern  ein  Kontinuum  bilden,  als  sie  die  Gewohn- 
heit desselben  Subjekts  ausdrücken,  so  nimmt  man  dasjenige 
Tempussystem,  welches  die  Handlung  als  ein  Kontinuum,  nicht 
als  Punkt  vorführt,  also  das  Präsens,  und  sofern  es  sich  um 
die  Vergangenheit  handelt  das  Imperfektum.  Dieses,  also 
z.  B.  Ctuvv'jTo  in  dem  oben  angeführten  Fall,  wird  dann  als 
Gewohnheitsform  empfunden,  so  gut  wie  ilcusato  als  Form  für 
den  einzelnen  Fall. 

b  Der  Aorist  eignet  sich  nicht  dazu ,  eine  in  der  Voll- 
ziehung begriffene,  aber  (wie  die  Situation  zeigt)  nicht  zur 
Effektuierung  gelangte  Handlung  auszudrücken,  während  dies 
bei  dem  sog.  Imperf.  conatus  nicht  selten  ist,  z.  B.  "E/Ttup  usv 
ncitpozÄov,  s-31  y.Ä'jta  rs'j/e'  a-r,upa.  ih/.z  P  125,  wozu  Mutz- 
bauer 45  bemerkt:  "war  beschäftigt  fortzuziehen.  Ungenau 
werden  solche  Imperf.  als  Imperf.  conatus  bezeichnet,  von  einem 
Versuch  liegt  in  der  Form  nichts".  Dasselbe  auch  im  Indik. 
praes.  z.  B.  toO  vov  oixov  airu-ov  sosu,  avaa  os  -pvrr.v.'x  -aToa  t' 
^. -oxTö  i'vEi :  -431.  Aus  dem  Arischen  sind  mir  sichere  Be- 
lege nicht  zur  Hand. 


IV. 

Futurum . 

§   103.     Das  Futurum  in  der  Erzählung. 

Der  gewöhnliche  Gebrauch  ist  oben  S.  242  ff.  dargestellt 
worden.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  Anwendung  in  der 
Erzählung.  Wir  haben  bis  jetzt  folgende  Arten  der  Mitthei- 
lung als  idg.  kennen  gelernt.  Will  man,  dass  der  Zuhörer 
sich  in  der  Phantasie  die  Entwicklung  der  Ereignisse  vorstelle, 
so  wählt  man  das  Imperfektum :  hat  man  lediglich  die  Absicht 
zu  konstatieren,  dass  etwas  geschehen  ist,  den  Aorist  oder  im 
Altindischen^  das  Perfekt.  Wenn  der  Zuhörer  sich  gewisser- 
massen  im  Geiste  als  Zuschauer  vor  die  Bühne  des  Geschehens 
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setzen   soll,   so   gebraucht   man    das   Präsens.     Kann   vielleicht 
auch  mit  dem  Indikativ  des  Futurums  erzählt  werden? 

O.  Franke  hat  in  BB.  16,  64  f.  auf  Fälle  der  Art  aus  dem 
Päli  aufmerksam  gemacht,  zu  denen  ich  mich  so  stelle.  Zu- 
nächst trenne  ich  die  Fragesätze  ab,  von  denen  er  selbst  S.  67 
sagt,  dass  das  Fut.  in  ihnen  auch  durch  'kann'  übersetzt  werden 
kann.  Sodann  kann  ich  Sätze  wie  iminci  hacchapena  hamsehi 
saddhim  vissänö  hatö  hhamssati  (Fausböll,  five  Jät.  S.  17)  nicht 
übersetzen :  "von  dieser  Schildkröte  ist  mit  den  Schwänen  ein 
Vertrauensverhältnis  geschlossen  worden",  sondern  mit  Windisch) 
'wird  geschlossen  worden  sein',  so  dass  also  in  dem  Futurum 
die  Vermuthung  ausgedrückt  ist.  Etwas  anders  steht  es  mit 
Sätzen  wie  der  folgende :  mahiddhiko  khd  tnahäsamano  mahänu- 
hhäm^  yatra  Jii  näma  candassa  nägaräjassa  iddhimato  asivisassa 
ghöravisassa  iejasZi  tejam  paryädiyissati  (Buddha  hat  einen 
furchtbaren  Schlangenkönig  besiegt,  da  denkt  der  Uruvälä- 
kassaya  bei  sich)  "von  grosser  Wunderkraft  wahrlich  ist  der 
grosse  Asket,  von  grosser  Macht,  dass  er  des  zornigen,  wunder- 
kräftigen Schlangenkönigs,  der  furchtbar  giftigen  Schlange  Feuer 
durch  Feuer  —  'bewältigt  hat'  sagt  Franke,  'bewältigen  wird' 
steht  da.  So  noch  andere  Sätze  mit  yatra  hi  näma  ^eigentlich 
'wo  ja',  d.  h.  insofern  als).  Es  ist  richtig,  dass  wir  in  diesen 
Sätzen  ein  Präteritum  erwarten ,  und  es  fragt  sich ,  warum 
statt  dessen  ein  Futurum  steht.  Vielleicht  fasste  man  den  Satz 
mit  yatra  als  Angabe  einer  Eigenschaft  des  Subjektes  auf  ^er 
ist  gross,  als  einer  der  erschlagen  wird,  kann)  und  nahm  ihn 
fertig  mit  in  eine  präteritale  Periode  herüber.  Jedenfalls 
möchte  ich  aus  dem  Gebrauch  innerhalb  einer  Periode  nicht 
sofort  schliessen,  dass  das  Futurum  an  sich  aiich  erzählend  ver- 
wendet werden  kann.  Anders  scheint  es  sich  mit  einer  Prä- 
kritstelle  zu  verhalten,  die  ebenfalls  Franke  beibringt  (Jacobi, 
ausgew.  Erz.  23,  16),  wo  von  einer  Frau  gesagt  wird  samäsci- 
siyä  vivähiyä  ya.  sä  ya  ittJärayanarn  hhavissai  (sanskr. :  samä- 
sväsitä  vivähitä  ca  sä  ca  strtrainara  hhavisyati)  d.  h.  sie  ward 
getröstet  und  geheirathet  und  wird  eine  ausgezeichnete  Frau 
sein  (so  viel  als  wurde  eine  a.  Fr.).    Das  wäre  also  die  Prophe- 

20* 
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zeiung  eines  Erzählers,  der  sich  so  in  die  Geschichte  ver- 
setzt, als  wäre  er  in  dem  Augenblick  der  Hochzeit  gegen- 
wärtig, und  wir  übersetzen  dieses  Futurum  nur  darum  histo- 
risch, weil  wir  uns  auf  einen  Standpunkt  stellen,  für  den  die 
ganze  Geschichte  der  Vergangenheit  angehört.  Es  ist  also 
möglich,  dass  hierin  eine  echt  volksthümliche  Ausdrucksweise 
steckt,  doch  fehlt  es  mir  an  weiteren  Belegen.  Wahrschein- 
lich gehört  hierher  auch  die  Angabe  des  Pänini,  wonach  in 
Verbindung  mit  einem  Verbum  von  der  Bedeutung  "^daran 
denken,  sich  erinnern^  das  Futurum  steht,  Avenn  die  hinter 
dem  Heute  gelegene  Vergangenheit  bezeichnet  werden  soll 
(was  sonst  Aufgabe  des  Imperfektums  istj.  Belege  aus  der 
Literatur  sind  nicht  vorhanden  (vgl.  Böhtlingk  ZDMG.  41,  186). 
Derselbe  Gebrauch  liegt  vor  in  deutschen  Dialekten  und  im 
litauischen  Sprachzweige.  Ich  führe  vorläufig  an,  was  Bielenstein 
Lettische  Grammatik  S.  352  beibringt:  "^Nicht  selten  hört  man 
das  Futur  in  Erzählungen  neben  dem  Präteritum  oder  Präsens. 
Es  wird  dadurch  eine  Handlung  bezeichnet,  die  auf  eine  andere 
folgt,  und  der  Erzählende  versetzt  sich  in  die  Vergangenheit 
zurück,  von  wo  aus  ihm  die  später  vergangene  Handlung  als 
eine  noch  zukünftige  erscheint,  cf.  mes  köpa  staigäjäm,  tad  es 
winu  prassisc/iu ,  wäi  Jau  edü,  un  vji  tisch  man  sazzis,  ha  wel 
näu\  un  tad  Igäjäm  hrogä  wir  gingen  mit  einander,  da  fragte 
ich  ihn  werde  ihn  fragen),  ob  er  schon  gegessen,  und  er  sagte 
mir  wird  mir  sagen,  dass  er  noch  nicht  habe;  und  darauf 
gingen  wir  ins  Wirthshaus". 


Kapitel  XXVIII.  Die  Indikative  im  Italischen,  Germanischen, 
Litauischen,  Slavischen. 

§  104.  Zusammenfassung  der  bisherigen  Ergeb- 
nisse. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  über  den  Gebrauch  der 
Indikative  haben  Folgendes  ergeben: 
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Der  Indikativ  Präsentis  der  punktuellen  Aktion  ver- 
setzt die  Handlung  in  die  vor  dem  Sprechenden  liegende  Zu- 
kunft. Der  Ind.  Präs.  aller  übrigen  Aktionen  versetzt  die  Hand- 
lung in  die  Gegenwart  des  Sprechenden ;  ausserdem  kann  er 
bei  dramatischer  Darstellungsform  präterital,  bei  ungenauer 
futurisch  gebraucht  werden. 

Die  Augmentform  vom  Präsensstamm  versetzt  die  Hand- 
lung in  die  hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit. 
Bei  punktueller  Aktion  wird  sie  zu  einer  Art  des  Aorists,  in 
allen  übrigen  Fällen  nennen  wir  sie  Imperfektvim.  Das  Imper- 
fektum fordert  den  Hörer  auf,  sich  vorzustellen,  wie  die  Hand- 
lung vor  sich  ging.  Es  ist  die  Form  der  Erzählung.  Insbe- 
sondere wird  es  gebraucht,  wenn  der  Sprechende  aus  seiner 
eigenen  Erinnerung  etwas  mittheilt,  oder  an  die  Erinnerung 
des  Hörenden  appelliert. 

Der  Indikativ  Perfekti  bezeichnet  einen  in  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden  erreichten  Zustand  oder  eine  in  der- 
selben Gegenwart  abgeschlossene  Handlung.  Präteritale  Ver- 
wendung scheint  er  in  der  Urzeit  nicht  gehabt  zu  haben. 

Die  Augmentform  vom  Perfektstamme  wurde  imperfekt- 
mässig  oder  aoristmässig  gebraucht.  Den  Sinn  der  Vorver- 
gangenheit hat  sie  nicht  gehabt. 

Der  Indikativ  Aoristi  versetzt  die  punktuelle  Hand- 
lung in  die  Vergangenheit,  er  fordert  also  nur  auf,  sich  vor- 
zustellen, dass  etwas  geschah,  nicht  wie  es  geschah.  Er 
erzählt  nicht,  sondern  konstatiert.  Die  Vergangenheit  kann 
entweder  dem  Sprechenden  so  nahe  liegen,  dass  sie  noch  so 
zu  sagen  in  seine  Gegenwart  hineinfällt,  oder  sie  kann  weiter 
zurückliegen. 

Der  Indikativ  Futuri  versetzt  die  vorhergesehene  oder 
beabsichtigte  Handlung  in  die  vor  dem  Sprechenden  liegende 
Zukunft.  Er  konnte  vielleicht  auch  gebraucht  werden,  um 
ein  zu  erwartendes  Glied  in  einer  Kette  von  erzählten  Ereig- 
nissen zu  bezeichnen,  also  gewissermassen  präterital. 

Ich  beabsichtige  nun  zu  zeigen,  wie  dieses  indogermanische 
Erbtheil    sich    in    den    in    der   Überschrift    genannten   Einzel- 
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sprachen    erhalten,    verändert   oder   verloren   hat.     Doch  ist  es 
dabei  nur  auf  eine  skizzenhafte  Darstelluno;  abgesehen. 


I. 

Italisch. 

§   105.     Italisch  und  Lateinich. 

Zunächst  sind  einige  Worte  über  das  Verhältnis  der  übrigen 
italischen  Dialekte  zum  Lateinischen  zu  sagen.  Ich  denke, 
man  kann  mit  C.  D.  Bück,  dessen  treffliche  Abhandlung  über 
das  oskisch-umbrische  Yerbalsystem  in  den  Studies  in  Classical 
Philologv.  Vol.  1,  Chicago  1896  mir  von  erheblichem  Nutzen 
gewesen  ist.  behaupten,  dass  das  lateinische  Verbum  im  wesent- 
lichen auch  das  italische  ist.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  augen- 
fälligen Verschiedenheiten:  das  Futurum  und  das  Futurum 
exactum,  der  Suhjunktiv^y  des  Perfektums.  einige  Formen 
des  Imperativs  und  der  Infinitiv  des  Präsens  sind  anders  ge- 
bildet .  aber  —  und  darauf  kommt  es  an  dieser  Stelle  an  — 
eine  Verschiedenheit  des  Gebrauches  lässt  sich  nicht  entdecken. 
Eine  Abweichung  von  syntaktischem  Werthe  zeigt  sich  nur 
an  zwei  Punkten:  ausserhalb  des  Lateinischen  fehlt  das  Plus- 
quamperfektum, und  das  Verbum  infinitum  ist  im  Lateinischen 
reicher  entwickelt.  Es  fehlt  der  oskisch-umbrischen  Gruppe 
der  Inf.  des  Perf.  und  Fut..  der  passi%äsche  Inf.  des  Präs..  das 
Partiz.  des  Fut.  und  das  Gerundium,  während  die  adjektivische 
Form,  das  sog.  Gerundivum  das  also  wohl  den  älteren  Gebrauch 
darstellen  wird  vorhanden  ist.  Danach  ist  es  erlaubt,  mich 
im  Folgenden  bei  der  Anführung  von  Belegstellen  im  wesent- 
lichen an  das  Lateinische  zu  halten. 

§   106.     Präsens  und  Imperfektum. 

Hinsichtlich  der  Aktionen  des  Präsens  sei  im  Vorüber- 
gehen Folgendes    hervorgehoben.     Die  punktuelle  Aktion   ist 


1  Ich  werde  in  diesem  Kapitel  den  Ausdruck  Subjunktiv  für  den 
aus  dem  idg.  Konjunktiv  und  Optativ  zusammengeflossenen  Modus  des 
Italischen  anwenden. 
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verschwunden  (wenn  sie  nicht  etwa  in  escit  erhalten  ist).  In- 
wieweit sich  die  übrigen  noch  von  einander  sondern  lassen, 
habe  ich  nicht  untersucht.  Man  fasst  sie  am  besten  unter 
dem  Namen  Vor  sich  gehende  Handlung'  zusammen,  da  der 
Ausdruck  actio  imperfecta  die  falsche  Vorstellung  zu  erwecken 
geeignet  ist,  als  handle  es  sich  um  eine  begonnene,  aber  nicht 
zu  Ende  gebrachte  Handlung. 

Das  überlieferte  Imperfektum  scheint  aus  einem  äusserlichen 
Grunde  verloren  gegangen  zu  sein.  Wir  durchschauen  zwar 
nicht  ganz  die  äussere  Entwicklung  der  überlieferten  Personal- 
endungen im  Lateinischen,  aber  man  darf  doch  wohl  als  höchst 
wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  schon  in  sehr  alter  uritalischer 
Zeit  die  dritte  Sing,  nicht  mehr  auf  ti  oder  (indem  man  an- 
nimmt, dass  eine  Vermischung  der  Haupt-  und  Nebenendungen 
eintrat)  nicht  mehr  bloss  auf  ti.  sondern  auch  schon  auf  t  aus- 
ging, z.  B.  vehef^  dieselbe  Person  des  Imperfektums  aber  e  veJiet 
oder  A^ielmehr  e  vehed  lautete.  Da  nun  das  Augment  früh  in 
Wegfall  kam  wir  wissen  nicht  näher,  unter  welchen  Umständen), 
so  fielen  die  Formen,  welche  im  Ai.  vähati  und  ävahat  lauten, 
im  Italischen  so  gut  wie  zusammen.  Da  aber  die  syntaktische 
Kategorie  des  Imperfektums  im  Sprachbewusstsein  lebendig 
blieb,  so  musste  für  sie  eine  neue  Form  geschafiien  werden, 
das  Imperf.  mit  y,  lat.  h ,  über  dessen  Entstehung  Brugmann 
2,   1267  gehandelt  hat. 

Die  Gebrauchssphäre  dieser  neuen  Form  mag  ursprünglich, 
dieselbe  wie  die  des  idg.  Imperfektums  gewesen  sein,  aber  sie 
Avurde  stark  eingeengt  durch  die  Vorliebe  der  Italiker  für  die 
konstatierende  Form  der  Mittheilung,  die  durch  das  Aorist- 
Perfektum  erfolgte,  ij  Das  Imperf.  wurde  durch  diese  Konkur- 
renz immer  mehr  zur  Form  der  Schilderung.  Ein  interessanter 
Rest  des  alten  Gebrauches,  wonach  das  Imperf.  angewendet 
wird,  wenn  man  aus  seiner  Erinnerung  erzählt  oder  sich  an 
die  Erinnerung  des  Hörenden  wendet,  liegt  vor  bei  den  Verbis 


1,  Dass   das   oskische  fufans  nicht   anders  gebraucht  ist  als   erant 
scheint  mir  Bück  S.  138  richtig  gezeigt  zu  haben. 
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des  Sagens.  wofür  E.  Eodenbusch  in  seiner  tüchtigen  Disser- 
tation de  temporum  usu  Plautino.  Strassburg  ISSS,  S.  S  Be- 
lege gesammelt  hat.  z.  B.  promittehas  te  os  sublinere  meo  jmtri 
Plautus  Merc.  631  wir  würden  sagen  "^du  versprachst  doch' 
und  fühlen  in  dem  'doch""  die  Aufforderung  an  den  Anffe- 
redeten,  sich  der  Thatsache  zu  erinnern.  Rodenbusch,  der 
gern  den  Gedanken  der  'dauernden"  Handlung  retten  möchte, 
übersetzt  'du  versprachst  mir  und  so  warst  du  durch  dein  Ver- 
sprechen gebunden^  was  offenbar  ebenso  künstlich  ist.  wie 
Nägelsbach's  auf  demselben  Wunsche  beruhende  Auffassung 
des  griechischen  Imperfektums,  wonach  z.  B.  das  Imperf.  s-eu-e 
ausdrücken  soll  'dass  der  entlassene  Gast  die  Wirkung  der 
gastlichen  Fürsorge  des  Wirthes  auf  der  ganzen  Reise  em- 
pfindet'. Offenbar  fallen  diese  Ausdrücke  ■\aelmehr  unter  den 
§  136  bei  Dräger  1.  der  angiebt.  das  Imperf.  werde  zuweilen  ge- 
braucht, wenn  der  Redende  sich  in  die  Zeit  dessen,  was  er 
selbst  erlebt  oder  behauptet  hat,  zurückversetzt.  —  Vielfältig 
wird  behauptet,  dass  durch  das  Imperfektum  eine  Handlung 
als  gleichzeitig  mit  einer  anderen  bezeichnet  werde,  welche 
in  derselben  Ausführung  vorkommt  oder  doch  leicht  zu  ergänzen 
ist.  Dazu  würde  vom  idg.  Gesichtspunkte  aus  Folgendes  zu 
sagen  sein.  Im  Idg.  waren  alle  Formen  der  Vergangenheit 
nur  von  einem  Zeitpunkte  aus  orientiert,  nämlich  von  der 
Gegenwart  des  Sprechenden  aus.  Wie  mehrere  in  derselben 
Ausführung  erwähnte  Handlungen  sich  zeitlich  zu  einander 
verhalten,  wird  an  den  Verbalformen  nicht  zum  Ausdruck  ge- 
bracht. Auf  diesem  Standpunkt  stehen  noch  das  Altindische 
und  Griechische.  Nur  wenn  wir  bei  der  Übersetzung  unsere 
Anschauungen  zum  Massstab  der  Auffassung  machen,  können 
wir  sagen,  der  griechische  Aorist  steht  im  Sinne  der  Vorver- 
gangenheit u.  s.  w.  Von  einer  solchen  Anschauung  aus  lässt 
sich  behaupten,  der  griechische  Aorist  bezeichne  häufig  eine 
Handlung,  welche  mit  einer  anderen  erwähnten  gleichzeitig 
ist,  z.  B.  ouoi  u-'.v  £$£vap'.c£,  o£,3a3aato  ihn  überkam  Scheu)  -^ap 
To  Y-  i^'ju-«"  Z  417,  und  ebenfalls  sehr  häufig  eine  vor  der 
anderen  bereits  vergangene,   wofür  oben  S.  2S4  auch  aus  dem 


§106.]  T.   Italisch,  Imperfektum.  313 

Ai.  Belege  beigebracht  sind.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
Imperf.  Es  drückt  sehr  oft  eine  gleichzeitige  Handlung  aus, 
z.  B.  sßeßrjxci  xa^j^aXotuv,  rajizc  os  ttoosc  (pepov  Z  514,  6<bk  ok 
OTQ  MsveAao?  aviotaTo  xal  fxsTesiTrsv  Vcixst  ov£ioiC«)v,  usya  o'  sots- 
va;(iCsTo  {)l)[j.u)  H  94;  oder  eine  Handlung,  welche  hinter  der 
des  präsentischen  Aorists  liegt,  z.  B.  ouo'  7)Xöov  svai'aifxov,  u); 
£X£Ä£U£c  ich  bin  jetzt  nicht  zur  rechten  Zeit  gekommen,  wie 
du  vorhin  wünschtest  Z  519;  oder  endlich  eine  Handlung, 
welche  hinter  der  durch  ein  Tempus  der  Vergangenheit  aus- 
gedrückten liegt,  also  im  Sinne  der  Vorvergangenheit,  z.  B.  etti- 
TupotyjXs  TpaTTECav  . . .  rcap  ok  oiTzac  TTEpuaXXi;,  o  otxo&ev  r^y'  o  ^Epaio? 
gebracht  hatte  A  628  Im  Lateinischen  (vom  Italischen  kann 
man  in  diesem  Falle  nicht  reden,  da  ausserhalb  des  Lateiui- 
nischen  das  Plusquamperfektum  fehlt)  hat  sich  dieser  über- 
lieferte Zustand  insofern  verändert,  als  eine  Form  des  Perfekt- 
Aorist-Systems  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  erhalten  hat,  also 
(wie  wir  sogleich  sehen  werden)  in  sich  selbst  eine  Beziehung 
auf  eine  andere  Handlung  ausdrückt.  An  sich  hätte  ja  auch 
das  Imperfektum  gelegentlich  den  Sinn  der  Vorvergangenheit 
erhalten  können,  indessen  im  Lateinischen  scheint  das  nicht 
der  Fall  gewesen  zu  sein,  und  so  blieb  denn  für  das  Imperf. 
die  Gleichzeitigkeit  übrig.     Ein  Beispiel  ist  Plautus  Rud.  955 

audi. 

Furtum  ego  uidi  qui  faciehat : 
Noram  dominum  id  quoi  ßehat. 
Post  ad  furem  egomet  deuenio 
Feroque  ei  condicionem  hoc  pacto: 
" Fgo  istuc  furtum  scio  quoi  factumst: 
Nunc  mihi  si  uis  dare  dimidium^ 
Indicium  domino  non  faciani' . 

Wenn  man  sagt,  dass  faciehat  nichts  anderes  bedeute, 
als  die  in  der  Vergangenheit  vor  sich  gehende  Handluug  ('ich 
habe  einen  gesehen,  wie  er  beschäftigt  war  zu  stehlen^),  und 
dass  der  Gedanke  der  Gleichzeitigkeit  nur  aus  der  Situation 
hinzukommt,  so  ist  das,  wie  meine  bisherige  Ausführung  zeigt, 
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unzweifelhaft  richtig.  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  schon  den 
Römern  bei  einem  Imperfektum  wie  unser  faciebat  die  Vor- 
stelKmg  der  Gleichzeitigkeit  gewohnheitsmässig  mit  erweckt 
wurde.  Ich  möchte  annehmen,  dass  das  in  der  That  der  Fall 
war.  Denn  das  Imperfektum  ist  in  solchen  Lagen  die  spezifische 
Ausdrucksform,  weder  kann  es  einen  anderen  Nebensinn  als 
den  der  Gleichzeitigkeit  haben ,  noch  kann  ein  Perfektum  in 
demselben  Sinne  dafür  eintreten.  Unser  Satz  könnte  nicht 
übersetzt  werden  "^ich  habe  jetzt  einen  gesehen,  der  damals  den 
Diebstahl  ausgeführt  hat^  das  würde  fecit  sein;  und  fecit 
könnte  nur  in  diesem  Sinne  stehen.  Ein  Satz  wie  erat  iisdem 
temporihus  Ti.  Gracchus^  P.  F.  qui  bis  consul  et  censor  fuit 
Cicero  Brutus  79  kann  doch  nur  übersetzt  werden  'der  zwei- 
mal Consul  und  Censor  gewesen  ist",  nicht  "^der  damals  war'. 
Ob  und  inwieweit  sich  nun  das  Werden  dieses  Sprachgebrauchs 
noch  beobachten  lässt,  und  ob  und  inwieweit  sieh  Ausnahmen 
finden,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

§   107.     Aorist  und  Perfektum. 

In  der  Ursprache  war,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  ein 
sigmatischer  Aorist  vorhanden,  zu  dem  sich  ein  präsentischer 
und  ein  perfektischer  gesellt  hat.  Es  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  diese  Aoriste  in  das  Italische  mit  übergegangen  sind, 
sie  haben  sich  aber  als  eigene  sprachliche  Kategorie  früh  ver- 
loren, indem  der  sigmatische  und  der  reduplizierte  Aorist  mit 
dem  Perfektum  verschmolzen,  der  präsentische  (sog.  thematische) 
theils  mit  dem  Perfektum,  theils  mit  dem  Präsens.  Ob  sich 
innerhalb  des  lateinischen  Präsenssystems  noch  ein  alter  Indi- 
kativ des  Aorists  mit  präteritaler  Bedeutung  findet,  ist  zweifel- 
haft. Breal  in  den  Mem.  d.  1.  S.  d.  ling.  7,  326,  dem  Brugmann, 
Grundr.  2,  1067  beizustimmen  nicht  abgeneigt  ist,  macht  auf 
dat  aufmerksam,  das  bei  Vergil  einigemal  präterital  vorkommt 
z,  B.  Aeneis  9,  266,  wo  Ascanius  verspricht  dabo  cratera 
antiquum^  quem  dat  Sidonia  Dido,  und  das  als  Fortsetzer  eines 
ursprachlichen  ^edot^  ai.  ädät  würde  gelten  können,  da  do 
wahrscheinlich    ein   aus  dem   Aorist    entstandenes    Präsens   ist 
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(vgl.  Stolz  Gramm.  362);  ich  muss  aber  gestehen,  dass  mich 
das  verhältnissmässig  späte  Auftreten  dieses  Aorists  bedenklich 
macht.  Wahrscheinlich  liegt  in  diesem  dat  doch  nichts  anderes 
vor  als  eine  Ausdehnung  des  Gebrauches,  den  "wir  an  gr.  ~J:/.~z'. 
u.  ähnl.  betrachtet  haben  (vgl.  edunt  Tergil  Ecl.  S,  45  und 
Ladewig  zu  d.  St.,.  Dass  der  lateinische  Ind.  perf.  die  Ge- 
brauchsweise des  griechischen  Perfektums  und  Aorists  in  sich 
vereinigt,  ist  längst  nachgewiesen  'z.  B.  ganz  vortrefflich  in  der 
Gramm,  von  Kritz  und  Berger  254  ff.).  Dem  alten  Perf.  ent- 
spricht das  lateinische,  insofern  es  einen  erreichten  Zustand 
ausdrückt,  z.  B.  noti^  odi^  menmi,  didici  und  dazu  umschreibend 
ohlitus  sum  (nur  diese  Perf.  sind  nach  Lattmann  Selbst,  und 
bez.  Gebr.  d.  Temp.  S.  62  rein  präsentisch  geblieben  ,  ferner  in- 
sofern es  eine  bis  zur  Gegenwart  reichende  Handlung  aus- 
drückt, sei  es  nun.  dass  der  Gedanke  der  Zusammenfassung 
besonders  hervortritt,  z.  B.  ctmi  A.  Caecma  tanta  milii  familia- 
ritas  consuetudoque  semper  fuit,  ut  nulla  major  esse  possit 
Cicero  ad  fam.  6.  9.  sei  es  der  des  Abschlusses,  z.  'B.ßlium  uni- 
ciim  adulescentulum  haheo  —  ah  quid  dixi  habere  me '?  —  emwo 
hahui  Chremes,  nunc  habeam  necne  incertum  est  Terentius  Heaut. 
],  1,  41.  Dem  alten  Aorist  würden  die  Fälle  entsprechen,  wo 
die  durch  die  Verbalform  bezeichnete  Vergangenheit  noch  so 
zu  sagen  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  hineinfällt,  z.  B. 
jemand,  der  einem  anderen  zusieht,  nimmt  Notiz  von  den  Gesten, 
die  jener  macht,  dabei  braucht  er  zunächst  Präsentia  und 
fährt  dann  fort  concrepuit  digitis  jetzt  hat  er),  laborat,  crebro 
commutat  Status  Plautus  Mil.  206.  sodann  die  Perf.  in  der  Er- 
zählung. Die  Verschmelzung  dürfte  sich  so  vollzogen  haben, 
dass  der  Ind.  perf.  sich  in  der  Weise  nach  der  präteritalen 
Seite  hin  entwickelte,  wie  es  im  Sonderleben  des  Ai.  geschehen 
ist.  Eine  Form,  welche  ausdrückt,  dass  etwas  in  der  Ver- 
gangenheit vorhanden  war.  konnte  leicht  mit  einer  Form  ver- 
schmelzen .  welche  anhiebt .  dass  etwas  in  der  Verg^ansrenheit 
eintrat.  Erst  später  sind  dann  auch  die  Konj.  und  Opt.  in  das 
Perfektsystem  hineingezogen  worden.  —  Besonders  beachtens- 
werth  ist.    wie  stark  im  Lateinischen   das  Perf.  des  erreichten 
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Zustandes  das  sog.  präsentische  zurückgedrängt  ^vorden  ist. 
Man  muss  sich  hüten  es  da  zu  suchen,  wo  es  nicht  mehr  vor- 
handen ist,  z.  B.  in  fui.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Wurzel, 
welche  in  fui  steckt,  'werden^  und  nicht  "^sein'  bedeutete. 
Diese  Bedeutung  liegt  klar  vor  in  dem  Aorist  ai.  dbhUf,  gr. 
s^'j  vgl.  oben  S.  7S\  Etwas  davon  hat  sich  noch  in  fuam 
erhalten,  das  im  übrigen  zum  Präsens  geschlagen  ist,  z.  B. 
quid  fuat  me  nescio  'was  mit  mir  werden  wird^  Plautus 
Mil.  299,  pol  metuo  macjis  ne  Phoenix  tuis  f actis  fuam  Bacch. 
156.  Das  Perf.  hat  in  der  Urzeit  bedeutet  "^ich  bin  geworden 
und  bin  nun',  wie  ai.  hahhütia,  gr.  -ipuxa  vgl.  oben  S.  194). 
Ahei  fui  heisst  nicht  mehr  "^ich  bin  geworden  und  bin  nun"* 
sondern  *^ich  bin  gewesen',  daher  fueram  Seh  war  gewesen' 
dass  fuisset  ^lil.  720  und  fueris  Cas.  130  den  Begriff  des 
Werdens  enthalten,  leuchtet  mir  nicht  ein  .  —  Auch  der  Grund- 
begriff des  Aorists  ist  natürlich  nicht  in  alter  urindogermani- 
Reinheit  erhalten.  Wenn  meine  Auffassung  des  Aorists  das 
Richtige  trifft,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  ursprünglich  nur  von 
punktuellen  Wurzeln  gebildet  werden  konnte.  Es  fand  aber 
schon  früh  eine  Übertragung  statt  auf  nicht  punktuellen  Wur- 
zeln, z.  B.  im  gr.  £(i6pr,3a,  wobei  denn,  wie  ich  das  oben 
S.  237  näher  ausgeführt  habe,  eine  Punktualisierung  der  nicht- 
punktuellen Handlung  eintrat.  Dasselbe  hat  sich  im  Latei- 
nischen ereignet.  Unter  den  zahlreichen  Verben,  welche  erst 
im  Italischen  die  Fähigkeit  erhielten,  neben  dem  Präsens  ein 
Perfektum  zu  bilden  (wozu  die  grosse  Masse  der  abgeleiteten 
gehört)  sind  natürlich  viele,  deren  Wurzel  oder  "^Verbalstamm'; 
nicht  punktuell  ist,  z.  B.  haheo.  Bei  diesen  findet  ein  Unter- 
schied der  Aktionen  des  Präsens  und  Perfektums  an  sich  nicht 
statt,  es  ist  aber,  in  Nachahmung  des  bei  den  Wurzelverben 
bestehenden  Zustandes,  ein  Verhältnis,  wie  es  zwischen  feci 
und  facieham  bestand,  auch  für  habui  und  hahebam  u.  s.  w. 
herbeigeführt  worden,  was  sich  darin  zeigt,  dass  man  sich  bei 
hahebam  den  Zustand  als  einen  sich  entfaltenden  vorstellt,  bei 
habui  aber  nur  von  seiner  Thatsächlichkeit  Akt  nimmt. 
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§  lUS.     Das  Plusquamperfektum. 

Ob  das  Plusquamperfektum  seiner  Form  nach  eine  Neu- 
bildung ist,  wie  Brugmann  annimmt  (2,  1200  ,  oder  die  Fort- 
setzung einer  idg.  Form,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.  Die 
Bedeutungsentwickelung  lässt  sich  verstehen,  wenn  man  berück- 
sichtigt, was  oben  S.  276  über  die  zwei  Typen  in  dem  griechi- 
schen Augmenttempus  vom  Perfektstamm  gesagt  worden  ist, 
nämlich  erstens  den  Typus  fjosa  ich  wusste,  wobei  die  Vor- 
handlung "^ich  hatte  ausfindig  gemacht"*  gar  nicht  mehr  oder 
kaum  mehr  vorschwebt,  und  zweitens  3?Är,ÄouB£a  mit  starkem 
Überwiegen  der  Vorhandlung  "^ich  war  gekommen',  und  starkem 
Zurücktreten  des  durch  die  Vorhandlung  erreichten  Zustandes 
*^ich  war  da'.  Dem  Typus  yjosa  entspricht  im  Lateinischen 
noveram  ich  wusste,  me^nineram  ich  erinnerte  mich,  insueram 
*^ich  war  gewohnt'  und  einige  andere.  Ohne  alle  Andeutung 
einer  Vorhandlung  ist  z.  B.  qui  imperare  insueram  nunc  altrius 
imperio  ohsequor  der  ich  früher  gewohnt  war  Plautus  Capt.  305. 
Dem  Typus  siÄr^Aouüöa  entspricht  veneram  in  Sätzen  wie  in 
dem  von  Lattmann  S.  46  besprochenen  Capuam  veni  pridie 
JSfonas,  ut  eram  Jussus^  Uli  autem  nondum  venerant^  sed  er  mit 
venturi  Cicero  ad  Att.  7,  20,  was  doch  deutlich  heisst  '^sie  waren 
noch  nicht  gekommen  und  deshalb  noch  nicht  da'.  Venerant 
ist  dabei  nicht  ganz  gleich  aderant^  unterscheidet  sich  vielmehr 
von  diesem  dadurch,  dass  der  Hörer  auch  noch  veranlasst  wird, 
die  (in  diesem  Falle  nicht  eingetretene)  Vorhandlung  sich  vor- 
zustellen. Das  Plusquamperfektum  wird  aber  sehr  oft  auch 
80  gebraucht,  dass  von  der  Bezeichnung  eines  erreichten  Zu- 
standes in  keiner  Weise  die  Rede  ist,  sondern  lediglich  eine 
Vorhandlung  ausgedrückt  wird.  Wenn  es  z.  B.  Plautus  Trin. 
160  heisst:  pro  di  immortales,  uerhis  paucis  quam  cito  alium 
fecisti  me:  alius  ad  te  ueneram^  so  ist  doch  klar,  dass  man 
nicht  zu  übersetzen  hat  ""ich  war  mit  anderen  Gedanken  ge- 
kommen und  da',  sondern  nur  *^ich  war  gekommen'.  Ebenso 
bei  all  den  Verben,  bei  denen  es  sich  ihrer  Bedeutung  nach 
garnicht  um  einen  erreichten  Zustand  handeln  kann,  z.  B. 
dixeram  in   Sicca  dixerat,   se  mecum  fore:   sed  Brundisio  dis- 
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cessit  Cicero  ad  fam.  14,  4  und  so  oft.  Dieses  Plusquamper- 
fektum verdankt  seinen  Ursprung  offenbar  dem  Aorist,  der  ja, 
•nie  oben  S.  283  gezeigt  worden  ist,  im  Ai.  und  Griech.  sehr 
oft  da  angewendet  wird,  wo  wir  eine  Form  der  Vorvergangenheit 
brauchen,  z.B.  u-rJTr^p  ivaTV)  ££v,  r^  -i/.t  -ri/.va  welche  geboren  hatte 
durch  welche  Übersetzung  -iv.s  ausdrücklich  in  die  Zeit  hinter 
SEv  verlegt  wird;  B311.  Im  ältesten  Italisch  war  ein  solches 
'hatte'  nicht  vorhanden,  man  würde  \4elmehr  -r/.s  durch  genuit 
übersetzt  haben,  es  wurde  aber  in  Anlehnung  an  das  über- 
lieferte Plusquamperfektum  von  dem  Typus  eiÄTjXoubs'.-üeweraf 
ein  genuerat  neu  geschaffen,  so  dass  nunmehr  für  einen  Theil 
des  altüberlieferten  Aoristgebrauchs  eine  besondere  Form  vor- 
handen war.  Wir  sehen  dieses  letztere  Plusquamperfektum 
(denn  so  wird  man  ja  wohl  fortfahren,  es  zu  benennen)  vor 
unseren  Augen  sich  im  Lateinischen  ausbreiten.  Nicht  selten 
tritt  da,  wo  es  stehen  könnte,  noch  der  ältere  Ausdruck,  näm- 
lich das  einfach  aoristische  Perfektum  auf.  So  heisst  es  zwar 
Plautus  Aul.  312  quin  ijjsi  priclem  tonsor  unguis  dempserut : 
collegit.  omnia  ahstuUt  praesegmina,  aber  gleich  darauf  316 
nach  dem  älteren  Verfahren:  pulmentum  pridem  ei  eripuit  mi- 
luos:  homo  ad  praetorem  plorahundus  deuenif.  So  oft  in  Rela- 
tivsätzen, z.  B.  medioxiLmam  quam  duxit  uxorem.  ex  ea  7iatust 
haec  uirgo  Cist.  611,  vgl.  Rodenbusch  37,  wobei  sich  übrigens, 
wie  sich  von  selbst  versteht,  gelegentlich  der  Grund  für  die 
Wahl  der  einen  oder  anderen  Ausdrucksweise  empfinden  lässt. 
Ferner  in  Konjunktionssätzen,  worüber  sich,  wie  ich  aus  Latt- 
mann S.  2  ersehe,  schon  Billroth  wie  folgt  geäussert  hat:  "Die 
Sätze  mit  den  Partikeln  postquam.  ubi  (als),  ut  (wie,  als)  denkt 
sich  der  Lateiner,  besonders  im  historischen  Stil,  gewöhnlich 
nicht  in  Wechselbeziehung  der  Zeit  mit  dem  Nachsatze,  sondern 
stellt  auch  sie  absolut  als  geschehen  hin,  also  im  Perfektum. '^ 
An  diese  allgremeinen  Erörterungen  schliesse  ich  noch 
zwei  Bemerkungen,  die  eine  über  den  angeblichen  einfach 
aoristischen  Gebrauch  des  Plusq.,  die  andere  über  die  Wendung 
saiius,  aequius  fuerat.  a)  Es  ist  oft  behauptet  worden,  dass 
namentlich  im   alten  Latein   das  Plusq.   häufig  nicht  im  Sinn 
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der  Vorvergangenheit,  sondern  der  einfachen  Vergangenheit 
gebraucht  werde.  In  der  That  ist  häufig  ein  Punkt  der  Ver- 
gangenheit, hinter  welchen  die  Handlung  zurückverlegt  werden 
soll,  nicht  ausdrücklich  erwähnt;  ich  bin  aber  mit  Blase,  der 
Gesch.  des  Plusq.  S.  9  ff .  die  ganze  Frage  behandelt  hat,  der 
Ansicht,  dass  dieser  Punkt  dem  Sprechenden  stets  mehr  oder 
weniger  deutlich  vorschwebt,  so  dass  also  von  einem  ab- 
weichenden Sinne  des  Plusq.  im  Ernst  nicht  gesprochen  werden 
kann.  Einige  Beispiele  sind:  jemand  spricht  und  macht  dann 
eine  Pause,  darauf  redet  ihm  ein  anderer  zu  perge  ut  coeperas 
Persa  809,  d.  h.  wie  du  angefangen  hattest,  ehe  du  verstummtest. 
Sehr  bezeichnend  ist  dafür  eine  von  B.  angeführte  Stelle  aus 
Cicero:  Verum  haec  alias:  nunc  quod  coepimus  si  videtur. 
Mihi  vero,  i?iquit  Cotta,  videtur.  Sed  ut  hie  qui  interve7iit,  me 
intuens^i  ne  iynoret  quae  res  agatur,  de  natura  agehamus  deorum. 
quae  cum  mihi  videretur  perohscura^  ut  semper  videri  solet,  Epi- 
Guri  ex  Velleio  sciscitahar  sententiam.  quamohrem^  inquit,  Vellei, 
nisi  molestum  est  repete  quae  coeperas  nat.  deor.  1,  17,  wobei 
doch  ganz  klar  ist,  dass  der  Sprechende  bei  coeperas  denkt 
*^ehe  wir  unterbrochen  wurden \  Plautus  Amphitruo  456  uhi 
ego  perii?  uhi  immutatus  sum?  uhi  ego  formam  perdidi?  an 
egomet  me  illic  reliqui.,  si  forte  ohlitus  ftii?  nani  hicquidem  om- 
nem  imaginem  meam^^  quae  antehac  fuerat,  possidet  heisst  'die 
Gestalt  war  die  meinige  gewesen,  dann  habe  ich  sie  offenbar 
verloren,  und  nun  hat  sie  ein  anderer^  Volueram  in  Hegio^ 
hoc  te  monitum  nisi  forte  ipse  non  uis  uolueram  Capt.  309  ist 
von  Blase  richtig  erklärt.  Der  Redende,  der  mit  seiner  Bitte 
nicht  recht  heraus  will,  sagt  Seh  hatte  dir  eigentlich  etwas 
sagen  wollen,  dann  habe  ich  es  wieder  aufgegeben^,  dann  aber 
auf  das  loquere  andacter  des  anderen  kommt  er  damit  vor. 
Unserem  deutschen  Sprachgebrauch  entspricht  das  häufig  vor- 
kommende dixeram  und  iusseram^  z.  B.  an  te  auspicium  com- 
moratumst  an  tempestas  continet^  qui  non  ahiisti  ad  legio7ies^ 
ita  uti  dudum  dixeras  du  bist  nicht  gegangen,  wie  du  doch 
gesagt  hattest  Amph.  690;  Strohilum  miror  uhi  sit,  quem  ego 
me  iusseram  hie  opperiri  dem  ich  doch  befohlen  hatte  Aul.  697. 
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\'ermuthlich  werden  wir  dieses  Plusq.  noch  feiner  ver- 
stehen lernen,  wenn  wir  unser  deutsches  Plusq.  in  Lagen  wie 
die  folgende  genauer  verfolgen:  jemand  fragt  mich  'warum 
kommst  du  denn  nicht?'  worauf  ich  antworte  'hattest  du  mich 
denn  gerufen?'  u.  ähnl.  So  viel  aber  darf  man  schon  jetzt 
behaupten,  dass  überall  der  Gedanke  der  Vorvergangenheit  zu 
Grunde  liegt.  Folglich  haben  diese  Plusquamperfekte  mit  dem 
griech.  TjVwys^.  und  den  viel  älteren  aus  dem  Perfektstamm 
hervorgegangenen  Aoristen  wie  s'-scpvov  keinen  geschichtlichen 
Zusammenhang.  Denn  die  aoristische  Bedeutung  in  diesen 
Formen  ist  ja  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  der  Augmentindi- 
kativ vom  Perfektstamm  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  über- 
haupt noch   nicht  hatte. 

bj  Bei  Plautus  kommt  nicht  ganz  selten  ein  aequom^  ae- 
quius  fuerat  oder  eine  ähnliche  Wendung  vor  neben  aequom 
fuit  oder  erat  vgl.  Blase  S.  10  ,  z.  B.  ei  rei  operam  dare  te 
fuerat  aliquanto  aequius,  si  qui  prohiorem  facere  posses^  non 
uti  in  eandem  tute  accederes  infamiam  Trin.  119,  wo  wir  über- 
setzen 'es  wäre  richtiger  gewesen'.  Blase  sieht  das  fueram 
als  verschoben'  aus  fui  an.  aber  mit  Unrecht,  wie  mir  scheint. 
Man  kann  natürlich  sagen  'es  war  richtiger  so  und  so  zu 
handeln,  aber  doch  auch  'es  war  richtiger  gewesen'.  Man 
drückt  dadurch  aus.  dass  die  richtige  Handlungsweise,  eben 
weil  sie  nicht  gewählt  wurde,  schon  damals  der  Vergangenheit 
angehörte,  womit  sie  A'om  Standpunkt  des  Redenden  aus  der 
Vorvergangenheit  zufällt. 

§  luO.     Die  Futura. 

Mit  dem  Futurum  ist  man  eigentlich  schon  in  das  Gebiet 
der  Moduslehre  eingetreten.  Das  alte  idg.  mit  sw  gebildete 
Futurum  ist  im  Italischen  verschwunden.  Es  ist  offenbar  durch 
den  von  Anfang  an  konkurrierenden  Konjunktiv  überflüssig 
gemacht  worden.  Ersetzt  ist  es  im  Lateinischen  theils  durch 
die  i-Form,  von  der  sich  nicht  sagen  lässt,  ob  sie  indikati\nsche 
oder  konjunktivische  Form  hat,  theils  und  hauptsächlich  durch 
seinen  siegreichen  Konkurrenten.     Und   zwar   erscheint   dieser 


§  109.]  I.   Italisch,  Futura.  321 

in  doppelter  Gestalt,    mit  langen  Modusvokal   (ä,  e)    und  m   in 
der  ersten  Person,  oder  mit  kurzem  Modusvokal  (^)  und  o  in  der 
ersten  Person.     Die  erstgenannte  Form  findet  sich  nur  im  Prä- 
senssystem.    Ich  wüsste  zu  ihr  nichts  weiter  zu  bemerken,  als 
dass  in  der  ersten  Person  eine  Scheidung  von  dem  Konjunktiv 
des  Präsens    nicht    für    nöthig    befunden    worden    ist,    woraus 
sich   schliessen   lässt,    dass    die   Willenserklärung,    die   in    der 
ersten  Person  des  Konjunktivs   liegt,    dem  Futurbegriff  näher 
verwandt  erschien,  als  der  Gedanke  der  Aufforderung,  der  in 
der  zweiten  und  dritten  Person  auftritt.     Der  Konj.  mit  kurzem 
Modusvokal  ist  im  Präsens  vertreten    durch  ero,  eris.     Sodann 
gehören    ihm    (wie   Brugmann   meines  Wissens    zuerst   ausge- 
sprochen hat)  die  Formen  von  dem  Typus  faxo  an,  welche  ai. 
Konjunktiven  des  Aorists,   wie  z.  B.  stösäni^)  "^ich   will  loben', 
stösasi  oder  -as,  stösati  oder  -at,   und   den   griechischen  Konj. 
Aor.  mit  kurzem  Modusvokal  völlig  entsprechen.     Nicht   ganz 
so  sicher  ist   die  Erklärung   von  fecero.     Man   kann   zweifeln, 
ob  auch  dieses  genau  einem  idg.  Typus   entspricht,   oder   erst 
im  Italischen    (oder  Lateinischen;  in  Anlehnung  an  faxo   neu 
gebildet  ist.     Für  meinen  gegenwärtigen  Zweck  kommt  darauf 
nichts  an.     Für  mich  genügt  es  festzustellen,  dass  das  sog.  Fut. 
exaktum   des   Lat.    seinem   Ursprung  nach   ein  Konj.  Aor.    ist, 
der  mit  dem  Perfektsystem  in  innige  Verbindung  getreten  ist, 
so  dass   er  auf  alle  Formationen  desselben   übergegangen   ist. 
Ich  will   im  Folgenden  versuchen  zu  zeigen,   dass   auch    seine 
alte  aoristische  Bedeutung   sich    überall   erhalten  hat  (natür- 
lich   ausser     da,     wo    das    Perfektum     deutlich     den    präsen- 
tischen   Sinn    des    erreichten    Zustandes    hatte,    also   z.  B.  7ne- 
minero  "^ich  werde  eingedenk  sein',,  wobei   ich  mich    aber,    da 
nur  in  der   ersten  Person   eine    deutliche  Scheidung   von   dem 
Optativ  möglich  ist,  der  auf  hyi  auslautet,  auf  diese  beschränke. 
Ich  gebe  zunächst  einen  überblick  über  die  Anwendung  dieser 
Form  bei  Plautus,  wobei  ich  mich  der  Arbeiten  von  E.  Lübbert 


1)  Ein  stom,   das   auch  dem  Suffix  nach  genau  entsprechen  würde, 
ist  zufällig  nicht  vorhanden. 
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der  Conjunctiv  Perfecti  und  das  Futurum  exactum  im  älteren 
Latein  Breslau  1867,  Th.  Meifart  de  futuri'exacti  usu  Plautino 
Jena  1885  Diss.,  H.  Neumann  de  futuri  in  priscorum  Latinorura 
vulgari  vel  cotidiano  sermone  vi  et  usu  Breslau  1888  Diss.,  F. 
Gramer  das  lateinische  futurum  exactum  in  WölfFlins  Archiv 
4,  594  —  98  dankbar  bedient  habe  Die  Ansicht,  welche  ich 
für  die  richtige  halte,  ist  im  wesentlichen  bereits  von  Lübbert 
und  Gramer  ausgesprochen  worden. 

Das  sog.  Futurum  exactum  kommt  bei  Plautus  vor 
a)  in  unabhängigen  Sätzen.  Von  s-Formen  kommt  dabei 
nur  faxo  in  Betracht.  Eine  Form  auf  -sso  ist  bei  Plautus 
nicht  belegt.  (Mil.  328  iHco  obserui  foris  bei  Goetz-Schoell], 
zahlreich  sind  die  r-Formen.  Die  Bedeutung  ergiebt  sich 
aus  folgender  Übersicht.  Faxo  'ich  werde  bewirken'.  Das 
zu  Bewirkende  steht  fast  immer  unabhängig  daneben  in  einer 
Form  des  Verbum  finitum,  und  zwar  meistens  des  Futurums, 
z.  B.  PA.  ahi^  machaeram  huc  ecfer.  SC.  iam  faxo  hie  erit  Mil. 
463;  nam  faxo  eris  mea  spotisa  Poen.  1228;  ego  faxo  hau  dicet 
Bacch.  506;  sequere  hac  me:  faxo  iam  scies  831;  tu  hie  opperire: 
iam  ego  faxo  exibit  senex  Rud.  1351;  iam  faxo  scibis  Poen. 
1227;  CaUdorum  haud  multo  post  faxo  amplexabere  Pseud. 
1043.  Erheblich  seltener  des  Konjunktivs,  z.  B.  faxo  scias 
Men.  644;  sequere  hae  me  modo:  iam  faxo  ipsum  hominem 
manufesto  opprimas  Asin.  876;  faxo  haud  quicquam  sit  morae 
Amph.  972.  [Perdiderit  Aul.  578,  das  als  Konj.  Perf.  angeführt 
wird,  könnte  auch  Futurum  sein,  und  zwar  natürlich  einfaches 
Fut.,  nicht  Fut.  exaktum.)  In  Nachsätzen  tritt  auf:  faxo  und 
Futurum:  nisi  actutum  hinc  abis,  familiaris  accipiere  faxo  haud 
familiariter  Amph.  355  und  possidebit  Epid.  468,  faxo  und 
Konjunktiv  scias  Trin.  882,  uisas  Men.  113,  dicas  Pseud.  949. 
Nur  einmal  bei  Plautus  steht  die  zu  bewirkende  Handlung 
nicht  im  Verb.  fin. ,  sondern  im  Partizipium,  nämlich  ego  te 
hodie  faxo  rede  acceptum^  ut  dignus  es  Rud.  800. i)  Von  For- 
men mit  r  habe  ich  notiert  gefunden:  yecero  ich  werde  aus- 


1)  faxo  ut  scias  Asin.  902  mag  hier  unerörtert  bleiben. 
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führen,  vollbringen,  thun.  cape  illas  scopas.  GE.  capiam.  PI 
hoc  egomet,  tu  hoc  conuorre.  GE.  ego  fecero  Stich.  351,  vgl. 
Asin.  705,  Gas.  868,  Men.  423,  Merc.  497,  Poen.  857;  ivero  ich 
werde  mich  hinbegeben:  ibo  intro  atque  intus  subducam  ratimi- 
culam^  quantillum  argcnti  mi  apud  trapezitam  siet.  Ad  fratrem 
quo  ire  dixeram  frustra  iuero  Capt.  192;  ahiero  ich  werde 
mich  davonmachen,  weggehen:  molestus  si  sum^  reddite  argen- 
tum:  abiero  Most.  590,  vgl.  Bacch.  211,  Epid.  515,  Pers.  250; 
venera  ich  werde  (herjkommen:  uerum  ahibo.  quid  ais?  nunc 
tu  num  neuis  me,  uoluptas  mea,  quo  uocatus  sum  ij'e  ad  cetiam? 
mox  huc  cubitum  uenero  Truc.  546;  revenero  ich  werde  zurück- 
kehren: cura  hoc  .  iam  ego  huc  reuenero  Bacch.  1066,  vgl. 
Mil.  863,  Rud.  779;  convenero  ich  werde  zusammenkommen 
mit:  nil  moror:  molesta  ei  esse  nolo  .  post  conuenero  Gas.  545; 
abscessero  ich  werde  weggehen:  ego  hinc  abscessero  abs  te 
huc  interim  .  illuc  sis  tiide  ]Mil.  200,  vgl.  Trin.  625  [aliquantum 
*^ für  einige  Zeit'),  709;  accessero  ich  will  herangehen,  herzu- 
treten: atque  hicquidem^  opinor,  Chrysalust.  CH.  accessero  Bacch. 
774,  vgl.  Persa  575;  concessero  ich  werde  mich  zurückziehen: 
sed  quis  hie  est,  qui  huc  in  plateam  cursuram  incipit^  hübet 
ohseruare  quid  agat  .  huc  concessero  Trin.  1006,  vgl.  Aul.  666 
[tantisper  ^für  so  lange  Zeit""),  Most.  687,  Persa  50;  recessero 
ich  werde  zurückweichen :  quid  ages,  si  accedent  propius?  LA.  ego 
recessero  E.ud.  788;  escendero  ich  werde  hinaufsteigen,  die  Höhe 
ersteigen:  atque  illuc  sursum  escendero:  inde  optume  aspellam 
uirum  Amph.  1000;  dixero  ich  werde  sagen  (aussprechen,  mit- 
theilen) :  ne  dicas  istuc.  DE.  ne  sie  fueris :  ilico  ego  non  dixero 
Asin.  839,  vgl.  Persa  185,  Pseud.  755;  iussero  ich  werde  be- 
fehlen: no7i  potent  ego  quidem  hercle.  MEG.  at  ego  iussero 
cadum  unum  uini  ueteris  ad  me  adferrier  Aul.  57C,  vgl.  Gas. 
613,  Epid.  657,  Stich.  607;  exquaesivero  ich  werde  durch 
Fragen  herausbringen:  sequere  hac  me  igitur  .  eadcm  ego  ex 
hoc  quae  uolo  exquaesiuero  Gapt.  273;  dedero  ich  werde  geben: 
surgedum  huc  igitur:  consulere  quiddamst  quod  tecum  uolo. 
TR.  sie  tarnen  hinc  consilium  dedero :  nimio  plus  sapio  sedens 
Most.  1102,   vgl.  Asin.  438,  Bacch.  49,  Poen.  1286;   reddidero 

21* 
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ich  werde  wiedergeben:  da  sodes  aps  te:  ego  posf  reddidero 
tibi  Men.  545;  egero  in  sie  egero  so  werde  ich  es  machen 
Capt.  494;  ad  egero  ich  werde  hinbringen:  eadem  duo  greges 
uirgarum  inde  ulmearum  adegero  Pseud.  333;  suh egero  ich 
werde  zwingen:  tu  quiesce  hanc  rem  modo  petere:  ego  illum 
ut  Sit  quietus  uei'herihus  suhegei'o  Most.  1174;  videro  in  ego 
aliquid  uidero  ich  werde  etwas  ausfindig  machen  Merc.  450; 
istam  rem  ego  rede  uidero  ich  werde  zur  Entscheidung  bringen 
44S;  providero  ich  werde  Vorkehrung  treffen,  sorgen:  nil  me 
curassis^  inquam:  ego  mihi  prouidero  Most.  526;  cavero  ich 
werde  mich  in  Acht  nehmen:  iam  sie  sine  iratus  sit:  ego  ne 
quid  noceat  cauero  Pseud.  47S;  emero  ich  werde  kaufen:  sed 
quid  illa  7iunc ßet?  DE.  rede:  ego  emero  matri  tuae  ancillam 
Merc.  413;  adsedero  ich  werde  mich  dazu  hinsetzen:  surge : 
ego  isti  adsedero  Most.  1143;  duxero  ich  werde  mir  zuführen, 
mir  nehmen:  iho  egomet:  comitem  mihi Pudicitiam  duxero  Amph. 
930  wenn  so  zu  lesen  ;  tetiger o  ich  werde  betrügen:  aere 
militari  tetigero  lenunculum  Poen.  1256;  obstrusero  ich  werde 
hinunterstopfen:  edepol  te  uocem  lubenter.^  si  superfiat  locus. 
GE.  quin  tum  stans  obstrusero  aliquid  strenue  Stich.  592;  de- 
cidero  ich  werde  eine  andere  Richtung  geben,  abschneiden, 
abwenden:  ego  pol  istam  iam  aliquouorsum  tragulam  decidero 
Cas.  297;  mansero  ich  werde  warten:  age  age,  mansero  tuo 
arbitratu,  uel  adeo  usque  dum  peris  Asin.  327.  —  Dazu  kommen 
von  abgeleiteten  Verben  cenavero  ich  werde  speisen,  die  Mahl- 
zeit zu  mir  nehmen:  si  sapitis,  uxor,  uos  tarnen  cenabitis^  cena 
ubi  erit  coda:  ego  ruri  cenauero  Cas.  780;  delectavero  ich 
werde  mich  ergötzen:  breue  iam  relicuom  uitae  spatiumst:  quin 
ego  uolujJtate^  uino  et  amore  deledauero  Merc.  547;  commuta- 
vero  ich  werde  umändern:  quid  contraxistis  frontem?  quia 
tragoediam  dixi  futuram  hanc?  deus  sum,  commutauero  Amph. 
53;  captavero  ich  werde  zu  gewinnen  suchen:  nunc  ego  tecum 
aequom  arbitrum  extra  considium  captauero  Cas.  964;  adlega- 
vero  ich  werde  hinsenden,  veranlassen:  tun  illam  uendas? 
TO.  imrao  alium  adlegauero  qui  uendat  Persa  135;  narratero 
ich    werde    erzählen:    hi  sciunt    qui   hie    adfuerunt:    uobis  post 
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narraxiero  Pseud.  721,  vgl.  Most.  1039;  denumeravero  ich 
werde  aufzählen :  vel  mihi  denumerato :  ego  Uli  porro  denumera- 
uero  Most.  921;  servavero  ich  werde  aufbewahren:  dum  tu 
sternuas,  res  erit  soluta.  HA.  uinctam  potius  sie  seruauero 
Pseud.  630;  exsignavero  ich  werde  aufzeichnen:  omnia  ego 
istaec  quae  tu  dixti  scio,  uel  exsiguauero  Trin.  655;  habuero  ich 
werde  haben:  ego  cras  hie  ero:  cras  habuero^  nxor^  ego  tarnen 
conuiuium  Gas.  787;  plaeuero  ich  werde  gefallen:  si  tibi  dis- 
plieeo,  patiundum:  at  plaeuero  huic  Erotio^  quae  me  non  ex- 
eludet  ab  se  Men.  670.  In  Nachsätzen  habe  ich  notiert: 
fecero  ich  werde  thun:  si  dixero  mendacium,  solens  meo  more 
fecero  (man  könnte  auch  sagen:  so  werde  ich  es  gethan  haben) 
Amph.  198;  iero  ich  werde  gehen:  sed  quotiiam  nil  processi 
sat  ego  hae^  iero  apertiore  magis  via  Stich.  484;  abier o  ich 
werde  weggehen:  si  tieque  facere  ut  abeas^  eg om et  abier o  Poen. 
442;  r edier 0  ich  werde  zurückkehren:  di  bene  uortajit,  at  ego^ 
quando  eum  esse  censebo  dornig  r edier o  Pseud.  646;  nenero  ich 
werde  (hin)kommen:  operae  mi  ubi  erit^  ad  te  uenero  Truc.  883; 
dixero  ich  werde  sagen  (aussprechen):  nam  si  sie  non  licebit, 
luscus  dixero  Trin.  465,  dagegen  wohl  'ich  werde  gesagt  haben' 
R.ud.  1135  si  falsa  dieam^  frustra  dixero\  exquisivero  ich 
werde  ausfragen:  si  uidero  exquisiuero:  faciet  me  certiorem 
Rud.  330;  credidero  ich  werde  gläubig  aufnehmen:  si  Jioe  non 
credis^  ego  eredidero  Trin.  607;  perdidero  ich  werde  preis- 
geben: si  tu  argentum  attuleris^  eum  illo  perdidero  fidem  Pseud. 
376;  eavero  ich  werde  mich  in  Acht  nehmen,  dafür  Sorge 
tragen:  id  utrumque^  argentum  quando  habebo^  cauero^  ne  tu  de- 
linquas  Men.  270;  auf ug ero  ich  werde  entfliehen:  aufugero 
herele,  si  magis  usus  uenerit  Bacch.  362;  misero  ich  werde 
hinschicken:  immo  alium  potius  misero  hine  ubi  erunt  indutiae 
illuc  Capt.  341;  vortero  ich  werde  umkehren,  verändern:  si 
respondebunt^  Punice  pergam  loqui:  si  no?i,  tum  ad  horum  mores 
linguam  uortero  Poen.  983;  cenavero  ich  werde  speisen:  uerum 
cras,  nisi  qui  prius  uoeauerit  me,  uel  apud  te  eenauero  Most.  1006. 
Soweit  das  Verzeichnis  der  Formen.  Was  nun  die  Bedeu- 
tung angeht,  so  hat  man  dabei  zu  unterscheiden  die  dem  Tempus 
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innewohnende  Aktion  und  die  durch  den  Indikativ  (ein  sol- 
cher ist  ja  aus  dem  Konjunktiv  geworden^  ausgedrückte  Zeit- 
stufe. Die  Aktion  ist,  da  es  sich  um  den  Aorist  handelt, 
die  punktuelle,  d.  h.  man  stellt  die  Handlung  nicht  in 
ihrer  Entwickelung  dar,  man  unterscheidet  in  ihr  nicht  Anfang 
Mitte  und  Ende,  sondern  für  die  Phantasie  fallen  Eintritt  und 
Vollendung  in  einen  Punkt  zusammen,  man  schildert  die  Hand- 
lung nicht,  man  nimmt  nur  von  ihr  Notiz.  Dass  es  sich  so 
verhält,  ist  für  die  Mehrzahl  der  erwähnten  Formen  ohne 
weiteres  klar,  so  heisst  z.  B.  faxo  nicht  *^ich  werde  beschäftigt 
sein  auszuführen",  sondern  'ich  werde  bewirken",  emero  nicht 
*^ich  werde  mich  mit  dem  Handelsgeschäft  abgeben",  sondern 
"^ich  werde  durch  Kauf  erwerben"  u.  s.  w.  Oft  ist  es  uns  Deut- 
schen schwer,  in  der  Übersetzung  die  Zweideutigkeit  zu  ver- 
meiden. Wenn  wir  z.  B.  illuc  sursum  escendero  übersetzen 
durch  'ich  will  dort  oben  hinaufsteigen",  so  sagen  wir  nicht, 
ob  wir  wünschen,  dass  der  Hörer  sich  den  ganzen  Vorgang 
des  Hinaufsteigens ,  oder  nur  den  Moment  des  oben  Ankom- 
mens  vorstellen  soll,  in  escendero  aber  ist  das  letztere  gemeint. 
In  einigen  Fällen  lässt  sich  die  Richtigkeit  der  hier  vorge- 
tragenen Auffassung  auch  noch  durch  Vergleichung  mit  da- 
neben stehenden  Präsensformen  erhärten.  So  heisst  z.  B.  fazo^ 
fecero  *^ich  werde  bewirken,  vollbringen",  das  daneben  stehende 
faciam  kann  freilich  ebenfalls  so  gebraucht  werden  (wie  denn 
die  feine  Scheidung  der  Aktionen  im  Lateinischen  im  Schwinden 
begriffen  ist),  aber  doch  auch  so,  dass  fecero  nicht  dafür  ein- 
treten könnte,  z.  B.  faciam  ita  ut  uis  ich  werde  so  handeln, 
wie  du  willst  Amph.  541,  ego  rem  diumam  intus  faciam  ich 
werde  drinnen  ein  Opfer  vollziehen  966  und  sonst.  Videro 
heisst  'ich  werde  ausfindig  machen,  werde  dafür  sorgen,  ent- 
scheiden", so  auch  bei  Terentius  und  Cicero,  z.  B.  ego  istaec 
rede  ut  ßant  videro  werde  dafür  sorgen  Andr.  456;  puerum 
accipias,  nam  is  quidem  in  culpa  7ion  est:  post  de  matre  videro 
Hec.  700;  quae  fuerit  causa  moz  videro:  interea  hoc  tenebo 
Cicero  de  fin.  1,  10;  postea  videro  das  werde  ich  später  erfahren 
ad  fam.   7,  16  (öfter  könnten  wir  sagen:  das  wird  sich  finden). 
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Dagegen  videbo  kann  zwar  ebenfalls  so  angewendet  werden, 
z.B.  verum  haec  videhimus  ebenda  3,  9,  aber  meistens  heisst  es 
(wenigstens  bei  Plautus)  'ich  werde  sehen,  den  Anblick  von 
etwas  haben  oder  gemessen',  z.  B.  bene  uale:  apucl  Orcum  te 
uideho  Asin.  606,  was  nicht  heisst  ""ich  werde  dich  ausfindig 
machen',  sondern  'ich  werde  mit  dir  zusammen  sein';  DI. 
ualetne?  AST.  immo  edepol  melius  iam  fore  spero,  uhi  te  uidehit 
wenn  er  deinen  Anblick  geniessen  wird  Truc.  190.  Anderes 
der  Art  wird  sich  bei  genauer  Beobachtung  noch  feststellen 
lassen.  —  Bei  einer  Minderzahl  der  angeführten  Formen  frei- 
lich trifft  diese  Bedeutungsbestimmung  nicht  zu  oder  lässt  sich 
nicht  so  deutlich  machen,  nämlich  bei  den  von  mansero  bis 
placuero  (S.  324)  genannten. 

Was  dann  zweitens  die  durch  unsere  Formen  ausgedrückte 
Zeitstufe  betrifft,  so  ist  mir  in  allen  angeführten  einfachen 
Hauptsätzen  die  Übersetzung  durch  das  Futurum  primum  die 
nahe  liegende  und  natürliche  erschienen.  Vielleicht  werden 
andere  es  natürlich  finden  Sätze,  wie  iam  ego  huc  revenero  zu 
überseten  'ich  werde  gleich  wieder  hierher  gekommen  sein', 
aber  auch  diese  werden  zugestehen,  dass  es  viele  Fälle  giebt, 
wo  eine  solche  Übersetzung  sehr  sonderbar  sein  würde,  z.  B. 
in  uos  tarnen  cenahitis.,  cena  uhi  erit  cocta:  ego  ruri  cenauero 
Gas.  780.  In  den  Nachsätzen  finde  auch  ich  bisweilen  den 
Gedanken  des  Futurum  exaktum,  und  stelle  also  fest,  dass  in 
den  unabhängigen  Sätzen  die  Form  auf  ro  sich  zwar  sehr  oft 
wie  ein  einfaches  Futurum,  aber  doch  auch  wie  ein  Futurum 
exaktum  gebraucht  findet.  Um  nun  diese  Doppelheit  zu  er- 
klären, muss  man  noch  den  Gebrauch  in  abhängigen  Sätzen 
in  Erwägung  ziehen.  Von  ihnen  sind  die  wichtigsten  die  mit 
5«,  WZ,  nisi.  In  diesen  ist  die  Situation,  so  viel  ich  sehe, 
so,  dass  man  sich  vorstellen  soll,  die  Handlung  des  Vorder- 
satzes sei  vor  der  des  Nachsatzes  eingetreten.  Beispiele  sind: 
peribo  si  non  fecero:  si  faxo  uapulabo  Fragm.  aus  Fretum; 
recta  porta  inuadam  eztemplo  in  oppidum  antiquom  et  uetus: 
si  id  capso,  geritote  amicis  uost7~is  aurum  corbibus  Bacch. 
711,    dazu    si    occepso    Amph.  673;    si   umquam   posthac    aut 
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amasso  Casinam  aut  occepso  modo,  ne  ut  eam  amasso,  si 
ego  umquam  adeo  posthac  tale  admisero,  nulla  causast,  quin 
pendentem  me,  uxor,  uirgis  uerberes  Gas.  1001;  atque  id  Jiaf, 
nisi  te  hodie,  si  prehendero,  deßgam  in  terram  colapJieis  Persa 
294;  eclidito  mihi  hercle  oculum,  si  dedero  Pseud.  510;  adu- 
lesceiis,  si  istutic  kominem  quem  tu  quaeritas  tibi  commonstrasso 
ecquam  ahs  te  itiibo  gratiam?  Epid.  440;  quid  si  optaro?  LE. 
eueniet  Asin.  720;  si  uidero,  exquisiuero:  faciet  me  certiorem 
Rud.  330;  nam  neque  Bellona  mi  umquam  neque  Mars  creduat, 
ni  illum  exanimalem  faxo,  si  conuenero,  niue  exheredem  fecero 
uitae  suae  Bacch.  847;  seruitum  tibi  me  abducito,  ni  fecero 
Pseud.  520;  perii  hercle,  ni  ego  illam  pessumis  exemplis  enicasso 
Most.  212;  si  ad  ianuam  huc  accesseris,  nisi  iussero,  propius, 
ego  te  faciam  misserrumus  mortalis  uti  sis  Aul.  442.  Ebenso 
wie  die  angeführten  Sätze  sind  auch  die  von  Dräger  1,  258 
beigebrachten  zu  beurtheilen,  wie  z.  B.  ego  vero  si  potuero, 
faciam  vobis  satis  bei  Cicero,  was  genau  genommen  zu  über- 
setzen ist  'wenn  ich  zum  Können  gelangt  sein  werde'.  Ein 
besonderer  Fall  ist  der,  dass  in  beiden  Sätzen  die  Form  auf 
-ro  steht,  z.  B.  ea  nunc  meditabor,  quo  modo  Uli  dicam,  quom 
illo  aduenero:  si  dixero  mendacium,  solens  meo  more  fecero 
wenn  ich  eine  Lüge  gesagt  haben  werde,  werde  ich  nach 
meiner  Gewohnheit  gehandelt  haben  Amph.  198.  An  die 
Sätze  mit  si  schliessen  sich  solche  mit  Zeitpartikeln,  z.  B.  haud 
sinam  quidquam  profari  priusquam  accepso  quod  peto  Pacuvius 
325  (Ribbeck);  postea  aspicito  meum,  quando  ego  tuom  inspec- 
tauero  Rud.  755;  aut  si  respexis,  donicum  ego  te  iussero, 
continuo  hercle  ego  te  dedam  discipulam  cruci  Aul.  58  u.  ähnl. 
Wie  nun  die  Nebenvorstellung  der  Vergangenheit,  die  wir 
in  diesen  Formen  empfinden,  in  sie  hineingekommen  ist,  zeigen 
auf  das  klarste  die  verwandten  Sprachen.  Das  Altindische, 
welches  den  idg.  Konj.  des  Aorists  früh  eingebüsst  hat,  ver- 
wendet in  kondicionalen  und  temporalen  Vordersätzen  der  oben 
erwähnten  Art  einfach  den  Konj.  des  Präsens,  z.  B.  yadä  srtäm 
hrnävö  j'äfavedö  'them  enam  prd  hinutät  pifrbhyah  wenn  du  ihn 
gar  gemacht  haben   wirst  (wörtlich:    wenn   du  machen   wirst), 
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o  Agni,  dann  bringe  ihn  zu  den  Vätern  hin  (nämlich  den 
Leichnam)  RV.  10,  16,  2.  In  diesem  Falle  ist  das  Verhältnis 
der  Gedanken  so,  dass  man  nothwendig  die  zeitliche  Priorität 
des  in  krnävas  Gedachten  vor  dem  in  hinutäd  Gedachten  an- 
nehmen muss,  wir  bringen  deshalb  diesen  Nebensinn  auch  in 
der  Übersetzung  zum  Ausdruck,  aber  in  der  Form  krnävas 
liegt  er  an  sich  nicht.  Das  Griechische  zeigt  eine  derartige 
Ausdrucksweise  wohl  auch  gelegentlich  (vgl.  IF.  4,  110),  für 
gewöhnlich  aber  verwendet  es  in  dem  Vordersatz  einer  Be- 
dingungsperiode, dessen  Handlung  vor  der  des  Nachsatzes 
eingetreten  vorgestellt  werden  soll,  den  Konj.  des  Aorists,  z.  B. 
£1  }X£V  x£V  Trarpo?  ßi'oTov  xai  vostov  axousto,  i]  x  av  Tpu/6;i.£v6? 
TTsp  In  tXaiVjV  evkxutov  ß  218.  Dass  nun  in  dem  Konj.  aor. 
axoojtü  an  sich  nicht  der  Sinn  der  Vergangenheit,  sondern 
vielmehr  der  der  beabsichtigten  punktuellen  Handlung  liegt, 
und  dass  der  Nebensinn  der  Vergangenheit  in  ti  xsv  axouao) 
erst  aus  dem  Gedankenverhältnis  der  Periode  herstammt,  be- 
darf keiner  Ausführung.  Natürlich  aber  verhält  es  sich  mit 
si  audivero  ebenso  wie  mit  eav  dxouoo). 

Demnach  hat  sich  uns  über  die  Geschichte  des  sog. 
Futurum  exaktum  Folgendes  ergeben.  Faxo  ist  Konjunktiv 
des  Aorists  und  hat  also  vom  Aorist  her  die  Aufgabe,  eine  punk- 
tuelle Handlung,  vom  Konjunktiv  her  die  Aufgabe,  die  Zeit- 
stufe der  Zukunft  zu  bezeichnen.  Diese  doppelte  Bedeutung 
ging  von  faxo^  nachdem  sich  im  Italischen  die  Verschmelzung 
des  Aorist-  und  Perfektsystems  vollzogen  hatte,  auf  sämtliche 
zum  Perfektsystem  gehörigen  ersten  Personen  auf  o  über,  so- 
weit nicht  etwa  das  Perfektum  präsentischen  Sinn  hatte  (so 
meminero^  das  nicht  punktuell  ist,  sondern  heisst  'ich  werde 
im  Gedächtnis  haben',  z.  B.  Mil.  809).  Der  Nebensinn  der 
Vergangenheit  entstand  in  der  Periode.  (Inwieweit  zu  seiner 
Entwickelung  auch  das  Vorbild  des  aoristischen  Perfekts  feci 
beitrug,  wird  sich  bei  den  Modi  zeigen.)  Der  so  entstandene 
Nebensinn  konnte  auch  auf  die  in  Hauptsätzen  verwendeten 
Formen  übergreifen.  Wie  weit  das  thatsächlich  geschehen 
ist,    wäre   wohl    noch  näher  nachzuweisen.     Die  alte  Verwen- 
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düng  von  faxo  in  Hauptsätzen  als  aoristisches,  punktuelles 
(oder  wie  man  auch  sagt  momentanes)  Futurum,  hat  sich 
allmählich  verloren,  weil  im  Lateinischen  das  Gefühl  für  den 
Unterschied  der  Aktionen  mehr  und  mehr  verblasste.  Doch 
hat  es  sich  bei  Cicero  noch  in  einigen  Exemplaren  erhalten 
(vgl.  Dräger  1,  260)  so  in  videro^  von  dessen  besonderer  Be- 
deutung oben  die  Rede  gewesen  ist,  in  ahiecero  in  nus- 
quam  facilius  hanc  miserrimam  vitam  tel  sustentaho  vel^  quod 
multo  est  melius,  ahiecero  Att.  3,  19,  1  also  in  einer  Stelle,  wo 
der  Gegensatz  der  punktuellen  gegen  die  dauernde  Handlung 
[sustentabo]  ganz  besonders  scharf  hervortritt,  und  in  einigen 
anderen  Fällen,  für  die  sich  vielleicht  noch  besondere  Gründe 
ermitteln  lassen. 

II. 

Germaniscli. 
§  110.     Übersicht.    Präteritopräsentia. 

Vgl.  Erdmann,  Grundzüge  der  deutschen  Syntax  94 ff. 
Das  Germanische  hat  mit  den  überkommenen  Tempora  ganz 
ähnlich  wie  das  Italische  gewirthschaftet.  Das  Imperfektum 
ist  wie  dort  verloren  gegangen  und  wahrscheinlich  aus  dem- 
selben Grunde.  Es  ist  aber  nicht  wie  dort  durch  eine  Neu- 
bildung ersetzt  worden,  sondern  ist  von  dem  Präteritum  auf- 
gesogen worden,  in  welchem  sich  wie  im  Lateinischen  Perfektum 
und  Aorist  vereinigt  haben,  nur  dass  der  Beitrag  des  Aorists 
viel  geringer  ist.  Innerhalb  der  rein  perfektischen  Schicht  sind 
von  besonderem  Interesse  die  Präteritopräsentia.  Kluge 
in  Paul's  Grundriss  1,  376  hält  es  aus  lautlichen  Gründen  für 
wahrscheinlich,  dass  in  einer  Reihe  von  Formen  präsentische 
(nicht  perfektische)  Gebilde  enthalten  sind.  So  sei  z.  B.  kun- 
num  auf  ein  idg.  *gn-ne-mes  zurückzuführen,  und  Brugmann 
2,  1013  stimmt  ihm,  wenigstens  theilweise,  zu.  Indem  ich  die 
Entscheidung  über  die  lautlichen  Einzelfragen  den  Kennern 
überlasse,  bemerke  ich,  dass  folgende  Verba  deutlich  den  er- 
reichten Zustand  ausdrücken,  also  wenigstens  dem  Sinne  nach 
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Perfekta  sind:  vait  ich  habe  ausfindig  gemacht  und  weiss  nun, 
vgl.  das  identische  ai.  veda  S.  178;  dazu  lais  ich  verstehe  mich 
auf  (nur  Phil.  4,  12)  wahrscheinlich  ursprünglich  *^ich  habe  er- 
fahren'; aih  habe,  besitze,  im  Gotischen  gebraucht  mit  Be- 
ziehung auf  Personen,  wie  Vater,  Frau,  Sohn  u.  ähnl.,  Schafe, 
Behausung,  Leben,  Unsterblichkeit,  Freiheit,  Friede,  Gesetzes- 
vorschrift, Gewalt,  ursprünglich:  habe  in  meine  Gewalt  gebracht 
und  verfüge  über,  vgl.  das  identische  ai.  ise  S.  191;  ffadars 
(habe  mir  Muth  gefasst  und)  bin  (nun'  kühn,  wage,  vgl.  das 
identische  ai,  dadhärsa  S.  179;  ma7i  meine,  glaube,  halte  dafür. 
Die  Wurzel  bedeutet  etwas  auffassen  (daher  menini  habe  im 
Gedächtnis),  einen  Gedanken  fassen  (daher  man),  einen  Ent- 
schluss  fassen  (daher  jjiiixova  gedenke  zu  thun),  vgl.  oben  S.  179; 
kann  habe  kennen  gelernt  und  kann  nun  (kein  abhängiger 
Inf.  im  Got.),  vgl.  ai.  jhU  u.  s.  w.;  og  bin  in  Angst  gerathen 
und  fürchte  mich  nun,  vgl.  a)^o;  u.  s.  w. ;  ganah  es  genügt, 
vermuthlich  ursprünglich  "^hat  erreicht,  reicht  bis  an,  reicht 
aus',  vgl.  ai.  a*,  7ial  u.  s.  w.;  hinah  darf,  ist  erlaubt,  muss,  hat 
sich  vielleicht  aus  "^nahe  sein'  entwickelt;  daug  es  taugt  könnte 
zu  ai.  duh  gehören,  welches  bedeutet  milchen  und  melken,  also 
Ertrag  geben  und  gewinnen,  daher  Perf.  hat  Ertrag  gegeben,  die 
Mühe  gelohnt  und  taugt  nun;  gamot  ^ich  finde  Platz'  bedeutet 
wohl  ursprünglich:  ich  habe  (für  mich)  ausgemessen,  da  Ver- 
wandtschaft mit  ai.  mci  u.  s.  w.  nicht  abzuweisen  sein  dürfte. 
Dagegen  bei  parf,  skal,  mag  und  ahd.  a7i  weiss  ich  die 
Perfektbedeutung  in  überzeugender  Weise  nicht  darzuthun. 

Das  alte  «-Futurum  ist  wie  im  Italischen  verschwunden. 
Vielleicht  hatte  es  wie  dort  zunächst  unter  der  Konkurrenz 
des  Konjunktivs  zu  leiden.  Als  jedoch  auch  dieser  abhanden 
gekommen  war,  trat  dafür  der  Indikativ  Präs.  ein,  sei  es 
einfach,  sei  es  in  Umschreibung,  theil weise  auch  der  Optativ, 
worüber  bei  den  Modi  zu  sprechen  sein  wird. 
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ni. 

Litauisch. 
§  111.     Übersicht. 

Das  Lituslavische  hat  im  Gegensatz  gegen  das  Italische 
und  Germanische  den  alten  Indikativ  Perfekti  völlig  verloren.  Er 
war  wahrscheinlich,  soweit  er  Zustandsform  ist,  durch  das  Prä- 
sens (in  welchem  ja  gleichfalls  Zustandsverba  vertreten  sind) 
überflüssig  geworden,  insofern  er  aber  die  abgeschlossene  Hand- 
lung ausdrückte  und  also  dem  präteritalen  Gebrauche  zuneigte, 
wurde  er  durch  das  übrig  gebliebene  Partizipium  oder  durch  Um- 
schreibungen ersetzt.  Die  Yergangenheitsformen,  Ind.  Aor.  und 
Imperf.  sind  im  Litauischen  durch  ein  neu  gebildetes  Präter- 
itum ersetzt  worden,  dessen  Bildung  immer  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt  zu  sein  scheint.  Neu  hinzugekommen  ist  ein  Im- 
perfektum der  Gewohnheit,  z.  B.  künigas  kasväkarq  simdavo 
alaüs  pa7i€szt  der  Pfarrer  pflegte  jeden  Abend  zu  schicken  um 
Bier  zu  holen  Märch.  9  (176).  Natürlich  kann  aber  in  diesem 
Fall  auch  das  einfache  Präteritum  stehen,  wie  im  Griech. 
neben  dem  Iterativum  das  Imperf.  z.  B.  tal  täs  valkas  turej'o 
meszküti^  vilküti  if  veti7'cig(.  tat  ßs  Jems  parneszdavo  mesos  ir 
nuszere  jus  jetzt  hatte  der  Bursche  einen  jungen  Bären,  Wolf 
und  ein  Einhorn.  Er  brachte  ihnen  immer  Fleisch  heim  und 
fütterte  sie  Märch.  13  (187  .  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
dass  die  lit.  Vergangenheitsformen  auch  im  Sinn  der  Vorver- 
gangenheit stehen  können,  das  Präteritum  z.  B.  täs  ponäitis  Ja 
pasveikmo,  katräs  ja  mete  czehatü  der  Junker  begrüsste  sie, 
welcher  sie  (vorher)  mit  dem  Stiefel  geworfen  hatte  Märch.  1 
(158),  das  Gewohnheitsimperfektum :  käd  päs  ja  ateina  tasal  kuf 
nakczä  päs  jq  ateldavo  gult  wie  zu  ihr  derselbe  hereinkommt, 
der  Nachts  wiederholt  zu  ihr  hineingekommen  war,  um  sich 
hinzulegen  Märch.  4  (167^.  Weiteres  über  den  Ausdruck  der 
Vergangenheit  s.  bei  den  Partizipien. 

Unversehrt  übrig  geblieben  ist  der  Ind.  des  Präsens  und 
das  Futurum,  welche  wie  im  Idg.  gebraucht  werden.    Für  das 
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Fut.  führe  ich  Beispielshalber  an  tat  äsz  atetsiu  dann  werde 
ich  kommen  (versprechend  Märch.  1  (158);  käs  vogs  ne-pralohs 
wer  stehlen  wird  (stiehlt;,  wird  nicht  reich  werden  (Kurschat). 
Ist  die  Aktion  des  Futurums  punktuell,  so  kann  es  in  der 
Periode  im  Sinne  des  lat.  Fut.  exaktum  erscheinen,  z.  B.  kai 
pavälgysim  tat  eisim  tadä  wenn  wir  gegessen  haben  (werden), 
dann  wollen  wir  gehen  Märch.  6  (173).  Dass  das  Futurum 
auch  in  der  Erzählung  verwendet  werden  kann,  ist  schon  oben 
S.  308  bemerkt  worden. 

Andere  Anwendungen  des  Futurums  erinnern  an  den  Kon- 
junktiv des  Idg.  So  wird  die  erste  Flur,  auffordernd  gebraucht, 
z.  B.  wä,  vaziüsim  in  szliübq  komm,  wir  wollen  jetzt  zur  Trau- 
ung fahren  Märch.  1  (157);  dukte  mäno^  ienysimes  7}iudti  Tochter, 
lass  uns  beide  Mann  und  Frau  werden  (ebenda).  Ebenso  in 
Fragen  der  Rathlosigkeit,  z.  B.  kq  äsz  hednasis  darysiu  was 
soll  ich  Ärmster  thun  (Kurschat).  Mit  den  futurisch-konjunk- 
tivischen  Fragesätzen  sind  auch  die  ursprünglich  optativischen 
abweisenden  Fragen  zusammengeflossen,  wie  z.  B.  kalp  miidu, 
tevai,  zenysimes  wie  könnten  wir  beide,  Vater,  Mann  und  Frau 
werden?  Märch.  1  (157)  kq  äsz  neverksiu  warum  sollte  ich  nicht 
weinen?  (ebenda). 

Dieses  Übergreifen  darf  in  einer  Sprache  nicht  Wunder 
nehmen,  in  welcher  die  Modi  so  sehr  verkümmert  sind. 

IV. 

Slavisch. 

(Vgl.  ausser  Miklosich  4,  767  fi".  namentlich  P.  Budmani, 
Grammatica  della  lingua  serbo-croata,  Vienna  1867,  S.  221  ff. 

§  112.    Der  Indikativ  des  Präsens. 

Dem  Präsens  der  übrigen  Sprachen  entspricht  das  Präsens 
der  verba  imperfectiva,  namentlich  auch  insofern  es  Präsens 
historicum  sein  kann.  So  unendlich  häufig  im  modernen 
Russisch,  aber  auch  im  Serbischen  (vgl.  Budmani  S.  223  Anm). 

Der   Ind.  Präs.   der  perfektiven  Verba  hat,   wie   wir   ge- 
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sehen  haben,  futurischen  Sinn,  sowohl  in  Hauptsätzen,  als  in 
ISebensätzen,  so  in  Finalsätzen,  z.  B.  tügda  privese  hu  njemu 
deti  da  rqce  vüzlozitü  na  nje  tote  7rpoar|V£yJ)rj  auToi  Tcaioi'a,  tva 
xkc,  X^^P^'^  eTiiO^  auToÜ?  Matth.  19,  13;  ferner  in  Bedingungs- 
sätzen, wo  es  dem  Konj.  Aor.  des  Griech.,  dem  Fut.  exaktum 
des  Lat.  entspricht,  z.  B.  Jegda  ze  obrqstete  i  vüzvestite  7ni  s-av 
0£  EupTjTi  dcTrayYsiAaTs  [jloi  Matth.  2,8  (weiteres  bei  Miklosich  774), 
Wird  der  Ind.  des  perfektiven  Präsens  auch  im  präsentischen 
Sinne  gebraucht?  Miklosich  behauptet  das,  indem  er  sagt:  "^ein 
Irrthum  wäre  es  jedoch,  wenn  man  annähme,  das  Präs.  der 
perf.  Verba  hätte  seinen  präsentischen  Charakter  ganz  und  gar 
aufgegeben:  eine  Spur  des  Präsens  gewahrt  man  im  Präsens 
historicum,  sowie  in  Sätzen  dieser  Art:  serb.  moja  prijo  sto  ne 
sj'edes,  te  se  ne  razvijes  i  ne  pijes  sladkoga  serheta  [mein  Lieb- 
chen, warum  setzest  du  dich  nicht,  und  legst  nicht  ab  (eig. 
wickelst  dich  nicht  aus),  und  trinkst  nicht  vom  süssen  Trunkl, 
russ,  po&motrite  cto  delajetü  zajacü :  prygnetü  i  priljazetu  seht, 
was  der  Hase  thut :  er  springt  auf  und  duckt  sich".  Indessen 
muss  doch  die  Annahme  sehr  bedenklich  erscheinen,  dass  ein- 
zelne Fälle  sich  einer  Entwicklung,  welche  (wie  Miklosich  vor- 
her mit  Nachdruck  hervorhebt)  die  gesammten  slavischen  Spra- 
chen ergriffen  hat,  ohne  erkennbaren  Grund  entzogen  haben 
sollen.  Man  muss,  wie  mir  scheint,  versuchen,  auch  diese  Fälle 
von  der  futurischen  Anschauung  aus  zu  erklären.  Und  das  ist 
wohl  möglich.  Die  Belege  zerfallen  in  zwei  Gruppen  nach 
der  Art  der  Situation,  welche  entweder  gegeben  oder  ange- 
nommen sein  kann. 

1.  Die  Situation  ist  gegeben.  Das  Faktum  liegt,  von 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  aus  gerechnet,  in  der  Ver- 
gangenheit. Hierher  gehört  das  perf.  Präs.  des  Serbischen, 
welches,  wie  Budmani  sich  ausdrückt,  häufig  (besonders  in  der 
Prosa)  an  Stelle  des  Aorists  gebracht  wird.  Ein  Musterbeispiel 
entnehme  ich  dem  pripovetke  iz  staroga  i  novoga  zaveta  von 
Danicic  (Belgrad  1865),  wo  es  S.  8  heisst:  prvome  sinu  Ada- 
movu  bej'ase  ime  Kain  a  drugome  AvelJ.  Kain  je  bio  tezak  a 
Anelj  ovcar.    Jednom  ova  dva  brata  prinesu  Gospodu  zrtvu  .  .  . 
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ali  hogu  hude  ugodnija  zrtva  Aveljeva  od  Kainove  "der  erste 
Sohn  Adams  hatte  (Imperfektum)  den  Namen  Kain  und  der 
andere  Abel.  Kain  war  (eig.  ist  gewesen,  umschr.  Perf.)  Ackers- 
mann und  Abel  Schäfer.  Einstmals  brachten  (perf.  Präs.)  beide 
Brüder  dem  Herrn  ein  Opfer.  Aber  Gott  war  (perf.  Präs.)  das 
Opfer  Abels  angenehmer  als  das  Kains."  Offenbar  liegt  hier 
nicht  das  Präsens  histor.  vor  (welches  ja  durch  den  Ind.  Präs. 
der  imperfektiven  Verba  vertreten  ist),  sondern  der  erzäh- 
lende Gebrauch  des  Futurums,  welchen  wir  im  indischen 
und  lettischen  Sprachgebiet  kennen  gelernt  haben  (vgl.  oben 
S.  308).  Für  diese  Auffassung  sprechen  im  besonderen  die  fol- 
genden beiden  Gründe:  1)  Auch  das  zusammengesetzte  Futurum 
kommt  im  Serbischen  erzählend  vor,  woraus  man  sieht,  dass 
die  ganze  Ausdrucksweise  dem  Serbischen  nicht  fern  liegt.  So 
heisst  es  z.  B.  Märchen  IS:  "einmal  begann  [sfane]  der  König 
sich  mit  seinen  Söhnen  zu  besprechen.  Da  wird  der  älteste 
sagen  {na  to  ce  reci  7iajstariji  sinf\  vgl.  Budmani  §  471,  wo 
ebenfalls  ein  Beleg  für  ce  reci  angeführt  wird.  2)  Der  Indi- 
kativ des  perfektiven  Präsens  wird  im  Serbischen  in  Neben- 
sätzen ebenso  angewendet,  wie  in  den  übrigen  slavischen 
Sprachen.  Er  wird  nämlich  gebraucht:  a)  In  Sätzen  mit  da 
'damit,  dass',  z.  B.  vidis  gde  gazda  choce  da  umre  du  siehst, 
dass  der  Herr  sterben  will  Märch.  17;  reku  da  on  svoga  konja 
zakolje  sie  sagten,  dass  er  sein  Pferd  schlachten  möge  9 ;  sjedi 
na  lopatu  da  te  prehacim  setze  dich  auf  die  Schaufel,  damit  ich 
dich  hinüberwerfe  Märch.  6 ;  i  ne  dirajte  u  nj  da  ne  umrete  rühret 
es  auch  nicht  an,  dass  ihr  nicht  sterbet  1.  Mos.  3,  3.  In  den 
Sätzen  mit  *^bis'  {dok,  dokle),  kann  auch  der  Sinn  des  fut.  ex- 
aktum  entstehen,  z.  B.  sa  znoj'em  lica  svojega  jesces  chljeh  dokle 
se  ne  vratih  u  zemlju  od  koje  si  uzet  im  Schweiss  deines  An- 
gesichtes sollst  du  dein  Brod  essen,  bis  dass  du  wieder  zu  Erde 
werdest,  wovon  du  genommen  bist  1.  Mos.  3,  19;  ne  mozemo 
dokle  se  ?ie  skupe  sca  stada  wir  können  nicht,  bis  dass  alle 
Heer  den  zusammengebracht  (sein)  werden  1.  Mos.  29,  8,  vgl. 
Jos.  7,  13;  najposle  naumi  da  ide  u  svet  da  trazi  svoju  paunicu 
i  da  se  ne  vraca  kuci  dok  Je  ne  nadje  zuletzt  entschloss  er  sich 
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in  die  Welt  zu  gehen  und  seine  Pfauin  zu  suchen  und  nicht 
nach  Hause  zurückzukehren,  bis  er  sie  nicht  gefunden  hätte 
Märch.  20.  b)  Es  steht  in  priorischen  Relativsätzen,  wobei  im 
Hauptsatz  Fut. ,  z.  B.  jer  u  koji  dan  oJcusis  s  njega  umrijeces  denn 
welches  Tages  du  davon  essen  wirst,  musst  du  sterben  1.  Mos. 

2,  17;  ko  se  doiahne  ovaga  covjeka  ili  zene  njegove  j^oginuce 
wer  diesen  Mann  oder  seine  Frau  antastet,  der  wird  zu  Grunde 
gehen  1.  Mos.  26, 11;  gdje  ti  umres  umrijecu  i  ja  wo  du  stirbst, 
da  werde  auch  ich  sterben  Ruth  1,  17.  Ebenso  in  priorischen 
Konjunktionssätzen,  wenn  die  ganze  Periode  futurisch  gerichtet 
ist,  so  bei  ako^  kako,  kad,  z.  B.  ako  nadjem  u  Sodoma  pedeset 
pravednika  oprosticu  finde  ich  fünfzig  Gerechte  in  Sodom,  so 
werde  ich  verzeihen  1.  Mos.  18,  26.  kako  ti  kazem  odmah  cu 
umreti  sowie  ich  es  dir  sage,  werde  ich  sofort  sterben  Märch.  17. 
Besonders  häufig  ist  kad.  Der  Hauptsatz  ist  entweder  futu- 
risch oder  imperativisch,  der  Sinn  ist  nicht  selten  deutlich  der 
des  Fut.  exaktum,  z.  B.  kad  dodjemo  u  dvor  k  mome  ocu^  on  ce 
tehi  davati  stogod  zaistes  wenn  wir  in  den  Palast  zu  meinem  Vater 
kommen  werden,  wird  er  dir  geben,  was  du  wünschen  wirst 
Märch.  1 4 ;  kad  se  pomolimo  bogu  vraticemo  se  k  vama  wenn  wir 
zu  Gott  gebetet  haben,  werden  wir  wieder  zu  euch  zurückkehren 
1.  Mos.  22,  5  ;  tehi  cu  mnogo  muke  zadati  kad  zatriidnis  ich  will 
dir  viele  Schmerzen  schaiFen,  wenn  du  schwanger  wirst  1 .  Mos. 

3,  16;  kad  izidjete  na  jezero  a  ti  mu  krisom  samo  mala  duni  za 
vrat  wenn  ihr  an  den  Teich  kommen  werdet,  blase  du  ihm 
heimlich  ein  bischen  an  den  Hals  Märch.  21  ;  kad  prodjes  one 
vratnice  drzi  desna  pa  des  doci  wenn  du  durch  dieses  Thor  ge- 
gangen sein  wirst,  halte  dich  rechts  und  du  wirst  finden  23. 
Ist  nun  die  Übereinstimmung  in  den  Nebensätzen  eine  voll- 
ständige, wie  sollte  es  bei  den  Hauptsätzen  anders  sein?  Es 
kommt  noch  hinzu,  dass  man  nicht  einsieht,  wie  denn  der  ser- 
bische Gebrauch  anders  erklärt  werden  könne.  Rein  logisch 
betrachtet,  wäre  es  freilich  möglich,  für  das  ürslavische  einen 
gleichsam  neutralen  punktuellen  Gebrauch  zu  konstruieren,  aus 
dem  sich  einerseits  der  aoristische  des  Serbischen,  anderer- 
seits der   futurische   der   übrigen  slavischen  Sprachen  erklären 
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könnte.     Aber   von   einem  solchen  neutralen  punktuellen  Ge- 
brauch findet  sich  in  der  Wirklichkeit  keine  Spur. 

2)  Die  Situation  ist  eine  frei  in  der  Phantasie 
schwebende,  typische.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  gnomi- 
schen Aorist  (vgl.  oben  S.  286  ff.)  ist  unverkennbar.  Nur  wird  das 
Ereignis  nicht  als  eben  eingetreten,  sondern  als  unmittelbar 
bevorstehend  bezeichnet.  Aber  auch  das  erstere  wäre  an  sich 
möglich.  Statt  des  von  Miklosich  angeführten  Beispieles  ;jo- 
smotrite  cto  delajetü  zajacü :  prygtietü  i  priljazetü  könnte  man 
auch  sagen:  *^seht,  was  der  Hase  thut,  so  eben  ist  er  aufge- 
sprungen und  jetzt  hat  er  sich  geduckt',  während  es  in  Wahr- 
heit heisst:  *^ jetzt  wird  er  aufspringen  und  jetzt  wird  er  sich 
ducken' 1).  Analog  dem  bei  dem  gnomischen  Aorist  Beobach- 
teten zerfällt  diese  Abtheilung  in  zwei  Unterabtheilungen, 
nämlich  a)  Schilderungen,  analog  den  aus  Herodot  beigebrachten 
(S.  287)  und  b)  allgemeine  Wahrheiten,  meist  in  sprüch wört- 
licher Form.  Ein  Beispiel  für  a  ist  folgende  Schilderung  bei 
Nestor,  die  ein  Fremder  von  dem  slavischen  Baden  entwirft 
(S.  4):  videchü  hanja  drevjany^  i  preziguU  Ja  ramjano^  i  süvle- 
kuti  sja,  i  huduU  nazi,  i  ohlejuü  sja  kvasorm  usnijanomi^  i 
vüztmufi  tia  sja  prutije  mlado^  i  hijutt  sja  sami,  i  togo  sja  dohijutt 
jedva  vylezuü  zivi,  i  ohlejuü  sja  vodoju  studenoju^  i  tako  ozivuü 
ich  habe  gesehen:  die  Bäder  sind  von  Holz  und  sie  heizen  sie 
gewaltig,  und  ziehen  sich  aus  und  werden  nackt,  und  begiessen 
sich  mit  Gerbwasser,  und  nehmen  frische  Ruthen  und  schlagen 
sich  selbst,  und  so  sehr  schlagen  sie  sich  selbst:  sie  kommen  kaum 
lebend  heraus,  und  sie  begiessen  sich  mit  kaltem  Wasser  und 
so  kommen  sie  wieder  zum  Leben.  In  dieser  Schilderung  tritt 
ein  imperf.  Verbum  auf,  nämlich  hijuti^  und  vielleicht  ist  auch 
dohijuU  als  eine  lockere  Zusammensetzung  anzusehen  (wie  das 
oben  S.  167  erwähnte  vü-tecett\  aber  die  anderen  sind  pft.  und 
man  muss  also  genau  genommen  so  übersetzen:   ich   habe  sie 


1)  Was  das  serbische  von  Miklosich  angeführte  Beispiel  betrifft, 
so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  nicht  übersetzen  soll:  "warum  wirst 
du  (willst  du,  dich  nicht  setzen?" 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   II.  22 
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baden  gesehen,  und  ich  weiss  also,  was  man  von  einem  solchen 
Vorgang  zu  erwarten  hat.  Derselbe  wird  jedesmal  so  verlaufen: 
erst  weiden  sie  sich  ausziehen,  dann  werden  sie  sich  begiessen 
u.  s.  w.  Ähnlich  im  modernen  Russisch,  wo  nicht  ein  einzelner 
thatsächlicher,  sondern  ein  typischer  Fall  mitgetheilt  wird,  von 
dem  der  Leser  annehmen  soll,  dass  er  wohl  habe  eintreten 
können,  z.  B.  in  einem  Märchen,  wo  der  Zustand  geschildert 
wird,  der  in  einem  Gewässer  durch  einen  gefrässigen  Hecht 
herbeigeführt  ist:  zakinetü  ryhari  udocku  vü  vodu  da  nicego  ne 
vytascitü^  kogdanekogda  popadetsja  sterljadka  der  Fischer  wirft 
wohl  die  Angel  in's  Wasser ,  aber  er  zieht  nichts  heraus 
zuweilen  nur  mag  sich  ein  kleiner  Sterläd  einfinden  Märch. 
1,11.  Bei  Tolstoj  J.  D.  soll  der  Zustand  geschildert  werden, 
der  eingetreten  ist,  nachdem  alle  Leute  mit  Gold  gesättigt 
sind:  toUko  zahezitü  kogda  malcikü  ili  devocka  Jajcko  na  zoloto 
pomhijajetü  nur  kommt  wohl  einmal  ein  Junge  oder  ein  Mäd- 
chen angelaufen  und  tauscht  ein  Ei  für  Gold  40.  Handelt  es 
sich  hier  um  eine  Annahme,  die  nach  der  Meinung  des  Autors 
wohl  eintreten  konnte,  so  wird  in  anderen  Fällen  die  Folge 
ausgedrückt,  deren  Eintritt  nach  Lage  der  Sache  zu  erwarten 
war,  z.  B.  na  kotorago  ni  nalozitü  ruku  vsakoj  spotykajetsja  ni 
odinü  ne  uderzifü  auf  welches  (Pferd)  er  auch  die  Hand  legen 
mag,  jedes  stolpert,  keines  kann  es  aushalten  Märch.  3,  41. 
Belege  für  b  hat  Miklosich  776  Nr.  7  beigebracht,  z.  B.  russ. 
utla  lodij'a  porty  pomocitü  a  zla  zena  zizm  vsj'u  muza  svojego 
poguhitü  ein  leckes  Boot  wird  (stets)  die  Kleider  nass  machen, 
aber  ein  böses  Weib  wird  das  ganze  Leben  ihres  Mannes  zu 
Grunde  richten;  serb.  voda  svaho  opere  do  'pogana  Jezika  das 
Wasser  wird  (stets)  alles  rein  waschen  ausser  einer  unflätigen 
Zunge. 

§  113.     Das  Imperfektum. 

Das  Imperf.  ist  im  Slavischen  aus  ähnlichen  Gründen  wie 
im  Italischen  verloren  gegangen  und  ist,  wie  dort,  durch  eine 
Neubildung  ersetzt  worden.  Die  Neubildung  hat  dieselbe  Ver- 
wendung wie  die  ursprüngliche  Form.     Dazu  zeigt  sich  auch 
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im  Slavischen  die  Vorstellung  der  gewohnheitsmässig  sich  voll- 
ziehenden Handlung.  In  diesem  Sinne  treffen  die  Imperfekta 
der  einfachen  durativen  Verba  und  der  zusammengesetzten 
Iterativa  zusammen.  Einige  Belege  aus  Nestor  sind:  napade 
na  m  hesü  i  raslahesa  kosti  Jego  i  ne  mozase  sedeti  na  koni  i 
nesjachuti  i  na  nosileclm  i  prinesosa  i  es  packte  ihn  und  seine 
Gebeine  wurden  schwach  und  er  vermochte  nicht  zu  Pferde 
zu  sitzen  und  sie  trugen  ihn  auf  einer  Bahre  und  brachten 
ihn  u.  s.  w.  89;  i  chotjase  sesti  sü  rodonä  svoimt  a  ne  dasa 
Jemu  tu  hlizt  zivustii  und  er  wollte  sich  niederlassen  mit  seinem 
Geschlecht,  aber  die  dort  in  der  Nähe  Wohnenden  erlaubten  es 
ihm  nicht  5;  sutvori  prazdmikü  velikü,  varj'a  tri  süta  prevarü 
medu,  i  süzyvase  Boljary  er  veranstaltete  eine  grosse  Festlich- 
keit, indem  er  dreihundert  Gebräude  Meth  braute,  und  rief 
die  B.  zusammen  (eine  Reihe  gleicher  Vorgänge,  von  denen 
jeder  einzelne  im  Aorist  ausgedrückt  worden  wäre)  76;  polaty 
mnogy  razhisa  i  cerküvi  pozigosa^  ajaze  imacliu  plemniky  ovechü 
posekachu  drugyja  ze  mucachu  iny  ze  rastreljachu  a  drugyja 
vü  more  vümetachu  sie  zerstörten  viele  Paläste  und  die  Kirchen 
verbrannten  sie,  und  die  sie  gefangen  nahmen,  die  einen  hieben 
sie  nieder,  die  anderen  marterten  sie,  einige  erschossen  sie 
und  andere  warfen  sie  in's  Meer  15;  Drevljane  zivjachu  zveri- 
mskomi  ohrazomi,  zimiste  skottsky:  ubivachu  drugü  druga  i  jad- 
j'achu  vise  necisto  i  hraka  u  nichu  ne  hyvase  die  D.  lebten  nach 
Art  der  wilden  Thiere,  indem  sie  viehisch  lebten:  sie  erschlugen 
einander,  assen  alles  Unreine,  Ehe  gab  es  bei  ihnen  nicht 
6;  si  ze  Obre  vojevachu  na  Sloveny  i  primuci'sa  Dulebg,  susta 
Sloveny,  i  nasiJiJe  tvorjachu  zenamü  dulebiskymü.  aste  pojachati 
budjase  Obrinu,  ne  dadjase  vüprjasti  konj'a  ni  vola  7iü  veljase 
vuprjasti  tri  li  cetyri  li  pjafi  zenu  vü  telegu  i  povesti  Obrina,  i 
tako  mucachu  Dulehy.  bjachu  bo  Obre  telomi  velici  i  umorrä 
gordi,  i  Bogü  potrebi  Ja  i  pomrosa  visi  i  ne  osta  ni  jedinü 
Obrinü.  i  jesft  pritüca  vü  Btisi  i  do  sego  dine :  pogybosa  aky 
Obre  diese  Avaren  führten  Krieg  gegen  die  Slaven  und  peinig- 
ten die  Duleben,  welche  Slaven  waren,  und  thaten  den  dn- 
lebischen    Weibern    Gewalt    an.     Wenn   ein  Avare   ausfahren 
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wollte,  so  Hess  er  nicht  Pferd  oder  Ochsen  anspannen,  sondern 
befahl  drei  oder  \iei  oder  fünf  Weiber  an  den  Wagen  zu 
spannen  und  den  Avaren  hinzufahren.  Auf  diese  Art  miss- 
handelten sie  die  Duleben.  Es  waren  aber  die  Avaren  gross 
von  Körper  und  stolz  von  Gemüth,  und  Gott  vernichtete  sie 
und  sie  sind  ausgestorben  und  ist  kein  einziger  von  ihnen 
übrig  geblieben.  Und  es  giebt  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein 
Sprüchwort  bei  den  Russen :  sie  sind  zu  Grunde  gegangen  wie 
die  Avaren  6.  Serbisch:  zivlja'se  u  pustinji  i  posta  strijelac 
lebte  in  der  Wüste  und  wurde  ein  Schütze  1.  Mos.  21,  20;  i 
isjekose  sve  koj'i  zivlj'achü  u  zemlji  und  erschlugen  alle,  welche 
im  Lande  lebten  1.  Mos.  14,  7;  jednom  iduci  za  ovcama  cuje 
u  sumi  neku  pisJcu  a  ne  znadijase  sta  Je  einstmals,  als  er  die 
Schafe  weidete,  hört  er  im  Gebüsch  ein  Pfeifen  und  er  wusste 
nicht,  was  es  ist  Märch.  13;  all  medju  psima  hijase  jedan  ma- 
tori  pas  koji  samo  Jos  dva  zuba  imadijase  u  glavi  aber  unter 
den  Hunden  war  ein  ganz  alter,  der  nur  noch  zwei  Zähne  im 
Kopfe  hatte  Märch.  16;  all  sto  se  011  vise  bratijase,  ona  sve 
vise  navaljivase  nanj  da  JoJ  kaze  aber  je  mehr  er  zurückhielt, 
um  so  mehr  setzte  sie  ihm  zu,  dass  er  es  ihr  sagen  möge 
Märch.  17;  a  ptice  slijetachu  na  te  mrtve  zivotinje  a  Avram  ih 
odgonjase  und  das  Gevögel  flog  herab  auf  die  Aase,  aber  A. 
scheuchte  sie  davon  1.  Mos.  15,  11. 

Das  Imperf.  kann  auch  (wie  im  Arischen  und  Griechischen) 
da  stehen,  wo  wir  das  Plusquamperfektum  brauchen,  z.  B.  i 
postavi  cerküm  na  cholme  ideze  stojase  kumiru  Perwiu  i procii 
ideze  tvorjachu  trehy  knjazi  i  IJudiJe  und  er  baute  eine  Kirche 
auf  den  Hügel,  wo  das  Götzenbild  Perun  und  die  übrigen 
gestanden  hatte,  wo  der  Fürst  und  die  Leute  Opfer  darzubringen 
pflegten  Nestor. 

Der  Natur  der  Sache  nach  kann  das  Imperf.  zu  einfach- 
perfektiven Verben  nicht  gebildet  worden,  da  bei  diesen  ja 
Anfang  und  Ende  der  Handlung  in  einen  Punkt  zusammen- 
fällt. Wie  die  von  Miklosich  786,  3  angefürten  Sätze  zu  beur- 
theilen  sind,  weiss  ich  nicht. 
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§  114.     Aorist  fnebst  /-Präteritum).     Futurum. 

Völlig  erhalten  ist  der  Aorist.  Er  findet  sich  im  Alt- 
kirchenslavischen,  Altcechischen,  Altrussischen,  während  er  im 
Neuiussischen  und  Neucechischen  gänzlich  verschwunden  ist 
(Formen  wie  sütvorisa  und  otpusiisa  Märch.  1,  54  sind  Nach- 
ahmungen des  Aksl.'.  Unter  den  lebenden  slavischen  Sprachen 
kennt  ihn  das  Bulgarische  und  Sorbische.  Bei  den  folgenden 
Anführungen  werde  ich  mich  auf  Nestor  \ind  das  Serbische 
beschränken. 

Die  Aktion  des  Aorists  ist  dieselbe  wie  im  Idg.,  also  punk- 
tuell. Es  kann  auch  (wie  im  Arischen  und  Griechischen;  eine 
Reihe  von  Handlungen  im  Rückblick  in  einem  Punkt  zu- 
sammengefasst  werden  (punktualisierte  Handlung),  z.  B.  jelikoze 
LJachovü  po  graäomü  izhivajte  Ja,  i  izbisa  LJachy  so  viel 
Ljachen  in  den  Häusern  sind,  schlagt  sie  tot,  und  sie  schlugen 
die  Ljachen  tot  Nestor  88  (während  man  bei  einer  ]Mittheilung 
durch  das  Imperfektum,  wie  z.  B.  oni  ze  iij  proroky  izhivachu 
*^sie  —  die  Juden  —  schlugen  die  Propheten  tot'  Nestor  51 
sich  jede  Handlung  einzeln  vorstellen  soll).  Wie  im  Griech. 
(z.  B.  icpopyjaa)  kann  der  Aorist  auch  von  den  Iterativis  gebildet 
werden,  z.  B.  vü  si  ze  vremena  hysa  i  Obre  ize  i  cJwdisa  na 
Iraklija  cesarja  i  malo  Jego  ne  Jana  um  diese  Zeit  erschienen 
auch  die  Avaren,  welche  auch  gegen  Kaiser  Heraklius  zogen 
und  ihn  beinahe  gefangen  hätten  Nestor  6. 

Über  den  Gebrauch  des  Ind.  Aor.  handelt  Miklosich  4,  787  ff. 
Ich  theile  ein,  wie  es  oben  geschehen  ist,  nämlich  1)  der  Zeit- 
punkt der  Handlung  wird  von  der  Gegenwart  des  Sprechenden 
aus  bestimmt.  Dabei  kann  der  Zeitpunkt  von  dem  Sprechen- 
den verschieden  entfernt  sein,  und  zwar  a)  er  kann  in  die 
Gegenwart  des  Sprechenden  hineinfallen,  von  seinem  Stand- 
punkt aus  so  eben  vergangen  sein  (die  gewöhnliche  Art  im  Ai.), 
z.  B.  i  povedasa  OUze^  jako  Drevljane  pridosa  i  vüzva  ja  OUga 
küsehe:  dohri  gostije  pridosa.  i  rem  Drevljane:  pridochomü 
knjagyne  und  man  meldete  Olga,  dass  die  D.  angekommen 
seien,  und  sie  rief  sie  vor  sich  (und  sagte)  gute  Gäste  sind 
angekommen,  und  die  D.  sagten:  wir  sind  angekommen,  Fürstin, 
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Nestor  31;  se  knjazja  uhichomü  rusiskago  siehe,  wir  haben  den 
russischen  Fürsten  erschlagen  30.  Nicht  selten  kann  man  im 
Serbischen  (wie  im  Ai,]  durch  das  Präsens  übersetzen,  z.  B. 
danas  $e  opomenih  grijeha  svojega  heute  habe  ich  mich  meiner 
Sünde  erinnert  1.  Mos.  41,  9  (Luther:  ich  gedenke  heute  an 
meine  Sünde),  oder  wie  i-'^ikdzo.  "^ich  muss  lachen'  durch  einen 
Ausdruck  für  die  unmittelbar  bevorstehende  Handlung,  z.  B. 
za  hoga  brate  molim  te!  umreli  od  zedji;  daj  mi  casu  vode  um 
Gott,  Bruder,  ich  flehe  dich  an,  ich  komme  um,  (eigent- 
lich: bin  gerade  umgekommen^  vor  Durst,  gieb  mir  einen 
Becher  Wassers  Märch.  25.  Weiteres  bei  Miklosich  TS 7,  3. 
b)  Der  Zeitpunkt  fällt  hinter  die  Gegenwart  des  Sprechenden, 
wobei  der  Aorist  nahe  an  das  /-Präteritum  heranrückt,  z.  B. 
bei  Nestor:  Jakoze  rekochomü  wie  wir  gesagt  haben  (oben  in 
diesem  Buche)  5,  und  ebenda:  ini  ze  ne  süveduste  rekosa 
einige,  die  es  nicht  wissen,  haben  gesagt.  Häufig  im  Serb., 
z.  B.  Ja  sam  gospod  koji  te  iztedoh  iz  Ura  ich  bin  der  Herr, 
der  dich  von  Ur  geführt  hat  1.  Mos.  15,  7;  eto  sam  ga  poatavio 
tehi  za  gospodara  i  svu  hracu  lyegozu  dadoli  mu  da  mu  budu 
sluge  ich  habe  ihn  zum  Herrn  über  dich  gesetzt  und  alle  seine 
Brüder  habe  ich  ihm  zu  Knechten  gegeben  1.  Mos.  27,  37; 
gdje  SU  Ij'udi  sto  dodj'ose  sinoc  k  tehi  wo  sind  die  Leute,  welche 
diese  Nacht  zu  dir  gekommen  sind  1.  Mos.  19,  5.  Dann  aber 
ist  der  Aorist  (wie  es  im  Yeda  und  im  Griechischen  geschehen 
ist)  in  die  Erzählung  eingerückt,  er  theilt  mit,  dass  etwas  in 
der  Vergangenheit  sich  ereignet  hat,  ohne  dass  der  Hörer  — 
wie  es  bei  der  Erzählung  durch  das  Imperfektum  geschieht  — 
aufgefordert  würde,  sich  mittelst  der  Phantasie  die  Entwicklung 
der  Ereignisse  vorzustellen.  Im  Serbischen  ist  dieser  Aorist 
durch  das  perfektive  Präsens  beejinträchtigt  worden,  während 
er  bei  Nestor  sehr  häufig  ist,  z.  B.  i  isidüse  izü  grada  uhisa 
Igorja  nachdem  sie  aus  der  Stadt  ausgerückt  waren,  erschlugen 
sie  I.  30;  i  vüdaha  Oligovi  Jakoze  i  Kozaromü  dajachu  und  sie 
gaben  O.,  wie  sie  den  K.  zu  geben  pflegten  12;  i  chotjase  sesti 
sü  rodonii  svoimt  a  ne  dasa  Jemu  tu  hlizi  zivtistii  und  er  wollte 
sich  niederlassen  mit  seinem  Geschlecht,   aber  die  dort  in  der 
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Nähe  Wohnenden  erlaubten  es  ihm  nicht  5;  sedosa  sie  Hessen 
sich  nieder  5,  aber  sedj'acJm  (zu  sedeti)  sie  wohnten  6;  ^  pride  vü 
Slovewj  i  vide  IJudi  tu  sustaja  kakü  jesti  ohycaj  imü  i  kako  sja 
myjuü  i  chvosfjuti  i  udivi  sja  und  kam  zu  den  Slaven  und  sah  die 
Leute  dort,  wie  ihre  Gewohnheit  ist  und  wie  sie  sich  waschen 
und  questen,  und  verwunderte  sich  4.  Serbisch:  i  isjekose 
sve  koji  zivljachu  u  zemlj'i  und  erschlugen  alle,  welche  im  Lande 
wohnten  l.Mos.  14,7;  tada  im  se  otvorise  oci  i  vidjese  da  su 
goli;  pa  spietose  lisca  smokova  i  nacinise  sebi pregace  da  wur- 
den ihre  Augen  aufgethan  und  wurden  gewahr,  dass  sie  nackend 
waren  und  flochten  Feigenblätter  zusammen  und  machten  sich 
Schürzen  1.  Mos.  3,  7.  Ebenso  kann  der  Aorist  gebraucht  wer- 
den, gewöhnlich  aber  dient  zum  Ausdruck  der  Vorvergangen- 
heit eine  das  /-Partizipium  enthaltene  zusammengesetzte  Form 
(vgl.  Miklosich  4,  804). 

2.  Der  Zeitpunkt  wird  von  einer  angenommenen  Gegen- 
wart aus  gerechnet.  Die  Handlung  soll  von  diesem  Standpunkt 
aus  als  eingetreten  angesehen  werden.  Das  ist  der  sog.  gno- 
mische Aorist  des  Griechischen.  Er  findet  sich,  wie  schon  oben 
S.  286.  302  bemerkt  worden  ist,  im  Serbischen.  Ich  entnehme 
der  schon  angeführten  werthvollen  Abhandlung  von  Music 
folgende  Belege:  cudo  pasa  ujedose  vuka  eine  Menge  Hunde 
beissen  den  Wolf  tot,  eigentlich:  man  stelle  sich  viele  Hunde 
und  einen  Wolf  vor,  gleich  haben  sie  ihn  totgebissen;  häufiger 
in  zusammengesetzten  Sätzen,  z.  B.  dok  se  mudri  mudrovase 
ludi  zi  grad  primise  während  die  Klugen  klügeln,  nehmen 
die  Dummen  die  Stadt  ein,  eigentlich:  man  stelle  sich  vor, 
dass  die  Klugen  eben  mit  Klügeln  fertig  sind,  unterdessen 
haben  die  Dummen  die  Stadt  eingenommen.  Es  kann  auch 
das  Z-Part.  mit  dem  Aorist  wechseln,  z.  B.  sto  dikla  navikla^  to 
nevjesta  ne  od  vice  was  sich  das  Mädchen  angewöhnt  hat,  das 
gewöhnt  sich  die  junge  Frau  nicht  ab;  oder  es  können  beide 
Male  Z-Part.  stehen,  so:  cim  se  koza  dicila,  tim  se  ovca  sramila 
wessen  sich  die  Ziege  brüstet,  dessen  schämt  sich  das  Schaf. 

Zur  Vergleichung  mit  dem  Aorist  sei  einiges  über  das  aus 
dem  /-Partizipium  und  dem  Präsens   des  Verbums  'sein'  zu- 
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sammengesetzte  Tempus  beigefügt,  über  welches  Miklosich  unter 
Part.  prät.  akt.  IL  gehandelt  hat.  Das  Verbum  "^sein"  kann 
im  Aksl.  und  Serb.  in  der  dritten  Sing,  auch  fehlen,  im 
modernen  Russisch  fehlt  es  überall,  wodurch  die  Form  sich 
dem  Ansehen  eines  einfachen  Tempus  nähert.  Es  bezeichnet, 
wie  das  alte  idg.  Perfektum,  den  erreichten  Zustand  und  (weit 
häufiger)  die  abgeschlossen  vorliegende  Handlung.  Es  ist  also, 
wie  Budmani  S.  222  richtig  in  Bezug  auf  das  Serbische  be- 
merkt, wesentlich  von  dem  Aorist  verschieden,  der  die  punk- 
tuell aufgefasste  Handlung  in  die  Vergangenheit  versetzt,  be- 
rührt sich  aber  insofern  mit  ihm,  als  auch  dieser  ursprünglich 
nicht  erzählt,  sondern  konstatiert,  und  insofern  er  ein  Ereig- 
nis bezeichnen  kann ,  welches  unmittelbar  vor  der  Gegenwart 
des  Sprechenden  eingetreten  ist,  wenn  das  auch  im  Slavischen 
sehr  viel  seltener  geschieht  als  im  Altindischen.  Einige  Be- 
lege aus  Nestor  sind:  kude  Jesu  kom  moj\  Jegoze  hechü  posfa- 
vilü  kormiti?  07iü  ze  rece:  umerlü  Jesu  wo  ist  mein  Pferd, 
welches  ich  zu  füttern  befohlen  hatte?  Er  sprach:  es  ist 
tot  20;  a  fy  knjazt  li  Jesi?  07iü  ze  rece:  azü  jesmi  muzi 
jego  i  prisilü  jesmi  vü  strazichü  bist  du  der  Fürst?  Er  sprach: 
ich  bin  sein  Mann,  ich  bin  hierher  gekommen  (und  nun 
hier)  als  Wache  38;  se  iduü  Rusi,  pokryli  suti  more  korahli 
siehe,  die  Russen  kommen,  sie  haben  das  Meer  mit  Schiffen 
bedeckt  24;  i  rece  cesari:  prekljukala  mja  jesi  und  der  Kaiser 
sprach:  du  hast  mich  überlistet  35.  In  sehr  vielen  Fällen  han- 
delt es  sich  um  Ereignisse  der  Vergangenheit,  die  insofern 
noch  als  vorliegend  gedacht  werden  können,  als  sie  in  ihren 
Wirkungen  bis  in  die  Gegenwart  dauern,  z.  B.  glagolete  cito 
vy  kazalu  cesari  sagt  mir  jetzt,  was  euch  der  Kaiser  aufge- 
tragen hat  28;  mojego  igumena  ize  mja  postriglü  meines  Abtes, 
der  mich  geschoren  hat  97;  Dneprü  teceü  vü  pomfiskoje  morc, 
po  nemuze  uciJü  sijatyj  Amdrej  der  D.  fliesst  in  den  Pontus, 
an  welchem  der  heilige  Andreas  gelehrt  hat  3;  hyla  suti  tri 
hratija  ize  südelasa  gradükü  si  es  sind  drei  Brüder  gewesen, 
welche  diese  Stadt  erbaut  haben  10;  icoi  süli  vodili  suti,  cesarja 
nasa  rote^   i  nasü  poslasa  rote  voditü  tehe  deine  Boten  haben 
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unserm  Kaiser  den  Eid  abgenommen,  und  uns  hat  man  ge- 
schickt (Aor.),  dir  den  Eid  abzunehmen  29.  Pur  den  Unter- 
schied dieses  Präteritums  und  des  Aorists  im  Serbischen 
giebt  Budmani  folgendes  Musterbeispiel:  sunce  zadje  (il  sole 
tramontü)  kann  man  von  dem  Untergang  der  Sonne  sagen,  der 
sich  in  irgend  einer  Epoche,  auch  in  einer  entfernteren,  zuge- 
tragen hat,  sunce  Je  zaslo  (il  sole  e  tramontato)  aber  kann  man 
nur  von  der  Nacht  nach  dem  letzten  Sonnenuntergang  sagend 
Ahnlich:  da  cuj'ete  san  sto  sam  snio :  vezasmo  snoplj'e  u  polju 
höret  den  Traum,  den  ich  geträumt  habe:  wir  banden  Garben 
auf  dem  Felde  1.  Mos.  37,  7;  ne  znam  ho  je  to  ucinio  niti  mi 
ti  kaza  niti  cuh  do  danas  ich  weiss  nicht,  wer  es  gethan  hat, 
weder  hast  du  es  mir  gesagt,  noch  habe  ich  es  gehört  bis 
heute  1.  Mos.  21,  26.  In  dem  letzten  Satze  bezeichnet  kaza 
das  einzelne  Ereignis  (punktuell),  in  dem  folgenden  aber  hazao 
die  vorliegende,  noch  wirkende  Thatsache:  samo  roda  s  onoga 
drveta  usred  vrta^  hazao  je  hog,  ne  jedite  nur  die  Frucht  des 
Baumes  mitten  im  Garten  hat  Gott  gesagt  (und  dieser  Befehl 
liegt  noch  vor):  esset  nicht  1.  Mos.  3,  3.  Bei  der  Mittheilung 
von  Ereignissen  der  Vergangenheit  wird  dieses  Part,  so  ge- 
braucht, dass  es  die  Grundlage  abgiebt,  von  der  aus  die  Er- 
zählung beginnt,  z.  B.  hio  jedan  car  pa  imao  tri  sina  i  jednu 
hcer  ^  hoju  je  u  kafezu  cJiranio  i  cunao  hao  oci  u  glavi  es  ist  ein 
Kaiser  gewesen,  der  hat  drei  Söhne  gehabt  und  eine  Tochter, 
welche  er  im  Frauengemach  bewahrt  hat  und  gehütet  wie  die 
Augen  im  Kopfe  Märch.  8  (nun  folgen  Aoriste  oder  perf.  Präs.). 
Innerhalb  der  Erzählung  wird  es  oft  gebraucht,  wo  wir  ein 
Präteritum  der  vollendeten  Handlung  erwarten  möchten,  z.  B. 
i  hazu  mu  sta  je  hilo  und  erzählten  ihm ,  was  geschehen  ist 
(war)  9 ;  (er  erblickte  seine  Schwester)  dje  sjedi  a  zmaj  joj 
metnuo  glavu  na  hrilo  pa  spava  a  ona  ga  histe  welche  dasitzt, 
und  der  Drache  hatte  ihr  den  Kopf  in  den  Schoss  gelegt  und 
schläft,  und  sie  laust  ihn  10;  has  had  su  svatovi  iz  crhve  izlazili 
doleti  medju  njich  gerade  wie  die  Gäste  aus  der  Kirche  heraus 
sind,  fliegt  er  mitten  unter  sie  12;  a  sjutradan  rano  ustavsi 
Avram  otide  na  mjesto  gdje  je   stajao  pred  gospodom  Abraham 
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aber  machte  sieh  morgens  frühe  auf  an  den  Ort,  da  er  ge- 
standen war  vor  dem  Herrn  1.  Mos.  19,  27.  —  Im  modernen 
Russisch  sind  die  drei  Präterita  in  das  eine  /-Prät.  zusammen- 
geflossen. 

Das  6 -Futurum  ist  im  Gegensatz  zum  Litauischen  ver- 
schwunden, wozu  natürlich  die  Entwicklung  des  futurischen 
Indikativs  der  perfektiven  Präsentia  mit  beigetragen  hat.  Über 
die  Umschreibungen  handle  ich  hier  nicht. 


Kapitel  XXIX.    Die  Modi  im  Arischen  und  Griechischen. 


§  115.     Allgemeines. 

t  ber  die  Geschichte  der  Moduslehre  besitzen  wir  zwei  in- 
haltreiche und  feine  Programme  von  K.  Koppin  (Beitrag  zur 
Entwickelung  und  Würdigung  der  Ideen  über  die  Grundbedeu- 
tungen der  griechischen  Modi  (Wismar  IST 7  und  Stade  1S80), 
auf  die  ich  den  Leser  im  allgemeinen  verweise.  An  dieser 
Stelle  betrachte  ich  nur  die  wichtigsten  Etappen ,  wobei  ich, 
wie  es  in  der  Einleitung  geschehen  ist,  hauptsächlich  auf  den 
Einfluss  der  philosophischen  Systeme  hinweise.  Die  Ansichten 
der  Griechen,  von  denen  auch  bei  der  Moduslehre  auszu- 
gehen ist,  finden  sich  in  der  Teehne  des  Dionysios  Thrax  in 
den  Worten;  i'-^yXhzit  ixiv  ouv  sisi  rrivTs,  ooio-civ.r^ ,  -pctaraxTixT], 
S'jxTi/.T^ ,  u~0Tay.-'.xTj ,  o.-aoiii'S'x-o:.  Dazu  ist  unsererseits  zu  be- 
merken, dass  wir  den  Infinitiv  bei  Seite  lassen,  und  dass  aus 
dem  Ausdruck  i-;y.'/J.zzi:  nichts  zu  entnehmen  ist.  Dagegen 
enthalten  die  anderen  Ausdrücke  Anschauungen,  welche  auch 
für  die  Folgezeit  herrschend  geblieben  sind.  Der  Indikativ 
(bp'.aTixr]  ist  der  Modus,  welcher  beim  Definieren,  Erklären,  Be- 
haupten gebraucht  wird,  der  Imperativ  -po^rv-xTizT^;  ist  die  Form 
des  Verbums,  mittelst  welcher  man  befiehlt,  anordnet,  der 
Optativ  ist  die  Wunschform.  So  aufgefasst,  bezeichnen  also  die 
genannten  Modi  eine  Äusserung,  insofern  sie  aus  einer  Seelen- 
stimmung  des  Redenden   hervorgeht.      Zwar   meint   Steinthal, 
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Gesch.  der  Sprachw.  2  2,  278,  ApoUonios  habe,  wenn  er  die 
Begriffe  Befehl  und  Wunsch  gebrauchte ,  stets  an  zwei  Per- 
sonen gedacht,  nämlich  sowohl  an  die  betroffene,  als  an  die 
thätige,  aber  ich  halte  es  doch  für  wahrscheinlich,  dass  die 
von  mir  angedeutete  Auffassung  die  ursprüngliche  gewesen  sei. 
Bei  dem  Konjunktiv  oder  eigentlich  Subjunktiv  (uTcoraxnxrj) 
aber  kommt  ein  gänzlich  abweichender  Gesichtspunkt  zur  Gel- 
tung. Er  ist  so  genannt,  weil  er  nur  in  Abhängigkeit  von  ge- 
wissen Konjunktionen  gebraucht  wird,  also  wie  wir  sagen 
würden,  weil  er  nur  in  abhängigen  Sätzen  vorkommt.  Damit 
lässt  sich  natürlich  der  sogenannte  adhortative  Konjunktiv  nicht 
vereinigen.  Ihn  hat  denn  auch  ApoUonios  nicht  zum  Kon- 
junktiv gerechnet,  ohne  sich  bestimmt  darüber  zu  äussern,  wozu 
er  ihn  sonst  stellen  will.  Gehen  wir  nun  mit  Übergehung 
der  Römer  und  des  Mittelalters  sofort  zu  dem  Begründer  der 
wissenschaftlichen  griechischen  Syntax  der  Neuzeit,  nämlich 
zu  G.  Hermann,  so  finden  wir  bei  ihm  die  gleichen  Gesichts- 
punkte, nur  umgestaltet  nach  den  Anschauungen  seiner  Zeit. 
Hermann  war,  wie  wir  gesehen  haben  (l,  25  ff.),  Kantianer,  er 
sah,  wie  viele  seiner  Zeitgenossen  es  thaten,  die  Kategorieen, 
die  Formen  des  Verstandes,  für  ebenso  von  der  Natur  gegeben 
an,  wie  Raum  und  Zeit,  die  Formen  der  Anschauung.  Wer 
auf  diesem  Boden  steht,  muss  zur  Erklärung  der  Modi  noth- 
wendig  die  Kategorie  der  Modaliät  mit  ihren  Unterbegriffen 
Möglichkeit,  Wirklichkeit,  Noth wendigkeit  in  Anspruch  nehmen, 
was  Hermann  in  folgender  Weise  ins  Werk  setzt.  Der  Indi- 
kativ entspricht  der  Wirklichkeit,  der  Imperativ  der  Noth- 
wendigkeit  (und  zwar  der  subjektiven,  während  die  Bezeich- 
nung der  objektiven  dem  Verbaladjektiv  zufällt).  Der  Kon- 
junktiv und  Optativ  müssen  sich  in  den  Begriff  der  Möglichkeit 
theilen,  und  zwar  bezeichnet  der  Konjunktiv  die  objektive  (er 
giebt  an  quae  revera  ßeri  possunt)  ^  der  Optativ  die  subjektive 
(er  giebt  an  quae  ßeri  posse  cogitantur).  Daneben  wollte  aber 
Hermann  doch  auch  die  Thatsache  zur  Geltung  bringen,  dass 
der  Konjunktiv  ein  abhängiger  Modus  sei.  Das  geschah  von 
ihm    und    seinen   Nachfolgern    in  doppelter  Weise,    entweder 
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mehr  grammatisch  oder  mehr  philosophisch.  Hielt  man  sich 
auf  dem  grammatischen  Gebiet,  so  konnte  man  leicht  zeigen, 
dass  auch  ein  Icoasv  eigentlich  abhängig  sei,  indem  man  die  Ellipse 
ays,  iva  zu  Hülfe  nahm.  Verfuhr  man  mehr  philosophisch, 
so  führte  man  jeden  Ausdruck  der  Begehrung  logisch  auf  einen 
Ausdruck  der  Behauptung  zurück  [z.  B.  "^er  komme'  auf  "^ich 
will,  dass  er  komme'],  und  gewann  damit  die  Möglichkeit,  auch 
die  Begehrungssätze  aus  dem  Urbild  des  logischen  Urtheils  ab- 
zuleiten. Dabei  trat  freilich  die  Frage  auf,  warum  dann  nicht 
auch  Optativ  und  Imperativ  abhängige  Modi  seien,  und  be- 
kanntlich sind  sie  auch  später  dafür  erklärt  worden.  Mit  diesen 
Begriffen  hat  man  nun,  indem  die  Beobachtung  über  den  that- 
sächlichen  Gebrauch  der  Modi  ziemlich  unabhängig  nebenher 
ging,  so  lange  Haus  gehalten,  bis  die  herrschend  gewordene 
Identitätsphilosophie  neue  philosophische  Fassungen  empfahl. 
Es  kommt  die  Zeit  des  Operierens  mit  Gegensätzen.  So 
finden  wir  z.  B.  in  Bernhardy's  wissenschaftlicher  Syntax  der 
griechischen  Sprache  (lS29j  die  Begriffe  des  Absoluten  und  Be- 
dingten mit  den  bisherigen  in  Beziehung  gebracht.  Ihm  be- 
zeichnet der  reine  Indik.  die  absolute,  der  Indik.  mit  ctv  die 
bedingte  Wirklichkeit,  der  Optativ  die  absolute,  der  Konjunktiv 
die  bedingte  Möglichkeit,  der  Imperativ  gilt  ihm  für  eine  sub- 
jektive Modifikation  oder  Anwendung  des  Indikativbegriffs 
(vgl.  Koppin  1,  29,  wo  sehr  hübsch  gezeigt  wird,  wie  B.  sich 
abmüht,  diese  leeren  logischen  Schemata  in  etwas  vollere  psy- 
chologische Anschauungen  umzusetzen^.  Neben  dem  eben  ge- 
nannten spielen  die  Gegensätze  von  Wirklichkeit  und  Vorstel- 
lung, Sein  und  Denken,  Realität  und  Idealität  u.  ähnl.  eine 
beherrschende  Rolle.  Wie  es  immerhin  noch  möglich  war,  der- 
artigen Begriffen  einigen  von  der  Erfahrung  entlehnten  Inhalt 
mitzutheilen,  zeigt  das  Beispiel  von  Nägelsbach  (Koppin  1,  49), 
bei  dem  der  Optativ  die  reine  Vorstellung  bezeichnet,  der  Kon- 
junktiv eine  Vorstellung  mit  der  Tendenz  zur  Verwirklichung. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auszuführen,  warum  uns  jetzt 
derartige  Begrifl'skonstruktionen  beinahe  wie  ein  kindisches 
Spiel  vorkommen.     Es   genügt,   auf  die  Einleitung  zu  diesem 
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Werke  zu  verweisen,  wo  ich  gezeigt  habe,  wie  im  Anschluss 
an  die  romantische  Bewegung  die  historische  Methode  auch  in 
die  Grammatik  eindrang,  und  wie  ein  unendKch  reicher,  immer 
neu  zudringender  Stoff  die  Anhänger  der  vergleichenden  Gram- 
matik zur  Bearbeitung  aufforderte.  Inwiefern  auch  für  die 
Moduslehre  eine  Erweiterung  des  Beobachtungsgebietes  statt- 
fand, habe  ich  S.  60  gezeigt.  Sodann  habe  ich  ausgeführt, 
dass  in  der  Herbartischen  Psychologie  eine  philosophische  Rich- 
tung zu  Einfluss  gelangte,  welche,  weil  sie  gerade  in  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Detail  des  Vorstellungslebens  ihre  Stärke 
hat,  weit  mehr  als  eine  frühere  geeignet  war,  den  Philologen 
Hülfe  zu  leisten.  Aus  der  Vereinigung  nun  der  historisch- 
vergleichenden Sprachforschung  mit  der  Herbartischen  Psycho- 
logie ist  meine  Schrift  über  den  Gebrauch  des  Konjunktivs 
und  Optativs  im  Sanskrit  und  Griechischen  (Syntaktische  For- 
schungen I)  Halle  1871,  hervorgegangen.  Ich  habe  in  dieser 
Schrift  die  relativen,  d.  h.  die  aus  der  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs, und  die  absoluten,  d.  h.  die  aus  der  Etymologie  zu 
erschliessenden  Grundbegriffe  unterschieden.  Als  relative  Grund- 
begriffe stellte  ich  für  den  Konjunktiv  den  Willen,  für  den 
Optativ  den  Wunsch  des  Redenden  auf,  wobei  diese  Begriffe 
im  Herbartischen  Sinne  definiert  werden.  In  Bezug  auf  die 
Etymologie  schloss  ich  mich  bei  dem  Konjunktiv  an  Curtius 
an,  der  ihn  als  eine  durch  Differenzierung  aus  dem  Indikativ 
erwachsene  Form  ansieht  ("^die  Bildung  hanaii^  die  wir  Kon- 
junktiv nennen,  ist  also  von  der  Bildung  hharati^  die  wir  In- 
dikativ nennen,  ursprünglich  nicht  verschieden.  Hanau  wird 
nur  zum  Konjunktiv  im  Gegensatz  gegen  die  einfachere  Form 
hantig  die  dem  Indikativ  zufällt^,  S.  14).  Bei  dem  Optativ  hielt 
ich  an  der  Bopp'schen  Lehre  von  der  Zusammensetzung  mit 
der  Wurzel  i  "^gehen'  fest.  Ich  will  nun  in  der  Kürze  an- 
geben, wie  ich  mich  jetzt  zu  meinen  damaligen  Ansichten 
stelle.  Die  Sammlung  des  Materials  aus  dem  Ai.  war  noch 
mangelhaft,  sie  ist  von  mir  inzwischen  durch  eine  bessere  ersetzt 
worden  (SF.  5,  301  ff.).  Die  Grundbegriffe  haben  Zustimmung 
und  Anfechtung  erfahren,    letzteres  namentlich  von  Bergaigne 
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und  Ludwig,  worüber  ich  mich  SF.  4,  115  ff.  ausgesprochen 
habe.  Nach  ihnen  hat  Whitney  in  einer  Besprechung  meiner 
altindischen  Syntax  'Amer.  Journ.  of  Philol.,  vol.  13,  no.  3) 
seinen  Widerspruch  in  einer  Weise  zusammengefasst,  dass  sich 
gut  daran  anknüpfen  lässt.  Whitney  sagt:  Coming  next  to 
the  modes,  the  author  repeats  the  doctrines  taught  by  him  in 
the  first  part  of  the  Syntactische  Forschungen  (1871),  and  hence 
widely  known  to  students  of  syntax:  namely,  that  the  funda- 
mental distinction  between  subjunctive  and  optative  is  the  ex- 
pression  by  the  former  of  an  action  willed,  by  the  later  of 
on  action  wished.  To  this  doctrine  I  have  never  been  able 
to  give  my  assent,  especially  fox  these  reasons:  1.  I  do  not 
find  a  sufficiently  well-marked  difference  of  sense  of  the  kind 
asseited  between  the  two  modes,  but  only  such  a  preponderance, 
on  the  whole,  of  the  sense  of  wishing  on  the  side  of  the  Opta- 
tive as  might  easily  come  about  by  gradual  differentiation  of 
usage  between  two  originally  equivalent  formations;  2.  because 
there  is  yet  another  mode,  the  imperative,  to  which,  if  to 
anything,  the  expression  of  an  action  willed  properly  belongs; 
3.  because  the  proposed  explanation  takes  no  heed  of  one 
marked  formal  distinction  between  the  two  modes  —  namely,  that 
the  subjunctive  has  primary  personal  endings,  but  the  optative 
secondary;  and  no  explanation  that  does  not  account  for  this 
feature  along  with  the  rest  can  have  any  right  to  be  regaxded 
as  more  than  conjectural  and  provisional;  while  it  looks  very 
far  from  probable  that  such  a  difference  has  anything  to  do 
with  a  distinction  between  willing  and  wishing  (S.  294). 

In  dieser  Ausführung  ist  mehreres  enthalten,  das  ich  unter- 
schreiben kann.  So  gebe  ich  selbstverständlich  zu,  dass  alle 
solche  Formulierungen  hypothetischer  Art  sind,  ferner  dass  es 
dringend  zu  wünschen  wäre,  wenn  wir  wüssten,  weshalb  der 
Optativ  die  sekundären  Endungen  hat.  Ich  glaube  aber  nicht, 
dass  es  gelingen  wird,  das  zu  ermitteln  die  bisherigen  Ver- 
suche s.  bei  Koppin  "^giebt  es  in  dei  griechischen  Sprache  einen 
modus  irrealis?'  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  N.  F. 
Jahrgang  12).    Auch  ist  zuzugeben,  dass  der  Imperativ,  in  dem 
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gewiss  eine  Willenserklärung  liegt,  in  seiner  Verschiedenheit 
vom  Konjunktiv  erfasst  werden  muss.  Das  ist  denn  auch  im 
Folgenden  versucht  worden.  Was  ich  aber  nicht  zugeben  kann, 
ist  das,  dass  der  Hinweis  auf  die  Selektionstheorie  etwas  helfen 
kann.  Mag  sein,  dass  der  Konjunktiv  und  Optativ  einst  das- 
selbe bedeuteten,  und  sich  erst  allmählich  differenzierten.  Das 
Verhältnis  zwischen  Konjunktiv  und  Indikativ  habe  ich  ja,  wie 
oben  gezeigt  ist,  im  Anschluss  an  Curtius  schon  im  Jahre  1871 
so  aufgefasst.  Aber  das  sind  ürsprungshypothesen,  die  mit 
dem  Suchen  nach  den  relativen  Grundbegriffen  nicht  noth- 
wendig  zusammenhängen.  Für  mich  handelt  es  sich  um  die 
Feststellung  des  Sprachgebrauchs  und  um  Eückschlüsse  daraus, 
welche  aber  nicht  bis  zu  dem  Anfang  aller  Dinge,  sondern 
nur  bis  in  die  Zeit  der  Ursprache  zurückgehen,  welche  der 
ersten  Völkertrennung  unmittelbar  vorausgeht.  In  dieser  Hin- 
sicht lässt  sich,  glaube  ich,  Folgendes  sagen.  Gegeben  sind 
eine  Anzahl  von  Gebrauchstypen,  der  Konjunktiv  der  Willens- 
erklärung, der  Aufforderung,  der  futurischen  Aussage,  der 
Optativ  des  Wunsches,  der  gemilderten  Behauptung  u.  s.  w., 
welche  durch  kein  anderes  unmittelbar  erkennbares  Band  als 
durch  die  Form  zusammengehalten  sind.  Aus  der  Überein- 
stimmung der  Sprachen  ergiebt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
der  Schluss,  dass  diese  Typen  im  wesentlichen  so  schon  in  der 
Ursprache  vorhanden  gewesen  sind.  Damit  ist  ein  Punkt  er- 
reicht, bei  dem  man  sich  beruhigen  kann.  Aber  wer  mag  es 
thun?  Wenn  gewisse  Gebrauchstypen  vorhanden  sind,  welche 
unter  sich  offenbar  verwandt  sind,  strebt  man  unwillkürlich 
danach,  die  einigende  Formel  zu  finden.  A'on  diesem  Streben 
geleitet,  habe  ich  die  beiden  in  Rede  stehenden  Grundbegriffe 
aufgestellt,  und  ich  glaube,  nach  immer  erneuter  Erwägung, 
dass  sie  sich  leidlich  bewährt  haben.  Nur  muss  man  nicht 
verlangen,  dass  die  Formulierung  sich  aus  jeder  Stelle  ergebe. 
Wie  es  viele  Situationen  giebt,  in  denen  man  sowohl  den  Aorist 
als  das  Imperfektum  gebrauchen  kann,  giebt  es  auch  viele 
Fälle,  in  denen  ebenso  gut  der  Konjunktiv  wie  der  Optativ 
stehen  könnte.    Auch  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Sprachen 
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verschieden  ausgiebig  sind.  Die  leitende  Stelle  hat  bei  mir 
das  Griechische  eingenommen,  wo  die  Geschiedenheit  des 
Optativ-  und  Konjunktivgebrauchs  deutlicher  hervortritt,  als 
im  Altindischen.  Ob  die  Grundsprache  nun  genau  auf  dem 
Standpunkt  des  Griechischen,  oder  des  Altindischen,  oder 
irgendwo  in  der  Mitte  gestanden  hat,  lässt  sich  wohl  nicht 
entscheiden. 

Das  hauptsächlichste  Novum,  das  seit  dem  Jahre  1871 
hinzugekommen  ist,  ist  die  Ersetzung  des  "^unechten  Konjunk- 
tivs^ durch  den  *^Injunktiv'.  iVlit  ihm  möge  meine  Darstellung 
beginnen. 

n. 

Injunktiv  und  Imperativ. 

§   116.     Injunktiv. 

Zu  der  Aufstellung  eines  besonderen  Modus  *^ Injunktiv^ 
ist  es  in  folgender  Weise  gekommen.  Man  konnte  kaum  im 
Rigveda  lesen,  ohne  auf  gewisse  Formen  von  einem  dem  im- 
perativischen  ähnlichen  Sinne  zu  stossen,  welche  sich  unter 
das  überlieferte  grammatische  Schema  nicht  recht  unterbringen 
Hessen.  Eine  solche  ist  gamat  in  devö  devebhir  ä  gamat  der 
Gott  komme  mit  den  Göttern  herbei  1,1,5,  wozu  Säyana  bemerkt, 
es  sei  durch  vedischen  Abfall  von  u  aus  dem  Imper.  gamatu 
entstanden.  Der  erste  europäische  Herausgeber,  Fr.  Rosen,  da- 
gegen nennt  gamat  einen  "^Konj.  des  Aorists  ohne  Augment 
mit  der  Bedeutung  des  Optativs'.  Anderswo  (1,  5,  3)  bezeichnet 
er  die  Bedeutung  derselben  Form  als  imperati\nsch.  Ein  Imperf. 
ohne  Augment  in  derselben  Bedeutung  scheint  Rosen  nicht 
anzuerkennen.  Er  hält  vielmehr  sogar  äsat  *^er  sei'  1,  9,  5, 
wenn  auch  zweifelnd  (possitne  aoristus  esse  augmento  destitu- 
tus?)  für  eine  aoristische  Form,  was  offenbar  nicht  angeht,  da 
as  keinen  Aorist  bildet.  Westergaard  in  den  Radices  nennt 
deshalb  asat  Imperfekt  fjetzt  erkennen  wir  darin  den  Konj. 
mit  den  Sekundärendungen).  Als  Imperf.  bezeichnete  dann 
Böhtlingk   in   den   Anm.    zu  seiner   Chrestomathie  (Petersburg 
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1845)  jusanta  'sie  mögen  freundlich  aufnehmen"  1,  3,  9,  und 
somit  ergab  sich  als  Beobachtung,  dass  im  Veda  die  augment- 
losen Formen  des  Aorists  und  Imperfektums  nicht  bloss  (wie 
bei  Homer)  im  indikativischen,  sondern  auch  in  einem  opta- 
tivisch-imperativischen  Sinne  angewendet  werden.  Ich  habe 
SF.  1,  5  diese  Formen  als  'unechte  Konjunktive"  bezeichnet, 
und  sie  in  syntaktischer  Hinsicht  mit  den  echten  auf  gleicher 
Stufe  behandelt,  woran  ich  (wie  A.  Bergaigne  revue  crit.  1872 
Nr.  35  richtig  bemerkt  hat)  nicht  recht  gethan  habe,  da  sie 
doch  zwei  gesonderte  Typen  darstellen.  In  meinem  altind. 
Verb.  80  fügte  ich  hinzu,  dass  derselbe  Gebrauch  auch  im 
Iranischen  vorkomme,  und  schloss  mich  hinsichtlich  der  Er- 
klärung der  ganzen  Erscheinung  Jolly  an,  der  in  diesen  For- 
men Analogiebildungen  nach  äsat  u.  s.  w.  erblickt  hatte.  In 
derselben  Schrift  machte  ich  auch  auf  eine  Beziehung  zwischen 
dem  Imperativ  und  dem  unechten  Konj.  aufmerksam,  indem 
ich  S.  197  nach  Aufzählung  der  Imperativendungen  sagte: 
"Von  diesen  Endungen  fallen  tam^  ta,  ätham^  dJwam^  täm  (du.), 
UtUm  mit  dem  augmentlosen  Indikativ  formell  zusammen.  Auch 
der  Sinn  giebt  nicht  überall  das  nöthige  Kriterium  zur  Schei- 
dung. Es  bleiben  also  als  rein  imperativische  Endungen  nur 
dhi  u.  s.  w."  (In  etwas  anderer  Wendung,  nämlich  zugleich 
mit  der  Annahme,  dass  die  echt  imperativischen  Formen  erst 
späteren  Ursprungs  seien,  hatte  denselben  Gedanken  —  wie 
ich  erst  nachträglich  gesehen  habe  —  schon  viel  früher,  näm- 
lich 1855,  Benfey  Kurze  Sanskrit-Gr.  §  158  ausgesprochen). 
Endlich  nahm  ich  SF.  4,  68  den  in  Rede  stehenden  Gebrauch 
als  indogermanisch  in  Anspruch  mit  den  Worten:  "Im  Alt- 
indischen bedeutet  hhärat  nicht  bloss  wie  abharat  'er  truar", 
sondern  auch  'er  trage".  Dass  auch  diese  Verwendung  ur- 
indogermanisch sei.  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich.  Denn  es 
ist  doch  das  Natürlichste,  diejenigen  zum  Imperativ  gerechneten 
Formen,  welche  sich  von  den  entsprechenden  der  Indikative 
historischer  Tempora  nur  durch  die  Abwesenheit  des  Augmentes 
unterscheiden,  also  im  Griechischen  Äustov  und  Au'sts  als  sog. 
unechte   Konjunktivformen    zu    betrachten"   (vgl.    S.  119).      In 
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diesem  Stadium  nahm  Brugmann  MU.  3,  1  S.  die  Frage  auf. 
Er  gab  zunächst  dem  Kinde  den  glücklich  gewählten  Namen 
'Injunktiv^*,  suchte  für  einige  zweite  Personen  wie  66c  u.  ähnl. 
den  injunktivischen  Ursprung  zu  erweisen,  und  erwog  sodann 
das  Verhältnis  des  ursprachlichen  *hl\eret  *^er  trug'  zu  *bheret 
'er  trage\  Das  erstere  sei  aus  '^ebheret  entstanden,  wie  franz. 
pas  "^nicht'  aus  7ie  pas,  ob  das  zweite  mit  dem  ersteren  über- 
haupt identisch  sei,  sei  doch  sehr  zweifelhaft.  Ohne  sich  näher 
auf  diese  letzten  Fragen  einzulassen,  glaubt  B.  erwiesen  zu 
haben,  "dass  es  unstatthaft  ist,  den  Injunktivus  bloss  als  eine 
Appendix  zum  augmentierten  Präteritum  und  als  aus  diesem 
erwachsen  anzusehen,  dass  vielmehr  dieser  Modus  als  ein  ur- 
indogermanischer Modus  in  der  vergleichenden  Konjugations- 
lehre koordiniert  neben  Indikativ  und  Konjunktiv  zu  stellen 
ist".  Die  Brugmann'sche  Erörterung  enthält  offenbar  einen 
schwachen  Punkt:  es  scheint  unglaublich,  dass  *bheret  "^er  trug* 
und  *hheret  ^ er  trage'  nicht  von  Anfang  an  dasselbe  seien. 
Identifiziert  man  sie  und  hält  man  im  übrigen  an  der  Brug- 
mann'schen  Ansicht  fest,  dass  der  Injunktiv  nicht  aus  dem 
Indikativ  entstanden  sein  könne,  so  wird  man  mit  Nothwendig- 
keit  zu  dem  Gedanken  getrieben,  dass  der  Injunktiv  ursprüng- 
lich eine  gegen  die  Modusbedeutung  noch  gleichgültige  Form 
gewesen  sei,  mithin  in  der  phylogenetischen  Entwickelungsreihe 
der  Modi  ein  embryonales  Stadium  darstelle.  Diese  Anschau- 
ung findet  sich  in  Thurneysens  Aufsatz  über  den  idg.  Imperativ 
KZ.  27,  172  ff.  Thurneysen  schliesst  sich  der  Ansicht  an,  dass 
das  i  in  den  Endungen  mi,  si,  ti  eine  Partikel  sei,  die  dem 
7/2,  5,  t  in  einer  gewissen  Periode  der  Ursprache  zugetreten  sei, 
man  müsse  deshalb  für  diese  Periode  als  Urformen  des  Ver- 
bums i)  aufstellen:  1.  Sing,  dveism,  2.  dveiss,  3.  dveisf,  2.  Plur. 
dveiste  u.  s.  w.,  A^on  denen  er  sagt:  "^Es  waren  dies  zwar  schon 
reine  Verbal  formen:  aber  sie  bezeichneten  nur  die  Verbindung 
einer  Thätigkeit  mit  einer  Person,  ohne  Rücksicht  auf  Tempus 
und  Modus.    Sie  konnten  also  je  nach  Umständen  eine  gegen- 


1)  Nach  ai.  dv'esmi  'ich  hasse'  gebildet. 
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wältige  Handlung,  eine  vergangene  oder  eine  postulierte  (Konj.- 
Imperat.  nebst  Fut.)  ausdrücken.  Daraus  differenzierte  sich 
zuerst  das  Präs.  Ind.,  indem,  wenn  von  der  Gegenwart  die 
Rede  war,  die  Enklitika  ^,  welche  das  örtliche  und  zeitliche 
'hier"  bezeichnet,  im  Singular  und  in  der  dritten  Plur.  ange- 
hängt wurde  und  allmählich  fest  wuchs,  dialektisch,  wie  es 
scheint,  auch  in  der  ersten  Plur.  Ferner  konnte  die  Ver- 
gangenheit durch  Vorsetzen  des  präpositionellen  e  genauer  ge- 
kennzeichnet werden."  Der  Injunktiv  ist  der  Rest,  welcher 
übrig  geblieben  ist,  nachdem  diese  und  die  modalen  Differen- 
zierungen eingetreten  waren. 

Mit  dieser  Auffassung  hat  man  sich,  so  viel  ich  sehe, 
neuerdings  (wenn  auch  mit  einiger  Reserve)  zufrieden  gegeben, 
so  ich  SF.  5,  360,  Brugmann  Grundriss  2,  1276,  auch  Kohl- 
mann, der  die  Frage  in  der  Festschrift  zur  Feier  des  3 50 jähri- 
gen Bestehens  des  Quedlinburger  Gymnasiums  (Quedlinburg 
1890)  theoretisch  hin  und  her  wendet,  hält  die  Thurneysen'sche 
Lösung  wenigstens  als  ultima  ratio  für  möglich.  Die  Reserve 
ist  natürlich,  weil  ja  die  beschriebene  Hypothese  ein  Bedenken 
gegen  sich  hat,  das  niemand  entgehen  kann.  Sie  erscheint  in 
unlöslicher  Verbindung  mit  anderen  Vermuthungen,  die  natur- 
gemäss  unsicher  sind.  Wer  nicht  zugiebt,  dass  das  i  der  Per- 
sonalendungen ein  später  angetretener  Zusatz  sei,  kann  auch 
dia  vorgetragene  Ansicht  über  den  Injunktiv  nicht  theilen. 
Dazu  kommt  aber  noch  etwas  anderes.  Die  Hypothese  nimmt 
keine  Stellung  zu  einer  wichtigen  Thatsache,  die  offenbar  Be- 
rücksichtigung verdient,  ich  meine  die  gewohnheitsmässige 
Verbindung  der  Prohibitivnegation  mit  dem  Injunktiv. 
Grassmann  hat  im  Wörterbuch  zum  Rigveda  festgestellt,  dass 
mä  im  RV.  stets  mit  dem  Injunktiv  verbunden  wird,  nie  mit 
dem  Konjunktiv,  nie  mit  dem  Optativ  (ausser  hkujema],  nie 
mit  dem  Imperativ  (denn  die  eine  Stelle,  die  man  anführen 
kann,  ist  wohl  verdorben),  vgl.  Whitney  Gr.  217  ff.  Im  Irani- 
schen steht  es  ebenso.  Dort  kommt  nach  Bartholomae  AF.  2, 
29  Anm.  mä  niemals  mit  dem  Imperativ  vor,  in  den  Gäthä's 
nur   mit    dem   Injunktiv,    im  jüngeren   Avesta  und    dem   Alt- 
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persischen  daneben  auch  mit  dem  Optativ  und  Konjunktiv. 
Bartholomae  hat  also  recht,  wenn  er  Studien  zur  idg.  Sprachg. 
2,  158  behauptet:  "dass  das  prohibitive  mä  im  Arischen  nor- 
maler Weise  nur  mit  dem  Injunktiv  verbunden  wurde,  kann 
für  feststehend  gelten".  Man  kann  aber  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen.  Auf  Grund  des  von  Avery  JAOS.  11,  326  zu- 
sammengestellten Materials  ist  von  Miller  (The  limitation  of 
the  imperative  in  the  Attic  orators  Am.  Jour.  of  Phil.  Vol.  13 
Nr.  4  S.  420)  folgender  Schluss  gezogen  worden:  "from  this  the 
inference  may  justly  he  drawn  iliat  the  oldest  aorist  injunctwes 
constituted  the  oldest  mass  of  the  injunctwe  and  that  the  im- 
perfect  injunctwe  was  merely  an  analogical  formation  that  did 
not  have  vigor  enough  to  live'.  Ich  bin  geneigt  dieser  Folge- 
rung beizustimmen.  Zwar  scheint  gegen  sie  die  Thatsache  zu 
sprechen,  dass  im  Veda  die  imperfektischen  Injunktive  häufig 
sind,  während  sie  in  der  Prosa  fast  fehlen,  aber  die  Erfahrung 
hat  uns  gelehrt,  dass  die  Sängersprache  des  Veda  nicht  überall 
das  Alterthümlichere  hat.  Demnach  würde  man  anzunehmen 
haben,  dass  der  Injunktiv  da  entstanden  ist,  wo  die  Prohibitiv- 
negation  mit  einer  Präteritalform  von  punktueller  Bedeutung 
sich  verbunden  hat.  Der  Ind.  Aor.  enthält,  wie  wir  oben 
S.  278  gesehen  haben,  sehr  häufig  ein  Ereignis,  das  innerhalb 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  sich  ereignet  hat.  Dabei  be- 
zeichnet das  Augment  (ursprünglich  ein  selbständiges  und  daher 
lösliches  Wörtchen)  die  Vergangenheit,  aber  zugleich  doch  auch 
die  Wirklichkeit  des  Geschehens.  Es  betont  oder,  wie  man 
auch  sagen  kann,  bejaht  die  Thatsächlichkeit.  Soll  nun  die 
Behauptung,  dass  etwas  sich  thatsächlich  ereignet  habe,  in 
Abrede  gestellt  werden,  so  wird  die  Negation  ne  hinzugefügt, 
z.  B.  *we  edhet  *^er  hat  nicht  hingesetzt',  soll  aber  der  Gedanke 
des  Eintretens  eines  Ereignisses  in  die  Wirklichkeit  abgewehrt 
werden,  so  tritt  an  die  Stelle  des  Zeichens  der  Thatsächlichkeit 
e  das  Zeichen  der  Abwehr  we,  z.  B.  me  dhet  'er  setze  nicht  hin'. 
Danach  wäre  der  Injunktiv  nicht  ein  von  Anfang  an  selbstän- 
diger Modus,  sondern  eine  Abspaltung  des  Indikativs.  Das  ist 
natürlich   nur   eine  Hypothese,    die   ein  jeder   nach    Belieben 
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annehmen  oder  verwerfen  mag.  Als  historisches  Ergebnis  aber 
halte  ich  Folgendes  fest.  Der  älteste  Typus  ist  die  Verbindung 
der  Prohibitivnegation  mit  dem  augmentlosen  Indikativ  des 
Aorists.  Dieser  Typus  hat  sich  nach  zwei  Seiten  hin  erweitert, 
insofern  sich  an  den  negativen  Ausdruck  der  positive  und  an 
den  Aorist  das  Imperfektum  anschloss.  Beide  Erweiterungen 
dürften  sich  schon  in  der  Ursprache  vollzogen  haben. 

Was  über  die  Fortsetzung  des  idg.  Injunktivs  in  das  Arische 
und  Griechische  hinein  zu  sagen  ist,  verspare  ich  aus  prakti- 
schen Gründen  bis  nach  der  Behandlung  des  Imperativs. 

§   117.     Imperativ. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  im  Idg.  nur  drei  echte  Im- 
perativformen vorhanden  waren,  die  ich  mit  Thurneysen  KZ. 
27,  172  als  den  Typus  *idhi  (ai.  ihi,  gr.  l'Ui),  *bhere  (ai.  hhära, 
gr.  oips),  *bheretöd  (ai.  bhäratäd^  gr.  cpspsTu))  bezeichnen  will. 
Damit  haben  sich  vereinigt  1)  die  oben  genannten  Injunktiv- 
formen,  welche  ihre  Injunktivnatur  auch  dadurch  erweisen,  dass 
sie  im  Ai. ,  wo  der  echte  Imperativ  nur  positiv  steht,  mit  mä 
verbunden  werden  können.  (Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass 
auch  ai.  hhäratu  eine  Injunktivform  sei  [bhärat-u]^  doch  ist 
das  sehr  fraglich,  weil  die  Form  auf  tu  nur  positiv  vorkommt). 
2)  Die  ersten  Personen,  welche  dem  Konjunktiv  angehören. 
Endlich  ist  das  Schema  der  Formen  nach  Analogie  der  anderen 
Modi  vervollständigt  worden,  und  zwar  so,  dass  auch  Medial- 
und  Passivformen  hinzugekommen  sind,  während  die  ursprüng- 
lichen Imperativformen  offenbar  gegenüber  den  Genera  Verbi 
indifferent  waren.  Nach  Ausweis  des  Altindischen  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  der  Imperativ  ursprünglich  wesentlich 
von  dem  Präsensstamm  gebildet  wurde,  der  ja  überhaupt  am 
reichsten  entwickelt  ist.  Im  Ai.  findet  sich  nur  gelegentlich 
ein  Imp.  Perf.  (vgl.  Whitney  §  813  ff.),  sehr  selten  Imperative 
vom  s- Aorist  (§  896,  908,  914"^,  920"^,  wobei  ich  nicht  verstehe, 
inwiefern  der  Accent  in  avistäm  für  die  Echtheit  der  Im- 
perativform entscheiden  soll).  Dagegen  ist  er  häufiger  vom 
präsentischen  Aorist. 
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Die  Aufgabe  des  Imperativs  war  es,  andere  zu  Handlungen 
anzuregen,  und  zwar  geschah  das  in  der  ältesten  Zeit  nur  durch 
positive  Äusserungen.  Im  alten  Sanskrit  wird  der  Imperativ 
nur  positiv  gebraucht,  während  er  im  klassischen  auch  mit  mä 
vorkommt.  Ebenso  ist  es  nach  Bartholomae  Studien  zur  idg. 
Sprachgeschichte  2,  158  im  Dialekt  der  Gäthä's,  während  im 
Griechischen  der  negative  Imperativ  bereits  häufig  ist.  Der 
Imperativ  dient  nicht  etwa  ursprünglich  dem  Befehl,  sondern 
ebenso  gut  dem  Verlangen,  der  Bitte.  Er  durchläuft  die  ganze 
Skala  der  an  einen  andern  gerichteten  Begehrungen.  Nichts 
ist  z.  B.  im  K.V.  häufiger,  als  dass  man  sich  mit  dem  Imperativ 
an  die  Götter  wendet.  Man  redet  sie  an:  "^schirre  deine  Rosse 
an,  komm  herbei,  setz  dich  auf  die  Opferstreu,  trink  den 
Opfertrank,  höre  unser  Lied,  gieb  uns  Schätze,  sei  uns  gnädig, 
hilf  uns  in  Kämpfen^  u.  s.  w.  und  so  entsprechend  in  der 
dritten  Person.  Ein  bezeichnender  Satz  aus  der  Prosa  ist: 
tä7ii  vä  etäni  catväri  väcä  eh'di  hrähmanäsyä  gahy  ä  draveti 
väilyasya  ca  räjanyabandhos  cä  dhäveti  mdräsya  das  sind  die 
vier  Formen  der  Anrede,  ehi  bei  einem  Brähmana,  ä  gahi  und 
ä  drava  bei  einem  Väisya  und  einem  Räjanyabandhu,  o  dhäva  bei 
einem  Südra  SB.  1,  1,  4,  12,  wie  man  sieht,  eine  Höflichkeits- 
skala nicht  nach  Modis,  sondern  nach  Verben.  Wenn  also 
Protagoras  den  Homer  tadelt,  oti  £uj(£o&ai  otofievo;  eiritaTTct 
siTTtuv  [i-TjViv  asios  ösa  (vgl.  darüber  die  oben  angeführte  Ab- 
handlung von  Miller),  so  muss  man  annehmen,  dass  sich  das 
Sprachgefühl  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hatte.  Es  wird  mit 
dem  Imperativ  ähnlich  gegangen  sein,  wie  mit  dem  Du  der 
Anrede'). 

Gewöhnlich  ist  wohl  der  Imperativ  so  gemeint,  dass  der 
Eintritt  der  Handlung  unmittelbar  erwartet  wird.  Aber  er 
kommt  auch  so  vor,   dass   man  eine  Handlung  im  Auge   hat. 


1)  Dass  eine  Begehrung  durch  die  umgebenden  Gedanken  zur  Kon- 
zession herabgedrückt  werden  kann,  ist  selbstverständlich  und  aus  dem 
Griechischen  bekannt.  Aus  dem  Veda  habe  ich  10,  lOS,  6  notiert,  dessen 
Übersetzung  aber  nicht  zweifelsfrei  ist.  Wegen  des  späteren  Sanskrit 
s.  Speijer,  Syntax  §  352. 
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die  erst  nach   einer   anderen  in's   Leben   treten   soll,   z.  B.  yu- 
ksvä  hy  ärusi  räthe  liarito  deva  rdhitah,  tabhir  deväh  ihä  vaJia 
schirre  die  beiden  rothen  an  deinen  Wagen,  die  gelben  und  die 
lothen  Stuten,  mit  denen  bring  die  Götter  hierher  RV.  1, 14,  12; 
so  'bramd  väram  vpfiscätha  me  pünar  delüti  der  sagte:  bitte  dir 
etwas  aus  und  dann  gieb  sie  mir  wieder  TS.  2,  1,  2,  1.     Wenn 
aber  besonders  zum  Bewusstsein  gebracht  werden  soll,  dass  der 
Eintritt  erst  für  einen  gewissen  Zeitpunkt  der  Zukunft  in's  Auge 
gefasst  wird,  dann  wird  der  Typus  *bheretdd  verwendet,  worauf 
ich,  soweit  es  das  Ai  betrifft,  SF.  3,  2  ff.   aufmerksam   gemacht 
habe.      Gewöhnlich  werden  zuerst  unmittelbar  vorzunehmende 
Handlungen  genannt,  an  die  sich  dann  die  mit  der  Form  auf 
-täd  auszudrückenden  anreihen.     Das  geschieht  meist  in  einem 
unabhängigen  Satze,  z.  B.  te  hocuh:  samvatsaräm  cätuspräsydm 
ödandm  paca,  sd  etäsydwäsvatthdsya  tisrds-tisrah  samidhö  ghrte- 
nünvdjya  samidvai'ihhir  ghrtävatlbMr  rgbhir  abhyä  dhattät  sie 
sprachen:  ein  Jahr  lang  koche  ein  Mus  für  viere,  dann  jedes- 
mal  drei   Scheite   von    diesem   asvattha-Baum    mit  Butter    be- 
streichend, lege  sie  an  unter  Hersagung  von  Versen,  in  denen 
die  Worte  samidh  und  ghrta  vorkommen  SB.  11,  5,  1,  14,  ihaivä 
mä  tistliantam  abhyehUi  brühig   täm  tu  na  ägatdm  pratiprä  hrü- 
tad  iti  (die  Götter  weisen  den  Yajna  an,   wie  er  die  Väc  ge- 
winnen soll,    und  sprechen    zu    ihm    so:)    sag    [brühi]    zu    ihr, 
*^komm  zu  mir,  während  ich  hier  stehen  bleibe"",  und  wenn  sie 
dann  gekommen  ist,   so  melde  [b7'tltäd)   es  uns  SB.  3,  2,  1,  22. 
Die    erste  Handlung    kann    auch    in    einem   Konjunktionssatz 
stehen,  z.  B.  yadä  h'täm  krnäxö  jätavedö  Hhem  enam  prä  hinu- 
tät  pitrbhyah  wenn  du  ihn  gar  gekocht  hast,  o  Jätavedas,  dann 
befördere  ihn  hin  zu  den  Vätern  RV.  10,16,1.     Es  kann  aber 
auch  der  Satz   mit    der  Form   auf  -täd  allein   stehen,   so    dass 
sich  die  Beziehung  auf  den  Punkt  der  Zukunft  aus  dem  Sinn 
ergiebt,  z.  B.  etam  u  eväham  ahhyagüsisamy  tasmän  mama  tvam 
eko  's/,  iti  ha  kcmsUakih  putram  uväca,  pränähs  tvam  hhümänam 
abhigäyatäty  bahavö  te  bhavisyanti  nur  diesen  habe  ich  besungen, 
sagte  einst  K.  zu  seinem  Sohne,   darum  bist  du   mein  einziger 
Sohn.     Besinge    die  Hauche  als   Vielheit    (nämKch    wenn   du 
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verheirathet  sein  wirst;,  dann  wirst  du  viele  Söhne  haben 
Chänd.-Up.  1,  5,  4.  Es  kommen  freilich  auch  einige  Stellen 
vor,  wo  die  Form  auf  -tUd  diesen  futurischen  Sinn  nicht  zeigt. 
Eine  historisch-statistische  Behandlung  kann  ich  leider  nicht 
bieten,  muss  mich  \äelmehr  auf  folgende  summairische  Angaben 
beschränken.  In  E,V.  zeigt  die  Mehrzahl  der  Stellen  zweiter 
Person  den  angegebenen  Sinn ,  wie  ich  dies  a.  a.  O.  gezeigt 
habe,  an  einigen  Stellen  aber  (4,  54,  3;  8,  3,  2;  10,  24,  h)  scheint 
ein  Unterschied  von  dem  gewöhnlichen  Imperativ  nicht  erkenn- 
bar zu  sein.  In  AV.  und  TS.  liegt  unser  Gebrauch  vor  (vgl. 
Whitney,  in  der  Prosa,  soweit  ich  sehe,  überall.  Die  dritte 
Person  kommt  im  Veda  selten  vor  gachatäd  10,  154  im  Refrain 
nicht  sicher  genug  verständlich^.  In  der  Prosa  steht  es  mit 
ihr  wie  mit  der  zweiten. 

Im  wesentlichen  ebenso  ist  die  Form  auf  tod  im  Latei- 
nischen gebraucht,  das  deshalb  gleich  hier  erwähnt  werden 
mag.  Ein  paar  Belege  aus  Plautus  vgl.  Loch,  zum  Gebrauch 
des  Imperativs  bei  Plautus,  Programm  von  Memel  1S71)  sind: 
cras  petito  dahitur,  nunc  dbi  Mere,  770;  transcurre  curriculo 
ad  nos,  ita  negotiumst.  post  quando  exierit  Sceledrus  a  nohis^ 
cito  transcurrito  ad  uos  rursuni  ciirritulo  domum  ]Mil.  523.  Frei- 
lich ist  dieser  Gebrauch  nicht  durchgehend,  sondern  "es  bleibt 
immer  noch  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Beispielen 
übrig,  wo  der  Imper.  Fut.  in  seiner  ursprünglichen  Natur  .  .  . 
nicht  mehr  deutlich  erkennbar  ist  und  wo  wir  ihn  daher 
einfach  gleich  dem  des  Präsens  setzen,  theilweise  auch  durch 
prosodische  Gründe  erklären  müssen.  Wenigstens  sind  derartige 
Imp.  in  der  Prosa  viel  seltener"  Loch  a.  a.  O.  10).  Für  die 
klassische  Sprache  gilt  die  Regel:  die  Form  auf  to  ist  inkorrekt, 
wenn  die  Handlung  unmittelbar  eintreten  soll,  korrekt,  wenn 
das  erst  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  oder  unter  gewissen 
Umständen  geschehen  soll,  so  in  der  Gesetzessprache,  wo  sie 
besagt,  dass  jedesmal  wenn  der  Fall  eintritt,  das  und  das  ge- 
schehen soll.  Allerdings  kann  für  die  Form  auf  tod  auch  der 
gewöhnliche  Imp.  eintreten,  aber  nicht  in  der  Gesetzessprache 
und    nicht ,    wenn    im   Nebensatz   eine   Form   mit  futurischem 
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Sinn  steht  (vgl.  Riemann  Synt.  219).  Ein  Imperativ,  der  stets 
in  der  Form  auf  to  erscheint,  ist  scito. 

Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Form  auf  -tod  in 
der  Ursprache  gebraucht  wurde,  wenn  man  im  Sinne  hatte, 
dass  eine  Handlung  erst  in  einem  gewissen  Punkte  der  Zukunft 
eintreten  solle.  Ob  sie  nur  so  gebraucht  wurde,  ist  nicht 
sicher  zu  sagen.  Die  Entscheidung  darüber  hängt  ab  oder  mit 
ab  von  der  Etymologie.  Wie  bekannt  hat  Gaedicke  Akk.  im 
Veda  225  tod  für  den  Ablativ  von  to-  erklärt  und  übersetzt 
*^von  da  an',  woraus  folgen  würde,  dass  die  Form  auf  tod  ihren 
Sinn  nicht  erst  durch  Selektion  erworben  hat.  Windisch  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1889,  21  ff.  meint  freilich,  diese  Er- 
klärung sei  zu  schön,  als  dass  sie  richtig  sein  könne.  Ein 
Beweis  dafür  oder  dagegen  ist  nicht  möglich. 

Die  ai.  Form  auf  täd  hat  die  weitere  Eigenthümlichkeit, 
dass  sie  im  Sinne  der  zweiten  (dies  ist  das  gewöhnliche),  aber 
auch  im  Sinne  der  dritten  Person  gebraucht  werden  kann^^,  das 
letztere  z.  B.  ähhayam  tvä  gachatäd  yö  nö  bhagavami  ähhayam 
vedäyase  in  Zukunft  soll  Sicherheit  dir  zu  Theil  werden,  da  du 
uns.  Erhabener,  kund  thust,  dass  wir  nichts  zu  fürchten  haben 
SB.  14,  6, 11,  6.  Die  zweite  Pers.  kommt  auch  in  dualischer  und 
pluralischer  Bedeutung  vor.  Der  Dual  liegt  vor  in:  noisatyä 
ahruvan  deväh  pünar  ä  vahatüd  iti  zu  den  beiden  Näsatya 
sprachen  die  Götter:  bringet  sie  (Himmel  und  Erde)  wieder 
herbei  E.V.  10,  24,  5.  Ich  habe  a.  a.  O.  gemeint:  "man  kann 
den  Singular  retten,  wenn  man  annimmt,  dass  zwar  zwei  ge- 
meint sind,  aber  nur  einer  angeredet  ist,  eine  Wunderlichkeit 
des  Ausdrucks,  zu  der  freilich  nur  die  Versnoth  Veranlassung 
geben  konnte",  aber  diese  Auffassung  ist  nicht  wahrscheinlich, 
da  doch  auch  pluralische  Verwendung  sicher  steht.  Zwar 
hrUtädj  das  Whitney  dafür  anführt,  weiss  ich  in  TS.  nicht  zu 
finden,  aber  dhattäd  u.  s.  w.  in  AB.  2,  6,  14  können  nicht 
anders  als  pluralisch  gefasst   werden   (wie  es   auch   der  Kom- 


1)  Ganz  absonderlich  und   schwerlicli  richtig  ist  jagrtäd  im  Sinne 
der  ersten  AV.  4,  5,  7. 
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mentar  thut).  Dafür  spricht  nicht  nur  das  parallele  strnlta 
u.  s.  w.,  sondern  auch  die  alte  Analogiebildung  värayadhväd, 
welche  nicht  hätte  entstehen  können,  wenn  man  die  umgeben- 
den Imperative  nicht  als  pluralisch  empfunden  hätte.  Die 
verwandten  Sprachen  sprechen  dafür,  dass  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Ursprache  etwa  auf  dem  Standpunkt  des  Ai. 
gestanden  habe  (vgl.  Brugmann  MU.  1,  163). 

Da  nun  diese  Vieldeutigkeit  nicht  wohl  auf  Rechnung 
des  Suffixes  -föd  geschrieben  werden  kann,  so  kommt  man 
zu  der  Ansicht,  dass  einst  die  Typen  *hhere  und  *^c?/^^  ebenso 
wenig  an  bestimmte  Personen  gebunden  waren  (obgleich  sie 
das  in  den  überlieferten  Sprachen  durchaus  sind),  und  man 
wird  sich  wohl  vorzustellen  haben,  dass  der  Imperativ  ur- 
sprünglich gebraucht  wurde,  um  eine  Aufforderung  ohne  an- 
gegebene Adresse  auszudrücken,  etwa  wie  es  in  der  ausgebil- 
deten Sprache  durch  den  Infinitiv  geschieht,  nur  in  anderer 
Tonart.  Naturgemäss  wird  man  dabei  meist  an  sofortige  Aus- 
führung gedacht  haben.  Für  den  Fall  einer  Ausführung  in 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  der  Zukunft  wurde  dann  in  -töd 
eine  besondere  Form  geschaffen.  Allmählich  fand  nach  Anleitung 
der  Personalsuffixe  eine  Vervollständigung  und  eine  Vertheilung 
der  Imperativformen  auf  die  Personen  statt.  Doch  ist  aus  der 
ursprünglichen  Anlage  noch  die  Thatsache  abzuleiten,  dass  der 
Imperativ  fast  nur  in  unabhängigen  Sätzen  vorkommt,  worüber 
in  der  Satzlehre  zu  handeln  sein  wird. 

Auf  diese  allgemeine  Erörterungen  über  Injunktiv  und 
Imperativ  lasse  ich  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das 
Vorkommen  der  beiden  Modi  im  Arischen  und  Griechischen 
folgen. 

§  118.  Injunktiv  und  Imperativ  im  Arischen  und 
Griechischen. 

1.  Altindisch.  Der  Injunktiv  ist  im  Veda  ungefähr  auf 
dem  Zustande  geblieben,  auf  dem  er  in  der  Ursprache  gewesen 
sein  muss.  Eine  Bemerkung  erfordert  nur  seine  Anwendung 
im  Sinne  des  Ind.  Präs.     Ich   sehe   in  ihr,   entgegen   der   bis- 
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herigen  Anschauung  die  jüngste  Schicht,  über  den  Thatbe- 
stand  habe  ich  a.  a.  O.  355  bemerkt:  "Wenn  es  auch  möglich 
ist,  an  manchen  Stellen,  welche  Avery  anführt,  den  konjunkti- 
vischen, in  anderen  den  präteritalen  Sinn  durchzuführen,  so 
habe  ich  mich  doch  überzeugt,  dass  der  Injunktiv  nicht  selten 
im  Sinne  des  Ind.  Präs.  gebraucht  wird,  doch  so,  dass  die 
Beziehung  auf  die  Gegenwart  des  Sprechenden  nicht  hervor- 
tritt, vielmehr  nur  in  dem  Sinne,  dass  eine  Yerbalaussage  aus- 
gedrückt werden  soll,  welche  sich  weder  auf  die  Zukunft,  noch 
auf  die  Vergangenheit  bezieht".  Nimmt  man  dazu  was  ich 
ebenda  S.  354  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  ausge- 
sprochen habe  "Wer  die  Injunktive  im  E.Y.  durchsieht,  erhält 
den  Eindruck,  als  habe  er  eine  Sammlung  der  Schwierigkeiten 
des  Veda  vor  sich.  Es  scheint,  als  ob  diese  Form  gerade  von 
dem  Nachdichtern  mit  Vorliebe  benutzt  worden  wäre"),  so 
darf  meine  jetzige  Auffassung  wohl  als  wahrscheinlich  gelten. 
Den  geistlichen  Dichtern  erschien  eben  der  Injunktiv  als  die 
Form  für  alles. 

Der  Imperativ  ist  auf  dem  idg.  Zustand  verblieben.  (Über 
die  SF.  5,  365  besprochenen  Formen  auf  -si  soll  bei  dem  In- 
finitiv gehandelt  werden  . 

2.  Im  Griechischen  handelt  es  sich  um  die  Frage,  warum 
es  [xr,  TToir^Tflc,  aber  [xr,  -oist  heisst.  Der  Thatbestand  bei  Homer 
ist,  dass  sich  nur  vereinzelt  [xr)  mit  dem  Imper.  Aoristi  findet, 
nämlich  IvOso  A  410,  tu  248,  xaTaou^so  2  134,  dxouaa-co  -  301. 
Im  Präsenssystem  findet  sich  zwar  oft  genug  [xr]  mit  dem  Kon- 
junktiv, aber  das  geschieht  meist  in  Sätzen,  welche  als  abhängig 
empfunden  worden  sind,  Avenn  sie  auch  ein  Zeichen  der  Abhängig- 
keit nicht  an  der  Stirn  tragen.  Bei  unabhängigen  Konjunktiv- 
sätzen kommt  [xrj  nur  vor,  wenn  der  Konj.  in  der  ersten  Person 
steht,  z.  B.  (xr^zsTi  vuv  or^b^  au&t  AsYCüixef^a,  ixt,6'  e-i  or^pov  a[X|3aAAcu- 
[xsöa  £pYov  B435,  [XTj  oTpuvojxsv  Ti  355,  txTj  X'jojtxsöa  W  7,  [xr^  0'.aTp'',3(ü- 
[xev  ß  404,  \lr^  £Ou)[XiV  7:389.  Ofi'enbar  hat  man  die  Empfindung  ge- 
habt, dass  diese  Formen  zum  Imperativ  gehören.  Für  eine  zweite 
Person  habe  ich  keinen  Beles:.  Dritte  Personen  erscheinen  so 
nur,  wenn  sie  nicht  eine  Aufforderung,  sondern  eine  Befürchtung 
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oder  Warnung  ausdrücken,  z.  B.  (i)  {lot  t(w,  iir]  -t?  fxoi  ooaiv^^oiv 
ooAov  £  356,  ar]  vu  Ti  osu  asxTjT!,  o6[jlu)v  sx  y.TT^ixa  <:psp7,Ta!.  o  19. 
Man  darf  also  behaupten,  dass  in  unabhängigen  Sätzen  mit  [j.r], 
in  welchen  der  Gedanke  der  Abwehr  rein  hervortritt,  bei  punk- 
tuell vorgestellter  Handlung  regelmässig  der  Konj.  Aor.,  bei 
anders  vorgestellter  Handlung  der  Imper.  Präs.  verwendet  wird. 
Diesen  Thatbestand  erkläre  ich  jetzt  im  Anschluss  an  Füller 
a.  a.  O.  S.  422  so,  dass  ich  in  jj.-^  ~olr^Tr^t  die  Fortsetzung  des 
idg.  Injunktivs  erblicke,  welcher  also  im  Aoristsystem  mit  dem 
Konjunktiv  zusammengeflossen  ist.  Ein  positiver  Gebrauch  des 
Injunktivs  hat  sich  im  Aoristsystem  nicht  erhalten,  weil  das 
Bedürfnis  durch  den  viel  stärker  als  in  der  Urzeit  ausgrebildeten 
Imperativ  gedeckt  war.  Im  Präsenssystem  war  wahrscheinlich 
eine  Injunktivform  wie  "^bherete  (oipstsj  schon  in  der  Urzeit 
mit  dem  Imperativ  vereinigt,  so  dass  in  Folge  dessen  in  diesem 
System  ixr]  mit  dem  Imperativ  Sitte  wurde. 

Weitere  Spuren  des  Injunktivs  im  Griechischen  erkenne 
ich  nicht  an.  Den  gnomischen  Aorist  habe  ich  oben  aus  dem 
präteritalen  Gebrauch  erklärt. 

Der  im  Griechischen  aus  kleinen  ererbten  Anfängen  zu 
häufiger  Anwendung  entwickelte  Imperativ  Aoristi  scheint  sich 
bei  Homer  von  dem  Imp.  Präs.  so  zu  unterscheiden,  wie  über- 
haupt die  beiden  Aktionen,  z.  B.  a-rpiaac  r^zo  xai  aXAtov  [jlüÖov 
a/ous  beschäftige  dich  damit  zuzuhören  B  200  gegen  vov  or]  Trep 
uE'j  c/.xo'j3ov  erhöre  mich  C  325;  outw  vuv,  cpi'Xa  texva,  (poXasostö" 
uTjoi  Tiv'  u-voc  aipsiTo)  halte  gefesselt  K  191  gegen  a}X  k'ki-^a 
32  xal  oüvo?"  avir^  xal  to  ooÄaa-s'.v  jetzt  schlafe  auch  ein  u  52; 
tjLTj  ö'  ouTo);  «Yopsos  rede  nicht  so  E21S  gegen  ayopsosov  theile 
mit  a  174;  ay-j'-^^'^vTcüv  '^sie  sollen  verkünden,  ausrufen'  mit 
abhängigem  Satz  ohne  Dativ  6  517  gegen  a'('(zCAo^  Ilptafxu) 
ß  145.  Bei  einer  Prüfung  des  gesammten  Materials,  die  ich 
nicht  vorgenommen  habe,  wird  sich  wohl  herausstellen,  in  wie 
weit  etwa  im  griechischen  Sprachgefühle  die  Vorstellung  vor- 
handen war,  dass  der  Imper.  Aor.  die  sofortige  Ausführung 
der  Handlung  verlangt.  Diese  Nebenvorstellung  hätte  sich 
auf  zwei  Wegen  entwickeln   können.     Zunächst   im  Anschluss 
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an  den  oben  behandelten  ingressiven  Sinn  mancher  Aoriste. 
Ein  solcher  Fall  liegt  vor  in  a/X  a.-;z.  or^  iiträ'^r^xii  zal  T--ou 
xoafxov  aeiaov  wechsele  den  Gegenstand  und  hebe  an  zu  singen 
ö  492.  Sodann  ist  wohl  klar,  dass  die  Aufforderung  zu  einer 
punktuellen  Handlung  sehr  oft  sachlich  den  Gedanken  einer 
sofortigen  Ausführung  in  sich  enthält,  vgl.  oben  kkizu)  gegen 
aipiiToj.  —  Über  die  Ersetzung  der  Form  auf  tdd  durch  den 
Infinitiv  s.  bei  diesem. 

III. 
Konjunktiv  und  Optativ. 

Der  Injunktiv  war  ursprünglich  dem  Aoristsystem,  der 
Imperativ  dem  Präsenssystem  angehörig.  Der  Konjunktiv  ist 
von  Anfang  unserer  Überlieferung  an  im  Präsens  und  Aorist 
gebräuchlich,  der  Optativ  im  Präsens.  Wie  es  mit  dem  Optativ 
des  Aorists  steht,  ist  so  lange  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen, 
als  man  nicht  recht  zu  sagen  weiss,  wie  der  indische  Prekativ 
zu  erklären  ist.  Der  griechische  Optativ  aoristi  ist  jedenfalls 
eine  Neubildung.  Bei  dem  Perfektum  waren  die  Modi  oflfen- 
bar  in  der  Urzeit  ganz  schwach,  bei  dem  Futurum  garnicht 
entwickelt. 

In  dem  Folgenden  ist  auf  die  Verschiedenheit  der  Tempus- 
aktionen keine  Rücksicht  genommen. 

A.   Konjauktiy. 

§  119.  Der  Konjunktiv  häufig  in  abhängigen 
Sätzen. 

Bei  dem  Konjunktiv  sind  zunächst  einige  Grenzregulie- 
rungen vorzunehmen.  Über  sein  Verhältnis  zum  Futurum  ist 
bereits  oben  S.  243  ff.  gesprochen  worden,  wo  ich  gegen  Hopkins 
gezeigt  zu  haben  hoffe,  dass  die  in  den  älteren  Sanskrittexten 
vorliegenden  Konjunktive  vorwiegend  den  Willen,  die  Futura 
dagegen  vorwiegend  die  Voraussicht  des  Sprechenden  zum 
Ausdruck  bringen.  Bei  der  Abgrenzung  gegen  den  Imperativ 
und  Optativ,  denen  der  Konjunktiv  auf  der  anderen  Seite  nahe 
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Steht ,  ist  eine  Thatsache  besonderer  Berücksichtigung  werth, 
die  ich  in  meinen  früheren  Arbeiten  nicht  genügend  betont 
habe,  die  Thatsache  nämlich,  dass  der  Konjunktiv  des  Veda 
im  Satzgefüge  sehr  viel  häufiger  ist  als  die  anderen  Modi.  In 
Bezug  auf  den  Imperativ  ist  das  ohne  weiteres  klar,  da  dieser 
ja  so  gut  wie  allein  in  unabhängigen  Sätzen  vorkommt.  Wie  es 
sich  mit  dem  Optativ  verhält,  zeigt  die  folgende  Übersicht,  für 
die  im  allgemeinen  auf  SF.  5,  Kap.  9  verwiesen  werden  mag. 
1)  Relativsätze.  In  posteriorischen  ist  der  Konj.  häufig, 
z.  B.  yä  öjisthas  täm  ä  hliara  pävamäna  sraväyyam^  yah  pänca 
carsanlr  dbhi  rayim  yena  vänäniahüi  welcher  der  Stärkste  ist, 
den  bring  herbei,  o  Soma,  den  Rühmenswerthen,  welcher  über 
die  fünf  Stämme  'verbreitet  ist),  durch  den  wir  Reichthum 
gewinnen  mögen  RV.  9,  101,  9.  Dasselbe,  wenn  auch  etwas 
seltener  bei  dem  Optativ,  z.  B.  idäm  sil  me  maruto  haryatä 
vdcö  yäsya  tärema  tärasä  satäm  MmaJi  nehmt,  o  Marutas,  dieses 
mein  Wort  freundlich  auf,  durch  dessen  Kraft  wir  hundert 
Winter  überdauern  möchten  5,  54,  15.  In  priorischen  ist  der 
Konj.  häufig,  z.  B.  ijo  nah  prtanyäd  dpa  täm-tam  id  dhatam 
wer  uns  bekämpft  'wenn  uns  einer  bekämpfen  wird),  den 
schlagt  hinweg,  wer  es  auch  sei  1,  132,  6.  Dagegen  ist  der 
Optativ  in  diesen  Sätzen  im  Veda  kaum  vorhanden,  während 
er  in  Prosa  sehr  häufig  ist.  2)  Sätze  mit  yäd^  und  zwar 
a)  posteriorisch.  Der  Konj.  erscheint  häufig  manches  von  dem 
SF.  5,  321  Beigebrachten  ist  allerdings  verschiedener  Auffassung 
fähig),  z.  B.  indram  näro  nemädhitä  havante  yät  päryä  yunäjate 
dhiyas  tali  den  Indra  rufen  die  Männer  im  Streit  an,  damit  er 
ihre  Gebete  als  entscheidende  sich  zu  eigen  mache  7,  27,  1, 
der  Optativ  liegt  kaum  vor.  b)  priorische.  Der  Konj.  ist 
häufig,  z.  B.  tigmä  yäd  antär  asäniTi  pätati  .  .  .  ghörä  yäd  arya 
sämrtir  bhäväti,  ddha  smä  tias  tanvö  hödhi  gopali  wenn  der 
spitze  Pfeil  hin  und  her  fliegen  wird,  wenn  ein  furchtbarer 
Zusammenstoss  entstehen  wird,  dann,  o  Gütiger,  sei  unser 
Schützer  4,  16,  17.  Der  Optativ  kommt  ebenfalls,  wenn  auch 
nicht  häufig,  vor,  z.  B.  ydd  agne  syäm  ahdm  tvdm  tvdm  vä  ghä 
syä  a/idm,  syüs  te  satyä  iJiäsisah  wenn  ich,  o   Agni,    du  wäre 
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oder  du  ich  wärest,  so  würden  deine  Gebete  hier  wirksam 
sein  8,  44,  23.  3)  Sätze  mit  yädi^  mit  dem  Konj.  z.  B.  yäjama 
devän  yädi  sakndväma  lasst  uns  die  Götter  verehren,  wenn 
(wann)  wir  können  1,  27,  13.  Ein  Opt.  bei  yddi  ist  im  E.V. 
und  AV.  nicht  vorhanden.  4)  Sätze  mit  yadä.  Der  Konj.  ist 
häufig,  z.  B.  yadä  srtäm  krnävö  Jütavedö  ^ them  enam  prä  liinutät 
pitrbhyah  wenn  du  ihn  gar  gemacht  hast,  o  Jätavedas,  dann 
sollst  du  ihn  zu  den  Vätern  hinbringen  10,  16,  1.  Der  Opt. 
ist  im  RV.  und  AV.  nicht  vorhanden.  5)  Sätze  mit  yäthä. 
In  posteriorischen  Sätzen  [yäthä  damit)  findet  sich  sowohl  Konj. 
wie  Opt.,  wenn  auch  der  Konj.  viel  häufiger  ist,  z.  B.  grhän 
gacha  grhäpatnl  yäthasah  geh  zum  Hause,  damit  du  Haus- 
herrin seiest  10,  85,  26;  äpämiträ,n  nudasva,  uräu  yäthä  täva 
sdrman  mddema  treibe  die  Feinde  hinweg,  damit  wir  in  deinem 
weiten  Schutze  fröhlich  sein  möchten  (mögen)  10,  131,  1.  Zu 
den  seltenen  Konj.  bei  ydthä  'wie'  (S.  329)  finden  sich  analoge 
Optative  nicht.  Nun  erscheint  freilich  der  Konj.  im  Veda 
ganz  ausserordentlich  häufig  in  unabhängigen  Sätzen,  so  dass 
man  keineswegs  etwa  behaupten  kann,  er  sei  der  Modus  der 
abhängigen  Sätze,  aber  wenn  man  den  vedischen  und  griechi- 
schen Gebrauch  vergleicht,  wird  man  zu  dem  Schlüsse  kommen 
dürfen,  dass  der  Konj.  am  frühesten  und  meisten  von  allen 
Modis  im  Satzgefüge  seine  Verwendung  gefunden  habe. 

Wenn  es  gestattet  ist,  aus  dieser  Entwickelung  einen  Rück- 
schluss  auf  die  ursprüngliche  Anlage  zu  machen,  so  darf  man 
vielleicht  sagen,  dass  der  Redende  sich  ursprünglich  des  Kon- 
junktivs bedient  hat,  wenn  er  eine  Absicht  äussern  wollte,  von 
der  er  annahm,  dass  sie  sich  unter  gewissen  Umständen  ver- 
wirklichen werde. 

§  120.     Die  hauptsächlichsten  Gebrauchstypen. 

Indem  ich  nun  zu  einer  Übersicht  der  Gebrauchstypen 
übergehe,  kann  ich  wegen  des  Ai.  auf  meine  Behandlung  des 
Futurums  verweisen  (oben  S.  243  fi".).  Das  Iranische  kommt  nicht 
in  Betracht,  weil  dort  das  Futurum  so  gut  wie  ganz  fehlt,  und 
also  der  häufige  futurische  Gebrauch  des  Konjunktivs  in  diesen 
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Sprachen  vom  Ind.  Fut.  übernommen  sein  kann.  Ich  beschränke 
mich  also  auf  das  Griechische  vgl.  SF.  1,  107  ff.,  Good^vin 
97  ff.),  wobei  ich  bemerke,  dass  ich  jetzt  mit  Haie  (vgl.  nament- 
lich W.  G.  Haie,  The  anticipatory  Subjunctive  in  Gieek  and 
Latin,  in  Studies  in  Classical  Philology,  Chicago  1894,  vol.  I) 
den  volitiven  und  prospektiven  Konj.  unterscheide.  In  posi- 
tiven Sätzen  erscheint  die  erste  Sing,  volitiv  nur  mit  einer 
aufmunternden  Phrase,  z.  B.  aXA  ays  ot  -/al  e^tu  om  Isiviov 
u  296,  aXk  aysö'  uiiTv  teu/ö'  ivcuo)  öu)pT,y_9^vai  )^  139,  pro- 
spektiv ohne  eine  solche  Phrase:  uixlv  o'  sv  -avTsaai  TTEpiy.Xuta 
o(5p'  ovoutJvcu  I  121,  vgl.  a  3S3,  ß  222.  In  der  zweiten  Person 
ist  der  volitive  Konj.  im  .'^i.  auffordernd  sehr  häufig,  im  Grie- 
chischen nur  '-fsp',  tu  tiy.vov,  vüv  v.al  to  zr^z  vr^aou  jjiaöy);  Sophokles 
Philoktetes  300  (Nauck  jetzt  [xctös),  wo  mir  die  Umsetzung 
eines  ei'-ü)  vgl.  cpips  axo"j3U)  Herodot  1,  iT  in  einen  Ausdruck 
mit  zweiter  Person  vorzuliegen  scheint.  Ebenso  ist  es  mit  der 
dritten,  wo  nur  das  eleische  avatsila  ""soll  aufgestellt  werden^ 
und  -oir^a-ai  *^soll  vornehmen'  bekannt  ist,  auf  das  ich  SF.  4,  117 
hingewiesen  habe  (nach  Brugmann  Griech.  Gr. 2,  190  auch  kret. 
v.a.-i'j-cLzzi).  Im  prospektiven  Sinn  liegt  eine  zweite  Person 
wohl  nicht  vor  (denn  Q  550  ist  doch  wohl  abhängig:  "ohne  ein 
anderes  Unglück  erlebt  zu  haben").  Von  der  dritten  Person  liegt 
vor  y.ai  ttots  ric  öi-tj-i.  Die  erste  Plural is  wirkt  auffordernd, 
z.  B.  lop-sv.  Was  die  negativen  Sätze  betrifft,  so  dürfte  sich 
?nä  mit  dem  Konj.  in  dem  alten  Sanskrit  nicht  finden  dafür 
ist  der  Injunktiv  da,.  Nur  ein  Beispiel  habe  ich  SF.  5,  316 
beigebracht,  nämlich  akämäm  stna  mä  ni  padyäsäi  mö  sma  tvä 
7iagnäyn  darsam  der  nicht  danach  begehrenden  sollst  du  nicht 
nahen  und  ich  darf  dich  auch  nicht  nackt  erblicken  (dass  ich 
dich  nicht  nackt  erblicke)  SB.  11,  5,  1,  l,  insofern  lehrreich, 
als  man  deutlich  sieht,  wie  der  Injunktiv  darsam  den  Konjunktiv 
padyäsäi  nach  sich  gezogen  hat.  Im  Griech.  ist  ja  [j.t]  mit  dem 
Konj.  sehr  häufig.  Es  ist  nach  dem  Gesagten  (S.  363  f.)  klar,  dass 
dieser  Typus  ursprünglich  dem  Injunktiv  angehört,  von  dem  er 
innerhalb  des  Griechischen  auf  den  Konjunktiv  übertragen  ist, 
und  zwar  vom  x\orist  aus.    Mit  dem  prospektiven  Konj.  verbindet 
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sich  nd  (nicht  eben  häufig,  verglichen  mit  dem  Optativ,  vgl. 
SF.  5  a.  a.  O.),  und  ou,  z.  B.  oux  l'Sov  ouSs  loiuua'.  ich  habe  nicht 
erblickt  und  es  ist  mir  nicht  bestimmt,  in  Zukunft  zu  eiblicken. 
In  Fragesätzen  ■u'ird  nach  dem  gefragt,  "was  geschehen  soll 
oder  kann,  z.  B.  fchn  vy  äcikitsaj:  Juhäccinld  mä  hZiusäsm  iti 
in  Bezug  auf  den  überlegte  er:  soll  ich  opfern,  soll  ich  nicht 
opfern?  TS.  6,  5,  9,  1.  auDi  aivco  .  .  .  t^s  y^iiM?  soll  ich  hier  bleiben 
K  62 :  (u  [jLoi  lytü,  ~i  ::aO(ü;  ti  vj  uoi  \ir-/.i"'j.  ■;i\r,-o.i  was  zu 
erleiden  ist  mir  bestimmt,  was  soll  aus  mir  werden  s  465. 
Öfter  sich  einem  Ausruf  nähernd,  der  einen  Gedanken  abweist, 
z.  B.  kö  devayäntam  asnavat  wer  kann  dem  Frommen  gleich- 
kommen?      RV.    1,   40,    7;     TMC     -Kt     TOI     ZpO'ipCUV     STTcSlV    -Sl'ÖTjTa'. 

'A/aiu)v;  A  150.  Die  Negation  ist  im  Griech.  ar]  Goodwin 
§  291).  Dass  sie  von  dem  Injunktiv  herstammt,  zeigt  sich 
deutlich  an  7nä  häusam  des  angeführten  Beispiels  gegenüber 
dem  positiven  Juhaväni. 

B.    Optativ. 

§   121.    Die  hauptsächlichsten  Gebrauchstypen. 

Ich  unterscheide  den  wünschenden,  präskriptiven ,  poten- 
tialen.  Der  zweite  Typus  ist  sicher,  der  dritte  doch  wohl  gleich- 
falls aus  dem  ersteren  entstanden.  Die  erste  Person  bezeichnet 
den  Wunsch  des  Redenden,  ausserordentlich  häufig  im  Veda 
(SF.  5,  §  IST),  seltener  im  Avesta  ^Bartholomae  206)  und  bei 
Homer  (SF.  1,  192).  Gelegentlich  nähert  sich  die  Äusserung  des 
Wunsches  der  Willenserklärung,  so  in  vOv  o'  i-z\  ou  vsou-oci  ■■z 
©i'XtjV  ic,  TraTpi'oa  yaiav,  OarpoxAcp  T^pcui  -/.6aT,v  orrasaiui  'ispssDai 
V  150.  Doch  liegt  auch  in  diesem  Falle  die  Verwirklichung 
des  Gewünschten  nicht  ganz  in  dem  Machtbereich  des  Achilleus, 
da  ja  das  Mitnehmen  von  dem  Toten  abhängt.  In  der  zweiten 
und  dritten  Person  sind  Wünsche  oder  Bitten  ausgedrückt, 
z.  B.  av.  ücä  rib  Jamyäp  avaTdhe  und  er  möge  \ins  zu  Hülfe 
kommen  y.  57,  3,  was  im  Veda  heissen  würde:  Zi  ca  nö  gamyäs 
dvase,  e^sX^ujv  tic  loot  möchte  doch  jemand  hingehen  und  sehen 
oi  491.    Es  genügt  auf  SF.  5,  §  18S,  1S9,  Barth.  207,  SF.  1,  192 

Delbrück,  Vergl.  Sj-ntax  der  indogenn.  Sprachen.    II.  24 
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und  195  zu  verweisen.  Ein  Wunsch  ist  auch  tsi^i^aiV,:  y,  xara- 
xtavi  Z  164  (s.  V.  a.  möchtest  du  lieber  sterben,  wenn  du  nicht 
töten  willst).  Bei  negativem  Ausdruck  steht  im  Ai.  nä,  z.  B. 
TM  risyema  kädä  canä  möchten  wir  niemals  Schaden  leiden 
RV.  6,  54,  9.  mä  nur  mit  hhujema^  z.  B.  mä  va  efw  anydkrtavi 
hhujema  möchten  wir  nicht  euch  gegenüber  fremde  Sünde  aus- 
zubaden  haben  6,  51,  7.  Doch  ist  der  Optativ  des  Wunsches 
in  negativen  Sätzen  überhaupt  selten.  Statt  dessen  erscheint  der 
Injunktiv  mit  wo.  Im  Iranischen  und  Griechischen  braucht 
man  *me,  worin  eine  Ausdehnung  des  ursprünglichen  Gebrauchs 
zu  erkennen  ist,  z.  B.  av.  mä  luyä  aurvatqm  yüxta  nicht 
mögest  du  der  Anschirrer  von  Rossen  sein  ■  Fluch)  y.  11,  2; 
altp.  aniya  imcnn  dahyaum  mä  äjamiyä  ein  anderer  möge  in 
dieses  Land  nicht  kommen  H  14  fF.;  av.  mä  zqm  vaenöip  asihya 
nicht  möge  er  die  Erde  sehen  mit  den  beiden  Augen  y.  9,  29. 
Auch  nöip  scheint  vorzukommen  y.  45,  1 '.  Wegen  des  Griechi- 
schen (nicht  häufig^  s.  SF.  1,  195,  z.  B.  t^ixsTc  o'  ivöaos  oi  cppa- 
^tutxs&a  ÄOYpov  oÄEiJpov  TT,A£ix7.y(i),  txTjO  atxtJLi  ü-öxcpuYOi  i:  371.  — 
Nicht  eigentlich  von  dem  wünschenden  verschieden  ist  der  sog. 
konzessive  Optativ^  über  den  ich  SF.  1,  27  und  199  gehandelt 
habe,  z.  B.  a-jTixa  ",v7p  V--  v.ocrax-si'vE'.sv  'AyiÄXiU;  ayy.ac  säovt  Etxov 
uiov  Q  226. 

2.  Der  Optativ  dritter  und  zweiter)  Person  im  Sinne  einer 
auf  die  ganze  Zukunft  bezogenen  Vorschrift.  So  ist  der  Optativ 
im  Ai.  technisch  in  den  zahllosen  rituellen  und  gesetzlichen 
Vorschriften  der  Prosa,  z.  B.  purä  vatsänäm  apäkartör  dämpaü 
asmyätüm  vor  dem  Wegtreiben  der  Kälber  beim  Opfer)  sollen 
Mann  und  Frau  essen  MS.  1,  4,  5  (52,  14);  buddhimate  kcmyäm 
prayachet  einem  Verständigen  soll  er  seine  Tochter  geben  Asv. 
gr.  8ü.  1,3,5  (vgl.  SF.  5,334^.  Dasselbefindet  sich  sehr  häufig 
im  Vendidad  (Bartholomae  §  26;.  Im  Av.  kommt  wohl  auch  die 
zweite  Person  so  vor.  Wenigstens  habe  ich  notiert,  dass  yt.  5, 
91  auf  die  Frage:  kayia  pwqm  yasna  yazäne  (Konj.)  'mit  wel- 
cher Andacht  soll  ich  dich  verehren?'  die  Antwort  erfolgt: 
a7ia  mqm  yasna  yazaesa  *^init  folgender  Andacht  sollst  du  mich 
verehren  ^     Die  Negation  ist  im  Ai.  7iä,   im  Avesta  mä.     Aus 
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Homer  gehört  hierher:  t(5  [tri  ric,  ttote  7ra[i.7rav  avir^p  otÖ£[xiaTto? 
slVi,  aXX'  0  Y£  01^9)  otupa  {^suiv  £j(ot  otti  öiooTöv  a  141  und  s  8, 
obgleich  sie  etwas  mehr  zur  Sentenz  hinüberneigen.  Für 
gesetzliche  Vorschriften  findet  sich  bei  Homer  keine  Gelegen- 
heit. In  den  zahlreichen  inschriftlichen  Sätzen  dieser  Art 
finden  wir  den  Imperativ  mit  den  Infinitiv  wechseln,  im  Ele- 
ischen  aber  tritt  zu  dem  ebenfalls  vorkommenden  Imperativ  (z.  B, 
1152  Collitz)  und  Infinitiv  (z.  B.  1153)  als  häufigste  Form  xa 
mit  dem  Optativ,  z.  B.  auv[xaj(ia  x'  sa  exarov  /stsa  Bundes- 
genossenschaft soll  sein  auf  hundert  Jahre,  ai  8s  jia  ouvsav, 
xaXavTov  x'  ap^upu)  ä-oti'voiav  wenn  sie  aber  nicht  Hülfe  leisten 
sollten,  sollen  sie  ein  Talent  Silbers  zahlen  (1149).  Bäumlein 
Unters,  über  die  griech.  Modi  293  vergleicht  damit  Stellen  wie 
oTst/oi;  av  fjoTj  Sophokles  Trach.  624,  wozu  es  bei  Schneidewin- 
Nauck  heisst:  "eine  milde  Form  des  Befehls,  wie  unser  '^du 
könntest  gehen',  wobei  eine  Bedingung  wie  zl  OsXoi:  vor- 
schwebt". Mir  scheint  der  eleische  Optativ  davon  verschieden 
und  man  muss,  wie  ich  meine,  anerkennen,  dass  wir  in  ihm 
den  Fortsetzer  des  hier  behandelten  Optativtypus  vor  uns  haben. 
Man  sieht  daraus,  dass  der  Optativ  mit  xsv  von  dem  reinen  Optativ 
nicht  absolut  geschieden  ist.  Die  Anweisung  in  der  Form  des 
Wunsches  können  wir  uns  deutlich  machen  durch  die  Übersetzung 
'es  ist  wünschenswerth,  wäre  gut,  wenn  das  und  das  geschähe'. 
3.  Der  potentiale  Optativ.  Der  Redende  drückt  aus,  dass 
etwas  sich  unter  einer  (sei  es  ausgesprochenen,  sei  es  nur  em- 
pfundenen) Bedingung  verwirklichen  würde  oder  könne.  Die- 
selbe Ausdrucksweise  gebraucht  man  (*^aus  Vorsicht',  wie  Krüger 
sagt)  auch  dann,  wenn  man  nicht  daran  zweifelt,  dass  das  in 
Aussicht  genommene  Ereignis  eintreten  wird  und  muss.  Im 
Ai.  findet  sich  der  erste  Typus  am  häufigsten  in  Nachsätzen 
von  Bedingungssätzen,  z.  B.  ydd  agiie  syäm  ahäm  tvärn  tvdm 
vä  ffhä  syä  ahäm^  syüs  te  satyä  ihasisah  wenn  ich,  o  Agni,  du 
wäre  oder  du  ich  wärest,  würden  deine  Gebete  hier  erfolgreich 
sein  RV.  9,  44,  23.  Der  zweite  Typus,  derjenige  Optativ,  den 
wir  mit  dem  Indikativ  wiedergeben  können,  den  Haie  den 
Optativ    of   ideal   certainty    nennt,    liegt   vor    in  Sätzen    wie: 

24* 
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prnänn  äpir  äprnatitam  ahhi  syät  ein  Freund,  der  schenkt,  über- 
trifft den  nichtschenkenden  10,  117,  7.  Aus  Homer  führe  ich 
nur  die  wenigen  in  Hauptsätzen  stehenden  reinen  Optative 
an.  An  einer  Stelle  kann  man  zweifeln,  ob  der  wünschende 
oder  Potentiale  Optativ  vorliegt,  nämlich  aurap  toi  xa'i  xsivto 
E-'to  -apa|xoörj3ai'}XTjV  0  45,  was  als  wünschend  aufgefasst  werden 
kann,  wie  0Tra3ai|xi  ^151  (s.  oben).  Da  es  aber  1  417  heisst 
xai  S'  av  ToTa'  aXXoiaiv  £^(1)  7:apa|xui)r,3aiu.TjV,  so  ist  wohl  auch 
0  45  die  Vorstellung  *^ falls  es  so  passend  wäre,  falls  man  mich 
hören  wiir,  dazu  zu  denken.  Deutlicher  tritt  die  Bedingtheit, 
also  der  potentiale  Gebrauch,  hervor  in  touTou  ys  a7ro[ji£voio  xat 
£X  Tiupoc  aif^ojXEvoio  a}x'.po>  voaTTJoaiiXiV  K246;  ftuyaTipsosiv  yctp  "s 
xal  uiocai  ßeXtEpov  zir^  ixTtayXoiai  £~ca3vv  £V£33£jj,£v  es  würde  besser 
sein,  wenn  er  seine  Töchter  und  Söhne  anführe  0  197.  Die 
Vorstellung,  dass  etwas  leicht  geschehen  kann  und  im  einzelnen 
Falle  geschehen  wird,  ist  ausgedrückt  in:  p&Ia  Oco;  y'  s^sXcuv 
xal  d[jL£ivova?  t^s  -£p  oioe  i--ouc  öcopTj'aai-o  K  556,  p£Ta  Oso;  y' 
eÖeXwv  xal  TT|X6&£V  av8pa  aaujoai  y  231,  wo  Nauck  aacuoEi  liest. 
Die  Negation  ist  ou:  ou  xic,  ...  aYYsXXwv  7:£ia£i£  niemand 
würde  überreden  E  122;  ou  ixiv  yap  xi  7rax(UT£pov  aXXo  7radoi[xi 
ich  würde  niemals  können  T  321. 

In  den  Fragesätzen  tritt  der  wünschende  wie  der  poten- 
tiale Sinn  noch  ziemlich  deutlich  hervor,  z.  B.  päpäm,  bata  nö 
'ydm  rsahhäh  sacate  katJiäni  nv  imäm  dahhnuyameti  wahrlich, 
dieser  Stier  fügt  uns  Schaden  zu,  wie  könnten  wir  ihn  doch 
unschädlich  machen  SB.  1,  1,  4,  14;  sä  höväca  kirn  me  tätah 
syäd  iti  der  sprach:  was  würde  mir  dann  zu  Theil  werden 
SB.  4,  1,  3,  4,  vgl.  Bartholomae  217.  Bei  Homer  sind  reine 
Optative  r^  pa  vu  |xoi  -i  7:11^010,  z.  B.  A  93;  A  838  schreibt 
Nauck  x£v. 

Als  eine  Abart  des  potentialen  Optativs  wird  der  sog. 
iterative  Optativ  des  Avestischen  angesehen.  Über  ihn 
handelt  Jackson  American  Oriental  Proceedings,  April  1896 
S.  187  und  führt  als  Beispiel  u.  a.  an:  zarapuhtrö  ahunem 
vairlm  frasrüvayap  (v.  1.  optative  frasrävayöip)  —  äpö  vanuhi's 
frayazaeta  —   daenqm   mazdayasnim  fraorenaeta  'Zarathushtra 
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repeatedly  chanted  the  Ahuna  Vairya  formula  and  worshipped 
the  good  waters  and  professed  the  law  of  the  worshippeis  of 
Mazda  vd.  19,  2.  Zur  Erklärung  bemerkt  er:  This  iterative 
use  of  the  Optative  is  doubtless  a  development  out  of  the 
potential  force  inherent  in  the  mode;  the  Optative  thus  im- 
ployed,  assumes  a  significance  almost  like  a  present  or  a  prae- 
terite.  To  English  ears,  an  usage  precisely  parallel  to  this 
modal  phase  is  familiär  in  such  a  periphrastic  form  as  'she 
would  sit  the  livelong  day  and  weep'.  Ein  eigenes  Urtheil 
darüber  habe  ich  nicht. 
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§  122.     Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung. 

Aus  der  bisherigen  Darstellung  lässt  sich  folgendes  Ergebnis 
ziehen: 

Der  Injunktiv  ist  ursprünglich  nicht  eine  bestimmte 
Form  des  Yerbums,  sondern  ein  Konstruktionstypus,  nämlich 
die  Verbindung  der  Prohibitivnegation  me  mit  dem  augment- 
losen Indikativ  des  Aorists.  Es  wird  dadurch  der  mögliche 
Gedanke  des  Eintretens  einer  Handlung  abgewiesen  (etwa: 
man  soll  nicht  sagen  dürfen  ""es  ist  geschehen' .  Im  Anschluss 
an  den  negativen  entstand  sodann  ein  positiver  Typus  von 
imperativisch-konjunktivisch-optativischem  Sinne.  Dieser  Typus 
ging  schon  in  der  Ursprache  auch  auf  das  Präsenssystem  über 
und  vereinigte  sich  dort  mit  dem  Imperativ. 

Der  Imperativ  war  ursprünglich  eine  ohne  Bezeichnung 
der  gemeinten  Person  ausgesprochene  Aufforderung  (Befehl, 
Bitte),  der  die  Verwirklichung  nach  der  Absicht  des  Sprechen- 
den folgen  sollte.  Dazu  kam  schon  in  der  Ursprache  die 
Form  auf  tod,  durch  welche  die  Ausführung  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  der  Zukunft  in's  Auge  gefasst  wurde.  In 
negativen  Sätzen  kam  der  Imperativ  nicht  vor.  Dafür  diente 
der  Injunktiv. 
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Die  beiden  übrigen  Modi  enthalten  eine  Stimmung  des 
Redenden. 

Der  Konjunktiv  bezeichnet  den  Willen  des  Redenden. 
Ei  unterscheidet  sich  von  dem  Imperativ  dadurch,  dass  er 
eine  Absicht  ausdrückt,  deren  Verwirklichung  unter  gewissen 
Umständen  erfolgend  gedacht  wird,  von  dem  Indikativ  des 
Futurums  dadurch,  dass  er  vorwiegend  die  Absicht  des  Sprechen- 
den, dieser  aber  vorwiegend  die  Voraussicht  bezeichnet.  Dem- 
gemäss  unterscheidet  man  zwei  Typen,  den  volitiven  und  den 
prospektiven  Konjunktiv.  Der  volitive  scheint  wie  der  Im- 
perativ ursprünglich  nur  in  positiven  Sätzen  gebraucht  worden 
zu  sein.  Man  fragt  mit  dem  Konjunktiv  nach  etwas,  das  ge- 
schehen soll. 

Der  Optativ  bezeichnet  den  Wunsch  des  Redenden.  An  den 
wünschenden  Optativ  schliessen  sich  zwei  abgeleitete  Typen,  der 
präskriptive  und  der  potentiale.  Der  wünschende  Optativ  dürfte 
wie  der  Imperativ  und  Konjunktiv  ursprünglich  nur  in  positiven 
Sätzen  gestanden  haben.  Allen  dreien  steht  der  negative  In- 
junktiv  gegenüber.  Man  fragt  mit  dem  Optativ,  ob  und  wie 
etwas  geschehen  könne,  und  wie  sich  wohl  etwas  verhalten 
möge. 

Die  genannten  Modi  haben,  abgesehen  davon,  dass  eine 
Begehrung  naturgemäss  auf  die  Zukunft  geht,  keine  Beziehung 
zu  der  Zeitstufe.  Vergangenheit  und  Gegenwart  werden  allein 
in  den  Indikativen  direkt  oder  indirekt  bezeichnet.  So  ent- 
halten denn  auch  die  Modi  des  Aorists  keine  Hindeutung  auf 
die  Vergangenheit,  die  übrigen  Modi  theilen  vielmehr  mit  dem 
Indikativ  lediglich  die  Aktion. 

Es  ist  nun  meine  Aufgabe,  wenn  auch  nur  in  skizzenhafter 
Darstellung,  zu  zeigen,  wie  sich  diese  Modi  in  das  Italische, 
Germanische,  Litauische,  Slavische  fortgesetzt  haben,  und  was 
etwa  an  neuen  Typen  oder  Bildungen  hinzugekommen  ist. 
Demnach  zerfällt  dieses  Kapitel  in  zwei  Theile. 
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I. 

Die  Fortsetzungen  der  alten  Modi. 
A.    Lateinisch. 

§  123.     Übersicht. 

Von  den  alten  Modi  sind  im  Präsenssystem  vorhanden 
der  Imperativ  (mit  der  Injunktivform  auf  te).  Über  ihn  ist 
oben  S.  360  gehandelt  worden.  Sodann  der  Konjunktiv  und 
zwar  1)  der  kurzvokalige,  welcher  als  Futurum  fungiert:  ero, 
eris,  2)  der  langvokalige,  entweder  mit  ä  [vehäs)  oder  mit  e 
[vekes].  Endlich  der  Optativ:  sim,  velim,  edim.  Ein  Ebenbild 
des  griechischen  Optativs  mit  oi  ist  nach  dieser  Theorie  im 
Lateinischen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Sämmtliche 
von  2  an  genannte  Formen  werden  im  Sinne  des  alten  Konj.  und 
Opt.  gebraucht.  Ich  nenne  diesen  Mischmodus  Subjunktiv.  Vom 
Aoristsystem,  das  mit  dem  Perfektum  zusammengeflossen 
ist,  sind  vorhanden  der  kurzvokalige  Konjunktiv,  z.  B.  faxo^ 
fecero^  feceris,  welcher  auch  als  Futurum  und  in  der  ersten 
Person  auf  o  allein  so  fungiert.  Sodann  der  Optativ  mit  der 
ersten  Person  auf  em,  z.'B.faxim.   Die  Paradigmen  haben  einst- 


lIs  so  gelautet: 

Konjunktiv 

Optativ 

Konjunktiv 

Optativ 

faxo 

faxim 

faximus 

faximus 

faxis 

faxls 

faxitis 

faxitis 

faxit 

faxit 

faxunt 

faxint 

Davon  \sX faxunt  diUTch. faxint  verdrängt  worden,  faxo  hat  den 
Sinn  des  Futurums, /a^rm  den  des  Subjunktivs.  Ob  die  übrigen 
Personen  neben  der  Quantitätsverschiedenheit  auch  noch  eine 
Bedeutungverschiedenheit  erkennen  lassen,  habe  ich  nicht 
untersucht.  Ich  rechne  sie  hier  wie  faxim  zum  Subjunktiv. 
übrigens  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  es 
zweifelhaft  ist,  ob  der  Optativ  Aoristi  wirklich  eine  uralte  Form 
ist.  Möglich  wäre  auch,  A.diS&  faxim  und  Genossen  sich  unter  dem 
Einflüsse  von  sim  und  Genossen  im  Italischen  gebildet  hätten. 
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Ausserdem  ist  von  dem  Aoristsystem  der  syntaktische  Typus 
des  negativen  Injunktivs  erhalten,  der  aber  formell  mit  dem 
Subjunktiv  wie  im  Griechischen  mit  dem  Konjunktiv  zusammen- 
geflossen ist. 

Ich  handle,  entsprechend  der  früher  gewählten  Reihenfolge, 
zuerst  von  der  Fortsetzung  des  alten  Injunktivs. 

§   124.     Der  alte  Injunktiv  Aoristi  im  Lateinischen. 

Die  Fortsetzung  des  alten  Inj.  ist  ne  mit  dem  Subjunktiv 
Perfekti.  Da  dieser  Subjunktiv  dem  Aoristsystem  angehört,  so 
zeigen  die  hierher  gehörigen  lateinischen  Formen  auch  die 
aoristische  punktuelle  Aktion.  Das  nachzuweisen  ist  die 
Hauptabsicht  meiner  Darstellung.  Ich  bediene  mich  dabei 
hauptsächlich  der  wertvollen  Abhandlung  von  H.  L.  Eimer,  a 
discussion  of  the  Latin  prohibitive,  Amer.  Journ.  of  Phil.  Vol.  15, 
2  und  3,  Ithaca  1SÖ4,  in  der  u.  a.  gezeigt  ist,  dass  ne  mit  dem 
Subj.  perf.  in  der  klassischen  Prosa  so  gut  wie  unbekannt  ist, 
so  dass  es  nothwendig,  aber  auch  genügend  ist,  den  Sprach- 
gebrauch der  älteren  Zeit,  besonders  des  Plautus,  in  Betracht 
zu  ziehen.  Ich  führe  zunächst  an  der  Hand  von  Eimer  das 
plautinische  Material  vor,  das  ich,  wie  es  bei  dem  Futurum 
exaktum  geschehen  ist,  nach  den  vorkommenden  Verbis  ordne. 
Voran  stelle  ich  diejenigen,  welche  auch  bei  diesem  vertreten 
sind.  Äusserte  ist  auch  cafß  berücksichtigt.  DemFuturumya.ro, 
fecero  entsipiicht  faxis,  J'eceris,  auch  einmal  yec er 27  thu  es 
nicht,  führe  es  nicht  aus,  so  quid  tu?  nunc  patieiin  ut  ego  me 
interimam.  EP.  ne  feceris  Epid.  148,  vgl.  Men.  415,  seru,a  erum: 
caue  tu  idem  faxis  alii  quod  serui  solent  Asin.  256,  ui  extrudam 
foras.  PA.  istuc  caue  faxis  Mil.  1124,  nisi  perdere  istam  glo- 
riam  uis  quam  habes,  caue  sis  faxis  Mil.  1245,  caue  istuc  feceris 
Mil.  1368,  1372,  Poen.  1023,  Trin.  513,  uerhum  caue  faxis 
Asin.  625;  tu  istos  minutos  caue  deos  ßocci  feceris  Cas.  332, 
vgl.  Stich.  285,  endlich yecm^  in  caue  quisquam  quod  illic  mini- 
tetur  uostrum  ßocci  fecerit  Men.  994 ;  dem  venei'o  u.  s.  w.  ent- 
spricht ne  interueneris  komm  nicht  störend  dazwischen  Mil. 
1333;    neben   dixero   steht   dixis,    dixeris,    dixeritis    sprich 
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nicht  aus,  sage  nicht:  tute  scias  soli  tibi:  mihi  ne  dixis:  scire 
nolo  Mil.  282,  ne  duas  neue  te  aduexisse  dixeris  Merc.  401,  ne 
dixis  istuc  Asin.  839,  vgl.  Aul.  744,  Cist.  110,  no7i  taces?  caue 
tu  istuc  deixis  Merc.  484,  caue  sis  tu  istuc  dixeris  Persa  389, 
vgl.  Tiin.  555,  ne  dixeritis  ohsecro  huic  nostram ßdem  ^li\.  862; 
dazu  responderis  antworte  nicht  in  caue  quicquam,  nisi  quod 
rogaho  te^  mihi  responderis  Amph.  608 ;  neben  tetiger o  steht 
attigeris  "rühr  nicht  an'  in  ne  sis  me  uno  digito  attigeris 
Peisa  793.  Es  folgen  nun  die  nicht  bei  dem  Futurum  exaktum 
vertretenen  Verba,  und  zwar  zunächst  die  unabgeleiteten,  näm- 
lich ne  intromiseris  lass'  nicht  ins  Haus  Aul.  100,  vgl.  90, 
(cawe),  ne  amiseris  verliere  nicht  aus  den  Augen,  lass  nicht 
entfliehen  Cure.  599,  etiam  tu  homo  nili,  quod  di  dant  honi  caue 
culpa  tua  amissis  Bacch.  1188;  ne  destiteris  currere  lass  nicht 
ab  Trin.  1012;  siris  lass  nicht  zu:  ne  tu  illunc  agrum  tuom 
siris  umquam  ßeri  Trin.  520,  caue  sis  te  super are  seruom  siris 
faciundo  hene  Bacch.  402,  vgl.  Epid.  400;  parsis  halte  dich 
nicht  zurück  von,  geniere  dich  nicht:  eheu?  idquidem  hercle  ne 
parsis  (geniere  dich  nicht  zu  fordern):  dabo  Pseud.  79,  vgl. 
Poen.  993,  caue  parsis  in  cum  dicere  Bacch.  910;  7ie  ostenderis 
zeige  nicht  vor  Rud.  1155;  abige  abs  te  lassitudinem :  caue  pi- 
gritiae  praeuorteris  wende  dich  nicht  zu,  ergieb  dich  nicht 
Merc.  113;  id  me  commissurum  ut  patiar  fieri  ne  animum  in- 
duxeris  komm  nicht  auf  den  Gedanken  Trin.  704.  Zweimal 
kommt  fueris  vor:  caue  tu  Uli  fidelis^  quaeso^  potius  fueris  quam 
mihi  Aul.  618,  ubi  uoles  pater  esse,  ibi  esto  :  ubi  noles^  ne  fueris 
pater  Epid.  593.  Ein  Unterschied  gegen  die  Aktion  des  Präsens 
tritt  nicht  deutlich  hervor.  Von  abgeleiteten  Verben  ent- 
spricht dem  commutauero  immutassis  Aul.  584,  doch  könnte  es 
abhängig  sein,  ferner  tu  modo  caue  quoiquam  indicas sis  zeige 
niemandem  an  Aul.  607;  tios  tu  ne  curassis:  scimus  rem  omnem 
nimm  keine  Rücksicht  Poen.  553;  hercle  istum  di  omnes  per- 
duint:  uerbo  caue  szipplicassis  lege  keine  Fürbitte  ein  Asin.  467. 
Nicht  punktuell  scheint  occupassis  Most.  1097.  Dazu  noch 
die  thematischen  Aoriste  attigas^  z.  B.  ne  adtigas  puerum 
istac  causa  Bacch.  445  (vgl.  Eimer  16),  dazu  eine  alte  Inschrift 
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auf  einer  Lampe  vom  Esquilin  ne  atigas.  non  sunt  tua.  M.  sum 
(vgl.  Ann.  instit.  Arch.  18S0,  S.  260); /was  'werde  nicht'  in  atque 
horunc  uerhorum  causa  caue  tu  mi  iratus  fuas  böse  werdest 
Capt.  431,  vielleicht  auch  caue  fuas  mihi  in  quaestione  Persa  51, 
doch  könnte  fuas  auch  "^sein    bedeuten,  vgl.  sis  Cas.  530. 

Um  eine  Kontrole  darüber  zu  ermöglichen,  ob  für  die  an- 
geführten Formen  mit  Recht  die  punktuelle  Bedeutung 
angesetzt  ist,  führe  ich  als  Gegenbild  ne  mit  dem  Subjunktiv 
Präsentis  an,  ebenfalls  nach  Eimer.  Zunächst  kommen  in 
Betracht  eine  Reihe  von  Verben,  welche  einen  dauernden  Zu- 
stand des  Gemüths  ausdrücken,  wie  glauben,  Sorge  hegen, 
hoffen,  sich  wundern,  nämlich  censeas  glaube  nicht,  wiege 
dich  nicht  in  dem  Wahn :  nam  illaec  tibi  nutrix  est :  ne  matrem 
censeas  Cist.  558,  ihitur :  ne  me  niorari  censeas  Truc.  668,  vgl. 
Most.  1005,  Poen.  521,  huic  debet  Philolaches  paulum  TH.  quan- 
tillum?  TR.  quasi  quadraginta  minas.  Ne  sane  id  multum 
censeas  du  brauchst  nicht  zu  glauben  Most.  626;  ducas  glaube 
nicht,  halte  nicht  dafür:  quin  non  obiurgo.  DE.  at  ne  deteriorem 
tarnen  hoc  facto  ducas  Merc.  322;  arhitrere  hege  nicht  die 
Meinung  nunc^  mulier,  ne  tu  frustra  sis,  mea  non  es,  ne  arbi- 
trere  Merc.  528;  ne  uereare  sei  ohne  Sorge  Capt.  349,  ne 
uereamini  58;  speres  hege  nicht  die  Hoffnung:  7iil  heimele 
hie  tibist,  ne  tu  speres  Rud.  1414,  vgl.  968;  mirere  wundere 
dich  nicht  über :  uiri  quoque  armati  idem  istuc  faciunt ,  ne  tu 
mirere  mulier em  INIil.  1273,  sed,  spectatores,  uos  nunc  ne 
miremini  Bacch.  1072,  vgl.  Stich.  446  und  ne  admiremini 
Amph.  87.  Daran  schliessen  sich  einige  Adjektiva  oder  Ad- 
verbia  mit  esse,  nämlich  molestus  ne  sis,  z.  B.  dahisne  ar- 
genti  mi  hodie  uigititi  minas?  PS.  dabo:  molestus  nunciam  ne 
sis  mihi  Pseud.  118  und  sonst;  moderare  animo:  ne  sis  cupi- 
dus  Mil.  \.2\b\  frustra  esse,  das  nach  Georges  bedeutet  weit 
links  sein,  sich  in  seinen  Plänen,  Wünschen,  Erwartungen  ge- 
täuscht sehen',  z.  B.  nunquam  hercle  hodie  hie  prius  edes,  ne 
frustra  sis,  quam  te  hoc  facturum  quod  rogo  adfirmas  mihi 
Persa  140.  Den  Begriff  des  Verweilens,  Wartens  enthalten 
morere  m    i  sequere  illos:  ne  morere  zaudre  nicht  Mil.    1361; 
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exspectetis  wartet  so  lange  bis  [dum),  erwartet:  sequere  tu.    nunc 

ne  exspectetis,  dum  hac  domum  redeam  uia  Pseud.  1234,  7ie  ex- 

spectetis,  spectatores,  meas  pugnas  dum  praedicem,  manibus  duella 

praedicare  soleo,  haud  in  sermo7iibus  Trucul.  482,    vgl.  Cas.  64, 

eist.  782,  Trin.  16.    An  exspectare  schliessen  sich  einige  Verba, 

welche,  wie  dieses,  Intensiva  oder  Frequentativa  sind  und  schon 

deshalb  nicht  punktuellen  Sinn  haben  können,  nämlich  ne  me 

territes  Cure.  568,   713;    rogites   in  si  amas,  eme:  ne  rogites, 

facito  ut  pretio  peruincas  tuo  gieb  dich  nicht  lange  mit  Fragen 

ab  Cure.  213,  vgl.  Merc.  165;  postules  in  nilhabeo,  adulescens, 

piscium:  ne  tu  mihi  esse  postules  Rud.  941,  vgl.  Capt.  186,  Most. 

613,  1022,  Rud.  1012,  1385;  caue  ohiectes  Most.  810.    Mahnen, 

lehren,  predigen  bedeuten  folgende  Verba:  eo  dico,  ne  me  tlien- 

sauros  repperisse  censeas.    MEG.  ?ioui,  ne  doceas  du  brauchst 

mich  nicht  zu  belehren  Aul.  240;  ne  me  mo7ieatis:  memini  ego 

officium  meum  ihr  braucht  mich  nicht  zu  ermahnen  Mil.  1378; 

istuc  ne  praecipias:  facile  memoria  memi?ii  tarnen  du  brauchst 

es  mir   nicht    einzuprägen  Capt.  393;   heia,   scimus  nos   quidem 

te  qualis  sis:  ne  pi'aedices  du  brauchst  es  nicht  ausdrücklich 

vorzutragen    Pseud.  275.      Nicht    in   eine   Gruppe    lassen    sich 

bringen:  sunt  igitur  lig^ia,  ne  quaeras  foris  du  brauchst  nicht 

draussen  zu  suchen  Aul.  358  ;  dormio  :  ne  ocdamites  schrei  nicht 

so  laut  Cure.  183;  ac  fidelis  sis  fideli,  caue  fidem  fiuxam  geras 

Capt.  439.    Ich  lasse  nunmehr  die  Verba  folgen,  welche  sowohl 

im    Subj.  Perf.    wie    Präs.   vorliegen,   um   zu    zeigen,   wie  bei 

dem  Aorist-Perfektum  die  punktuelle,  bei  dem  Präsens  die  vor 

sich  gehende  Handlung  erscheint.     Es  sind  neben  ne  feceris 

thue  nicht,  bewirke  nicht,  führe  nicht  aus  facias  in  uerha  ne 

facias  soror,  scio  quod  dictura^s  mach  nicht  viele  Worte  (also 

etwa  gleich  praedices)  Aul.  173,   ne    te   mi  facias  ferocem  aut 

supplicare  censeas  geberde   dich    nicht  hochfahrend  Cure.  539, 

ne  facias  testis  565;  neben  ne^curassis  'nimm  keine  Rücksicht' 

(den  einzelnen  Akt  der  Rücksichtsnahme    bezeichnend)    steht 

ttia  quod  nil  refert,  ne  eures  kümmere  dich  nicht  um  Dinge, 

die    dich  nichts   angehen   Stich.  319;   neben  ititromiseris  '^lass 

nicht   hinein^  steht    ne  tu    quod   istic  fahuletur  auris  immittas 
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tuas  *^  leihe  nicht  dein  Ohr'  Capt.  548.  Nicht  recht  deutlich 
ist  mir  der  Unterschied  zwischen  ne  dixis  und  ne  dicas  Rud. 
1390.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,  dass  bei 
der  grossen  Mehrzahl  der  angeführten  Präsentia  die  vor  sich 
gehende  Aktion  ohne  weiteres  deutlich  ist,  und  ich  hoffe,  dass 
diese  einleuchtende  Beobachtung  auch  die  Ansetzung  der  punk- 
tuellen Handlung  für  das  Perfekt  stützen  helfen  wird,  welche 
übrigens  für  denjenigen,  dessen  Auffassungsvermögen  an  anderen 
Sprachen,  namentlich  dem  Griechischen  und  Slavischen,  geübt 
worden  ist,  auch  ohnehin  Zweifeln  nicht  begegnen  wird.  Es 
bleiben  nun  aber  noch  einige  Fälle  übrig,  in  denen  der  Unter- 
schied auf  einem  anderen  Gebiete  liegt.  Es  scheint  nämlich, 
dass  wohl  der  präsentische,  nicht  aber  der  perfektische  Sub- 
junktiv  im  Sinne  des  Imperativus  futuri  gebraucht  werden  könne. 
Die  Fälle  sind:  iam  ergo  haec  madehunt  faxo:  nil  morahitur. 
Proiti  tu  nequo  abeas  longius  ah  aedibus  Men.  326;  quaeso  ut 
memineris :  si  forte  über  fieri  occeperim^  mittam  nuntium  ad  te  : 
ne  me  deseras  Mil.  1362;  agedum  eloquere^  quid  dare  Uli  nunc 
uis?  LV.  nil  quicquam^  pater:  tu  modo  ne  me prohibeas  acci- 
pere,  siquid  det  mihi  Trin.  369;  ubi  erit  accubitum  semel,  ne 
quoquam  exsurgatis ,  donec  a  me  erit  signum  datum  Bacch.  757  ; 
ne  abitas  priusquam  ego  ad  te  uenero  Epid.  304;  profecto  non 
negabo  dehere  et  dabo :  tu  caue  quadraginta  accepisse  hinc  te 
neges  Most.  1025.  Auch  Poen.  116  hoc  teneiis?  si  fenetis,  du- 
cite,  caue  dirumpatis  ist  wohl  zu  übersetzen:  Svenn  ihr  es 
haltet,  zieht  es,  hütet  euch  (aber),  es  zu  zerreissen\  Endlich 
rechne  ich  hierher  auch  caue  praeterbitas  Epid.  437,  wo  wir 
mitten  in  eine  Unterredung  hineingeführt  werden '), 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  mich  mit  Eimer  zu  ver- 
ständigen. Unsere  Ansichten  gehen  eine  gute  Strecke  mit  ein- 
ander,   wie  man  aus   dem    ersieht,    was  Eimer   S.  6    schreibt: 


1;  In  der  oben  stehenden  Darstellung  ist  keine  der  von  Eimer  bei- 
gebrachten Stellen  mit  Absicht  weggelassen  worden,  ausser  solchen,  die 
mir  kritisch  unsicher  schienen,  oder  wo  Goetz-Schöll  anders  lesen,  oder 
(was  nicht  ganz  selten  geschehen  ist)  wo  ich  annehme,  dass  der  Satz 
mit  ne  als  abhängig  empfunden  ist.   Dahin  rechne  ich  auch  bitas  Merc.  465. 
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"Jeder  wird  zugestehen,  dass  der  Subj.  Perf.,  wenn  er  sich  mit 
einer  zukünftigen  Handlung  beschäftigt,  sich  (wenigstens  in 
einigen  Gebrauchsweisen)  vom  Präsens  unterscheidet,  insofern 
er  eine  Handlung  als  in  der  Zukunft  beendet  darstellt.  So  ist 
z.  B.  in  dem  Satze  si  veyierit,  videat  die  Handlung  des  Kommens 
als  eine  in  der  Zukunft  beendete  aufgefasst,  die  vor  dem  Be- 
ginne der  Handlung  des  Sehens  vollendet  sein  soll ,  in  veniat 
andererseits  ist  die  Handlung  als  in  der  Zukunft  vor  sich 
gehend  aufgefasst.  Solch  eine  Unterscheidung  zwischen  den 
Tempora  von  ne  feceris  und  ne  facias  würde  nicht  für  alle 
Punkte  der  Parallele  befriedigend  sein.  Ne  feceris  kann 
nicht  wörtlich  meinen:  habe  es  nicht  vor  einem  be- 
stimmten Punkt  in  der  Zukunft  gethan.  In  einer  Be- 
ziehung indessen  hält  die  Unterscheidung  nach  meiner  Ansicht 
noch  Stand.  In  ne  feceris  liegt  jedenfalls  kein  Gedanke  an 
das  Vorsichgehen  der  Handlung.  Der  Ausdruck  spricht  von 
der  Handlung  an  sich  [deals  wiili  the  act  in  its  entirety).  Der 
Anfang,  der  Fortschritt  und  das  Ende  sind  zusammen  in  den 
Brennpunkt  einer  einheitlichen  Konzeption  vereinigt  [are  brought 
together  and  focussed  i?i  a  single  conceptiotif^  u.  s.  w.  Hierbei 
spielt  ein  nach  meiner  Ansicht  verhängnisvoller  Irrthum  mit. 
Eimer  ist  offenbar  der  Meinung,  in  ne  feceris  müsse  eigentlich 
der  Sinn  der  Vergangenheit  stecken,  während  thatsächlich  der 
Sinn  der  Vergangenheit  nicht  darin  liegt,  sondern  nur  ex  post 
gelegentlich  als  Wirkung  des  Sinnes  der  Periode  hinein- 
kommen kann.  Hätte  Eimer  das  richtig  erkannt,  so  würde  er 
wahrscheinlich  zu  demselben  Resultat  gekommen  sein  wie  ich. 
Auch  er  würde  den  Unterschied  zwischen  ne  feceris  und  7ie 
facias  lediglich  in  der  Aktion  des  Tempusstammes  erblickt 
haben.  So  aber  war  er  genöthigt,  nach  einer  anderen  Unter- 
scheidung zu  suchen.  Er  fand  sie  in  der  Stimmung  des 
Redenden.  Ne  feceris  ist  ihm  die  Form  der  lebhaften,  erregten, 
leidenschaftlich-ernsten,  ne  facias  die  Form  der  ruhigeren,  mil- 
deren Abwehr.  Es  fragt  sich,  wie  sich  diese  Formulierung 
gegenüber  den  einzelnen  Stellen  der  Texte  bewährt.  In  Bezug 
auf  Plautus  ist  schwer  zu  streiten.     Dort  sind  die  Personen 
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und  Situationen  alle  mehr  oder  minder  erregt  und  bewegt, 
und  es  wird  sehr  schwer  sein  zu  sagen,  wo  die  Erregung  so 
stark  ist,  dass  man  mit  Recht  einen  Subj.  des  Perfektums  er- 
warten könnte.  Dagegen  behaupte  ich  mit  Entschiedenheit, 
dass  sich  Elmer's  Fassung  bei  Cato  und  Cicero  (in  den  Briefen) 
nicht  bewährt.  Bei  M.  Porcius  Cato  de  agii  cultura  (ed.  H.  Keil, 
Lipsiae  1895)  findet  sich,  wie  Eimer  S.  3  angiebt,  ne  mit  dem 
Subj.  Perf.  an  folgenden  Stellen:  vicrnus  honus  esto:  familiam 
ne  siveris  peccare  Kap.  4.  Wenn  Eimer  S.  7  meint,  das  be- 
deute S'or  allen  Dingen  sorge  dafür,  dass  die  Leute  nichts 
Böses  thun',  so  ist  das  gezwungen.  Es  heisst  einfach  so  viel 
als  "^verhindere,  dass  sie  das  thun'.  Man  soll  sich  nicht  vor- 
stellen, dass  die  Leute  allerhand  Böses  thun,  und  der  Guts- 
besitzer beschäftigt  ist,  sie  daran  zu  verhindern,  sondern  die 
Verhinderung  wird  in  einem  Akt,  punktuell,  wie  ich  sage,  vor- 
gestellt. Ebenso  wenig  steckt  in  dem  Verbot  nucleos  in  segetem 
ne  indideris  37  irgend  ein  Pathos,  sondern  das  Hineinthun 
ist  lediglich  punktuell,  nicht  in  seiner  Entwickelung  vorgestellt. 
Ebenso  ist  es  mit  addideris  93  und  158,  2  feceris  45,  saru- 
eris  161.  An  einer  Stelle  könnte  man  zunächst  denken, 
dass  Cato  eine  länger  sich  hinziehende  Handlung  im  Sinne 
habe,  nämlich  amphoras  operito^  ne  aqua  accedat^  et  ne  plus 
quadriennium  in  sole  siveris^  post  quadriennium  in  cuneum  con- 
ponito  113,  aber  das  heisst  doch  so  viel  als  "gestatte  nicht,  dass 
sie  länger  als  vier  Jahre  in  der  Sonne  stehen'.  Nicht  die 
Handlung  des  Gestattens,  sondern  die  des  Stehens  ist  es,  die 
man  sich  dauernd  vorstellen  soll.  Wo  der  Schriftsteller  wirk- 
lich wünscht,  dass  man  sich  die  abgewehrte  Handlung  als  eine 
in  der  Entwickelung  befindliche  vor  die  Phantasie  führen  soll, 
braucht  er  andere  Wendungen.  Den  Konj.  Präs.  mit  ne  habe 
ich  nur  aus  61  notiert,  wo  es  heisst:  agrum  frumentarium  cum 
ares^  hene  et  tempestivo  ares^  sulco  vario  ne  ai'es,  und  hier  ist 
das  Präs.  gerechtfertigt,  weil  man  sich  ja  die  Modalität  des 
Pflügens  [sulco  vario)  vorstellen  soll.  Bei  Verben,  die  Plautus 
im  Präsens  braucht,  wie  censere^  credere  u.  s.  w.  braucht  Cato 
etwa  nolito^  z.  B.  nolito  credere  64,  oder  caveto^  z.  B.  Cap.  28  wo 
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von  dem  Ausgraben  und  Transportieren  von  Bäumen  gehandelt 
wird,  heisst  es :  hene  cum  radicibus  eximito  cum  terra  sua  quam 
plurima  circumligatoque,  uti  ferre  possis:  in  alveo  auf  in  corhula 
ferri  iuheto.    Dann  wird  weiter  eingeschärft,  dass  diese  Hand- 
lung   des   Ausgrabens   und   Transportierens,    die    man    sich    in 
ihrem  Verlaufe  vorstellen  soll,  nur  bei  gutem  Wetter  stattfinden 
dürfe:    caveto^    cum   ventus\siet  aut  imher,    effodias   aut  feras. 
Was  dann  Cicero's  Briefe  betrifft,  die  Eimer  S.  18  behandelt,  so 
hat  er  seine  Fassung  für  diese  so  ermässigt,  dass  er  meint,  bei- 
nahe alle  Stellen  zeigten  great  earnestness  real  or  assumed^  aber 
selbst  diese  Fassung  lässt  sich  nicht  halten.    Wenn  Cicero  z.  B. 
ad   Att.    10,  13,  1    schreibt  scribes   igifur  ac^    si   quid   ad  spem 
poteris,   ne  demiseris.     Tu  A7ito?ii  leones  pertimescas  cave, 
ist   darin   etwa   demiseris  mit   grossem  Ernst,  pertimescas   aber 
in  anderer  Stimmung  geschrieben?     Gewiss  nicht,    sondern  Jie 
demiseris    heisst   'lass   nicht    fahren^    und    ist    punktuell,    cave 
pertimescas  aber  ""sei  nicht  , beständig)  in  Angst'  und  ist  durativ, 
und  so  überall  (vgl.  auch  ne  temere  7iaviges  fam.  16,  9,  4,  "^be- 
wege dich  nicht  unvorsichtig  auf  dem  Meere^).    Demnach  fasse 
ich  meine  Ansicht  so  zusammen:    Der  Subj.  Perf.  mit  fie  wird 
als  Fortsetzer  des  alten  Injunktiv  Aor.   dann   gebraucht,   wenn 
die  Handlung  des  Verbums  punktuell  vorgestellt    werden  soll. 
Soll   aber    die   Handlung  als  eine  vor  sich  gehende  vorgestellt 
werden,  so  wählt  man  ne  mit  dem  Subj.  des  Präsens  (ein  Typus, 
der  sich  in  den  übrigen  italischen  Dialekten  nicht  findet,.     Es 
lag  gewiss  nahe,    das  Perf.  und  Präs.  gelegentlich  in   der  von 
Eimer  beobachteten  Weise  zu   gebrauchen,    denn   es  ist  zuzu- 
geben, dass  das  Präsens  sich  für  einen  auf  rapide  Ausführung 
berechneten  Befehl  nicht  eignet,  aber  das  ist  nur  eine  gelegent- 
lich auftretende  Folgeerscheinung.    Wie  es  sich  mit  den  Subj. 
Präs.  verhält,  die  im  Sinne  des  Imper.  Fut.  gebraucht  werden 
(S.  380),    darüber  bin  ich  zu  einer  sicheren  Meinung  nicht  ge- 
langt. 
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Der  alte  Konjunktiv  und  Optativ. 

Um  die  Scheidung  der  im  lateinischen  Subjunktiv  ent- 
haltenen optativischen  und  konjunktivischen  Bestandtheile  haben 
sich  besonders  amerikanische  Gelehrte  verdient  gemacht,  so  vor 
allen  W.  G.  Haie,  dessen  gedruckte  Arbeiten  freilich  wesent- 
lich auf  dem  Gebiete  der  Moduslehre  der  abhängigen  Sätze 
liegen  (vgl.  namentlich  the  anticipatory  subjunctive  in  Greek 
and  Latin  in  Studies  in  class.  Philol.,  vol.  2 ,  Chicago  1894) 
dessen  Spuren  man  aber  vielfach  in  amerikanischen  Arbeiten 
begegnet,  sodann  Bück  und  Eimer  in  den  schon  angeführten 
Schriften,  und  verschiedene  Grammatiker,  so  Ch.  E.  Bennett, 
Appendix  to  B.'s  latin  grammar,  Boston   1895,  S.  190  if. 

Die  idg.  Modi  sind  im  Italischen  zusammengeflossen,  weil 
ihre  Gebrauchssphären  sich  berühren,  und  es  von  Anfang  an 
ein  Mittelgebiet  gegeben  hat,  auf  dem  man  sowohl  den  einen 
wie  den  andern  anwenden  konnte.  Es  ist  deshalb  auch  schwer 
und  vielleicht  unmöglich,  da,  wo  die  Führung  durch  die  Form 
fehlt,  eine  reinliche  Scheidung  vorzunehmen.  Um  nicht  Zu- 
sammengehöriges zu  weit  zu  trennen,  mache  ich  zum  Haupt- 
eintheilungsgrund  die  Satzarten  und  bespreche  innerhalb 
dieser  die  aneinander  grenzenden  Theile  der  beiden  Modi  zu- 
sammen. 

§  125.     Die  positiven  Sätze. 

Der  alte  Konjunktiv  des  Willens  wird  in  der  ersten 
Person  Sing,  selten  sein.  Ein  Beispiel  ist  sed  crepuit  foris : 
ecfertur  praeda  ex  Troia.  taceani  nunciam  Bacch.  1058;  mane: 
hoc  quod  coepi  primum  etiarrem  Terentius  Heaut.  273.  Da- 
gegen ist  die  erste  Pluralis  mit  dem  auffordernden  Sinne  häufig, 
z.  B.  eamus  Amphitruo:  lucescit  hoc  iam  Amph.  543.  Bei  der 
zweiten  Person  findet  sich  ein  bemerkenswerther  Unterschied 
zwischen  dem  alten  und  dem  späteren  Latein,  insofern  sie  bei 
Plautus  noch  häufig  in  derselben  Weise  wie  im  Ai.  vorkommt, 
nämlich  eine  auf  einen  Einzelfall  bezügliche  Aufforderung  an 
eine    bestimmte  Person  richtend ,    und  zwar   sowohl  im  Sinne 


§  125.]  I.  Die  Fortsetzungen  der  alten  Modi.  385 

des  Imperativ  piäsentis  wie  futuri.  In  der  klassischen  Latinität 
ist  dafür  ganz  überwiegend  der  Imperativ  eingetreten.  Beispiele 
aus  Plautus  (vgl.  Loch,  zum  Gebrauche  des  Imperativs  bei 
Plautus,  Memel  1871,  S.  19)  numquid  uis9  PL  abeas:  celeriter 
factost  opus  Bacch.  604;  quid  faciam?  GY.  in  latehros  ahscon- 
das  eist.  63;  tute  sumpsisti  tibi,  nunc  h abeas  ut  nacfu's  True. 
843;  taceas^  me  spectes  Asin.  680.  Im  Sinne  des  Imper. 
fut.,  z.  'S.  post  adeas  tute  Philtonetn  et  dotem  dare  te  ei  dicas 
Trin.  736.  Von  Subj.  perf.  kommen  nach  Loch  nur  vor  hoc 
facito:  miles  domura  ubi  aduenerit.,  memineris  ne  Philocoma- 
sium  tiotnifies  Mil,  806  und  dum  uiuit,  liominem  noueris:  ubi 
mortuost^  quiescat.  te  dum  tiiuebas  noueram  Tiixc.  163.  Übrigens 
sind  beide  ja  dem  Sinne  nach  präsentisch.  Seltener  ist  die 
dritte  Person  in  diesem  Sinne,  z.  B.  qui  autem  auscultare  nolet^ 
exsurgat  foras  Älil.  81;  dixi  equidem  tibi^  quo  pacta  id  fieri 
possit  clementissume.  aurum  atque  uestem  muliebrem  omnem 
habeat  sibi,  quae  iUi  i7istruxisti :  sumat^  habeat^  auf  erat:  di- 
casqne  tempus  maxume  esse  ut  eat  domum  Mil.  1097.  Die 
dritten  Personen  in  dem  Kontrakt  Asin.  756  streifen  schon  an 
den  präskriptiven  Subjunktiv.  Wie  sich  dieser,  der  adhorta- 
tive  und  der  Imperativ  in  der  zweiten  und  dritten  Person  in 
den  verschiedenen  Epochen  der  Sprache  gegen  einander  ver- 
halten, wäre  wohl  werth  näher  untersucht  zu  werden. 

Der  einfache  wünschende  Optativ  ist  in  der  ersten  und 
zweiten  Person  nicht  eben  häufig.  Beispiele  sind  sollicitat  me., 
ita  vivam,  tua  mi  Tiro  valetudo  Cicero  ad  fam.  16,  20,  wobei 
ita  vivafn  doch  offenbar  zunächst  bedeutet:  ich  möchte  nur 
dann  leben,  wenn  das,  was  ich  sage,  wahr  ist;  saluos  atque 
fortunatus,  Euclio,  semper  sies,  EVC.  di  te  ament  Aul.  182; 
nunc  uale:  ualeas  mögest  du  dich  wohl  befinden,  leb  wohl 
Gas.  216  und  sonst.  Aber  schon  hier  ist  die  Scheidung  vom 
Konj.  öfter  nicht  durchzuführen.  So  steht  z.  B.  in  ualeas .^ 
tibi  h abeas  res  tuas,  reddas  meas  Amph.  928  ein  ualeas,  das 
man  für  optativisch  halten  möchte,  neben  den  konjunktivisch 
scheinenden  habeas  und  reddas,  und  doch  muss  es  unnatürlich 
erscheinen,   in   einer  Darstellung  des   lateinischen  Subjunktivs 
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diesen  Vers  zu  zerschneiden.  Häufig  ist  der  wünschende  Optativ 
in  der  dritten  Person,  z.B.  valeant  cives  mei,  valea?it,  sint 
incolumes ,  sint  florentes^  sint  heati,  stet  haec  urhs  praeclara 
Cicero  Mil.  34,  93.  Wo  eine  Person  genannt  wird,  deren 
Thätigkeit  in  Bewegung  gesetzt  werden  soll,  kann  man  aber 
natürlich  oft  zweifeln,  ob  der  Optativ  oder  Konjunktiv  vor- 
liegt, der  z.  B.  im  Ai.  bei  Aufforderungen  an  die  Götter  oft 
ffenugr  erscheint.  Solche  Fälle  sind:  at  ita  me  dei  seruent  ut 
hie  pater  est  uoster  Poen.  1258;  di  tibi  dent  quaequomqne  optes 
Asin.  44;  di  deaeque  omnes  me  pessumis  exemplis  interficiant, 
nisi  ego  illam  anum  interfecero  Most.  192;  ita  dei  faxint  ^  ne 
apud  lenonem  liunc  seruiam  Poen.  909.  Deutlicher  ist  der  opta- 
tivische Charakter  in  der  Verbindung  mit  utinam^  z.  B.  di 
immortales,  utinam  conueniavi  domi  Periphanem^  per  omnem 
urbem  quem  sum  defessus  quaerere  Epid.  196;  utinam  te  redisse 
saluom  uideam  Trin.  618;  utinam  mea  mihi  modo  aiiferam 
quae  ad  te  tuli  salua  Aul.  433  ;  utinam  sie  efferamur  Asin.  615; 
utinam  audire  non  queas  Cist.  555;  utinam  efficere  quod  polli- 
citvls  possies  Men.  1104;  utinam,  is  sit  quem  ego  quaero ^  uir 
sacerrumus  Rud.  158;  utinam  meus  nunc  mortuos  pater  ad  me 
nuntietur  Most.  233;  utinam  quae  dicis  dictis  facta  suppe- 
tant  Pseud.  108;  utinam  di  faxint ^  infecta  dicta  re  eueniant 
^M«  Amph.  632;  utinam  me  diui  adaxint  ad  suspendium  potius 
quidem  quam  hoc  pacto  apud  te  seruiam  Aul.  50.  An  den 
Wunsch  schliesst  sich  die  Konzession,  z.  B.  sint  sane  superhi^ 
quid  id  ad  nos  attinet  Cato  bei  Gellius  6  (7),  3,   50. 

Der  präskriptive  Optativ  ist,  wie  wir  oben  S.  370 
gesehen  haben,  im  Ai.  ganz  geläufig  bei  allen  gesetzlichen 
Vorschriften,  im  Griechischen  ist  er  durch  den  Imperativ  und 
Infinitiv  fast  verdrängt.  Im  Umbrischen  wechselt  er  mit  dem 
Imperativ.  Über  das  Lateinische  sagt  Bück  S.  139:  "Im  klassi- 
schen Latein  hat  der  Imperativ  in  der  dritten  Person  völlig 
dem  Subjunktiv  Platz  gemacht,  aber  in  den  alten  inschriftlich 
erhaltenen  Gesetzen  sind  die  Imperative  sehr  im  Übergewicht. 
In  manchen  ist  der  Imperativ  ausschliesslich  gebraucht  (so  in 
der  lex  Bantima,  lex  agraria  u.  s.  w.  ,  während  in  anderen  wie 
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in  der  sententia  Minuciorum)  ab  und  zu  ein  Subjunktiv  des 
Befehls  erscheinen  mag.  Ich  weiss  aber  gar  kein  lateinisches 
Denkmal,  in  welchem  die  beiden  Formen  so  promiscue  ge- 
braucht wären ,  wie  auf  den  Iguvinischen  Tafeln^\  Bei  Cato 
de  re  rustica  finde  ich  in  der  zweiten  Person  überwiegend  den 
Imperativ,  und  zwar  den  futurischen  sehr  viel  häufiger  als  den 
präsentischen,  selten  den  Subj.  des  Präsens,  z.  B.  amurcam 
spargas  vel  inriges  36^  sorba  in  sapa  conclere  vel  siccare :  arida 
facias.  item  pira  facias  7 ,  4.  Bei  der  dritten  Person  über- 
wiegt dagegen  der  Subjunktiv,  z.  B.  heisst  es  in  5  von  dem 
vilicus,  dessen  Pflichten  aufgezählt  werden:  disciplina  bona 
utatur.  feriae  serventur.  alieno  manum  ahstineat,  sua  servet 
diligetiter  u.  s.  w.  Seltener  ist  der  Imper.,  z.  B.  146,  unmittel- 
bar neben  dem  Subj.  z.  B.  et  vaso  ligneo  det,  hosque  ipsus  et 
qui  dahit  suhlimiter  stet,  ieiunus  ieimio  hovi  dato  71. 

Wie  der  wünschende  Optativ  und  der  volitive  Konjunktiv 
einander  parallel  gehen,  so  gehören  in  ähnlicher  Weise  zu- 
sammen der  futurische  (von  Haie  prospektiv  genannte) 
Konjunktiv,  der  schon  bei  dem  Futurum  behandelt  worden 
ist,  und  der  sog.  Potentiale  Optativ,  von  dem  jetzt  die  Rede 
sein  soll.  Er  ist  besonders  häufig  in  der  ersten  Person  Sing., 
so  in  velinij  noUm^  malim  und  einigen  Formen  des  Perfektums, 
von  denen  ich  anführe  (vgl.  die  oben  angezogene  Schrift  von 
Lübbert  und  Cramer  de  perfecti  coniunctivi  usu  potentiali 
apud  priscos  scriptores  Latinos  Marburg  1886  Diss.):  male  faxim 
luhens  ich  würde  gern  übles  zufügen  Poen.  1091,  vgl.  faxim 
*^ich  würde  bewirken'  Aul.  494,  Trin.  221;  iam  hunc  no7i  ausim 
praeterire  quin  consistam  et  conloquar  ich  kann  mich  nicht 
entschliessen  Aul.  474;  non  ego  istuc  uerhum  empsim  titiicillicio 
Gas.  347  (vgl.  den  ai.  Optativ  in  mähe  canä  tväm  adrivaJi  pdrä 
sulkäya  deijäm  selbst  für  grossen  Gewinn  würde  ich  dich,  o 
Indra,  nicht  hingeben  RV.  8, 1,  5);  haiid  negassim  ich  möchte 
nicht  bestreiten  Asin  503.  Der  Typus,  welcher  in  haud  negas- 
sim vorliegt,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  erheblich  ausgebreitet, 
so  dixerim,  narraverim^  haud  ahnuerim  u.  s.  w.  auch  in  zweiten 
und  dritten  Personen  (vgl.  Draeger  1,  281),  und  zwar  ist  offen- 
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bar  bei  diesen  neu  hinzugekommenen  Verben  das  Perfektum, 
nicht  das  Präsens,  gewählt  worden,  weil  sich  für  die  Römer 
von  velim,  ausim.,  faxim  u.  a.  her  der  potentiale  Gedanke  mit 
dem  Ausgang  im  verbunden  hatte.  Man  muss  sich  also  hüten, 
bei  diesen  neu  hinzugekommenen  Verben  einen  Unterschied 
der  Aktion  gegenüber  dem  Präsens  zu  suchen,  während  in 
den  alten  Exemplaren  wie  faxim,  ausim,  empsim  die  aoristische 
(punktuelle)  Aktion  deutlich  ist.  Wegen  der  zweiten  und 
dritten  Person,  von  der  ich  nicht  weiss,  ob  und  in  welchem 
Umfange  sie  im  alten  Latein  vorkommt,  verweise  ich  auf 
Draeger. 

§  126.     Die  negativen  Sätze. 

Wenn  die  oben  (S.  374)  ausgesprochene  Vermuthung  richtig 
ist,  dienten  der  volitive  Konjunktiv  und  der  wünschende  Optativ 
ursprünglich  nur  der  positiven  Äusserung,  während  die  negative 
durch  den  Injunktiv  geschah.  Wie  nun  im  Griechischen  [xr^ 
auf  den  Konj.  und  Opt.  übertragen  wurde,  ist  es  auch  im 
Lateinischen  geschehen.  Dem  Optativ  des  Wunsches  scheinen 
anzugehören  die  von  Bück  S.  140  angeführten  Verfluchungen, 
z.  B.  osk.  nep  deikum  nep  fatium  püHad  'möchte  er  nicht  reden 
noch  sprechen  können'  (vgl.  dazu  Corssen  KZ.  11,  339),  wie  ja 
auch  die  griechischen  Verfluchungen  [jlt]  mit  dem  Optativ  zeigen. 
Zu  dem  präskriptiven  Optativ,  der  im  Ai.  sehr  häufig  mit  der 
Negation  nä  erscheint,  möchte  ich  dritte  Personen  ziehen,  wie 
z.  B.  mulier  ad  rem  divinum  ne  adsit  neve  videat  quo  modo  fiat 
Cato  83;  si  quem  pur  gare  voles  pridie  ne  cenet  157,  12;  iniussu 
domini  credat  nemini,  satui  semen,  cibaria,  far,  vi?mm,  oleum 
mutuum  dederit  nemini  5,  3.  Der  Prohibitiv  ist  ja  in  der 
dritten  Person  ganz  selten.  Dem  potentialen  Optativ  gehören 
Sätze  mit  non  [haud]  an,  z.  B.  potare  ego  hodie,  Euclio  tecum 
uolo.  E.  non  potem  ego  quidem  hercle  (höflicher  als  der  Ind.) 
Aul.  569,  7ion  ausim  u.  s.  w.  Man  vergleiche  hierzu  die  Aus- 
führungen von  Eimer  S.  22  ff.  über  den  Konj.  bei  neque,  worüber 
ich  mir  kein  sicheres  Urtheil  gebildet  habe. 
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§  127.     Die  Fragesätze. 

Was  endlich  die  Fragesätze  betrifft,  so  besteht  kein 
Zweifel  über  den  konjunktivischen  Charakter  von  Fragen 
wie  vin  commute?nus?  tuam  ego  ducam  et  tu  meam  soll  ich  die 
deinige  nehmen?  Trin.  59  oder  sequere  PH.  quo  sequar? 
Bacch.  406.  Es  ist  aber  auch  ebenso  sicher,  dass  optativische 
vorhanden  sind,  z.  B.  cm'  ego  non  laeter  warum  sollte  ich  mich 
nicht  freuen?  Jnmc  ego  non  düigam^  non  admirer  bei  Cicero, 
worüber  man  Eimer  S.  3  6  ff.  vergleiche.  Ein  Opt.  Perf.  liegt 
vor  z.  B.  in  quid  ad  illas  artis  optassis  si  optio  eueniat  tibi 
was  würdest  du  wünschen?  INIil.  669. 

§  128.  Der  Subjunktiv  Perfekti  und  die  Zeit- 
stufe. 

Subjunktive  Perfekti  sind  uns  (abgesehen  von  dem  in  den 
Subjunktiv  aufgegangenen  Injunktiv)  in  der  bisherigen  Dar- 
stellung verhältnismässig  selten  begegnet.  Dem  Aoristsystem  ge- 
hören an  im  wünschenden  ^inne  faxint  Poen.  909,  utinam  faxint 
Amph.  632,  utinam  adaxint  Aul.  50,  im  präskriptivem  Sinne  dederit 
nemini  Cato  5,  4.  Dem  alten  präsentischen  Perfektura  dürften 
angehören  j9eWem  mögest  du  tot  sein  Men.  295  [perii  'es  ist  aus 
mit  mir'),  auch  wohl  das  in  den  Grammatiken  angeführte  saloos 
redieris  [redii  'ich  bin  zurückgekehrt  und  nun  wieder  hier'). 
Vom  alten  Konj.  (die  genannten  dürften  Optative  sein)  memineris 
und  noveris.  Wie  man  sieht,  haben  die  genannten  Formen  keine 
Beziehung  auf  die  Vergangenheit  (nur  bei  perieris  und  redieris 
kann  man  allenfalls  zweifeln),  und  sie  können  sie  auch  nicht 
haben,  da  ja  im  Idg.,  wie  oft  erwähnt,  nur  Judikative  die 
hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit  bezeichnen. 
Es  ist  aber  doch  in  eine  Anzahl  perfektischer  Subjunktive  der 
Nebensinn  der  Vergangenheit  nachträglich  hineingekommen, 
und  zwar  auf  folgenden  Wegen:  1)  Das  Verhältnis  der  Satz- 
gedanken in  einer  Periode  kann  so  beschaffen  sein,  dass  in 
eine  Verbalform  als  Reflex  dieses  Verhältnisses  der  Nebensinn 
der  Vergangenheit  hineinkommt,  was  natürlich  am  leichtesten 
bei  Formen  von  punktueller  Bedeutung   sich  ereignet.     So  ist 
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es  geschehen  bei  dem  griech.  Konj.  Aor.,  dem  lateinischen  Konj. 
Aor.  (dem  sog.  Fut,  exaktum)  und  bei  Subjunktiven  wie:  si forte 
liher ßeri  occeperim^  mittam  nuntium  ad  te  Mil.  1362.  2)  Es 
kann  ein  Subjunktiv  von  einem  benachbarten  oder  vorgestellten 
Indikativ  dessen  temporalen  Sinn  an  sich  nehmen.  Dahin 
gehört  z.'R.fuerit  "^möge  er  gewesen  sein'  in  dem  Satze:  malus 
civis^  improhus  consul^  seditiosus  liomo  Cato  fuit.  Fuerit  aliis; 
tibi  quando  esse  coepit  Cicero  Verr.  1,  14,  37;  audiuistin  tu  me 
narrare  haec  hodie?  SO.  uhi  ego  audiuerim  wo  sollte  ich  es 
gehört  haben  Amph.  748.  Etwas  Ähnliches  liegt  auch  vor  bei 
einem  Prozess,  den  ich  früher  mit  einem  allerdings  anfechtbaren 
Namen  als  Modusverschiebung  bezeichnet  habe.  Ohne  mich  hier 
näher  auf  die  Erklärung  einzulassen,  nehme  ich  nur  von  der 
Thatsache  Akt,  dass  im  abhängigen  Satze  oft  ein  Subjunktiv  er- 
scheint, wo  im  unabhängigen  Satze  ein  Indikativ  steht,  und  dass 
diese  Subjunktive  die  Bezeichnung  der  Zeitstufe  gewissermassen 
aus  ihrer  früheren  Existenz  mit  herüber  nehmen.  Es  gehören 
dahin  Sätze  wie  uolo  scire  utrum  egon  id  quod  uidi  uiderim 
Mil.  345,  wobei  der  vorschwebende  Hauptsatz  heissen  würde 
uidine  quod  uidi?  oder  excruciahit  me  erus,  domum  si  uenerit, 
quom  haec  facta  scibit,  quia  sihi  non  dixerim  Mil.  860,  wo 
schliesslich  zu  Grunde  liegt:  cur  mihi  non  dixisti?  Es  kann 
aber  auch  das  Futurum  exaktum  zu  Grunde  liegen,  z.  B. 
quid?  te  dictatorem  censes  fore,  si  aps  te  agruni  acceperim? 
Trin.  695,  wo  der  Hauptsatz  sein  würde:  dictator  eris,  si  acce- 
pero?;  ueneroque  te^  ne  Nicobulum  me  sinas  nostrum  senem  prius 
convenire  quam  sodalem  uiderim  Bacch.  175,  wo  es  priusquam 
mdero  heissen  würde.  Indessen  eine  Darstellung  dieser  inter- 
essanten Vorgänge  liegt  ausserhalb   des  Planes   meiner  Arbeit, 

B.   Germanisch,  i) 
§  129.     Übersicht. 

Als  Heste  des  Injunktivs  im  Germanischen   sind   ange- 
sehen worden  ogs  und  die   erste  Plur.   wie  gaggam   *^lasst  uns 

1)  Aus  der  Literatur  hebe  ich  hervor  Burckhardt,  der  Gebrauch  des 
Konjunktivs  bei  ülfilas,  Grimma  1872;  A.Köhler,   der  syntaktische  Ge- 
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gehen'.  Ich  kann  mich  indessen  nicht  von  der  Richtigkeit  diese 
Annahme  überzeugen.  Ogs  in  ni  ogs  "^fürchte  dich  nicht,  habe 
keine  Angst'  scheint  mir  von  J.  Schmidt  KZ.  19,  290  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  eine  Form  des  kurzvokaligen  Konjunktivs 
Perfekti  aufgefasst  worden  zu  sein.  Der  Konstruktion  nach  ist 
diese  Konjunktivform  allerdings  Erbin  des  Injunktivs  geworden. 
Was  sodann  gaggam  betriift,  so  würde  es  mich  wundern,  den 
Injunktiv  an  einer  Stelle  zu  finden,  wo  sonst  in  den  idg.  Sprachen 
der  Konjunktiv  so  fest  haftet,  ich  möchte  also  glauben,  dass  in 
gaggam  die  Konjunktivform  mit  der  Indikativform  zusammen- 
gefallen ist.  Der  Imperativ  hat  eine  Beeinträchtigung  durch 
den  Optativ  erfahren,  welcher  für  ihn  in  allen  dritten  Personen 
eingetreten  ist,  und  für  alle  Personen  bei  dem  Verbum  sein 
und  den  Präteritopräsentia.  Das  Eindringen  in  die  dritte  Per- 
son wird  sich  wohl  aus  dem  präskriptiven  Gebrauch  des  Optativs 
erklären,  und  die  Ausnahmestellung  der  genannten  Verba 
daraus,  dass  sie  entschiedener  als  alle  einen  Zustand  aus- 
drücken, während  es  die  ursprüngliche  Aufgabe  des  Imperativs 
vor,  andere  zu  Handlungen  anzuregen.  Ob  der  alte  Kon- 
junktiv körperlich  noch  vorhanden  ist,  hängt  ab  von  der  Auf- 
fassung der  ersten  Person  auf  au  (vgl.  dazu  die  Ausführungen 
von  K.  Bojunga  IF.  2,  185),  worüber  ich  mir  ein  Urtheil  nicht 
zutraue.  Abgesehen  von  dieser  Person  ist  der  oblique  Modus 
des  Gotischen  unzweifelhaft  der  Fortsetzer  des  alten  Optativs. 
Der  alte  Konjunktiv,  der  doch  wohl  im  Urgermanischen  noch 
vorhanden  war,  ist  der  Konkurrenz  der  besser  kenntlichen 
Optativform  und  andererseits  des  Indikativs  erlegen,  auf  den 
sein  prospektiver  Gebrauch  überging. 

Ich  ordne  die  Darstellung  wie  im  Lateinischen. 

§  130.     Positive  Sätze. 

Die  Fortsetzung  des  volitiven  Konjunktivs   liegt   vor 
in  den  eben  erwähnten  Formen  wie  gaggam  'lasst  uns  gehen'. 


brauch  des  Optativs  im  Gotischen  (in  Bartsch,  Germanistische  Stud.  l,77flF.j ; 
Bernhardt,  der  gotische  Optativ  lin  Zeitschrift  für  deutsche  Phil.  8,  1  ff.). 
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Daneben  erscheint  im  Got.  ungefähr  ebenso  häufig  der  Optativ, 
z.  B.  pairhgaggaima  Ju  und  Beplahaim  Jah  saihtaima  vaurd  pata 
vaurpano  öisaÖojixev  6t^  sto;  BtjÖXssjx  y.al  louiusv  to  pr^ixa  toüto  to 
-j'SYovoc  Luk.  2,  15.  Ein  Unterschied  der  Bedeutung  ist,  so  viel 
ich  sehe,  nicht  vorhanden.  Dass  in  der  Verbindung  mit  ni  nur 
der  Optativ  vorkommt,  kann  auf  Zufall  beruhen  (es  liegen  nur 
vier  Fälle  vor,  vgl.  Bernhardt  S.  7',  und  dass  in  dem  Satze 
usvairpam  nu  vaurstcam  riqizis  .  .,  sve  in  daga  garedaha  gag- 
gaima  azo&aiiis&a  ouv  -a  Ip^a  toü  oxotouc  .  .  (u;  Iv  r,tx£pa  sua/r,- 
aovtüc  -öpi-a-njaüitxEv  Rom.  13,  12.  13  die  zweite  Handlung  durch 
den  Optativ  als  entfernter  und  durch  die  erste  bedingt  bezeichnet 
werde,  ist  doch  nur  eine  unsichere  Yermuthung.  Offenbar 
zeigt  die  Form  auf  am  die  ältere  Ausdrucksweise.  Sie  wurde, 
wie  es  scheint,  durch  den  der  Bedeutung  nach  nahe  liegenden 
Optativ  verdrängt,  weil  sie  sich  vom  Indikativ  nicht  unterschied 
eine  Unterscheidung  wie  tcir  gehen  und  gehen  ich-  war  ja  nicht 
vorhanden.  Der  wünschende  Optativ  ist  durch  einige 
Beispiele  vertreten  (vgl.  Köhler  S.  78).  Eine  Erörterung  er- 
fordert der  präskriptive  in  seinem  Verhältnis  zum  Imperativ. 
Der  Imperativ  wird  im  Gotischen  gebraucht  wie  im  Griechischen, 
also  bei  etwas,  das  sofort  geschehen  soll,  z.  B.  jah  qipa  du  pamma: 
gagg^  jah  gaggip,  Jah  anparamma:  qim,  jah  qimip  y.at  kh^ta 
TOüTü)  -opsüör,':'.,  xoci  -opcusrai,  -/.al  ctXAo)  io'/y:>,  xal  iv/zz^v.  Matth. 
8,  9;  oder  von  dem,  was  nach  einer  gewissen  Zeit  oder  nach 
Erfüllung  einer  gewissen  Bedingung  eintreten  soll,  z.  B.  jahai 
usvairpis  uns^  uslaubei  u?is  galeißan  in  po  hairda  steine  si  £x,3aXA.s'.c 
Tjfjia?,  s-iTpc'^ov  Tjixiv  a-sXöcTv  =ic  t7;v  a-^iXr^v  tcuv  yotpwv  Matth.  8,  31; 
oder  von  etwas,  was  für  alle  Zukunft  vorgeschrieben  wird,  z.  B. 
ip  pu  fastands  salho  haubip  pein  jah  ludja  peina  pvah  30  6=  vr^- 
arsuoiv  h.hzvlrj.i  aoo  t7)v  y.sciaAriv  y.at  to  7:poao>-ov  oou  vi6ai  Matth. 
6,  17.  Der  Optativ  dagegen  wird  angewendet  a)  in  dem  letzt- 
genannten Sinne,  z.  B,  nimip^  matjip^  pata  ist  leik  mein,  pata  in 
izvara  gahrukano,  pata  vaurkjaip  du  meinai  gamundai  Xaßsrs  (pa- 

Y£T£*    TOUTO    1X00    IsTl    TO  aÖjfJLa    TO    UTTSp    UIJIU)V  yÄ(Ü[i.iVOV    TOUTO    TTOtclTS 

£i;  TTjV  IjxTjV  avatxvTjaiv   1.  Kor.  11,24;  pishvaduh  pei  gaggaip  in 
gard^  par  saljaip  unte  usgaggaip  jainpro  o-ou  eav  siosA^^ts  ei? 
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oixiav,  k'Aei  ix£V£ts  fto;;  av  s^sXör^TS  exsT&sv  Mark.  6,  10  und  so 
sehr  oft.  b)  In  wenigen,  aber  sicheren  Fällen  bei  einer  auf  einen 
einzelnen  Fall  bezüglichen  Vorschrift,  die  nach  einer  gewissen 
Zeit  oder  unter  einer  gewissen  Bedingung  ausgeführt  werden  soll, 
z.  B.  gaggats  (u-a-'STs)  .  .  jah  bigitats  (supr^as-rs)  .  .  Jahjahai  hvas 
iggqis  qipai:duJive  pata  taujats?  qipaits  xal  lav  -tc  uixTv  zir^-q  ti 
ttoisTtö  touto;  eiiraTs  Mark.  11,  2.  3;  goleip  (aa-aaao&s)  pans 
bropi'uns  .  .  Jah  pan  ussiggvaidaic  at  izvis  so  aipistaule,  taujaip 
xai  OTav  avaYVcuaf):^  irap'  uij-Tv  yj  SkISTOA:^,  uoir^zo.-z  Kol.  4,  15.  16. 
Einen  Fall,  wo  der  Optativ  gebraucht  würde,  um  auszudrücken, 
dass  etwas  Einzelnes  sofort  geschehen  soll,  habe  ich  nicht  ge- 
funden. Es  ist  klar,  dass  der  Typus  a)  die  unmittelbare  Fort- 
setzung des  idg.  präskriptiven  Optativs  darstellt.  Der  Typus 
b)  dagegen  hat  sein  Gegenbild  in  dem  Imperativ  auf  tddj  wie 
er  S.  359  geschildert  worden  ist.  Lediglich  vom  Standpunkt 
des  Germanischen  aus  könnte  man  wohl  annehmen,  dass  der 
Optativ  in  diesem  Falle  wie  in  anderen  Fällen  eine  alte  Im- 
perativfunktion übernommen  habe.  Aber  die  Vorgänge  im 
Lateinischen  (S.  380)  zeigen,  dass  die  Entwickelung  auch  dem 
Optativ  allein  angehören  kann. 

§  131.     Negative  Sätze. 

Ich  habe  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  die 
Prohibitivnegation  ursprünglich  mit  dem  Injunktiv  verbunden 
wurde,  und  dass  erst  in  den  Einzelsprachen  der  Übergang 
dieser  Konstruktion  auf  den  Konjunktiv  und  Optativ  statt- 
gefunden hat.  Der  Konj.  mit  7ii  liegt  im  Got.  vor  in  ni  ogs 
(vgl.  oben  S.  391),  sonst  der  Imperativ  oder  Optativ.  Auf  die 
Wahl  der  beiden  letztgenannten  Modi  dürfte  der  Zustand,  wie 
er  in  den  positiven  Sätzen  sich  entwickelt  hat  (vgl.  §  130), 
von  entscheidendem  Einfluss  gewesen  sein.  Denn  einerseits 
werden  die  negativen  Imperative  wie  die  positiven  sowohl  in 
Bezug  auf  einen  speziellen  Fall,  wie  bei  allgemeinen  Verboten 
gebraucht,  (z.  B.  ni  varjip  imma  \ir^  xtuAusTe  aurov  Mark.  9,  39; 
hvammeh  pan  hidjandane  puk  gif  jah  af  pamma  nimandin  pein 
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m  lausei  iravTl  os  tiu  airouvTt  os  oioou'  v.aX  a-o  tou  al'povro?  xa 
oa  (IT/  a.^zoJ.^z^l  Luk.  6,  30).  Andererseits  steht  der  Optativ  ge- 
wöhnlich bei  allgemeinen  Verboten,  z.  B.  appan  bipe  fastaipj 
ni  vairpaip  scasve  pai  liutans  gaurai  oxav  os  VTjSTöurj-s,  [xr  -^viz-^^t 
u)3-£p  Ol  üTToy.piTal  oxufJpoj-oi  Matth.  6,  16  und  so  oft.  Freilich 
habe  ich  auch  einen  Beleg  für  ein  spezielles  Verbot  gefunden, 
nämlich  tii  bahjais  mis  (j,r]  jis  ßajavi'sTj?  Mark.  5,  7  und  Luk.  8,  28.  ^) 

§  132.     Fragesätze. 

Der  Optativ  in  Fragesätzen  giebt  1)  häufig  das  griechische 
Futurum  wieder,  z.  B.  hva  taujands  libainais  aiveinons  arbj'a 
vairpau  -i  -oir^aac  ^a)T,v  aiojviov  y.Xr,povo[xr]au)  Luk.  18,  18;  hva 
null  taujai  frauja  pis  veinagardis  ri  ouv  7:ovr]a=i  o  y.upioc  rou  aii.-c- 
Auivoc  Mark.  12,  9.  Der  Übersetzer  wählte  in  diesen  und  ähn- 
lichen Fällen  nicht  den  Ind.  Präs.,  der  sonst  das  Futurum 
wiedergiebt,  weil  ein  deutlicher  Ausdruck  der  Zeitstufe  er- 
wünscht war.  Dagegen  lag  ihm  der  Optativ  nahe,  weil  das 
griechische  Futurum  nicht  selten  da  steht,  wo  man  im  Alt- 
indischen oder  Altgriechischen  auch  den  Optativ  oder  Kon- 
junktiv brauchen  könnte.  Dahin  gehören  Stellen  wie  Luk, 
1,  34;  Joh.  6,  68;  7,  35;  Eöm.  8,  35;  Mark.  6,  24;  Luk.  16,  3. 
Der  Optativ  entspricht  2)  dem  griechischen  (und  indogermani- 
schen) Konjunktiv,  z.  B.  7iu  saivala  meina  gadrobnoda  jali  hva 
qipau  vüv  r;  "^o/r]  [xou  Ts-apax-ar  y.oX  xi  ei-w  Joh.  12,  27,  wo 
im  Ai.  Mm  bravüni  stehen  würde.  Ahnlich  Mark.  12,  14;  Joh, 
6,  28;  1.  Kor.  11,  22.  Dass  in  diesem  Falle  der  Opt.  den 
Konj.  verdrängt  hat.  lässt  sich  noch  aus  einem  Satze  wie  hva 
matj'am   aippau   hva  drigkam  aippau  hve  vasjaima   ti   cpctYojfxöv 


1'  Es  liegt  nahe  zu  denken,  dass  der  Übersetzer  in  diesem  Falle 
lediglich  seiner  Vorlage  gefolgt  sei,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
diese  manchmal  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Wahl  des  Modus  gewesen 
ist  (vgl.  z.  B.  Luk.  6,  29  mit  30).  Aber  an  eine  sklavische,  dem  Geist 
des  Gotischen  Gewalt  anthuende  Nachahmung  ist  nicht  zu  denken. 
Denn,  wie  Bernhardt  S.  5  bemerkt,  durch  «i  mit  dem  Opt.  wird  20 mal 
(jLT)  mit  dem  Konj  Aor.,  und  37  mal  u.t^  mit  dem  Imper.  Präs.  wieder- 
gegeben. 
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Tf  Tt  7:ia)}j.3v  Tj  Ti  TTcp'.jSaXojixsOa  Matth.  6,  31  muthmassen ,  wo 
vasjaima  ebenso  als  Konkurrent  der  Formen  auf  am  auftritt, 
wie  wir  es  oben  S.  392  bei  dem  Konj.  der  Willenserklärung 
beobachtet  haben.  3)  Der  Optativ  erscheint  an  Stelle  des  grie- 
chischen Indikativs,  und  zwar  gewöhnlich  des  Verbums  sein^ 
z.  B.  hnas  pannu  sa  sij'ai,  unte  jah  vinds  jah  marei  ufhausjand 
imma  ti?  apa  outo;  ia-iv,  oti  xai  o  avsaoc  xat  7j  OaAaaaa  u7:a- 
xoi'ouatv  aoT(o  Mark.  4,  41;  pata  hva  sijai  pata  qipip  touro  ri 
loTtv  0  Xsysi  Joh.  16,  18.  Ganz  ähnlich  Mark.  1,  27;  Luk.  7, 
31.  8,  25;  Joh.  7,  36.  Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  hierin 
die  Fortsetzung  des  idg.  potentialen  Optativs  vorliegt.  Aus 
dem  Griechischen  vergleichen  sich  Sätze  wie:  ttou  ot,t'  av  sTsv 
Ol  ^£Voi;  Sioaaxs  [xs  Sophokles  El.  1450.  Ein  Beispiel  für  einen 
Satz  ohne Fiagepronomen  ist:  hvas  siukip  Jah  nisiukau  ~ic,  aoösvsT 
xai  oux  aobz'^ih  (und  ich   sollte  nicht)  2.  Kor.  11,  29, 

C.   Litnslavisch. 

§  133.     Übersicht. 

Ob  im  Lituslavischen  noch  Spuren  des  Injunktivs  und 
Konjunktivs  vorhanden  sind,  möchte  ich  nicht  untersuchen. 
Wenn  sie  vorhanden  sind,  kommen  sie  jedenfalls  in  syntakti- 
scher Hinsicht  nicht  in  Betracht.  Es  ist  also  im  Folgenden 
nur  von  dem  Imperativ  und  Optativ  zu  handeln. 

1.    Litauisch. 

Über  die  Genesis  des  Imperativs  handelt  Brugmann  2,  1317 
und  1320.  Die  erste  Person  Plur.  desselben  entspricht  in  syn- 
taktischer Beziehung  der  idg.  ersten  Konj.  und  ist  insofern 
eine  Konkurrenzform  der  ersten  Fut.  geworden,  welche  im 
Litauischen  der  ältere  Fortsetzer  dieses  Typus  zu  sein  scheint, 
z.  B.  kat  als  isz  haznxjczos  palehim^smala. ^  tat  liks  czeverijTias 
wie  sie  aus  der  Kirche  gehen  wird,  lasst  uns  Theer  hingiessen, 
dann  wird  ihr  Schuh  kleben  bleiben  Märch.  1  (160).  Der  Fort- 
setzer  des  alten  Optativs  ist  der  sog.  Permissiv  (vgl.  Brugmann 
2,  1313).  Dieser  ist  nach  Kurschat  372  "eine  Erlaubnisform, 
mittels  welcher   man  seine  Einwilligung  zu  einem  Thun  aus- 
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drückt",  z.  B.  te-suke  er  möge  drehen,  er  erscheint  aber  auch 
vorschreibend  im  Einzelfalle,  z.  B.  Genesis  1,  3  if  Divas  tare: 
fesiranda  szvesä  es  werde  Licht  u.  s.  w. 

2.  Slavisch.  Im  Slavischen  sind  echte  Imperativformen 
so  gut  wie  nicht  vorhanden.  An  die  Stelle  des  Imperativs  ist, 
wie  wir  es  theilweise  im  Gotischen  gefunden  haben  und  wie  es 
auch  im  Preussischen  geschieht,  der  Optativ  getreten.  Und  zwar 
führt  er  fabgesehen  von  vereinzelten  Stellen  wie  aksl.  aste  chosti 
wenn  du  willst,  vgl.  ^liklosichS,  91)  eigentlich  nur  in  dieser  seiner 
Eigenschaft  als  Vertreter  des  Imper.  noch  ein  Dasein.  Von 
diesem  Optativ-Imperativ  ist  im  Aksl.  (wo  er  am  vollständigsten 
ist)  vorhanden  die  2.  und  3.  Sing.,  die  1.  und  2.  Dual  und  Plur. 
(an  einigen  Stellen  dient  hqdq  als  3.  Plur.,  s.  Leskien  Handb.2, 
118).  Ein  rechtes  Leben  haben  aber  nur  die  zweiten  Personen. 
Es  kommt  zwar  eine  dritte  Sing,  vor,  z.  B.  tako  hudi  so  sei  es 
(Nestor  45),  serb.  pomozi  bog  ""helf  Gott',  aber  gewöhnlich  wird 
die  dritte  Person  umschrieben,  und  zwar  ^so  schon  im  Aksl.) 
durch  da  mit  dem  Indik.,  z.  B.  da  p7'idetü  cesaristvije  tvoje  i\- 
{}£-(ü  7j  ßaaiXci'a  aou  Matth.  6,  10,  serb.  neka  mit  Indik.,  russ. 
pusü  (eig.  *^lass'),  z.  B.  pusü  idetü  lass  ihn  gehen  C^lass  er  gehen' 
dialektisch),  vgl.  Miklosich  4,  780.  Zum  Gebrauch  bemerke 
ich  noch,  dass  der  Imperativ  imperfektiver  und  perfektiver 
Verba  sich  so  unterscheiden  sollten,  wie  der  Imper.  Präs.  und 
Aor.  im  Griechischen.  Inwieweit  diese  Unterscheidung  in  den 
Sprachen  thatsächlich  beobachtet  wird,  wäre  noch  zu  unter- 
suchen. Sodann  mache  ich  auf  eine  Verwendung  im  histori- 
schen Sinne  aufmerksam,  auf  welche  bei  dem  Infinitiv  zurück- 
zukommen sein  wird.  Nach  Miklosich  (4,  794)  kann  nämlich 
die  zweite  Imper.  in  rasch  fortschreitender  Erzählung  zur  Be- 
zeichnung einer  schnell  vorübergehenden  Handlung  gebraucht 
werden,  z.  B.  im  Serbischen:  ona  tri  zmaj'a  uteku  u  Jazbinu, 
onda  ova  dvojica  brze  vuci  slamu,  pa  turaj  u  onu  j'azbinu,  pa 
onda  zapale  i  taka  sva  tri  zmaja  onde  propadnu  jene  drei  Drachen 
flohen  (perf.  Präs.  =  Aor.)  in  die  Grube,  da  schleppten  (Imper.) 
jene  zwei  (Menschen)  Stroh  herbei,  warfen  (Imper.)  es  in  die 
Grube   und  zündeten   'perf.  Präs.)  es   an,   und  so  gingen   alle 
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drei  Drachen  zu  Grunde  (perf.  Präs.).  In  der  Anwendung  des 
vuci  und  tiü'aj  auf  mehrere  Subjekte  wird  man  eine  Neuerung 
zu  sehen  haben.  Ursprünglicher  sind  russische  Sätze  wie: 
izdali  uviditu  lesca  da  i  chvaü  Jego  zubami  aus  der  Ferne  sieht 
er  einen  Brachsen  und  nun  packt  er  ihn  mit  den  Zähnen 
Märch.  1,  10.  Die  ursprüngliche  Auffassung  war  natürlich  die: 
*^und  nun  hiess  es  (sagte  er  sich)  pack  ihn  mit  den  Zähnen^ 
Hierher  gehört  auch  der  nicht  seltene  Gebrauch  von  davaj  in 
der  Erzählung,  eigentlich  'gieb,  begieb  dich  an^,  dann  *^vot- 
wärts,  nun  los^,  z.  B.  seli  za  stolü  i  davaj  piü  sie  setzten  sich 
an  den  Tisch  und  nun  vorwärts  zum  Trinken  Märch.  1,  35; 
baha  brosüasi  vü  chatku^  uvidela  cto  devocka  usla  i  davaj  biU 
kota  die  Alte  stürzte  in  die  Hütte,  sah,  dass  das  Mädchen  fort 
war,  und  sofort  schlug  sie  auf  die  Katze  los  1,  14, 

n. 

Die  Neubildungen  im  Italischen,  Germanischen, 
Lituslavischen . 

Es  handelt  sich  um  den  Konjunktiv  Imperfekti  und  Plus- 
quamperfekti  im  Lateinischen,  den  Optativ  Präteriti  im  Goti- 
schen (der  wenigstens  in  syntaktischer  Hinsicht  eine  Neu- 
schöpfung ist),  den  Konditionalis  des  Sla vischen  und  den  sog. 
Optativ  des  Litauischen.  So  verschieden  diese  Bildungen  sind, 
so  kommen  sie  doch  etwa  denselben  stilistischen  Bedürfnissen 
entgegen.  Es  machte  sich  nämlich  das  Bedürfnis  geltend 
1)  durch  eine  eigene  Form  auszusagen,  dass  man  einen  Wunsch 
aussprach,  an  dessen  Verwirklichung  man  selbst  nicht  dachte, 
sei  es,  weil  sie  aus  praktischen  Gründen  in  der  Gegenwart 
oder  Zukunft  unmöglich  war,  sei  es,  weil  das  Gewünschte 
der  Vergangenheit  angehörte.  2)  Es  schien  erwünscht,  neben 
den  vorhandenen  Bedingungsperioden  noch  eine  solche  zu 
haben,  in  welcher  ausgedrückt  wäre,  dass  an  die  Erfüllung 
der  Bedingung  nicht  gedacht  wird,  und  zwar  aus  einem  der 
beiden  angegebenen  Gründe.  3)  Man  wollte  ausdrücken,  ob 
eine  als  vergangen  dargestellte  Absicht   lediglich    der  Sphäre 
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der  Vergangenheit  angehöre  oder  in  die  Gegenwart  hineinrage. 
In  diesem  Bestieben  wurzelt  die  sogenannte  Consecutio  tem- 
porum,  die  sich  im  Italischen  und  Germanischen  entwickelt  hat. 

§  134.  Der  Konjunktiv  Imperfekti  ^und  Plusquam- 
perfekti  des  Lateinischen. 

Einen  Konjunktiv  des  Imperfektums  giebt  es  im  Arischen 
und  Griechischen  nicht  i;,  und  es  kann  ihn  nicht  geben.  Unter 
Imperfektum  verstehen  wir  den  Augmentindikativ  vom  Präsens- 
stamm (der  im  Italischen  die  Form  auf  ham  zum  Nachfolger 
erhalten  hat),  wollte  man  dazu  einen  Konjunktiv  oder  Optativ 
bilden,  so  käme  man  auf  die  Formen,  welche  schon  vorhanden 
sind,  nämlich  den  Konjunktiv  oder  Optativ  vom  Präsensstamm. 
Von  einem  Schössling  des  Präsensstammes  kann  doch  kein 
besonderer  neuer  Modus  gebildet  werden.  Somit  muss  wohl 
der  sog.  Konj.  Imperf.  eine  Neubildung  des  Italischen  sein. 
Woher  mag  sie  stammen  und  was  mag  sie  ursprünglich  be- 
deuten ?  Die  erste  dieser  beiden  Fragen  lässt  sich  nicht  sicher 
genug  beantworten,  um  eine  Grundlage  für  die  Untersuchung 
bieten  zu  können.  Ich  suche  daher  zunächst  die  zweite  zu 
erledigen,  indem  ich  den  Gebrauch  übersichtlich  vorführe, 
und  überall  die  verwandten  Sprachen,  namentlich  das  Grie- 
chische [welches  in  diesem  Falle  die  wichtigste  Hülfe  bietet), 
zur  Vergleichung  heranziehe.  Der  sog.  Konjunktiv  Imperfekti 
des  Lateinischen  kommt  vor: 

1)  In  "Wünschen  mit  utinam.  Dabei  ist  der  Neben- 
gedanke, dass  der  Wunsch  sich  nicht  erfüllen  kann  und  wird. 
Die  Zeitsphäre  des  Wunsches  ist: 

a)  Die  Gegenwart  des  Sprechenden,  z.  B.  utinam  fortuna 
nunc  anetina  uterer  Rud.  533;  utinam  lex  esset  eadem  quae 
uxorist  uiro  Merc.  823;  hie  homo  ebrius  est  ut  opinor.  SO. 
utinam  ita  essem   Amph.  574;    utinam  iieteres  homines^  ueteres 


1  Früher  gebrauchte  man  in  der  Sanskritgrammatik  gelegentlich 
für  den  Konjunktiv  des  Präsens  mit  kurzen  Endungen  (z.  B.  hänat  zu 
hdnti  er  tötet)  den  irreleitenden  Ausdruck  Konjunktiv  Imperfekti.  Das 
ist  jetzt  aufgegeben. 
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parsimo7iiae  potius  m  maiore  honore  hie  essent  quam  mores 
mali  Trin.  1028.  Selten  scheint  dieser  Wunsch  ohne  utinam 
zu  sein:  tecum  ludere  sicut  ipsa  possem  Catullus  2,  9. 

b)  Die  Vergangenheit,  z.  B.  utinam  te  prius  quam  oculis 
uidissem  meis,  malo  cruciatu  in  Sicilia  perhiteres  wärest  du 
umgekommen  Kud.  494;  utinam  te  di  prius  perderent^  quam 
periisti  e  patria  tua  Capt.  537,  Mit  dem  unter  a)  angeführten 
vergleicht  sich  der  griechische  Optativ  mit  si  yotp,  sl'ös  (vgl.  SF. 
1,  196),  nur  dass  er  umfassender  ist.  Genau  dem  lateinischen 
utinam  mit  Konj.  Imperf.  entsprechen  Sätze  wie  tiW  o»?  ^^ßoj- 
oi[XL  ßiT)  -£  [JLoi  £[i.-£ooc  sirj  A  670,  aber  häufig  finden  sich  auch 
Wünsche,  deren  Erfüllbarkeit  man  in  Aussicht  nimmt,  z.  B. 
Eiös  Ol  auTo?  Zöu?  ayai^ov  XcAsaeisv,  b  ti  '-ppsal  -i^oi  [Xövoiva  ß  33. 
Zu  b)  findet  sich  dagegen  schwerlich  eine  Parallele,  es  sei  denn 
-£xoi  in  £1  yap  £Y(ov  outo)  -{z  Aib;  -ai;  atyio^Quo  cir^v  Tjp-ata  -rjM-n.^ 
T£xoi  0£  [i.£  TTOTVia'Hpv)  N  825.  Die  Griechen  brauchen  dafür 
Wendungen,  die  klärlich  griechische  Neubildungen  sind,  näm- 
lich (üüöXov  (oj(p£XXov),  das  übrigens  auch  vom  Standpunkt  der 
Gegenwart  aus  gebraucht  wird,  und  £i  mit  dem  Ind.  Imperf. 
und  Aor.,  bei  Homer  noch  nicht  A^orhanden. 

2.  Der  Konj.  Impf,  wird  potential  gebraucht,  etwas  be- 
zeichnend, was  sein  könnte,  sollte,  möchte,  aber  nicht  ist.  In 
der  ersten  Person  ist  häufig  vellem  'ich  wollte  wohl,  es  wäre 
so  und  so^,  z.  B.  uera  cantas.  PH.  uana  uellem  Most.  980, 
vellem  adesse  posset  Panaetius  (er  war  aber  schon  tot)  Cicero 
Tusc.  1,  33,  81.  Dafür,  dass  vellem  auf  eine  vergangene  Situa- 
tion bezogen  würde,  giebt  es  kein  sicheres  Beispiel  bei  Plautus, 
wohl  aber  bei  Terentius  (vgl.  Blase,  Geschichte  des  Irrealis  4), 
Man  vergleiche  ßooÄotixr,v  •/.'  äTiapoupoc  ewv  ür^T£U£[i,£v  aÄXco,  avopi 
Trap'  axXrjpu),  tp  jjltj  ßi'oto;  ttoAu?  £17;,  r\  Traatv  v£xtj£30i  xaTacpöifii- 
voiai  avaaasiv  A  489.  In  der  zweiten  Person  geschieht  die 
Äusserung  (ich  weiss  nicht  ob  immer,  aber  jedenfalls  gewöhn- 
lich) vom  Standpunkt  einer  vergangenen  Situation  aus,  nicht 
häufig  bei  Plautus,  doch  die  er  es  du  hättest  sagen  sollen 
Poen.  387.  Später  sind  häufig  crederes^  putares  u.  s.  w.  *^man 
hätte  glauben   sollen',    vgl.  Draeger  1,  283.     Aus  Homer   ent- 
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sprechen  genau  xs  's>r/.ir^:,  oux  av  yvoit^c,  oux  av  IX-oio,  z.  B.  ^;  oi 
{xiv  TTOvsovTo  xaTa  y.patspTjV  u-atv/;v  •  Tuostor^v  o'  oux  av  '('^oir^c, 
TTOTspoiat  [xsTEir^  E84;  Ivi)'  oux  av  ßpi^ovra  looi? 'AYafjtitjLvova  oTov 
A  223;  r^  8'  oo  ti  vor]u,a-o:  7)u.ßpo-£V  loöXoo,  a>?  oox  av  ik~oio 
v£(üT£pov  avTiaaavTa  £p;i[i.£v  r^  292,  wozu  ich  SF.  1,  214  bemerkt 
habe :  "der  Sinn  der  Vergangenheit  liegt  in  allen  bisher  ange- 
führten Stellen  ausser  in  ouoi  xs  oair^c  avopa  vöcuTspov  (Los  eoi- 
xoTa  ix'ji}7(3a3i)a'.  y  124.  Aber  er  steckt  natürlich  weder  in  dem 
Optativ  noch  in  av  oder  xsv,  sondern  kommt  in  diese  hinein, 
wo  die  Situation  es  mit  sich  bringt;  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  wie  Y  124,  kommt  er  nicht  hinein".  Für  die  dritte  Person 
habe  ich  aus  Plautus  nichts  Rechtes  notiert,  aus  Terentius  führe 
ich  an  uf  ut  erat,  mansum  tarnen  oportuit.  Fortasse  aliquantum 
iniquior  erat  praeter  eins  luhidinem:  pateretur ,  nam  quem 
ferret,  si  parentem  non  ferret  suom  er  hätte  es  ertragen  sollen 
Heaut.  200,  Aus  dem  Griechischen  weiss  ich  etwas  diesem 
Satze  genau  Entsprechendes  nicht  anzuführen,  es  darf  aber 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  griechische  Optative  Präs.  oft 
in  einer  Situation  der  Vergangenheit  erscheinen,  z.  B.  ~a/ot  os 
av  xal  Ol  a7:ooo[ji.ivoi  \i^^oiz')  möglicher  Weise  könnten  sie  aber 
auch  gesagt  haben  Herodotos  1,  70. 

Derselbe  Gebrauch  findet  sich  nicht  selten  bei  Fragesätzen, 
z.  B.  non  ego  Uli  argentum  r edder em?  (ich  hätte  nicht  zurück- 
geben sollen?)  MB.  non  redderes  Trin.  133;  Eho,  an  tu  tetigisti 
has  aedis?  TH.  cur  no7i  tangerem?  Most.  454.  Im  Griechi- 
schen findet  sich  wohl  nichts  direkt  Entsprechendes.  Man  hat 
diesen  Satztypus  als  eine  lateinische  Weiterbildung  des  Aus- 
sagesatzes anzusehen. 

3.  Der  Konj.  Impf,  erscheint  im  Vordersatz  einer  Be- 
dingungsperiode, wobei  man  sich  vorstellen  soll,  dass  der  Ge- 
danke dieses  Satzes  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht.  Häufig 
folgt  der  Potentiale  Konj.  Impf  im  Nachsatz:  si  haberejn,  darem. 
Ich  gehe  hier  auf  das  Kapitel  der  Bedingungssätze,  die  eine 
sprachvergleichende  Behandlung  noch  nicht  gefunden  haben, 
nur  so  weit  ein,  als  zum  Verständnis  der  vorliegenden  Frage 
nothwendig  ist.     Im   Altindischen,    worüber   ich  SF.  5,  341  ff. 
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gehandelt  habe,  steht  in  unserem  Falle  der  Optativ  mit  yäd^ 
z.  B.  yäd  agne  syäm  ahäm  tväm  tcäm  vci  ghä  syä  ahäm^  syüs  te 
satyä  ihäsisah  wenn  ich,  o  Agni,  du  wäre,  und  du  wärest  ich, 
so  würden  deine  Bitten  hier  in  Erfüllung  gehen  E.V.  8,  44,  23. 
Wenn  dagegen  die  Vorstellung  ist,  dass  die  Annahme  des 
Vordersatzes  in  Erfüllung  gehen  könnte  (wobei  fast  durchaus 
ein  anweisender  Optativ  im  Nachsatze  folgt),  so  gebraucht  man 
yädi  mit  dem  Optativ,  z.  B.  yädi  hJiidyeta  tüir  evä  kapäläih 
säm  srjet  sollte  (das  Opfergefäss)  entzwei  gehen,  so  setze  man 
es  aus  seinen  eigenen  Scherben  wieder  zusammen  TS.  5,  1,9,  3. 
Fällt  die  ganze  Aussage  in  die  Sphäre  der  Vergangenheit,  so 
gebraucht  man  eine  indische  Neubildung,  nämlich  die  aus  dem 
Futurstamm  gebildete  Augmentform,  den  sog.  Konditionalis 
(vgl.  SF.  5,  365,  Speyer,  Grundriss  S.  60),  z.  B.  yäd  eväm  nä- 
vaksyö  mürdhä  te  mj  apatisyat  hättest  du  nicht  so  gesprochen, 
so  wäre  dir  der  Kopf  zersprungen  SB.  11,  5,  3,  13.  Bei  Homer 
ist  der  Zustand  genau  entsprechend.  Denn  ei  mit  dem  Optativ 
wird  nicht  bloss  bei  Annahmen  gebraucht,  deren  Erfüllung  er- 
wünscht oder  möglich  ist,  sondern  es  findet  sich  auch  noch  ein 
sicherer  Fall  für  die  irreale  Bedingung,  nämlich  si  [xsv  vüv  iizl 
aXXip  asi>Asuoi[JL£V  'A)^aioi,  tj  t'  av  syu  xa  7rp«)Ta  Äaßtuv  zAioir^vos 
(pepoi[xr|V  ^F  274.  In  anderen  Fällen  steht  auch  schon  bei  Homer 
die  später  gewöhnliche  indikativische  Vergangenheitsform  (eine 
Ausdrucksweise,  die  augenscheinlich  auf  griechischer  Neuerung 
beruht),  z.  B.  si  [xsv  xic,  tov  ovsipov  A)(ai«)v  aXXo?  svtaTrsv,  (];£uoo; 
xsv  cpaT[xsv  xoti  voacpiCoi[jL£i}a  txaÄXov  B  80.  Für  den  Fall,  dass 
die  ganze  Aussage  der  Sphäre  der  Vergangenheit  zufällt,  giebt 
es  keine  besondere  Form,  das  muss  vielmehr  aus  der  Situation 
entnommen  werden,  vgl.  £vi>a  xs  psta  cpspoi  xAuta  xcu/sa  Flav- 
&oioao  'ATpö'iori;,  £i  [xr]  oi  ayaaaaxo  <I)oIßo?  AttoAXojv  P  70  (weiteres 
bei  Goodwin,  syntax  of  moods  and  tenses  of  the  greek  verb, 
London  1889,  S.  161).  Hiernach  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  der  Typus  si  haberem  darem  ebenfalls  auf  den  Optativ 
zurückgeht,  und  zwar  auf  einen  Theil  desselben,  Avährend  der 
Typus  si  haheam  dem  ausser  dem  Konjunktiv  den  Optativ  der 
Möglichkeit  in  sich  enthält.    Das  Verhältnis  zur  Vergangenheit 
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ist  im  Lateinischen  dasselbe  wie  bei  Homer.  Denn  auch  im 
Lateinischen  muss  gelegentlich  ans  der  Situation  entnommen 
werden,  dass  die  ganze  Aussage  der  Sphäre  der  Vergangenheit 
angehört,  z.  B.  quid  uis  ßeri?  factumst  illud:  ßeri  infecfum 
non  potest.  Deos  credo  uoluisse:  nam  ?ii  uellent,  nonfieret^  scio 
wenn  sie  nicht  gewollt  hätten  Aul.  741, 

4.  Der  Konj.  Impf,  hat  seine  bekannte  Stellung  in  der 
sog.  consecutio  temporum.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich 
in  anderen  italischen  Dialekten,  so  in  der  bekannten  pälig- 
nischen  Inschrift  T.  JVomiis,  L.  Alafis  Herec  fesn  upsaseter 
coisatens  T.  Nonius  und  L.  Alfius  haben  dafür  gesorgt,  dass 
der  Tempel  (?)  des  Herkules  hergestellt  würde,  (wörtlich: 
operaretur  curaverunt).  Das  Entsprechende  findet  sich  im 
Griechischen  und  zwar  wesentlich  in  den  Absichtssätzen.  Ich 
wähle  als  Beispiele  die  Sätze  mit  iva  und  oppa,  wobei  ich  kurz 
an  bekannte  Thatsachen  erinnere,  die  eingehender  SF.  1,150  fF. 
und  229  0".  behandelt  worden  sind.  Nach  einem  Hauptsatz 
mit  Präsens  folgt  Tva  mit  dem  Konjunktiv,  z.  B.  ooi  o'  (uos 
lJ.vy]aT^p£c  uTioxpivovf}',  Iva  siof^;  ß  lHj  dagegen  auf  einen  Haupt- 
satz mit  einer  Vergangenheitsform  folgt  Tva  mit  dem  Optativ, 
z.  B.  ßr^  o'  iixavoti  oia  owaaö',  iv'  h.-^'^'^zits.ziz  toxsusiv  C  50.  Jedoch 
tritt  der  Optativ  nur  dann  ein,  wenn  die  ganze  Aussage  so  zu 
sagen  in  der  Sphäre  der  Vergangenheit  schwebt,  was  C  50  der 
Fall  ist,  wo  gesagt  ist,  dass  die  betreffende  Person  schon  mit 
der  Absicht  des  Verkündens  aufbrach.  Wenn  aber  die  Aus- 
sage mit  einem  ihrer  Ausläufer  die  Gegenwart  berührt,  z.  B. 
vuv  au  OEup'  t7.6jj.rjV,  tva  toi  aov  ixt^tiv  ucpr^vw  v  303,  so  steht  der 
Konjunktiv.  Da  es  aber  manchmal  ebenso  gut  möglich  ist, 
die  einst  gehegte,  als  die  jetzt  zur  Verwirklichung  gelangende 
Absicht  zu  betonen,  so  findet  sich  auch  in  Perioden,  die  dieser 
(v  303)  äusserlich  ganz  gleich  scheinen,  der  Optativ,  z.B.  l\  o5 
Ta  irptüTia!)'  £T:6[j.rjV  'A-'a[j.i[j,vovi  oup  lAiov  sie  eu-coXov,  iva  Tp(ü£oat 
jxa)(oiiJ.rjV  X  168,  wie  man  ja  auch  aus  dem  analogen  Grunde  im 
Lateinischen  nach  einem  Perfektum  bald  den  Subj.  des  Prä- 
sens, bald  den  des  Imperfektums  gesetzt  findet.  Zur  Erklärung 
des     Optativs    muss     man    bedenken,     dass     er    auch     nach 
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einem  Futurum  gebraucht  werden  kann,  wenn  ausgedrückt 
werden  soll,  dass  etwas  sich  in  der  Zukunft  als  beabsichtigte 
Folge  eines  anderen  Gedankens  einstellen  könnte,  so  in  sv  o^ 
auToTai  TiuAa;  7:oirJ30|X£v  zd  apaoui'a;,  ocppa  8i'  autottov  i-Trr^XaoiT] 
oboc,  siVj  H  339,  (vgl.  438  wo  svsttoi'sov  vorhergeht);  rov  ttot' 
sytuv  £711  VTjo;  soogsAij-oio  [isXai'vTj;  ala>  ~r^X  löct/TjC,  Tva  «jloi  ßi'otov 
■kOÄuv  aXcpoi  (wo  freilich  Nauck  aXcp^  liest)  p  249,  vgl.  auch  \i 
156;  ferner  nach  einem  Optativ,  wenn  die  ganze  Aussage  dem 
Gebiet  des  rein  Gedachten  angehört,  so 

£1  'l'ap  vwiv  £pt?  I'pyoio  ysvoiTO 
(i>p-(l  eiapiv^,  OTc  t'   7i[xa-a  [laxpa  TiiXovTai, 
Iv  TTorfl,   Spi-avov   [xsv   iyoiv  luxatxTcs?  sj^oiai, 
xai  0£  au  ToTov  e/ots,   iva  TTöipr^  oai'txef^a  Epyou 

o  366.  Demnach  wird  bei  Tva  nicht  der  Konjunktiv,  sondern 
der  Optativ  gebraucht,  wenn  der  Gedanke  des  iva-Satzes  einer 
von  der  gegebenen  Wirklichkeit  entfernten  Sphäre  angehört, 
sei  nun  diese  Sphäre  (wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist)  die  Ver- 
gangenheit, sei  es  die  Zukunft,  sei  es  die  Welt  der  reinen 
Vorstellung.  Analog  verhält  es  sich  mit  den  anderen  Optativen, 
die  in  dem  gleichen  Entsprechungsverhältnis  stehen  (vgl.  auch 
SF.  1,  83).  Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  der  lat.  Konj. 
Impf,  nach  einem  historischen  Tempus  ebenso  aufgefasst  werden 
muss,  wie  dieser  griechische  Optativ.  Auf  die  sonstige  conse- 
cutio  temporum  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein. 

Blicken  wir  auf  die  vier  Punkte  zurück,  so  zeigt  sich,  dass 
der  lateinische  Konjunktiv  Imperfekti  stets  dem  Optativ  der 
verwandten  Sprachen  entspricht,  niemals  dem  Konjunktiv. 
Er  umfasst  aber  nicht  den  ganzen  Optativ,  sondern  nur  einen 
Theil  davon,  nämlich  denjenigen,  durch  den  ausgedrückt 
wird,  dass  der  Satzgedanke  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  ent- 
rückt ist.  Der  Wunsch  (1)  geht  nicht  in  Erfüllung,  die  Be- 
hauptung (2)  ist  nicht  ernstlich  gemeint,  die  Annahme  (3) 
entspricht  nicht  der  Wirklichkeit.  Die  Äusserung  geschieht, 
wie  es  auch  selbstverständlich  ist,  vom  Standpunkt  der  Gegen- 
wart des  Redenden  aus.    Doch  kann  man  sich  auch,  ohne  dass 
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dafür  ein  äusseres  Zeichen  gegeben  würde,  in  eine  vergangene 
Lage  versetzen  und  sie  als  Grundlage  der  Äusserung  nehmen. 
In  4  gehört  der  Konj.  Impf,  stets  der  Sphäre  der  Vergangen- 
heit an.  insofern  man  verstehen  soll,  dass  mit  dem  Konjunktiv- 
satz eine  Absicht  ausgesprochen  ist,  welche  ein  Subjekt  in  der 
Vergangenheit  hegte.  So  ist  also  das  eigentlich  Bezeichnende 
für  den  sog.  Konj.  Impf,  die  Entferntheit  von  der  Wirklichkeit, 
eine  Anschauung,  von  der  die  Versetzung  in  die  Sphäre  der 
Vergangenheit  nur  eine  Unterabtheilung  bildet.  Der  Name 
Konj.  Imperfekti  ist  deshalb  nicht  geeignet.  Man  sollte 
Irrealis  des  Präsens  sagen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  dieses  Resultat  der  syntaktischen 
Untersuchung  sich  mit  der  Analyse  der  Form  vereinigen  lässt. 
AVir  fassen  die  Form  als  einen  e-Konjunktiv  des  s- Aorists,  der 
an  das  Präsenssystem  angegliedert  worden  ist.  Unter  welchen 
Umständen  sich  diese  Angliederung  vollzog,  wird  sich  wohl 
nicht  näher  ermitteln  lassen.  Wir  müssen  uns,  glaube  ich, 
mit  der  Erkenntnis  begnügen,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit  im 
Italischen  an  Modis  des  Präsensstammes  vorhanden  Avaren  der 
Konjunktiv,  der  Optativ  und  der  neu  hinzugekommene  Kon- 
junktiv des  s-Aorists.  Dieser,  der  eigentlich  überflüssig  war, 
wurde  die  Form  für  den  als  etwas  Besonderes  empfundenen 
irrealen  Theil  des  Optativs  (der  sich  ja  auch  im  Ai.  und  Griech. 
theilweise  eine  andere  Behausung  gesucht  hatj,  während  der 
Konjunktiv  und  der  Rest  des  Optativs  allmählich  zusammen- 
flössen. 

Dem  Irrealis  des  Präsens  nachgebiklet  ist  der  Irrealis 
des  Perfektums,  zu  dem  es  nirgends,  auch  nicht  in  den 
anderen  italischen  Dialekten,  eine  Parallele  giebt.  Ich  verzichte 
auf  die  Darstellung  desselben,  weil  sie  ohne  eine  vollständige 
Sammlung  der  in  der  alten  Sprache  vorkommenden  Belege,  die 
mir  nicht  zu  Gebote  steht,  nicht  möglich  sein  würde. 
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§  135.     Der  Optativ  Präteriti  im  Gotischen*). 

Es  gab  im  Idg.  gewiss  einen  Optativ  des  Perfektums,  wenn 
er  auch  nicht  im  häufigen  Gebrauch  sein  mochte.  Er  glich 
dem  Ind.  Perf.  darin,  dass  er  wie  dieser  einen  erreichten  Zu- 
stand ausdrückte.  Ihm  entsprechen  die  Optative  der  Präterito- 
präsentia  im  Gotischen.  Es  giebt  aber  ausserdem  noch  einen 
Optativ,  der  den  Nebensinn  der  Vergangenheit  hat.  Von  diesem 
soll  im  Folgenden  die  Rede  sein. 

Der  Optativ  Präteriti  ist  in  Hauptsätzen  recht  selten. 
Im  wünschenden  Sinne  liegt  er  wohl  nur  vor  in  Verbindung 
mit  der  noch  unerklärten  Partikel  vainei^  welche  ocpeXov  wieder- 
giebt.  Aber  in  den  beiden  hierher  gehörigen  Fällen  ist  (wie 
Bernhardt  S.  2  sich  ausdrückt)  'die  Bedeutung  der  Vergangen- 
heit erloschen  und  nur  der  Gegensatz  zur  Gegenwart  und 
Wirklichkeit  festgehalten^:  vainei  us[ndaidedeip  meinaizos  leitil 
hva  unfrodeins  2.  Kor.  11,  1  bedeutet  also:  "^wollte  Gott,  ihr 
hieltet  mir  ein  wenig  Thorheit  zu  gut\  [ip  vissedeis  Luk.  19, 
42  ist  eher  bedingend  als  wünschend).  Für  den  potentialen 
Gebrauch  kann  man  etwa  anführen  mäht  vesi  auk  pata  halsan 
frabugjan  r^o6va~o  --ap  touto  7:pai)T,vai  Mark.  14,5.  Ein  eigener 
Typus  aber  hat  sich  nicht  entwickelt,  ausser  in  den  Nachsätzen 
von  Bedingungsperioden,  die  weiter  unten  erwähnt  werden 
sollen.  Besser  steht  es  mit  den  Fragesätzen.  Es  giebt  einige 
sichere  Fälle,  wo  der  Opt.  Prät.  dasselbe  innerhalb  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  bezeichnet,  was  der  Opt.  Präs.  in  der  Sphäre 
der  Gegenwart  ausdrückt,  z.  B.  /iva?i  puk  selivum  gredagana  .  . 
jan-ni  andhahtidedeima  pus  ttots  oe  sioofisv  TrstvtuvTa  ,  .  xal  ou 
oiTjXovr^aaixiv  aoi;  Matth.  25,44.  (Der  Opt.  Prät.  giebt  also  ebenso 
wie  der  des  Präs.  den  griechischen  Ind.  wieder).  Damit  ver- 
gleichen sich  lateinische  Optative  Perf.,  wie  uhi  ego  audiverim, 
in  denen  die  präteritale  Bedeutung  ebenfalls  erst  sekundär  ist. 
(S.  389).     Deutlich  präterital   ist   ferner   der  Optativ   in   einem 

1  Zu  der  oben  angeführten  Literatur  kommt  hier  namentlich  die 
gründliche  Darstellung  des  gotischen  Satzgefüges  von  Mourek:  Syntaxis 
slozenych  vet  v  Gotstine,  Prag  1893  ^mit  deutscher  Inhaltsangabe,  auf 
die  ich  verweise  . 
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Relativsatz  wie:  saei  Meß  (vrer  etwa  gestohlen  hat),  panaseips 
tii  hlifai  Eph.  4,  28,  wo  im  Griechischen  ohne  Bezeichnung 
der  Zeitstufe  o  y.Xi-Tcov  steht.  Seine  eigentliche  Stelle  hat  der 
Opt.  Prät.  in  Bedingungsperioden  und  in  abhängigen  Sätzen. 
Ich  gebe  von  beiden  eine  Probe. 

a)  Bedingungsperioden  (vgl.  dazu  Bernhardt  S.  22  fF., 
Mourek  327).  Der  Opt.  Prät.  erscheint  im  Vorder-  und  Nach- 
satze der  sog.  irrealen  Bedingungsperioden,  d.  h.  derjenigen, 
bei  denen  man  sich  bewusst  ist,  dass  der  Inhalt  der  im  Vorder- 
satz enthaltenen  Annahme  der  Sphäre  der  thatsächlichen  Wirk- 
lichkeit nicht  angehört,  also  auch  die  Folgerung  nicht  eintreten 
kann.  Es  kann  aber  eine  Annahme  aus  der  Sphäre  der  thatsäch- 
lichen Wirklichkeit  herausfallen  entweder,  weil  sie  sich  auf  Vor- 
gänge der  Vergangenheit  bezieht,  oder  weil  nach  Ansicht  des 
Redenden  die  gegenwärtige  Sachlage  so  ist.  dass  die  Annahme 
unzutreffend  erscheint.  Belege  für  den  ersten  Fall  sind:  unte 
jahai  in  Saudaumjam  vaurpeina  mahteis  pos  vaurpanons  iti  iztis, 
aippau  eis  vesei7ia  und  hina  dag  ^\  sv  2ooo[j.oi;  sysvovto  ai  ouva- 
[xöi;  ai  Ysvop-Evai  Iv  aoi,  e'ixsivav  av  [J-3/pt  tt,;  -t^ixsoov  Matth.  11, 
23;  ip  veseis  her,  ?ii  pau  gadaupnodedi  hropar  meins  si  t,;  (Los, 
6  aoaApo;  [xo'j  ouz  ctv  sts&vtjXsi  Joh.  11,  21.  Für  den  zweiten 
Fall:  Jahai  allis  Mose  galaubidedeip,  ga-pau-laubidedeip  mis 
ci  -j-ap  ETTisTsucTö  Mcu 3/^ ,  £-i3T£'jcTs  ttv  iu-oi  Joh.  5,46;  ip  mik 
kunpedeip,  Jah  pau  attan  meijiana  kunpedeip  si  sas  T-ostts,  xal 
tov  TaTspa  txo'j  rjOiiTS  av  Joh.  8,  19.  Hier  ist  die  Ähnlichkeit 
mit  dem  lateinischen  Irrealis  des  Präsens,  dem  sog.  Konj.  Im- 
perfekti,  schlagend.  Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass 
sich  im  Lateinischen  für  den  ersten  der  hier  genannten  Fälle 
auch  noch  der  Konj.  Plusquamperfekti  herausgebildet  hat. 

b)  Abhängige  Sätze.  Es  ist  an  dieser  Stelle  erlaubt, 
lediglich  die  Finalsätze  und  Fragesätze  zu  erwähnen.  Bei  den 
Finalsätzen  (Mourek  323)  zeigt  sich  das  aus  dem  Lateinischen 
bekannte  Bild:  wenn  die  Äusserung  der  Sphäre  der  Gegenwart 
angehört,  steht  nach  dem  Präsens  des  Hauptsatzes  der  Optativ 
des  Präsens,  wenn  sie  mit  allem  Zubehör  in  die  Sphäre  der 
Vergangenheit  fällt,  so  steht  nach  dem  Präteritum  des  Haupt- 
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Satzes  der  Optativ  des  Präteritums,  wenn  aber  die  der  Ver- 
gangenheit angehörige  Äusserung  sich  mit  einem  Ausläufer  in 
die  Gegenwart  erstreckt,  so  steht  nach  dem  Präteritum  des 
Hauptsatzes  der  Optativ  des  Präsens.  Belege  für  die  drei  Fälle 
sind  1)  sva  liuhtjai  liuhap  izvar  in  andvairpja  manne,  ei  gasai- 
hvaina  izvara  goda  vaurstva  o'utw  Aa[x'|aT«)  to  cpoi;  u[X(uv  l'jxTCpooösv 
TU)V  avöptuTKov,  oirtü?  i'ocoatv  u[jiu)v  ra  y.aXa  ipya  Matth.  5,  16.  2) 
j'ah  gavaurhta  tvalif  du  visa?i  mip  sis,  jali  ei  insandidedi  ins 
merjan  xat  STroirjas  otuSsxä  iva  tuoi  ^zx  autou,  y.al  iva  k'K^QxiW-i^ 
auToo?  xTjpusastv  Mark.  3,  14;  jaJi  handvidedun  gamanam  poei 
vesun  iti  anparamma  skipa,  ei  atiddjedeina  Jiilpan  ize  xat  xats- 
vsuoav  TOI?  [xsTO/ot;  toT;  sv  "(.p  sTspu)  TcXoiq)  tou  IX&ovTa?  auXXaßs- 
a&at  auToT;  Luk.  5,  7 ;  /aÄ  2S  faurhaud  imma  ei  mmiti  ni  qepi 
xai  auxQc,  TrapTjYYSiXev  auto)  [iTjOsvt  sittsTv  Luk.  5,  14.  3)  du  stauai 
ik  in  pamma  fairJivau  qam,  ei  pai  unsaihvandans  saihvaina  Jah 
pai  saihvandans  hlindai  vairpaina  si;  xpiixa  eyio  si?  tov  x6o[jlov 
TouTov  rXdov,  Tva  oi  [x:^  ßXsTrovTsc  ßXsTrcuai  xat  oi  ßXsTrovxs?  rucpAoi 
-j-ivcüVTai  Joh.  9,  39;  svasve  gavalida  unsis  in  imma  faur  gasatein 
fairhvaus,  ei  sijaima  veis  veihai  xa&wc  s^cAssaro  r^^ac,  sv  autw 
Tipo  xaTaßoXrj?  xoapLOU  sivat  r^^a.c,  a-^iooc,  Eph.  1,  4.  An  die  Final- 
sätze schliessen  sich  unmittelbar  abhängige  Fragesätze,  die 
auch  deshalb  lehrreich  sind,  weil  sie  die  Selbständigkeit  des 
Gotischen  zeigen.  Wie  in  einem  Finalsatz  steht  der  Opt.  Prät. 
in  einem  Fragesatz,  sobald  er  durch  den  Hauptsatz  in  die 
Sphäre  der  Vergangenheit  gezogen  wird.  Im  Griechischen 
steht  ein  Optativ,  z.  B.  pahta  sis  hveleika  vesi  so  goleins  öts^oyi- 
CsTo  TcoTaTco?  zlt]  0  otaiTaofxo?  outo;  Luk.  1,  29;  oder  Konjunktiv, 
z.  B.  sokida  hvaiva  gatilaha  ina  galevidedi  i^r^xzi  izmc,  euxaipu)? 
auTov  Tiapaom  Mark.  14,11;  oder  Ind.  Präs.,  z.  B.  fr  ah  ina  ga-u- 
hva-sehvi  ira^^io-a  autov  £i  xi  ßXsTrsi  (nicht  etwa:  gesehen  habe) 
Mark.  8,  23;  oder  Ind.  Fut.,  z.  B.  atiddja  ei  aufto  bigeti  hva 
ana  imma  tjÄ&öv  si  apa  suprjasi  ti  Iv  auTfj  Mark.  11,  13;  oder 
auch  gar  kein  Verbum,  z.  B.  du  sis  misso  andnmnufi  hvarj'is 
maists  vesi  upo?  aXXr(Xouc  yap  oisAs^^ör^aav  xic,  jxsi'Cojv  Mark.  9,  34. 
(Genaueres  bei  Köhler  S.  98 ff.)  Auch  bei  diesen  Sätzen  ist 
die  Übereinstimmung  der  got.  Opt.  Prät.  mit  dem  lateinischen 
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Konj.  Imperf.  unverkennbar.  [Ausserdem  giebt  es  noch  Fälle,  in 
welchen  das  Erfragte  vor  die  Zeit  des  Fragens  fällt,  der  Opt. 
Prät.  also  präterital  ist  im  Verhältnis  zum  Hauptverbum,  z.  B. 
haihait  vopjan  du  sis  pans  skalkans  paimei  atgaf  pata  siluhr^  ei  ga- 
kunnaidedi  hta  hvarjizuh  gavaurhtedi  slirs  cpoovr^ör^vai  auToi  xou«; 
oouXou?  TouTouc  Ol?  £ou)y.£  ~o  apyupiov,  Tva  yvw  tt;  ti  oicTtpaYjxarsooaTo 
Luk.   19,  15.     Auf  diese  soll  hier   nicht  eingegangen  werden.] 

Wie  erklären  sich  nun  diese  gotischen  Optative  Perf.,  die 
zu  dem  lateinischen  Konjunktiven  Imperf.  in  so  deutlicher 
Parallele  stehen?  Offenbar  hat  im  Gotischen  dasselbe  Be- 
dürfnis wie  im  Lateinischen  zu  einer  syntaktischen  Neu- 
schöpfung geführt,  welche  im  Gotischen  darin  besteht,  dass 
der  ererbte  Optativ  vom  Perfektstamme  in  Anlehnung  an  den 
Indikativ  den  Nebensinn  der  Vergangenheit  erhielt.  Der  Unter- 
schied gegen  das  Lateinische  besteht  bei  den  Bedingungssätzen 
darin,  dass  dort  die  Vorstellung  der  Irrealität  (der  Entferntheit 
von  der  gegebenen  Wirklichkeit)  zunächst  zum  Ausdruck  kam, 
Avoran  sich  der  Gedanke  der  Vergangenheit  anknüpfte,  während 
im  Gotischen  der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen   worden  ist. 

Für  die  sogenannte  consecutio  temporum,  welche  in 
den  Finalsätzen  zuerst  zur  Erscheinung  gekommen  sein  dürfte 
(die  ich  deshalb  auch  in  der  obigen  Übersicht  fast  allein  be- 
rücksichtigt habe),  bieten  das  Griechische  und  Lateinische  gute 
Parallelen.  Wenn  man  in  der  Urzeit  mittheilen  wollte,  von 
welcher  Absicht  geleitet  jemand  in  der  Vergangenheit  gehan- 
delt habe,  so  konnte  man  etwa  das  Partizipium  des  Futurums 
oder  den  Infinitiv,  oder  (falls  es  sich  um  detailliertere  Angaben 
handelte)  Sätze  mit  Absichtspartikeln  verwenden.  Die  letzteren 
hatten  aber  den  Übelstand,  dass  man  an  der  Form  nicht  merken 
konnte,  ob  es  sich  um  eine  noch  fortwirkende  oder  um  eine 
lediglich  der  Sphäre  der  Vergangenheit  zufallende  Absicht 
handelte.  Diese  Zweideutigkeit  zu  vermeiden  wählten  die 
Griechen  denjenigen  Modus,  welcher  den  von  der  thatsäch- 
lichen  Wirklichkeit  seitab  liegenden  Vorstellungsmassen  dient, 
nämlich  den  Optativ,  das  Lateinische  den  Irrealis  des  Präsens, 
das  Germanische  den  Optativ  des  Präteritums.    So  ist  also  die 
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ffermanische  Art  der  lateinischen  zwar  ähnlich,  aber  sie  ist 
nicht  dieselbe,  und  schon  deshalb  ist  an  Nachahmung  nicht  zu 
denken.  Vielmehr  haben  wir  zwei  verschiedene  Methoden  vor 
uns,  um  anzudeuten,  dass  eine  Aussage  mit  allem  ihrem  Zu- 
behör der  Sphäre  der  Vergangenheit  angehört. 

§  136.     Der  slavische  Konditionalis. 

Der  slavische  Konditionalis  (den  ich  vor  dem  entsprechen- 
den litauischen  Modus  behandle,  weil  er  in  seinem  Baue  durch- 
sichtiger ist;  besteht  in  seinem  ersten  Elemente  aus  dem 
/-Partizipium,  in  seinem  zweiten  aus  einer  Form  der  Wurzel 
b/ieu,  und  zwar  entweder  bimt  bi  bi  bimü  biste  bq^  Formen, 
über  deren  Auffassung  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen 
scheint,  oder  dem  Indikativ  Aoristi  bijchü  by  bxj  bijcliomu  byste 
hy'se.  Jedenfalls  der  Konditionalis  dieser  letzteren  Bildung  ist 
also  aus  dem  Indikativ  Aoristi  zu  erklären.  Ich  denke,  dass 
das  in  der  folgenden  Weise  möglich  ist. 

Wahrscheinlich  bilden  die  älteste  Masse  des  Gebrauches  die 
irrealen  Bedingungssätze,  und  zwar  diejenigen,  bei  denen  der  Ge- 
danke der  Sphäre  der  Vergangenheit  angehört,  z.  B.*)  aste  bi  side 
bylü,  ne  bi  bratrü  moji  umrülü,  was  wörtlich  heisst:  wenn  du  hier 
gewesen  warst,  war  mein  Bruder  nicht  gestorben  Joh.  11,21;  dobreje 
bi  bylo  jemu  aste  se  bi  ne  rodilü  clotehü  tu  y.aÄov  tjv  aurto  si  oux 
EYiVVTjörj  0  avöp(o-o;  sxstvo:  Matth.  26,  24.  Daran  schliessen  sich 
irreale  Bedingungssätze,  deren  Gedanken  zwar  nicht  der  Sphäre 
der  Vergangenheit,  aber  doch  der  der  Nichtwirklichkeit  ange- 
hören, denen  also  die  Vergangenheitsform  nur  uneigentlich 
zukommt,  z.  B.  aste  bo  biste  verq  imali  Moseovi,  verq  biste  Jeli 
i  mme  £i  yo^P  £~13~£u£T£  (sie  thun  es  aber  nicht;  Mujsrj,  i-i-j-vjzzz 
av  sfioi  Joh.  5,  46.  (Man  vergleiche  dazu  den  Konditionalis  des 
Ai.,  der  ebenfalls  in  irrealen  Bedingungssätzen  von  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  auf  die  der  Gegenwart  übertragen  worden 
ist,  vgl.  Speyer.  Grundr.   S.  60).     Weiter   knüpfen  sich  an  die 


l)  Da  ich  hier  den  cod.  Mar.  benutze,  erscheinen  in  meinen  Bei- 
spielen nur  die  Formen  biml  u.  s.  w.  In  anderen  Büchern  steht  an  den- 
selben Stellen  hychü  u.  s.  w.    vgl.  Leskien,  Handb.-,  IITJ. 
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Bedingungssätze  gewisse  Satzformen  an,  deren  Gedanken,  Er- 
wägungen und  Absichten  sich  in  der  Sphäre  der  Phantasie 
bewegen.  Dahin  gehören  Sätze  mit  dem  Pronomen  küto,  z.  B. 
vÜ7iide  ze pomyslemje  tu  nje^  küto  Jichü  vesteji  hi  bylti  sisTjXöö  05 
8iaXo"cto[ioi;  ev  otuToT;  to  tu  av  ^ir^  [xsi^Iojv  auTuiv  Luk.  9,  46;  i  is- 
kaachq  arcMerei  i  künizinici  kako  i  hq  uhili  y.oX  s^It'touv  oi  ap- 
yy=.ov.c  v.a\  oi  '■oo.u.u.'j-z'k  to  -u>;  aviXw-iv  aotov  Luk.  22,  2.  Auch 
bei  da  kann  der  Irrealis  stehen,  sobald  es  sich  um  Absichten 
handelt,  die  insofern  der  Sphäre  der  Phantasie  angehören,  als 
sie  erzählte  (nicht:  jetzt  auf  Verwirklichung  hindrängende)  sind, 
z.  B.  i  münozicejq  i  vü  ogjii  vüvrüze  i  vü  vodq,  da  i  hi  pogubilü 
y.al  TroÄAaxi;  autov  xal  ei?  ::up  s'ßaXs  xal  £i;  uoara,  iva  aTroXsa^fj 
auTov  Mark.  9,  22;  i  videvüse  i  molise  da  bi  preselü  otü  predelu 
jichü  y.al  ioovts;  aoTov  -apsxaXsaav  bücu;  Uc-aßTJ  aro  ~u)v  opieuv 
auToiv  Matth.  S,  34. 

Im  Serbischen  finden  sich  ausser  den  genannten  auch 
noch  einige  andere  Satzformen,  z.  B.  kako  bih  tajio  *^wie  kann 
ich  verbergen^  ^Luther)  1.  Mos.  18,  17;  mogao  bih  vam  dosaditi 
ich  hätte  wohl  so  viel  Macht,  dass  ich  euch  könnte  Übles 
thun  1.  Mos.  31,  29,  Ich  nehme  an,  dass  sie  nicht  dem  ältesten 
Bestand  des  Gebrauches  angehören.  Im  Russischen  ist  nur  die 
Form  hy  übrig  geblieben,  welche  als  Partikel  empfunden  wird. 

§  137.    Der  litauische  Optativ. 

Die  Bildung  dieses  Modus  ist  nicht  völlig  klar.  Ich  be- 
gnüge mich  daher  mit  der  Angabe  seiner  Bedeutung.  Er  wird 
gebraucht:  in  Hauptsätzen,  und  dort  1)  wünschend  (jedoch, 
wie  mir  scheint,  wesentlich  bei  Wünschen,  bei  denen  der 
Gedanke  an  Erfüllung  fern  liegt;,  z.  B.  äsz  velyczaus  mirqs 
ich  möchte  lieber  sterben  (gestorben  sein,  aber  ich  wage  es 
nicht  zu  wünschen;  Kurschat  372;  ?  ivejüs  jöczau^  ztejus 
lankyczau^  zvejü  mergäte  oesczau  ich  möchte  wohl  zu  den 
Fischern  reiten,  die  Fischer  besuchen,  der  Fischer  Mägdlein 
freien,  Daina  bei  Schleicher  309  (nach  Schi,  zweifelnder  Vor- 
satz). Der  Wunsch  kann  auch  durch  käd  eingeleitet  werden, 
z.B.   käd  je   vaziütu    wenn    sie   doch   führen!    Märch.  6  (172), 
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ein  Wunsch,  an  dessen  Erfüllung  der  Wünschende  der  Natur 
der  Sache  nach  kaum  glauben  kann;  käd  äsz  tureczau  nörs 
motinele  wenn  ich  wenigstens  ein  Mütterlein  hätte!  Daina 
bei  Schleicher  336;  ak  käd  asz  jo  hüczau  klaüses  o,  dass  ich  ihm 
doch  gehorcht  hätte,  Kurschat  371.  2)  potential,  z.B.  rasi  isz- 
mestu  zedeli  vielleicht  wirft  er  das  Ringlein  heraus,  Daina  bei 
Schleicher  309;  asz  zi?iaü  mefgq  tat  jis  ßi.  gal'etu  zenytis  ich 
kenne  ein  Mädchen,  die  könnte  er  heiraten  Märch.  17  (194). 
Ebenso  in  Fragesätzen,  z.  B.  af  jus  negaletumet  iszimt  tq  ak- 
meni  könntet  ihr  mir  nicht  den  Stein  herausholen  ?  Märch.  1 7 
(197);  argi  am  pareitu  motuszele  atrastu  sollte  jene  wohl  kom- 
men, das  Mütterlein  finden?  Daina  bei  Schleicher  325. 

Sein  eigentliches  Verwendungsgebiet  aber  hat  der  Optativ 
im  Satzgefüge,  nämlich: 

1)  In  Bedingungssätzen  im  Vorder-  und  Nachsatz,  und  zwar 
dort  a)  bei  Irrealität  der  Bedingung,  z.  B.  kad  asz  tikrax  nezinöczau 
neszams  büves,  taryczau  äsz  hegte  begau  wenn  ich  nicht  bestimmt 
wüsste,  dass  ich  getragen  worden  bin,  würde  ich  sagen,  ich  sei 
gelaufen  Schleicher  332;  käd  ß  hüt  neklaüsius,  tat  mes  bütume 
pirmiaü  iszeje  an  vifszaus  wenn  sie  nicht  darauf  gehört  hätte, 
wären  wir  früher  an  das  Tageslicht  gekommen  Märch.  4  (167); 
ähnlich  reikejo  uz  difzo  ^^risiriszt,  tat  bütum  parneszqs  grazel  namö 
es  war  nöthig,  ihn  an  den  Gürtel  festzubinden,  dann  hättest 
du  ihn  gut  nach  Hause  gebracht  Märch.  7  (174).  b)  bei  einer 
Annahme,  z.  B.  kq  tävo  tevas  darytu^  käd  ant  szitos  glrios  välq 
turetu  was  würde  der  Vater  thun,  wenn  er  über  diesen  Wald 
verfügen  könnte  ?  (Antwort :  medzüs  kifstu  er  würde  die  Bäume 
fällen)  Märch.  5  (168);  käd  mäno  hrölis  ateitu  szvögeris,  tat 
af  priimtum  uz  szvogeri  wenn  mein  Bruder,  dein  Schwager, 
hereinkäme,  würdest  du  ihn  als  Schwager  aufnehmen  ?  Märch. 
17   (193). 

2)  In  Finalsätzen  und  was  sich  daran  anschliesst,  z.  B.  äsz 
atejaü  päs  tävq  käd  tu  man  kq  dütum  ich  bin  zu  dir  gekommen, 
damit  du  mir  etwas  schenken  möchtest  Märch.  7  (173);  stikleli 
tryniau  käd  zibetu  ich  scheuerte  das  Gläslein,  damit  es  glänze 
Daina  bei  Schleicher  335;  if  norejo^  käd  tik  prieitu  kök\  zmögti, 
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af  negäutu  välgyt  und  er  wünschte,  dass  er  einen  Menschen 
träfe,  ob  er  nicht  zu  essen  bekäme  Märch.  17  (193);  läuke 
käd  Jis  vel  ateltu  \  vändeni  wartete,  dass  er  wieder  in  das 
Wasser  komme  Märch.  8  (176);  praszyk  käd  ßs  tau  iszprövytu 
bitte,  dass  er  dir  bereite  Märch.  1  (157);  uzmifszo  tcp  panele 
inhärt  käd  ji  neko  neimtu  vergass  dem  Fräulein  einzuprägen, 
dass  sie  nichts  nehmen  solle  Märch.  4  (166);  äsz  ne-vertas  esmi^ 
käd  tu  po  mäno  stögu  paeltumbei  ich  bin  nicht  werth,  dass  du 
unter  mein  Dach  gehest  Matth.  8,  8  (bei  Kurschat  428), 

Vielleicht  war  der  litauische  Optativ,  dessen  Ähnlichkeit 
mit  dem  slavischen  Konditionalis  unverkennbar  ist,  wie  dieser 
ursprünglich  im  Irrealis,  der  sich  ein  wenig  auf  das  Gebiet 
des  alten  Optativs  ausdehnte,  während  dieser  (der  sog.  Per- 
missiv)  sich  auf  einen  Ausschnitt  seines  früheren  Gebrauchs 
beschränkte. 


Kapitel  XXXI.  Die  Genera  Verbi  im  Arischen  und  Griechisclien. 

I. 

§  138.     Allgemeines. 

Ich  erwähne  zunächst  die  Ansichten  der  Griechen  und  der 
Inder.  Die  griechische  Lehre  findet  sich  zusammengefasst  bei 
Dionysios  Thrax,  wo  es  heisst:  oiaöiasi;  (Lagen  des  Subjekts, 
Verhältnisse  desselben  zur  Handlung)  sial  rpctc,  svspyeia,  Tiado?, 
fjLsaoTTj?'  svspysia  ixsv  oiov  tuttioj,  Tra&o?  os  oiov  XüTiTojxat,  }i£- 
aoTT^c  OS  r^  ttots  jxsv  ivspyeiav  ■kOts  os  ra^^o;  rctpiara-a,  oiov  tts- 
TTTjYa,  oi£(pi>opa,  eTroir^  oaixr^v,  eypa'^atxTjv.  Damit  ist  gesagt, 
dass  es  Formen  giebt,  welche  ein  Handeln,  andere,  welche  ein 
Leiden  ausdrücken,  und  als  Mittelglied  zwischen  diesen  beiden 
Extremen  solche,  welche  mit  ihrer  Form  dem  einen  Gebiet, 
mit  ihrer  Bedeutung  dem  anderen  angehören.  So  sind  TrsToiya 
und  oi£cpöopa  der  Form  nach  aktivisch  und  der  Bedeutung  nach 
passivisch,  und  mit  £-oi-/iaajx-/)v  und  £Ypa6atxT,v  verhält  es  sich 
umgekehrt.  Eine  für  sich  bestehende  besondere  Bedeutung 
wird    also    dem   Medium    nicht   beigelegt.      Das   ist   auch    der 
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Standpunkt  des  Apollonios,  wie  überhaupt  des  Alterthums, 
wenn  auch  einige  Spuren  sich  finden,  dass  der  reflexive  Sinn 
des  Mediums  erkannt  worden  ist  (vgl.  SteinthaP,  2,  297).  Wir 
verdanken  also  den  Griechen  im  Grunde  nur  die  Terminologie. 
Sehr  Adel  weiter  sind  die  Inder  gekommen.  Die  Inder  nennen 
das  Aktiv  parasmäipada,  d.  h.  die  auf  einen  anderen  bezügliche 
Wortform,  das  Medium  ätmanepada^  d.  h.  die  auf  das  Subjekt 
selbst  bezügliche  Wortform,  wobei  sie  an  den  Unterschied  der 
zu  demselben  Yerbum  gehörigen  aktiven  und  medialen  Formen 
denken,  z.  B.  yäjati  "^er  opfert  für  einen  anderen',  yäjate  "^er 
opfert  für  sich^  Über  den  Gebrauch  lehrt  Pänini  von  1,  3,  12 
an  Folgendes:  An  die  im  Wurzelverzeichnis  mit  einem  be- 
stimmten Zeichen  versehenen  Wurzeln  treten  die  Medial- 
endungen. Ausserdem  werden  sie  gebraucht  beim  impersonalen 
und  passiA^schen  Ausdruck  wobei  unter  impersonalem  Aus- 
druck Wendungen  wie  supyate  tvayä,  mayä  'es  wird  von  dir, 
von  mir  geschlafen'  verstanden  wird).  Desgleichen  gelten  die 
medialen  Endungen  in  aktiver  Bedeutung  als  Ausdruck  der 
Gegenseitigkeit  einer  Handlung.  Hieran  schliessen  sich  bis 
7 1  eine  Menge  von  Einzelangaben,  wie  z.  B.  dass  ein  bestimm- 
tes Yerbum  medial  ist,  wenn  es  mit  einer  bestimmten  Präpo- 
sition verbunden  ist,  über  Kausativa,  Desiderativa  u.  s.  w.  Dann 
folgt  72  als  Gegenbild  zu  12  die  allgemeine  Regel,  dass  an 
andere,  ebenfalls  im  Wurzelverzeichnis  mit  einem  bestimmten 
Zeichen  versehene  Wurzeln  die  Medialendungen  treten,  wenn 
das  Ergebnis  der  Handlung  dem  Agens  zu  Gute  kommt.  Wenn 
aber  die  Beziehung  zum  Agens  sich  schon  durch  ein  beige- 
fügtes Wort  ergiebt,  so  ist  das  Medium  nicht  nothwendig,  z.  B. 
svam  yajfiam  yaJate  oder  yajati  "ox  opfert  sein  eigenes  Opfer'. 
An  alle  übrigen  Wurzeln  treten  die  aktiven  Endungen  im 
Sinne  des  Agens  {kartari  bei  dem  Agens].  Hinsichtlich  des 
Passivums  wird  dann  später  (3,  1,  66.  67)  noch  gelehrt,  dass 
im  Aorist  bei  passiver  Bedeutung  die  dritte  Person  auf  i  aus- 
geht, und  dass  im  Präsensstamme  vor  den  Medialendungen  yä 
an  die  Wurzel  gefügt  wird.  Die  indischen  Gelehrten  sind 
also  ungefähr  so  weit  gekommen,  wie  wir  jetzt  sind.    Sie  haben 
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mehrere  Kategorieen  des  Medialgebrauchs  aufgestellt  und  sie 
haben  (was  besonders  zu  loben  ist)  nicht  etwa  das  Medium  aus 
dem  Passivum  abgeleitet,  sondern  dem  letzteren  eine  sekundäre 
Rolle  zugetheilt.  Hinsichtlich  der  lediglich  medialen  Yerba 
haben  sie  nichts  gethan,  als  sie  aufzählen.  Die  Einzelheiten, 
die  sie  dabei  vortragen,  wissen  wir  aus  dem  Sanskrit  nicht 
recht  zu  belegen.  Sammlungen  aus  der  Literatur  finden  sich 
bei  Eaton,  the  Atmanepada  in  Rigveda,  Diss.  Leipzig  1884, 
ferner  SF.  5,  236  ff.,  D.  Andersen,  om  Brugen  og  Betydningen 
af  Verbets  Genera  i  Sanskrit  oplyst  isaer  ved  Undersogelser  om 
Sprogbrugen  i  Chändogya-Upanishad,  Kopenhagen  1892  (vgl. 
dazu  die  Anzeige  von  Reuter  IF.  Anz.   4,  19). 

Die  neuere  Forschung  hat  das  Bestreben,  zur  Einheit  des 
Begriffes  zu  gelangen,  unter  welche  also  auch  diejenigen  Verba 
unterzubringen  sein  würden,  welche  die  Inder  nur  aufzählen. 
Den  ersten  Schritt  in  dieser  Richtung  hat,  so  viel  ich  weiss, 
Mehlhorn  gethan  in  der  Rezension  einer  Schrift  von  Poppo 
(Seebode  und  Jahn,  neue  Jahrbb.  1,  14  ff.),  wo  es  heisst:  "Das 
Medium  stellt  die  in  der  jedesmaligen  Yerbalwurzel  liegende 
Thätigkeit  als  in  der  durch  den  jedesmaligen  Zusammenhang 
bestimmten  Sphäre  seines  Subjektes  wirksam  dar^'  —  eine 
Definition,  an  welche  alle  übrigen  angeknüpft  haben.  Ich  er- 
wähne noch  die  Definition  von  Krüger  "die  mediale  Form,  eine 
Abart  der  passiven,  auch  dem  Sinne  nach  mit  dieser  verwandt, 
stellt  die  Thätigkeit  als  eine  solche  vor,  durch  die  das  Subjekt 
(entweder  unmittelbar  oder  durch  ihm  Angehöriges)  affiziert 
wild",  ferner  die  Abhandlungen  von  W.  Kühne,  das  Kausati- 
vum  der  griechischen  Sprache,  Leipzig  1882,  Ko waleck  über 
Passiv  und  Medium,  vornehmlich  im  Sprachgebrauche  des 
Homer,  Danzig  1887,  H.  Grosse,  Beiträge  zur  Syntax  des 
griechischen  Mediums  und  Passivums,  Dramburg  1SS9  und 
Leipzig  1891.  Von  Erörterungen,  die  auf  sprach  vergleichen- 
dem Boden  stehen,  seien  angeführt  SF.  4,  69  (dazu  Brugmann 
Jahrbb.  für  klass.  Phil.  1880  Heft  10),  Reuter  a.  a.  O.  und 
Neisser  BB.  20,  77,  dem  zu  Folge  das  Medium  dem  Aktivum 
wie   ein   Ausdruck    des    Geschehens   dem   des   Handelns,    wie 
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Werden  dem  Schaffen,  eine  Wirkung  erfahren  dem  Wirken 
geffenüber  tritt. 

Dass  der  Gebrauch  des  Aktivums  und  Mediums  im  wesent- 
lichen proethnisch  ist,  ist  ohne  weiteres  klar.  Es  wird  also 
der  Versuch  gemacht  werden  müssen,  die  Darstellung  historisch- 
vergleichend zu  gestalten,  wobei  ich  freilich  das  Iranische  nur 
in  beschränktem  Massstabe  herbeiziehen  kann  (vgl.  darüber  im 
allgemeinen  Spiegel,  vergl.  Gr.  333).  Ferner  ist  wohl  einleuch- 
tend, dass  der  Ausgangspunkt  nicht  bei  den  Verben  zu  suchen 
ist,  welche  sowohl  aktivische  als  mediale  Formen  haben,  da 
die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  der  Gegensatz  der  beiden 
Genera  sich  bei  ihnen  zu  grösserer  Schärfe  zugespitzt  habe, 
sondern  bei  den  aktiva  und  media  tantum.  Endlich  ist  noch 
ein  Vorbehalt  wegen  der  Tempora  zu  machen.  Das  Futurum 
nämlich,  der  Aorist  und  das  Perfektum  haben,  sei  es  in  einer 
Sprache,  sei  es  überhaupt,  ihre  Besonderheiten.  Das  Futurum 
zeigt  im  Griechischen  sehr  oft  bei  sonst  aktiver  Flexion  des 
Verbums  mediale  Endungen.  Das  ist  ein  jüngerer,  rein  grie- 
chischer Typus.  ^]  Ebenso  ist  speziell  griechisch  die  Entwicke- 
lung  passivischer  Aoriste  aus  aktivischen  Bildungen.  Dagegen 
ist  proethnisch  die  Thatsache,  dass  das  Perfektum  eines  sonst 
medialen  Verbums  oft  aktivisch  ist,  obwohl  seine  Bedeutung 
der  des  Mediums  ganz  nahe  liefft.     fEiniges  Material  aus  dem 

O  OVO 

Ai.  s.  SF.  5,  235.)  Ich  weiss  zur  Erklärung  nur  folgende  Ver- 
muthung vorzubringen.  Das  Perfektum  könnte,  da  es  ursprüng- 
lich nur  Zustände,  nicht  Vorgänge  oder  Handlungen  ausge- 
drückt zu  haben  scheint,  von  Anfang  an  nur  eine  Art  von 
Endungen  gehabt  haben,  nämlich  diejenigen,  welche  später  im 
Gegensatz  gegen  die  vom  Präsens  herübergenommenen  zu 
aktiven  geworden  sind.  Aus  dieser  ältesten  Zeit  könnte  das 
in  Rede  stehende  Perfektum  ein  Rest  sein.  Doch  lässt  sich 
nicht  recht  mit  Zuversicht  urtheilen,  da  sich  nicht  selten  auch 


1)  Ich  habe  dem,  was  ich  SF.  4,  74  zur  Erklärung  beigebracht  habe, 
nichts  Wesentliches  hinzuzufügen,  weshalb  ich  im  Folgenden  nicht  wie- 
der darauf  zurückkomme. 
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auffallende  aktivische  Aoriste  neben  medialen  Präsentia  finden. 
Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  man  gut  thut,  sich  bei  der  Be- 
griflFsbestimmung  des  Aktivums  und  Mediums  zunächst  auf  den 
Präsensstamm  zu  beschränken.  Das  soll  denn  auch  im  Fol- 
genden geschehen. 

II. 

Aktiva  und  Media  tantum. 

§  139.     Aktiva  tantum. 

Als  proethnisch  lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  die  fol- 
genden anführen:  jigati  gehen,  eig.  wiederholt  den  Fuss  beim 
Gehen  aufsetzen,  i3'.|3a;  (vgl.  S.  16);  gächati  kommen,  m.  nur 
in  Verbindung  mit  säm  (was  nichts  beweist,  s.  unten  bei  dem 
reziproken  Medium),  av.  Jasaiti  ganz  überwiegend  a.,  m.  nur 
mit  ham  und  pairi,  ßaa/.u)  und  ßaivo)  nur  a.  (vgl.  S.  59;; 
hhujäti  biegen,  urspr.  wohl  ausbiegen,  wegbiegen,  ocUYtu  (vgl. 
S.  107);  träsati  scheuen,  entfliehen,  tpew  (vgl.  S.  85);  särpati 
kriechen,  gleiten  (nach  Whitney  auch  asrpta,  aber  nicht  im 
Veda),  £p-(ü  (vgl.  S.  S9);  väti  wehen,  ar^\ii  (arjij-cvoc  passivisch, 
ar^To  ist  eine  zweifelhafte  Form);  srävati  fliessen,  entfliessen, 
piüj  (vgl.  S.  84);  ätti  mit  Essen  beschäftigt  sein  [adänä-  pass.j, 
eo(ü  (loofxat,  der  Form  nach  Konj.  präs.,  hat  das  Medium  in 
seiner  Eigenschaft  als  Fut.  erhalten)  vgl.  S.  65;  inhati  trinken, 
m.  nur  mit  säm  und  einmal  im  RV.  mit  ?;/,  -ivco,  das  zwar 
nicht  mit  pihaii  identisch  ist,  aber  doch  sein  Nachfolger  zu  sein 
scheint,  a.  (vgl.  S.  59),  Tzivstai  pass. ;  dasati  beissen,  oaxvcu  (vgl. 
S.  101);  sfJävati  ausspucken,  von  AV.  an,  7:tuu>;  vämiti  aus- 
brechen, sixstu;  hhrjjäti  rösten,  cppayoi;  ösati  dörren,  suu)  (suo- 
[xsvoc  pass.);  dädäti  geben,  m.  mit  ä,  wobei  die  neue  Bedeutung 
'^für  sich  nehmen,  wegnehmen'  entsteht,  ausserdem  im  EV. 
nur  in  einigen  Stellen,  wo  nicht  die  Bedeutung  ''geben'  er- 
scheint, sondern  festhalten  (?  1,  24,  7)  bewahren  vor  (3,  53,  7  , 
hinsetzen  (7,33,11),  mit  prd  darbringen  (3,  53,  17),  dddamä?ia- 
an  sich  nehmend  4,  26,  6,  oi'oüjij.'.  im  Präs.  bei  Homer  nur  a. 
Über  die  iran.  Wörter  lässt  sich  nicht  recht  urtheilen,  weil  die 
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Gebrauches  nahe  an  die  Sphäre  des  Passivums  heranreichen. 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  Medium  schon  im 
Idg.  passivisch  verwendet  werden  konnte  (vgl.  über  das  Ai. 
Eaton  26,  SF.  5,  263,  für  Homer  die  Programme  von  Grosse, 
für  das  Iranische  ist  mir  eine  Zusammenstellung  nicht  bekannt). 
Schon  erwähnt  ist  (S.  205 if.)  der  passive  Sinn  des  Perfektums. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  schon  im  Idg.  ein  Ge- 
brauch vorhanden  gewesen  ist,  wie  Juhure  sind  hingegossen, 
y.iyrixai  liegt  hingegossen  da,  tistire  laTpcorai  liegt  hingebreitet, 
(lade  öeootai  ist  hingegeben,  pape  Tzi~o-a.i  ist  ausgetrunken. 
Es  ist  klar,  dass  man  die  beiden  ersten  allenfalls  noch  als 
Media  fassen  kann  (hat  sich  ergossen,  hingestreckt),  dass  aber 
mit  der  Übertragung  auf  Verba  wie  geben  und  trinken  eine 
neue  Kategorie  in's  Leben  tritt.  Meistens  ist  die  Lage,  wäe 
man  sich  aus  den  von  mir  beigebrachten  Belegen  überzeugen 
kann,  so,  dass  ein  erreichter  Zustand  geschildert  ist,  von  dem 
das  grammatische  Subjekt  betroffen  ist,  z.  B.  osSaarai  "^die  Güter 
befinden  sich  in  vertheiltem  Zustande^,  aber  nicht  selten  tritt 
auch  schon  ein  Wesen  auf,  durch  Avelches  der  Zustand  ver- 
anlasst worden  ist,  wodurch  dann  der  Gedanke  der  Passivität 
an  dem  anderen  Begriff  besouders  deutlich  hervortritt,  z.  B. 
-Züoir^iai  .  .  .  Tipo?  Tpcucuv  Z  56,  öiSixT^ro  os  Xaoc  u~  aurw  y  304, 
txaXa  yap  -oXu  j^sipovi  cptüxi  0£0|j.Tp,r^v  Ä  621.  Besonders  häufig 
ist  im  Griech.  das  Part,  auf  -fxsvo-,  im  Ai.  das  Verbaladjektiv 
auf -^a-,  das  dort  vielfach  dieselbe  Rolle  spielt  (SF.  5,384).  Dass 
das  Part.  perf.  ganz  besonders  geeignet  ist,  das  Passivum  aus- 
zudrücken, liegt  auf  der  Hand.  Denn  einerseits  bezeichnet  ja 
das  Perf.  nicht  eine  Handlung,  sondern  einen  erreichten  Zu- 
stand und  andererseits  ist  das  Part,  besonders  geeignet,  ein 
Wesen  in  der  Ruhelage  befindlich  darzustellen.  (Bisweilen 
nähert  sich  auch  das  aktivische  Partizipium  dem  passiven  Sinn, 
so  apT^ptüc,  T£T£uj((uc).  Unter  den  Präsentia  sind  im  Ai.  am 
häufigsten  die  merkwürdigen  Bildungen  wie  stäoe  und  (/rne 
wird  gepriesen,  srmS  wird  gehört,  grite  wird  ergriffen,  z.  B. 
diväh  stave  duhitä  götamehhih  des  Himmels  Tochter  wird  von 
den  Gotama  gepriesen  RV.  1,  92,  7,   yä   äjisu  maghävä  srnvä 
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ekah  der  in  den  Kämpfen  als  Herr  allein  gerühmt  wird  (be- 
rühmt ist)  4,  17,  9,  wozu  man  vergleiche:  ixt]ti  ts  v.Xs'ofjLai  xal 
y.£po£3iv  V  299.  In  manchen  Fällen  sieht  man  deutlich,  wie 
von  diesen  Formen  sich  der  passivische  Sinn  auf  andere  For- 
men desselben  Verbums  verbreitet,  so  bei  stu.  Warum  gerade 
die  e-Bildungen  zu  passivischer  Verwendung  neigen,  ist  nicht 
klar,  da  man  ihren  Ursprung  nicht  zu  beurtheilen  vermag. 
Deutlicher  als  im  x\i.,  wo  ich  sonst  nur  wenige  sichere  Belege 
für  den  passiven  Gebrauch  der  Media  im  Präsens  gefunden 
habe,  lässt  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  Homer  beobachten, 
wo  übrigens  auch  wieder  das  Partizipium  besonders  häufig  er- 
scheint. Wichtig  für  das  Verständnis  sind  namentlich  die 
neutralen  Media  mit  danebenstehendem  Aktivum.  So  wird 
man  in  -o  3'  scpeXxeTo  |xeiXt.vov  s'yX^^  ^  ^^^  geneigt  sein,  EXxsto 
noch  medial  zu  übersetzen,  weil  die  Lanze  so  zu  sagen  gegen 
den  Willen  des  Verwundeten  nachschleppt.  Wenn  aber  ein 
absichtlich  Ziehender  deutlich  vorgestellt  wird,  wie  z.  B.  in  ex 
CcuaT^po?  .  .  .  i'Xxsv  oiarov  too  o^  s^eAxofASVot.0  ttocXiv  aysv  o^se?  oyxoi 
A  214,  so  empfinden  wir  (und  empfanden  doch  wohl  auch  die 
Griechen)  den  passivischen  Sinn.  In  dXXa  au  y'  opvuöt  toutov, 
s7reiY£3i>u>  o£  xal  auTo?  Z  363  heisst  £-£rc£o9ai  deutlich  *^sich  be- 
eilen, sich  in  Bewegung  setzen^,  wenn  aber  eine  von  aussen 
kommende,  in  Bewegung  setzende  Potenz  vorgestellt  wird,  z.  B. 
tue  0£  )A^-rfi  Cssi  £VOov,  £7:£iyo}JL£vo;  itupi  -oXXtp  0  362,  ist  das 
Passivum  da,  und  da  nun  E-ciym  auch  "^feindlich  bedrängen' 
heisst,  entsteht  das  Pass.  "" bedrängt  werden',  z.  B.  etteiyeto  y^P 
ßcXssaaiv  E  622.  oXXu[xai  ""zu  Grunde  gehen'  liegt  vor  in  Wen- 
dungen wie:  [jLEXouai  }xoi  oXXujjlevoi  7r£p  T  21  (vgl.  auch  r^  117;, 
näher  an  das  Passivum  rückt  es  in  eü^cüXt]  iziXEv  avopuiv  oXXuv- 
Tcuv  Tc  xal  oXXo|j,£vu)v  A  450.  Im  Anschluss  hieran  nun  ent- 
standen wirkliche  Passiva  wie  xtsivofxai  werde  getötet,  z.  B. 
oj;  uTto  OatpoxXo)  Aoxicov  aYO?  aaTriaiacüv  x-£i.v6[i£Vo;  jx£V£atv£ 
n  490,  aij-cpi  o£  Q  aXXoi  xteivov-o  Tpojwv  xal  'A/atcÜv  uie?  apioTot 
o)  37  und  eine  Reihe  von  Verben  ähnlicher  Bedeutung,  die 
bei  Grosse  angeführt  sind.  In  einigen  Fällen  mag  das  Vor- 
handensein eines  passiven  Perfektums  zur  Bildung  auch  eines 
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Präsens  ermuthigt  haben,  z.  B.  kann  durch  iorfioxai  ii^U-o.'. 
veranlasst  sein  in  saflistai  aoi  oixo;,  oAo)Äö  os  rriova  ip'(Cf.  ö  318, 
durch  -i-Q-ai  r.biz-o.'.  in  -oaXov  o'  sz  y.spaiJLtuv  iiiSu  ttivcTo  I  469. 
In  anderen  Fällen  liegen  kühnere  Yersuchsbildungen  vor. 
z.  B.  in  o;  r'  sis'  'joasvo;  xal  ar^UiVoc  1131.  Nach  den  Per- 
fekta  oder  Präsentia  haben  sich  gelegentlich  Futura  gerichtet, 
so  ßsßpojas-ai,  Trspjitai.,  -/.aTaxTavsiSi^c.  Über  den  Aorist  wird 
unten  gesprochen  werden. 

§   145.     Arische  Sonderbildungen. 

In  den  Einzelsprachen  haben  sich  einige  Formen  ent- 
wickelt, welche  einen  Sinn  haben,  der  von  intransitiver  'sog. 
neutraler;  Bedeutung  sich  stark  nach  der  passivischen  hin  aus- 
gewachsen hat.     Es  sind  die  folgenden: 

1.  Im  Arischen  das  Präsens  mit  ya  und  medialen  Endungen 
(vgl.  SF.  5,  267  ff..  Jackson  Gramm.  IST).  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Typus  sich  im  Anschluss  an  die  {o-Klasse  in  folgender 
Weise  ausgebildet  hat.  Die  ya- Klasse  des  Ai.  enthält  zu  einem 
grossen  Theile  Formen  von  intransitiver  Bedeutung  und  akti- 
vischer Form.  Nur  gelegentlich  findet  sich  bei  ihnen  auch  das 
Medium.  Dahin  gehören  zunächst  yiidhyate  kämpfen  neben 
yüdhyati  'a.w.  a.;,  wobei  das  Medium  reziproken  Sinn  haben 
dürfte.  Dann  einige,  die  uns  hier  angehen:  rjyantas  die 
vordringenden,  sich  vorwärts  streckenden  'Posse),  neben  rjyaie 
mit  ahhi  streckt  sich  aus  (nach  der  Speise  hin  1,  140,  2^,  dazu 
rhj'äte  und  einmal  rnjäti  vordringen  (vgl.  opiyotxai,  opsyt"  [kaus. 
trans.]  und  6p£YVU[xi);  häryate  sich  freuen  neben  hdryati  (gr. 
nur  a.,;  drhya  und  drhyasva  zeige  dich  stark,  von  Indra  ge- 
sagt, dazu  drhhati  befestigen  und  drhhate  theils  (einmal;  dass.. 
theils  fest  sein.  Dazu  kommen  noch  mänyate  meinen,  das 
zwar  im  Ai.  nur  m.  zeigt  (und  ebenso  ji-aivoiiai;,  aber  doch  altp. 
maniyähi  und  av.  mainyeinti  neben  sich  hat  (so  schreibt  Geld- 
ner y.  10, 15),  und  pädyate  niedersinken,  gelangen  zu,  woneben 
av.  paäyeiti.  Ob  nun  diese  Verba  und  andere,  die  etwa  noch 
vorhanden  waren,  von  Anfang  an  nur  aktivische  Formen  hatten, 
denen  die  medialen  sehr  früh  zugebildet  wurden,   oder  ob  die 
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beiden  Genera  von  Anfang  an  vertreten  waren,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Das  aber  ist  klar,  dass  dieses  Medium  eine  fort- 
pflanzungsfähige Form  war,  denn  es  hatte  den  Vorzug,  nur 
eindeutig,  nämlich  intransitiv,  zu  sein.  Wollte  man  zu  Mösen' 
muncäti  "^sich  lösen'  bilden,  so  konnte  man  an  sich  wohl  zu 
muncäte  greifen,  aber  dieses  war  mehrdeutig,  da  es  ja  auch 
Medium  des  Interesses  war.  In  dieser  Lage  fielen  dem  Suchen- 
den Formen  wie  pädyatl  ein,  und  so  entstand  mücyate  und 
ebenso  eine  Reihe  von  anderen  Formen.  Innerhalb  dieser 
Neubildung  aber  vollzog  sich  eine  Scheidung.  Je  entschiedener 
der  passivische  Gedanke  betont  wurde,  um  so  näher  lag  es, 
nach  einer  Kennzeichnung  für  diesen  Spezialsinn  zu  trachten. 
Diese  stellte  sich  ein,  indem  der  Ton  auf  diejenige  Silbe 
rückte,  welche  weder  als  Trägerin  der  Verbalbedeutung  noch 
der  Person  erschien,  nämlich  ya.  So  entstand  mucyäte.  Hin- 
sichtlich des  Details  verweise  ich  auf  SF.  5,  267  ff.  Der  hier- 
mit vermuthungsweise  geschilderte  Vorgang  hat  sich  nun  frei- 
lich nicht  innerhalb  des  Ai.  allein  zugetragen,  sondern  reicht 
schon  in  das  Arische  zurück,  doch  habe  ich  nicht  mit  dem 
Iranischen  operieren  können,  weil  der  Accent  dort  nicht  über- 
liefert ist.  Media  der  ?'o -Klasse  hat  es  gewiss  schon  im  Idg. 
gegeben.  Dafür  spricht  morior  neben  mriyäte  sterben  (das  im 
Ai.  den  passivischen  Accent  erhalten  hat;.  Da  nun  aber  im 
Iranischen  bei  dem  Passivum  gelegentlich  aktivische  Endungen 
erscheinen  (die  Belege  aus  dem  Avesta  sind  aufgezählt  bei 
Bartholomae  Grundr.  S.  195,  §  325  Anm.),  so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  das  Passivum  sich  nicht  bloss  im  Anschluss  an  die 
medialen,  sondern  auch  an  die  aktiven  Formen  der  {o- Klasse 
herausgebildet  habe.  Ich  möchte  darüber  nicht  urtheilen,  weil 
ich  erst  von  den  Kennern  hören  möchte,  ob  das  Auftreten  der 
aktivischen  Endungen  im  Iranischen  als  jung  anzusehen  ist 
(wie  wahrscheinlich  doch  derselbe  Vorgang  im  indischen  Epos) 
oder  als  alterthümlich. 

2.  Neben  den  genannten  Präsentia  stehen  häufig  Aoriste 
auf  ?',  z.  B.  äpädi  ist  gefallen  neben  pädyate^  dmäyi  ist  verloren 
gegangen  neben  miyaie,  äreci  ist  übrig  geblieben  neben  ricyate, 


§  146.]  IV.  Das  Passivum.  437 

ärdhi  ist  in  Erfüllung  gegangen  neben  rdMjate,  äjani  ist  ent- 
standen neben  jäyate  u.  s.  w.  Diese  Formen  haben ,  wie  man 
sieht,  intransitiv-mediale  Bedeutung.  In  anderen  Fällen  über- 
setzen wir  durch  das  Passivum,  z.  B.  ähari  ist  gemacht  worden, 
ä'pi  ist  erlangt  worden,  äpZtyi  ist  getrunken  worden  u.  s.  w. 
Es  steht  also  mit  der  Bedeutung  ebenso  wie  bei  den  ya- Prä- 
sentia (das  Nähere  s.  SF.  5,  265).  Der  «-Aorist  war  schon  arisch, 
wie  die  iranischen  Formen  zeigen,  welche  Bartholomae  Grund- 
riss  S.  S5  anführt,  wie  altp.  adäriy  wurde  festgehalten,  av.  aväci 
wurde  genannt.  Über  die  etwaigen  idg.  Zusammenhänge  und 
den  Ursprung  der  Form  sind  wir  nicht  unterrichtet,  i) 

§  146.     Die   griechischen  Aoriste   auf  -r^v  und  -^r^v. 

Der  aus  der  Urzeit  fortgeführte  mediale  Präsensaorist  des 
Griechischen  hatte  nicht  selten  intransitiv-medialen  Gebrauch, 
so  in  /uTo,  XuTo,  tcXtjto  (vgl.  die  betreffenden  Verba  bei  Mutz- 
bauer;, der  auch  in  passivischen  überging,  aber,  so  viel  ich 
sehe,  nur  bei  Verben,  die  auch  in  anderen  Tempusstämmen 
passivischen  Sinn  haben,  so  bei  SjSXr^fxrjV  ly.taixTjV,  oisTipaOsTo 
TToAtc  0  384  (vgl.  Grosse  1,4.  Ob  7.ti[ji£voc  passivisch  ist,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  bei  ouraiasvoc  bleibt  eine 
Schwierigkeit  wegen  der  perfektischen  Bedeutung,  s.  Classen 
Beob.  103).      Der   s- Aorist   ist   bei   Homer   häufiger   intransitiv 


1)  Die  von  Streitberg  IF.  3,  388  ff.  im  Anschluss  an  Osthoff  vorge- 
tragene Vermuthung  kommt  mir  nicht  wahrscheinlich  vor.  Nach  Str.  steht 
zunächst  fest,  dass  die  Form  nicht  idg.  gewesen  sein  könne,  da  das  Idg. 
Passivformen  nicht  gehabt  habe,  der  t-Aorist  aber  passivisch  sei.  Der 
altindische  «-Aorist  wird  aber  sehr  oft  nicht  passivisch  gebraucht  und  es 
kann  daher  dieser  Grund  gegen  den  idg.  Ursprung  nicht  geltend  ge- 
macht werden.  Die  Erklärung  der  Form  denkt  Str.  sich  so.  Sie  sei 
zunächst  eine  Nominalform,  ein  Verbalabstraktum  gewesen,  die  dann 
dem  Verbalsystem  eingefügt  wurde.  Dagegen  spricht  aber  vor  allen 
Dingen  eine  chronologische  Erwägung.  Wenn  die  Form  auf  i  bis  in  das 
Arische  hinein  Nominalform  war,  so  musste  sie  als  Femininum  denn 
das  soll  sie  doch  wohl  nach  Str.  sein)  das  Nominativ -s  haben.  Will  man 
sich  aber  vor  dieser  Konsequenz  durch  die  Annahme  schützen,  es  sei 
eine  reine  Stammfonn,  so  wird  man  in  die  ältesten  Zeiten  der  Ursprache 
zurückverwiesen,  und  kommt  dann  mit  der  Annahme  eines  arischen 
(nicht  indogermanischen)  Ursprungs  in  Widerspruch. 
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als  später,  aber  kaum  passivisch.  Der  intransitiv -passivische 
Sinn  wurde  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschliesslicher 
Monopol  der  im  Griechischen  sich  entwickelnden  Formen  auf 
-TjV  und  -i}t,v.  Von  den  ersteren  ist,  wie  man  auch  im  letzten 
Grunde  über  das  r,  urtheilen  mag^],  klar,  dass  sie  eigentlich 
aktivische  Bildungen  sind.  Wie  die  passivische  Bedeutung 
entstanden  ist,  habe  ich  SF.  4,  75  ff.  zu  zeigen  versucht.  Die 
Aoriste  auf  -ötjV  würden  nach  der  geistreichen  Hypothese  von 
Wackernagel  KZ.  30,  302  ff.^  auf  einer  Medialform  aufgebaut 
sein,  sind  aber  im  Griechischen  doch  gewiss  auch  ursprünglich 
als  aktiAäsch  empfunden  worden. 

§  147.  Nominativ  aus  Akkusativ  beim  Passivum. 
Rückblick. 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie  ein  Nominativ,  der  ja  ur- 
sprünglich den  thätigen  ^Mittelpunkt  der  Handlung  darstellt, 
durch  allmähliche  Verschiebung  in  der  Auffassung  des  durch 
das  Verbum  ausgedrückten  Vorganges  zu  dem  leidenden  Mittel- 
punkt werden  konnte,  und  wie  sich  im  Anschluss  daran  eine 
neue  Kategorie,  die  des  Passivums,  entwickelte.  Indem  nun 
dabei  stets  der  Gegensatz  gegen  das  Aktivum  empfunden  wurde, 
befestigte  sich  die  Thatsache  im  Bewusstsein,  das  dasjenige, 
was  bei  aktivischer  Ausdrucksweise  Objekt  ist,  bei  passivischer 
Subjekt  wird,  und  es  entstand  die  stilistische  Fähigkeit,  die 
eine  Konstruktion  in  die  andere  zu  verwandeln.  Man  hat 
dabei  den  einfachen  und  den  doppelten  Akkusativ  zu  unter- 
scheiden. Die  einfachen  Akk.  können  durch  Nominative  im 
allgemeinen  dann  ersetzt  werden,  wenn  sie  nicht  als  adverbiell 
empfunden  werden.  Man  kann  also  im  Ai.  vgl.  SF.  5,  105, 
vgl.  auch  269)  sagen:  devä  ijyante  die  Götter  werden  ver- 
ehrt, aber  auch  darsapürtiamäsäv  ijyete  das  Voll-  und  Neu- 
mondsopfer  wird   dargebracht,    visnukramäh  kramyante  Visnu- 


1)  Icli  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  mir  die  Par- 
allele zwischen  dem  epischen  agläm  'ich  empfand  Widerwillen'  und 
sßXrjV  nicht  recht  einleuchtet,  da  sich  die  Bedeutungen  schwer  ver- 
einigen lassen   vgl.  S.  32). 
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schritte  werden  geschritten.  Ja,  es  kommt  auch  vor  jäno  gan- 
tavyäh  die  Leute  sind  aufzusuchen  [jänam  gachati  er  geht  zu 
den  Leuten).  Aber  bei  weitem  am  häufigsten  wird  der  Akku- 
sativ des  Objekts  verwandelt.  So  auch  im  Griechischen,  wo 
Wendungen,  wie  o  or/sTo?  tjjuv  iroÄsfio?  outcd?  £7roX£[i,TjÖrj  (Plato) 
selten  sind,  vgl.  Kühner  2,  265.  In  Bezug  auf  Verben,  die 
mit  zwei  Akkusati ven  verbunden  werden,  gilt  die  Regel,  dass 
bei  passivischem  Ausdruck  der  persönliche  Akk.  zum  Nominativ 
wird,  der  sachliche  aber  bleibt,  vgl.  Speyer,  Grundr.  §  22, 
Krüger,  Gr.  §  52,  4,  Anm.  6.  Doch  ist  dieser  Typus  in  der 
alten  Sprache  spärlich  belegt.  Bei  Homer  scheinen  sich  nur 
die  1,  385  und  391  erwähnten  Ausdrucks  weise  zu  finden,  z.  B. 
ßsßXvjai  x£V£u)va  otafi:i£p£?  E  284,  vgl.  La  Roche,  Akkus,  bei 
Homer  S.  23. 

Blicke  ich  nun  auf  die  vorstehende  Darstellung  zurück, 
so  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  vieles  Vorgetragene  nur  sub- 
jektiv begründet  ist,  aber  ich  glaube  doch,  dass  die  Sache  nicht 
so  verzweifelt  liegt,  wie  sie  z.  B.  in  der  (übrigens  vieles  Gute  ent- 
haltenden) griechischen  Grammatik  von  Vogrinz  erscheint.  Für 
das  Griechische  Avird  sich  sicherlich  noch  manche  Aufklärung 
gewinnen  lassen.  Nur  muss  man  mehr  als  es  bisher  geschehen 
ist,  historisch  zu  Werke  gehen.  Man  wird  zunächst  den  home- 
rischen Sprachgebrauch  mit  dem  in  den  Dialekten,  namentlich 
den  dialektischen  Inschriften  erhaltenen  vergleichen  müssen, 
um  so  den  urgriechischen  Zustand  festzustellen,  und  dann  die 
wichtigsten  Schriftsteller  einzeln  betrachten.  Dabei  wird  man, 
denke  ich,  bemerken,  dass  namentlich  Aischylos  ein  entschlosse- 
ner Neuerer  gewesen  ist. 

Es  wäre  nun  freilich  noch  erforderlich,  das  italische 
Medio-Passivum  zu  behandeln  (die  anderen  Sprachen  kommen 
ja  kaum  in  Betracht).  Indessen  das  würde  nicht  möglich  sein, 
ohne  Berücksichtigung  des  Keltischen.  Da  ich  aber  diese 
Sprache  nicht  genug  kenne,  um  ein  auf  Autopsie  beruhendes 
Urtheil  haben  zu  können,  muss  ich  mich  begnügen,  den  Leser 
auf  Brugmann,  Grundz.  2, 1368 ff.  und  IF.  5, 110  ff.  zu  verweisen. 
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Kapitel  XXXII.     Die  Infinitive. 

§  148.     Allgemeines. 

Der  richtige  Ausgangspunkt  für  das  Verständnis  des  In- 
finitivs ist,  wie  ich  in  der  Einleitung  zu  diesem  Werke  S.  50 
gezeigt  habe,  von  Bopp  gefunden.  Von  hier  aus  zurück  und 
vorwärts  blickend  hat  Jolly,  München  1873,  die  Geschichte 
des  Infinitivs  im  Indogermanischen  geschrieben,  worauf  hier 
an  Stelle  einer  historischen  Einleitung  verwiesen  sein  mag. 
Der  altindische  Infinitivgebrauch  ist  zur  Aufklärung  des  Inf. 
der  übrigen  Sprachen  von  Bopp,  Vgl.  Gr.  3,  in  lehrreicher 
Weise  herangezogen  worden,  doch  tritt  dabei  der  vedische 
Infinitiv  und  demgemäss  die  historisch -vergleichende  Betrach- 
tung noch  zu  sehr  zurück.  Umfassender  ist  der  vedische 
Inf.  berücksichtigt  worden  von  mir  (wenigstens  soweit  es  den 
dativischen  angeht)  KZ.  18,  81  ff.  E.  Wilhelm  in  einem  Pro- 
gramm von  1869  und  dessen  Umarbeitung  de  infinitivi  lin- 
guarum  Sanscritae  Bactricae  Persicae  Graecae  Oscae  Umbricae 
Latinae  Goticae  forma  et  usu  Eisenach  1873,  A.  Ludwig, 
der  Infinitiv  im  Veda,  Prag  1871.  Das  Altindische  allein 
habe  ich  SF.  5,  4 1 0  ff.  behandelt,  dazu  Einzelabhandlungen  von 
Neisser  und  Bartholomae,  die  an  ihrer  Stelle  angeführt  sind. 
Hinsichtlich  des  Iranischen  sei  ausser  auf  Spiegels  Gramm., 
besonders  auf  Bartholomae  KZ.  28,  23  ff.  und  Grundriss  der 
iranischen  Philologie  1,  143  ff.  verwiesen,  doch  wird  man  das 
Iranische  im  Folgenden  kaum  benutzt  finden,  weil  leider  ge- 
rade solche  Stellen,  aus  denen  man  wünschenswerthe  Förderung 
ziehen  könnte,  eine  sichere  Interpretation  nacht  zuzulassen 
scheinen.  So  wurde  z.  B.  bis  jetzt  uzereidyäi  y.  43, 14  für  einen 
sicheren  Fall  eines  im  Sinne  einer  ersten  Person  gebrauchten 
Inf.  angesehen  wegen  des  daneben  stehenden  azem^  aber  Geldner 
liest  jetzt  KZ.  30,  320  aze  und  übersetzt  "^erhebe  dich';  ebenda 
13  ist  vöizdyäi  nach  Bartholomae  imper.  (erste  Pers.),  Geldner 
übersetzt  "^um  zu  erfahren';  präydidyUi  y.  34,  5  nach  B.  imper. 
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(zweite  Pers.),  Caland  KZ.  30,  506  'um  zu  beschützen^;  sazdijai 
y.  30,  2  wird  von  Bartholomae  AF.  2,  119  und  Geldner  BB. 
12,  93  ganz  verschieden  gefasst,  und  anderes  der  Art.  Die 
sicher  verständlichen  Stellen  zeigen  keine  Abweichung  von 
dem  vedischen  Gebrauch.  Aus  der  reichen  Literatur  über  den 
griechischen  Inf.  hebe  ich  hervor:  Meierheim,  de  infinitivo 
Homerico  capita  III  spec.  I,  Diss.  Göttingen  1S75  und  spec.  II 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Lingen  1876,  Cavallin  de  tem- 
porum  infinitivi  usu  Homerico  Lund  IST 3,  dazu  den  Jahres- 
bericht über  die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  home- 
rischen Syntax  von  Capelle,  Philologus  37,  S9fF. ,  R.Wagner 
der  Gebrauch  des  imperativischen  Infinitivs  im  Griechischen 
(Beil.  zum  Programm  des  Gymn.  zu  Schwerin)  1890/91.  Zum 
Infinitiv  des  Lateinischen  ist  daran  zu  erinnern ,  dass 
jetzt  die  Infinitive  wie  vlvere  nicht  mehr  als  Dative,  sondern 
als  Lokale  aufgefasst  werden,  indem  man  den  Dativ  für  die 
wenigen  auf  e  auslautenden  Formen,  falls  solche  überhaupt 
anzuerkennen  sind,  und  für  die  Formen  auf  7,  seien  diese  nun 
von  aktivischer  oder  passivischer  Bedeutung,  reserviert.  Für  die 
Syntax  ist  das  ohne  Belang,  einmal  weil  bei  den  Inf.  ofi"enbar 
bereits  seit  uralter  Zeit  der  Lokalis  von  dem  Dativ  ins  Schlepp- 
tau genommen  worden  ist,  und  sodann,  weil  der  Infinitiv  für  die 
Empfindung  der  lateinisch  Sprechenden  längst  aufgehört  hatte, 
ein  Kasus  zu  sein.  Er  war  ein  in  gewissen  Gebrauchstypen 
überliefertes  Stück  des  Verbums,  über  dessen  Herkunft  man 
sich  selbstverständlich  keine  Gedanken  machte.  Dasselbe  gilt 
für  die  Infinitive  des  Germanischen  und  Litusla^'ischen.  Wie 
man  auch  die  Formen  auffassen  möge,  ihr  Gebrauch  ist  aus 
einem  ursprünglich  dati vischen  Sinne  abzuleiten.  Für  das 
Germanische  ist  mir  ausser  Gabelentz-Loebe  und  Grimm  be- 
sonders nützlich  gewesen  A.  Köhler,  der  syntaktische  Ge- 
brauch des  Infinitivs  im  Gotischen,  Germania  12,  421iF.,  für 
das  Slavische  ausser  Miklosich  4,844  0".  W.  Miller,  über  den 
lettoslavischen  Infinitiv  in  Kuhn  und  Schleichers  Beiträgen 
8.  156  0".  —  Im  allgemeinen  vgl.  noch  V.Henry,  Revue  de 
lingu.    22,  3 3  ff. 
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Ehe  ich  zu  der  Darstellung  selbst  komme ,  muss  der  Ver- 
such unternommen  werden,  den  arischen,  insbesondere  den 
altindischen  (vedischen)  Infinitiv  gegen  das  Verbum  finitum 
einerseits  und  das  Substantivum  andererseits  abzugrenzen. 

§  149.     Abgrenzung  gegen  das  Verbum  finitum. 

Diese  Abgrenzung  bietet  solche  Schwierigkeiten,  dass  nach 
meiner  Ansicht  eine  Übereinstimmung  der  Gelehrten  nicht 
wird  erreicht  werden  können.  Ich  halte  es  aber  um  der  grossen 
methodischen  Wichtigkeit  der  Sache  willen  für  richtig,  dem 
Leser  ein  möglichst  anschauliches  Bild  davon  zu  verschaiFen, 
um  was  es  sich  handelt.  Es  giebt  im  RV.  eine  Anzahl  von 
Formen  auf  -se,  welche  man  bei  unbefangener  Interpretation 
in  einigen  Stellen  dem  Verbum  finitum,  in  anderen  dem  Ver- 
bum infinitum  zuzuweisen  sich  veranlasst  sieht.  Eine  solche 
Form  ist  z.  B.  stuse  zu  stu  preisen,  loben.  Ludwig,  der  in 
seiner  wichtigen  Schrift  über  den  Infinitiv  im  Veda  (Prag  1871) 
zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Formen  gelenkt  hat,  sah 
in  ihnen  Zeugen  für  die  von  ihm  angenommene  Periode  der 
idg.  Sprachent Wickelung,  in  welcher  die  Infinitive  (welche 
nach  seiner  Ansicht  den  ältesten  Bestand  der  Verbalformen 
bilden)  sich  mehr  und  mehr  zu  Formen  des  Verbum  finitum 
ausbildeten  (vgl.  darüber  meine  Einleitung  in  das  Sprach- 
studium 3,  78  0".).  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Ansicht  durch- 
dringen wird.  Denn,  wie  man  auch  über  die  Gesammthypo- 
these  von  Ludwig  urtheilen  mag,  das  wird  man  wohl  jetzt 
ziemlich  allgemein  zugeben,  dass  die  Sprache  des  RV.  so  alter- 
thümlich  nicht  ist,  wie  sie  nach  Ludwigs  Erklärung  sein  müsste. 
Nach  Ludwig  habe  ich  (Altind.  Verbum  S.  181)  über  die  For- 
men auf  -se  gehandelt  und  speziell  in  sfuse  'das  hier  immer  als 
Musterbeispiel  dienen  soll^  zwei  Gebrauchweisen  unterschieden, 
unter  die  ich  die  vorhandenen  Stellen  vertheilte,  nämlich  als 
Infinitiv  und,  für  die  grosse  Mehrheit  der  Fälle,  als  erste  Person 
Singularis  und  zwar  des  Konjunktivs,  worauf  später  zu  kommen 
sein  wird;.  Sodann  hatten  Grassmann  und  Ludwig  in  ihren 
Übersetzungen  sich  mit  jeder  einzelnen  Stelle  abzufinden.     Ich 


§  149.^  Abgrenzung  gegen  das  Verb  um  finitum.  443 

führe  ihre  Auffassungen  im  Folgenden  vor.  G.  und  L.  fassen 
stuse^  so  wie  auch  ich  es  gethan  hatte,  meist  als  erste  Sing., 
aber  nicht  des  Konj.,  sondern  ganz  überwiegend  des  Ind. 
Dahin  gehören: 

1.  stuse  närä  divö  asyä  prasäntäsvinä  hwoe  järarrmno  arkäih 
ich  preise  die  beiden  Helden,  welche  dem  Himmel  vorstehen, 
die  beiden  A.  rufe  ich  an,   mit   den  Liedern   singend  6,  62,  1. 

2.  stum  yäd  väm  prthivi  nävyasä  väcah  wenn  ich  euch 
beide,  Himmel  und  Erde,  preise  mit  dem  neuesten  Wort  2. 
31,  5. 

3.  esö  um  äpürvyä  vy  üchati  priyä  cliväh,  stuse  väm  as- 
cinä  hrhät  diese  Morgenröthe,  der  niemand  zuvor  kommt, 
leuchtet  auf,  die  liebe  (Tochter)  des  Himmels,  ich  preise  euch 
laut,  ihr  beiden  Asvin  1,  46,  1. 

4.  prä  dyävä  yajnäih  pTthivi  rtävrdhä  mahl  stuse  vidäthesu 
präcetasä  ich  preise  mit  Opfern  Himmel  und  Erde,  die  beiden 
Opferförderer,  die  beiden  grossen  Weisen  in  den  Opferversamm- 
lungen  1,  159,  1  (Vers  2  manye). 

5.  täm  u  stusa  indram  täm  gpnse  ihn  nun  preise  ich  will 
ich  preisen;,  den  Indra,  ihn  erhebe  ich  2,  20,  4. 

6.  sd  na  hüm  vasavcmö  rayim  dah  präryäh  stuse  tuvima- 
ghäsya  dänam  gieb  du  uns  schillernden  Eeichthum,  o  Reicher, 
ich  preise  die  Freigebigkeit  des  gütigen  Spenders  5,  33,  6. 

7.  täm  u  nünäm  tävislmajitam  esäm  stuse  ganäm  märutam 
sie  preise  ich  jetzt  will  ich  preisen),  die  mächtige  Schaar  der 
Marut  5,  5S,  1. 

8.  täm  u  stusa  indram  ihn  preise  ich  will  ich  preisen)  jetzt, 
den  Indra  6,  21,  2. 

9.  täm  vah  .  .  .  stusa  ädise  ihn  euren  (Püsan  wahrsch.) 
preise  ich,  ihn  aufzurufen  6,  48,  14. 

10.  stuse  jä7iatn  siivratäm  nävyaslhhir  gJrbhih  ich  preise  die 
eifrige  Schaar  (die  Äditya?)  mit  den  neuesten  Liedern  6,  49,  1. 

11.  stusä  u  vö  mahd  rtdsya  gopün  ich  preise  eure  grossen 
Hüter  der  Ordnung  (gleich  nachher  voce]  6,  51,  3. 

12.  yö  na  idäm-idam  purä  prä  väsya  ä?iinäya  täm  u  vah 
stuse  säkhäya  indram  ütäye  der  uns  früher  immer    dieses   und 


444  Kap.  XXXII.    Die  Infinitive.  [§  149. 

jenes  Gut  herbeigebracht  hat,  Indra,   ihr  Freunde,   preise   ich, 
damit  er  euch  helfe  S,  21,  9. 

13.  agnim  vah  pürvyäm  liwce  hötüram  carsanmüm.  täm  ayä 
väcä  gpß  täm  u  vah  stuse  euren  alten  Agni  rufe  ich  herbei, 
den  Priester  der  Menschen,  den  erhebe  ich  mit  dieser  Rede, 
ihn,  den  eurigen,  preise  ich  8,  23,  7. 

14.  prestham  vö  ätitJmn  stuse  euren  liebsten  Gast  preise 
ich  8,  84,  1. 

Ich  lasse  nun  diejenigen  Stellen  folgen,  an  denen  Grass- 
mann wie  bisher  erste  Sing,  annimmt,  Ludwig  aber  abweicht, 
und  zwar  mehrfach  offenbar  mit  gutem  Grunde. 

15.  visö-visö  vö  ätithim  xiäjayäntah  purupriyäm  agniin  vö 
dilryam  väcah  stusi  süsäsya  mänmabhih  erlabt  den  vielgeliebten 
Gast,  der  jedem  eurer  Häuser  naht;  den  Hausfreund  Agni  lob 
ich  euch  mit  Lied,  mit  kräftigem  Gebet  G.;.  euren  Gast  bei 
jedem  Stamme,  uns  anstrengend,  den  bei  vielen  beliebten, 
Agni,  euren  Hausgenossen,  preisen  wir  mit  der  Rede,  mit 
Gedanken  auf  Kraft  (L.)  8,  74,  1   (also  erste  Plur.j. 

16.  sä  vidväh  ätdgiröhhya  indrö  gä  avrnod  äpa  stuse  täd 
asya  päühsyam  er,  Agni,  der's  versteht,  erschloss  den  Angiras 
der  Kühe  Schaar;  ich  preise  dies  sein  Heldenwerk  (G.),  wissend 
hat  Indra  den  Angiras  die  Rinder  aufgeschlossen;  zu  loben 
ist  diese  seine  Mannesthat  8,  63,  3  (also  Infin.). 

17.  sahö  sü  nö  väjrahastäih  känväsö  agnim  marüdhhih  stuse 
hiraiiyaväl'ibJiih  den  Agni  preis",  o  Kanvas,  ich  nebst  unsern 
Maruts,  die  mit  Blitz  und  goldenem  Beil  bewaffnet  sind  G.  , 
mit  unsern  Marut,  die  Blitze  in  den  Händen  tragen,  Agni  die 
Kanva  preisen  mit  den  Goldschwertträgern  (L.)  8,  7,  32  (also 
3.  Flur.). 

18.  purupriyä  na  Titäye  purumandrä,  purütäm  stuse  känväsö 
asvinä  die  ^vielgeliebten  preise  ich,  die  Ritter  reich  an  Freud 
und  Gut,  o  Kanvas,  zur  Erquickung  uns  ^G.),  die  viellieben 
uns  zur  Hilfleistung,  die  sehr  erfreuenden,  ^^el  reichen,  die 
Asvinä,  müssen  loben  die  Kanvas  (L.)  S,  5,  4  (also  Inf.,  G. 
muss  bei  seiner  Auffassung  den  Accent  von  känväsö  tilgen, 
wie  ich  vorgeschlagen  hatte). 


§  149.J  Abgrenzung  gegen  das  Verbum  finitum.  445 

19.  säkhäya  ci  sisämahi  hrähmendräya  vajrine^  stusd  ü  sü 
vö  nrtamäya  dhrmäve  o  Freunde,  lasst  uns  ein  Gebet  dem 
blitzbewehrten  Indra  weihn;  gern  sing  ich  eurem  tapfersten, 
dem  muthigen  (Gr.),  Freunde,  lasst  uns  lernen  das  brahma 
für  den  keilbewehrten  Indra,  euren  heldenhaftesten  kühnen  zu 
preisen  (L.)  8,  24,  1  (also  Inf.). 

20.  indra  grmsä  u  stuse  mahcih  ugrä  Isänakrt^  ehi  nah 
sutdm  jnba  dich,  Indra,  lob  und  preise  ich,  dich,  den  Gebieter, 
stark  und  gross,  komm  her  und  trinke  unsern  Trank  Gr.), 
Indra  du  wirst  besungen  und  gepriesen  als  gross,  o  ge- 
Avaltiger,  als  in  Herrscherweise  handelnd;  komm,  trink  unsern 
Saft  (L.)  8,  65,  5  (also  2.  Pass.). 

21.  vemi  tva  püsami  rhjäse  vemi  stötava  aghrne  nä  täsya 
vemy  äranam  Jii  täd  vasö  stuse  paj'räya  sämne  dich  zu  ergreifen 
eile  ich,  zu  preisen,  Püsan  strahlender;  nicht  fremdes  Gut  be- 
gehre ich,  o  gütiger,  um  fetten  Keichthum  bitt'  ich  dich  (Gr.), 
ich  lade  dich,  dich  zu  gewinnen,  ich  lade  dich,  o  glühender, 
dich  zu  preisen,  das  gefällt  mir  nicht  (feindlich  ist  es,  treff- 
licher), dass  Pajra  das  Säman  singe  (L.)  8,4,  17  (also  Inf.,  und 
überhaupt  ganz  abweichend). 

Schliesslich  sind  die  Stellen  zu  erwähnen,  an  denen  auch 
Grassmann  nicht  mit  der  ersten  Sing,  auskommt.  Er  nimmt 
in  ihnen  dreimal  das  Passiviim  an,  und  einmal  den  Imperativ. 
Es  sind 

22.  kr  diu  no  alxrayo  deva  savitaJi  sä  ca  stuse  maghönäm 
wirke  kühn  für  uns,  o  Gott,  [savitar  ist  Glosse],  als  solcher 
wirst  du  gepriesen  unter  den  mächtigen  (Gr.),  mach  uns  (denn 
nicht  zu  schädigen,  o  Gott,  Savitar  bist  du,  und  wirst  als 
solcher  gepriesen)  von  der  Zahl  der  reichen  (L.)  10,  93,  9  (also 
auch  L.  zweite  Pass.). 

23.  stuse  sä  väm  varuna  mitra  rcltih  gepriesen  wird  vor 
euch  diese  Gabe  (Gr.),  zu  preisen  ist  diese  Gabe  euch  (L.), 
1,  122,  7  (also  L.  Inf.). 

24.  asyä  stuse  mähimaghasya  rädhaJi  gepriesen  wird  das 
Geschenk  dieses  sehr  reichen  (Gr.),  zu  preisen  ist  dieses 
Geschenk  des  überreichen  (L.)  1,  122,  8  (also  L,  Inf.). 
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25.  damänam  visvacarsam  'gtiim  visvamanö  girü,  utä  stuse 
vispardhasö  räthänäm  den  Geber,  allbeliebter  du.  den  Agni 
rühm  mit  deinem  Lied  und  die  wie  Wagen  rennenden,  Ti- 
svamanas!  [Gr.),  als  den  Geber,  o  allmenschlicher,  den  Agni, 
o  Yisvamanäs,  preisend  besingst  du,  [aber^  auch  [seine  Flammen, 
sie  ,  mit  denen  die  Streitwagen  nimmer  wetteifern  (L.)  8,  23,  2. 

In  neuester  Zeit  sind  stme  und  Genossen  von  Neisser 
BB.  20,  54  ff.  und  von  Bartholomae  IF.  2,  271  ff.  behandelt 
worden.  Neisser  fasst  unsere  Formen  in  den  Nummern  5 — 16, 
19,  24,  25  ganz  anders  als  seine  Vorgänger  auf,  nämlich  als 
zweite  Person  des  Imperativs  medii,  und  zwar  überall  ausser 
25  pluralischi).  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  nicht 
selten  so  übersetzen  kann.  Denn  warum  sollte  man  nicht 
statt  "^ich  will  euren  Indra  preisen,  ihr  Freunde',  auch  sagen 
können  "^preiset  euren  Indra'?  Aber  an  einer  Reihe  von  Stellen 
passt  diese  Auffassung  nicht,  und  so  unmittelbar  einleuchtend 
ist  sie  nicht,  dass  man  nicht  nach  den  Stützen  für  sie  fragen 
sollte.  An  solchen  Stützen  findet  sich  bei  N.  zunächst  die  Be- 
trachtung, dass  in  diesen  Sätzen  sehr  oft  vas  vorkommt,  was 
sich  mit  einer  zweiten  Plur.  besonders  gut  verträgt.  Aber 
dieses  Argument  ist  durch  N.  selber  in  der  Anmerkung  auf 
S.  64  entkräftet  worden,  wo  er  zeigt,  dass  vas  nicht  selten  da 
steht,  wo  wir  es  nicht  erwarten  würden,  z.  B.  täm  va  indram 
huvema  wir  möchten  diesen  euren  Indra  rufen  6,  19,  4.  Vas 
ist  eben,  worauf  ich  SF.  5,206  hingewiesen  habe,  oft  im  Sinne 
des  griech.  r^■zQl  aufzufassen.  Als  ein  zweites  Argument  und 
zwar  im  besonderen   für  die  Pluralität    von   stuse,   tritt   bei  N. 


1^  In  1"  und  18  liegt  nach  N.  die  erste  Person  plur.  des  Imperativs 
vor.  In  1 — 4  fasst  N.  stuse  wie  seine  Vorgänger  im  Sinne  von  'ich  preise', 
eine  Anwendung,  die  sich  natürlich  aus  der  Imperativischen  Urbedeutung 
nicht  ableiten  lässt,  sondern  auf  missverstehender  Umdeutung  von  Seiten 
der  Nachdichter  beruht.  Ebenso  ist  die  Verwendung  als  zweite  sing, 
pass.  in  20  zu  verstehen,  und  endlich  23,  was  eine  Hauptstütze  bildet 
für  die  infinitivische  Auffassung,  ist  nur  zu  erklären  aus  der  bei  den 
Dichtern  in  Folge  ihres  Konfliktes  zwischen  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart eingetretenen  Verwirrung.  21  und  22  habe  ich  bei  N.  nicht  ev- 
wähnt  gefunden. 
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der  Umstand  auf.  dass  nicht  selten  der  Plural  gJrhhis  oder 
ähnl.  dabei  steht,  statt  des  Sing,  girä^  welcher  einem  "ich 
preise'  entsprechen  würde.  Ich  halte  das  aber  nicht  für  durch- 
schlagend, denn  es  fehlt  im  RY.  keineswegs  an  Stellen  wie 
ächä  vada  taväsam  glrhhir  abhih  ruf  den  starken  hierher  mit 
diesen  Liedern  5,  83,  1,  und  man  wird  tada  doch  nicht  für 
pluralisch  halten  wollen.  Ein  drittes  Argument  bietet  sich  in 
dem  Umstand,  dass  in  15  stuse  zu  väjayäntah  konstruiert  er- 
scheint, wozu  noch  ähnliche  Fälle  aus  dem  Gebiete  der  später 
zu  erwähnenden  e-Formen  kommen.  Man  sieht  aber  nicht  ein, 
I  warum  nicht  tcijäijaiitah  ebenso  unabhängig  stehen  sollte,  wie 

!  etwa  tardhäyantali  2,  11,  4.     Ich  muss  freilich  gestehen,    dass 

es  mir  an  Sammlungen  für  diesen  Gebrauch  fehlt.  Sodann 
macht  N.  die  meines  Erachtens  richtige  Bemerkung,  dass  bei 
den  se-Formen  bisweilen  der  mediale  Sinn,  den  sie  doch  haben 
sollten,  nicht  recht  in  den  Zusammenhang  passt.  N.  sucht  des- 
wegen für  sie  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Me- 
dialbedeutung zu  gewinnen,  und  zwar  die  kollektive,  so  dass 
stuse  bedeuten  würde  ""preist  zusammen,  preist  im  Chor'.  Die 
aktivisch-singularischen  Gegenbilder  zu  diesen  medial-kollek- 
tiven Imperativen  findet  Neisser  in  den  Formen  wie  sätsi 
"^ setze  dich',  welche  ich  Altind.  Yerb.  S.  81  aufgezählt  habe. 
Das  s  in  beiden  Formationen  ist  nach  N.  das  des  6-Aorists. 
Das  -e  und  -i  sind  in  der  vorhandenen  Sprache  Zeichen  des 
Genus  Verbi,  da  aber  N.  mit  Ludwig  annimmt,  dass  die  finiten 
Formen  aus  den  infiniten  hervorgegangen  sind,  und  die  infi- 
niten Formen  Nomina  waren,  so  wird  N.  wohl  (wenn  ich  ihn 
richtig  verstehe)  -i  und  -e  (ursprachlich  -ax]  als  dasjenige  ansehen, 
was  wir  Kasusendungen  nennen.  Ich  darf  also  wohl  seine 
Ansicht  in  meiner  Sprache  kurz  so  ausdrücken,  dass  im  letzten 
Grunde  stösi  und  stusk  Infinitive  des  Aorists  sind.  Wie  be- 
merkt, kann  ich  mich  von  der  Räthlichkeit  der  pluralischen 
Auffassung  von  stuse  nicht  überzeugen.  Sodann  halte  ich  die 
Aufstellung  eines  kollektiven  Mediums,  wie  ich  S.  432  bemerkt 
habe,  für  verfehlt.  In  dieser  Hinsicht  kann  ich  also  N.  nicht 
folgen.     Dagegen  kann  ich  mich,    wie  ich   sogleich   ausführen 
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werde,  wohl  mit  der  Zuweisung  der  Formen  auf  -&i  und  -se  an 
den  s-Aorist  befreunden. 

Zu  dieser  Ansicht  ist  auch  Bartholomae  gekommen.  P^r 
fasst  sätsi  und  Genossen  als  lokativische  Infinitive  vom  Stamm 
des  5-Aorists,  stus^  und  Genossen  als  dativische.  Auf  die  Er- 
klärung sämmtlicher  Stellen,  wo  stuse  vorliegt,  lässt  er  sich 
nicht  ein,  sondern  begnügt  sich  an  einer  Reihe  derselben  die 
Berechtigung  der  infinitivischen  Auffassung  darzuthun. 

Suchen  wir  nun  aus  den  vorgetragenen  Ansichten  das 
Wahrscheinliche  herauszuziehen!  Ich  glaube  man  muss  zuge- 
stehen, dass  nicht  alle  Stellen,  wo  stuse  vorkommt,  eine  sichere 
Deutung  zulassen.  In  einer  Reihe  derselben  aber  liegt  klär- 
lich  die  erste  Person,  in  einer  anderen  der  Infinitiv,  der  natür- 
auch  imperativisch  gebraucht  werden  kann,  vor.  Ich  rechne 
dahin  namentlich  19  ("^um  zu  preisen',  17  und  18  '"^sollen  preisen'), 
23  und  24  "^zu  preisen  ist',  also  prädikativisch.  Ich  habe 
früher  geglaubt,  dass  den  verschiedenen  Gebrauchweisen  auch 
verschiedene  Bildungen  entsprächen,  die  nur  zufällig  zusammen- 
gefallen seien,  gebe  aber  jetzt  Bartholomae  zu,  dass  die  An- 
nahme eines  Konj.  aor.  siuse  bedenklich  ist  (man  würde  den 
Ausgang  -äi  erwarten^.  Deshalb  ziehe  ich  es  jetzt  vor.  in 
völligem  oder  theilweisem  Einverständnis  mit  den  oben  ge- 
nannten Gelehrten  den  Infinitivgebrauch  zu  Grunde  zu  legen. 
Stuse  ist  eine  Infinitivform,  die  zur  ersten  Sing.  med.  umge- 
deutet worden  ist,  eine  Auffassung,  bei  der  sich  sowohl  die 
mediale  Form  der  se-Bildungen  bei  öfter  nicht  medialer  Be- 
deutung, als  der  bisweilen  deutlich  auftretende  konjunktivische 
Sinn  verstehen  lässt.  Ist  stuse  aber  Infinitiv,  so  liegt  es  aller- 
dings nahe,  sie  als  Bildungen  vom  Aoriststamme  zu  betrachten, 
und  also  mit  Ji.0  im  ji  siegen,  das  deutlich  infinitivisch  ist, 
und  mit  gr.  Äüsai  unmittelbar  zu  vergleichen. 

Demnach  sehe  ich  als  wahrscheinlich  an,  dass  in  der  Ur- 
sprache Dativ-Infinitive  vom  Aoriststamm  vorkamen,  dass  ai. 
Jis^  und  stuse  diesem  Typus  angehören,  dass  dann  -se  als 
Ausgang  empfunden  wurde,  der  auch  in  das  Fräsenssystem 
eindrang,  z.  B.  grräse  und,  dass  endlich  diese  se-Bildungen  in 
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Gebrauches  nahe  an  die  Sphäre  des  Passivums  heranreichen. 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  Medium  schon  im 
Idg.  passivisch  verwendet  werden  konnte  (vgl.  über  das  Ai. 
Eaton  26,  SF.  5,  263,  für  Homer  die  Programme  von  Grosse, 
für  das  Iranische  ist  mir  eine  Zusammenstellung  nicht  bekannt). 
Schon  erwähnt  ist  (S.  205 fF.)  der  passive  Sinn  des  Perfektums. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  schon  im  Idg.  ein  Ge- 
brauch vorhanden  gewesen  ist,  wie  juhure  sind  hingegossen, 
y.i'/M-ai  liegt  hingegossen  da,  tistire  la-pw-ai  liegt  hingebreitet, 
dade  SsSoTai  ist  hingegeben,  pape  irsTrorai  ist  ausgetrunken. 
Es  ist  klar,  dass  man  die  beiden  ersten  allenfalls  noch  als 
Media  fassen  kann  (hat  sich  ergossen,  hingestreckt),  dass  aber 
mit  der  Übertragung  auf  Verba  wie  geben  und  trinken  eine 
neue  Kategorie  in's  Leben  tritt.  Meistens  ist  die  Lage,  wie 
man  sich  aus  den  von  mir  beigebrachten  Belegen  überzeugen 
kann,  so,  dass  ein  erreichter  Zustand  geschildert  ist,  von  dem 
das  grammatische  Subjekt  betroffen  ist,  z.  B.  osoastai  *^die  Güter 
befinden  sich  in  vertheiltem  Zustande"*,  aber  nicht  selten  tritt 
auch  schon  ein  Wesen  auf,  durch  welches  der  Zustand  ver- 
anlasst worden  ist,  wodurch  dann  der  Gedanke  der  Passivität 
an  dem  anderen  Begriff  besonders  deutlich  hervortritt,  z.  B. 
-£-oi7jTai  .  .  .  Tcpo?  Tp(uu)v  Z  56,  0£0[X7]~o  0£  Xaoc  Uli'  auTcp  Y  304, 
[i.aXa  yap  ttoXu  j^si'povi  cpojTt  0£0|xr[xirjv  A  621.  Besonders  häufig 
ist  im  Griech.  das  Part,  auf  -jxsvo-,  im  Ai.  das  Verbaladjektiv 
auf -^ä-,  das  dort  vielfach  dieselbe  Rolle  spielt  (SF.  5,384).  Dass 
das  Part,  perf  ganz  besonders  geeignet  ist,  das  Passivum  aus- 
zudrücken, liegt  auf  der  Hand.  Denn  einerseits  bezeichnet  ja 
das  Perf.  nicht  eine  Handlung,  sondern  einen  erreichten  Zu- 
stand und  andererseits  ist  das  Part,  besonders  geeignet,  ein 
Wesen  in  der  Ruhelage  befindlich  darzustellen.  (Bisweilen 
nähert  sich  auch  das  aktivische  Partizipium  dem  passiven  Sinn, 
so  apT,p(üc,  T£T£o;((uc).  Unter  den  Präsentia  sind  im  Ai.  am 
häufigsten  die  merkwürdigen  Bildungen  wie  stäve  und  gpie 
wird  gepriesen,  Irnve  wird  gehört,  grli^  wird  ergriffen,  z.  B. 
diväh  stave  duhitä  götamebhih  des  Himmels  Tochter  wird  von 
den  Gotama  gepriesen  RV.  1,  92,  7,   yä   äjisu  maghävä  srnvä 
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^kah  der  in  den  Kämpfen  als  Herr  allein  gerühmt  wird  (be- 
rühmt ist^  4,  17,  9.  wozu  man  vergleiche:  \xr-.<.  ts  -/Äsou-a!.  y.at 
xspos-iv  V  299.  In  manchen  Fällen  sieht  man  deutlich,  wie 
von  diesen  Formen  sich  der  passi\'ische  Sinn  auf  andere  For- 
men desselben  Yerbums  verbreitet,  so  bei  stu.  Warum  srerade 
die  e-Bildungen  zu  passivischer  Verwendung  neigen,  ist  nicht 
klar,  da  man  ihren  Ursprung  nicht  zu  beurtheilen  vermag. 
Deutlicher  als  im  Ai.,  wo  ich  sonst  nur  wenige  sichere  Belege 
für  den  passiven  Gebrauch  der  Media  im  Präsens  gefunden 
habe,  lässt  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  Homer  beobachten, 
wo  übrigens  auch  wieder  das  Partizipium  besonders  häufig  er- 
scheint. Wichtig  für  das  Verständnis  sind  namentlich  die 
neutralen  Media  mit  danebenstehendem  Aktivum.  So  wird 
man  in  to  o'  s^sX/sro  [iöiXivov  sy/o;  N  597  geneigt  sein,  IXxcTo 
noch  medial  zu  übersetzen,  weil  die  Lanze  so  zu  sagen  gegen 
den  Willen  des  Verwundeten  nachschleppt.  Wenn  aber  ein 
absichtlich  Ziehender  deutlich  vorgestellt  wird,  wie  z.  B.  in  ix 

ClÜSTT^po;    .   .  .    SAXEV  013T0V    TOU  0     £;S/.XOU.£VG'.0  TaXlV  ayEV  ClC££?  oyxci'. 

A  214,  so  empfinden  wir  '^und  empfanden  doch  wohl  auch  die 
Griechen^  den  passivischen  Sinn.  In  aÄ/.a  3'j  '{  opv'j{>i  tootov, 
£7:£iY£3{>a)  03  X7.1  a'jToc  Z  363  heisst  izsi-j-isöai  deutlich  ""sich  be- 
eilen, sich  in  Bewegung  setzen',  wenn  aber  eine  von  aussen 
kommende,  in  Bewegung  setzende  Potenz  vorgestellt  wird,  z.  B. 
u)?  6£  AiSTr;;  L.iti  £v6ov,  i-Et-j-oji-svo;  ::opi  ro/7.ü)  O  362,  ist  das 
Passivum  da.  und  da  nun  i-si-oj  auch  "^feindlich  bedrängen' 
heisst,  entsteht  das  Pass.  ""bedrängt  werden',  z.  B.  £7:£''y£to  yj^, 
,j£ÄEE3-'.v  E  622.  oM'jijLa'.  'zu  Grunde  gehen'  liegt  vor  in  Wen- 
dungen wie:  u-iÄo'j-i  uoi  o/JvUix£voi  zEp  T  21  (vgl.  auch  r^  117. 
näher  an  das  Passivum  rückt  es  in  eo/üjXtj  tAlz^)  avopuiv  oÄ/.ov- 
Tojv  7E  xal  oA/,'jaEvu)v  A  450.  Im  Anschluss  hieran  nun  ent- 
standen wirkliche  Passiva  wie  xTsivouai  werde  getötet,  z.  B. 
i3it  uro  riaTpoxÄoi  Adxi'odv  ayo;  asTrioTacuv  xtEivo}i.Evo;  [lEviaivE 
n  490,  oi|x'^l  OE  z  a/.Äo'.  xteivovto  Tptuujv  xal  A}(aiu)v  uie;  ocotsToi 
(o  37  und  eine  Reihe  von  Verben  ähnlicher  Bedeutun?,  die 
bei  Grosse  angeführt  sind.  In  einigen  Fällen  mag  das  Vor- 
handensein eines  passiven  Perfektums  zur  Bildung  auch  eines 
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Präsens  ermuthigt  haben,  z.  B.  kann  durch  ior^oorai  so&i'sTai 
veranlasst  sein  in  iabkxai  |jioi  olxo?,  oXtuXs  os  iriova  Ipya  5  318, 
durch  TisTtoTai  Trivstai  in  ttoXXov  o'  sz  xspaficov  [xs^u  tuivsto  I  469. 
In  anderen  Fällen  liegen  kühnere  Versuchsbildungen  vor, 
z.  B.  in  o;  t'  öIo'  u6[i.£voc  xat  ?/t][x£vo;  C  131.  Nach  den  Per- 
fekta  oder  Präsentia  haben  sich  gelegentlich  Futura  gerichtet, 
so  ß£ßp(u3£-ai,  T.i[jaEra.i,  xa-axravsssilc.  Über  den  Aorist  wird 
unten  gesprochen  werden. 

§  145.     Arische  Sonderbildungen. 

In  den  Einzelsprachen  haben  sich  einige  Formen  ent- 
wickelt, welche  einen  Sinn  haben,  der  von  intransitiver  (sog. 
neutraler)  Bedeutung  sich  stark  nach  der  passivischen  hin  aus- 
gewachsen hat.     Es  sind  die  folgenden: 

1.  Im  Arischen  das  Präsens  mit  ya  und  medialen  Endungen 
(vgl.  SF.  5,  267  ff.,  Jackson  Gramm.  187).  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Typus  sich  im  Anschluss  an  die  ?'o-Klasse  in  folgender 
Weise  ausgebildet  hat.  Die  ya-Klasse  des  Ai.  enthält  zu  einem 
grossen  Theile  Formen  von  intransitiver  Bedeutung  und  akti- 
vischer Form.  Nur  gelegentlich  findet  sich  bei  ihnen  auch  das 
Medium.  Dahin  gehören  zunächst  yüdhyate  kämpfen  neben 
yüdhyati  (av.  a.),  wobei  das  Medium  reziproken  Sinn  haben 
dürfte.  Dann  einige,  die  uns  hier  angehen:  rjyantas  die 
vordringenden,  sich  vorwärts  streckenden  (Eosse),  neben  rj'yate 
mit  ahhi  streckt  sich  aus  (nach  der  Speise  hin  1,  140,  2),  dazu 
rnjäte  und  einmal  rnjäti  vordringen  (vgl.  opsyoixai,  opsyo)  [kaus. 
trans.]  und  6p£Yvu[xt);  häryate  sich  freuen  neben  häryati  (gr. 
nur  a.);  drhya  und  drhyasva  zeige  dich  stark,  von  Indra  ge- 
sagt, dazu  drnhati  befestigen  und  drnhate  theils  (einmal)  dass., 
theils  fest  sein.  Dazu  kommen  noch  mänyate  meinen,  das 
zwar  im  Ai.  nur  m.  zeigt  (und  ebenso  [xaivo[j.ai),  aber  doch  altp. 
maniyalii  und  av.  mainyeinti  neben  sich  hat  (so  schreibt  Geld- 
ner y.  10, 15),  und  pädyafe  niedersinken,  gelangen  zu,  woneben 
av.  paäyeiti.  Ob  nun  diese  Verba  und  andere,  die  etwa  noch 
vorhanden  waren,  von  Anfang  an  nur  aktivische  Formen  hatten, 
denen  die  medialen  sehr  früh  zugebildet  wurden,   oder  ob  die 
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beiden  Genera  von  Anfang  an  vertreten  waren,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Das  aber  ist  klar,  dass  dieses  Medium  eine  fort- 
pflanzungsfähige Form  war,  denn  es  hatte  den  Vorzug,  nur 
eindeutig,  nämlich  intransitiv,  zu  sein.  Wollte  man  zu  '  lösen' 
muncäti  "^sich  lösen'  bilden,  so  konnte  man  an  sich  wohl  zu 
muncäte  greifen,  aber  dieses  war  mehrdeutig,  da  es  ja  auch 
Medium  des  Interesses  war.  In  dieser  Lage  fielen  dem  Suchen- 
den Formen  wie  pädyate  ein,  und  so  entstand  müajate  und 
ebenso  eine  Reihe  von  anderen  Formen.  Innerhalb  dieser 
Neubildung  aber  vollzog  sich  eine  Scheidung.  Je  entschiedener 
der  passivische  Gedanke  betont  wurde,  um  so  näher  lag  es, 
nach  einer  Kennzeichnung  für  diesen  Spezialsinn  zu  trachten. 
Diese  stellte  sich  ein,  indem  der  Ton  auf  diejenige  Silbe 
rückte,  welche  weder  als  Trägerin  der  Verbalbedeutung  noch 
der  Person  erschien,  nämlich  ya.  So  entstand  mucyäte.  Hin- 
sichtlich des  Details  verweise  ich  auf  SF.  5,  267  if.  Der  hier- 
mit vermuthungsweise  geschilderte  Vorgang  hat  sich  nun  frei- 
lich nicht  innerhalb  des  Ai.  allein  zugetragen,  sondern  reicht 
schon  in  das  Arische  zurück,  doch  habe  ich  nicht  mit  dem 
Iranischen  operieren  können,  weil  der  Accent  dort  nicht  über- 
liefert ist.  Media  der  {o- Klasse  hat  es  gewiss  schon  im  Idg. 
gegeben.  Dafür  spricht  morior  neben  mriyäie  sterben  (das  im 
Ai.  den  passivischen  Accent  erhalten  hat .  Da  nun  aber  im 
Iranischen  bei  dem  Passivum  gelegentlich  aktivische  Endungen 
erscheinen  (die  Belege  aus  dem  Avesta  sind  aufgezählt  bei 
Bartholomae  Grundr.  S.  195,  §  325  Anm.),  so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  das  Passivum  sich  nicht  bloss  im  Anschluss  an  die 
medialen,  sondern  auch  an  die  aktiven  Formen  der  {o- Klasse 
herausgebildet  habe.  Ich  möchte  darüber  nicht  urtheilen.  weil 
ich  erst  von  den  Kennern  hören  möchte,  ob  das  Auftreten  der 
aktivischen  Endungen  im  Iranischen  als  jung  anzusehen  ist 
(wie  wahrscheinlich  doch  derselbe  Vorgang  im  indischen  Epos) 
oder  als  alterthümlich. 

2.  Neben  den  genannten  Präsentia  stehen  häufig  Aoriste 
auf  ?*,  z.  B.  äpädi  ist  gefallen  neben  pädyate.,  ämciyi  ist  verloren 
gegangen  neben  miyate,  äreci  ist  übrig  geblieben  neben  ricyate, 
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ärdhi  ist  in  Erfüllung  gegangen  neben  rdhyate^  äjani  ist  ent- 
standen neben  jäyate  u.  s.  w.  Diese  Formen  haben ,  wie  man 
sieht,  intransitiv-mediale  Bedeutung.  In  anderen  Fällen  über- 
setzen "vvir  durch  das  Passivum,  z.  B.  äkari  ist  gemacht  worden, 
äpi  ist  erlangt  worden,  äpayi  ist  getrunken  worden  u.  s.  w. 
Es  steht  also  mit  der  Bedeutung  ebenso  wie  bei  den  ya- Prä- 
sentia ^das  Nähere  s.  SF.  5,  265).  Der  z- Aorist  war  schon  arisch, 
wie  die  iranischen  Formen  zeigen,  welche  Bartholomae  Grund- 
riss  S.  S5  anführt,  wie  altp.  adäriy  wurde  festgehalten,  av.  avaci 
wurde  genannt,  über  die  etwaigen  idg.  Zusammenhänge  und 
den  Ursprung  der  Form  sind  wir  nicht  unterrichtet,  i) 

§   146.     Die   griechischen  Aoriste   auf  -r,v  und  -Or^v. 

Der  aus  der  Urzeit  fortgeführte  mediale  Präsensaorist  des 
Griechischen  hatte  nicht  selten  intransitiv-medialen  Gebrauch, 
so  in  x^~0)  ^>u~o,  ttAtjTo  (vgl.  die  betreffenden  Verba  bei  Mutz- 
bauer;, der  auch  in  passivischen  überging,  aber,  so  viel  ich 
sehe,  nur  bei  Verben,  die  auch  in  anderen  Tempusstämmen 
passivischen  Sinn  haben,  so  bei  k'^Kr^\ir^v  ixTa^ir^v,  oic-pcxösto 
TToAic  0  384  (vgl.  Grosse  1,  4.  Ob  x-ifxsvo;  passivisch  ist,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  bei  ourajisvoc  bleibt  eine 
Schwierigkeit  wegen  der  perfektischen  Bedeutvmg,  s.  Classen 
Beob.   103).      Der   s- Aorist   ist    bei   Homer   häufiger   intransitiv 


1,  Die  von  Streitberg  IF.  3,  3S8  ff.  im  Anschluss  an  Osthoff  vorge- 
tragene Vermuthung  kommt  mir  nicht  wahrscheinlich  vor.  Nach  Str.  steht 
zunächst  fest,  dass  die  Form  nicht  idg.  gewesen  sein  könne,  da  das  Idg. 
Passivformen  nicht  gehabt  habe,  der  «-Aorist  aber  j)assivisch  sei.  Der 
altindische  i-Aorist  wird  aber  sehr  oft  nicht  passivisch  gebraucht  und  es 
kann  daher  dieser  Grund  gegen  den  idg.  Ursprung  nicht  geltend  ge- 
macht werden.  Die  Erklärung  der  Form  denkt  Str.  sich  so.  Sie  sei 
zunächst  eine  Nominalform,  ein  Verbalabstraktum  gewesen,  die  dann 
dem  Verbalsystem  eingefügt  wurde.  Dagegen  spricht  aber  vor  allen 
Dingen  eine  chronologische  Erwägung.  Wenn  die  Form  auf  i  bis  in  das 
Arische  hinein  Nominalform  war,  so  musste  sie  als  Femininum  'denn 
das  soll  sie  doch  wohl  nach  Str.  seinl  das  Nominativ -.s  haben.  Will  man 
sich  aber  vor  dieser  Konsequenz  durch  die  Annahme  schützen,  es  sei 
eine  reine  Stammform,  so  wird  man  in  die  ältesten  Zeiten  der  Ursprache 
zurückverwiesen,  und  kommt  dann  mit  der  Annahme  eines  arischen 
(nicht  indogermanischen    Ursprungs  in  Widerspruch. 
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als  später,  aber  kaum  passivisch.  Der  intransitiv -passivische 
Sinn  wurde  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschliesslicher 
Monopol  der  im  Griechischen  sich  entwickelnden  Formen  auf 
-T,v  und  -^TjV.  Von  den  ersteren  ist,  wie  man  avich  im  letzten 
Grunde  über  das  r^  urtheilen  magi),  klar,  dass  sie  eigentlich 
aktivische  Bildungen  sind.  Wie  die  passivische  Bedeutung 
entstanden  ist,  habe  ich  SF.  4,  75  ff.  zu  zeigen  versucht.  Die 
Aoriste  auf  -ör^v  würden  nach  der  geistreichen  Hypothese  von 
Wackernagel  (KZ.  30,  302  ff.j  auf  einer  Medialform  aufgebaut 
sein,  sind  aber  iin  Griechischen  doch  gewiss  auch  ursprünglich 
als  aktivisch  empfunden  worden. 

§  147.  Nominativ  aus  Akkusativ  beim  Passivum. 
Rückblick. 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie  ein  Nominativ,  der  ja  ur- 
sprünglich den  thätigen  Mittelpunkt  der  Handlung  darstellt, 
durch  allmähliche  Verschiebung  in  der  Auffassung  des  durch 
das  Verbum  ausgedrückten  Vorganges  zu  dem  leidenden  Mittel- 
punkt werden  konnte,  und  wie  sich  im  Anschluss  daran  eine 
neue  Kategorie,  die  des  Passivums,  entwickelte.  Indem  nun 
dabei  stets  der  Gegensatz  gegen  das  Aktivum  empfunden  wurde, 
befestigte  sich  die  Thatsache  im  Bewusstsein,  das  dasjenige, 
was  bei  aktivischer  Ausdrucks  weise  Objekt  ist,  bei  passivischer 
Subjekt  wird,  und  es  entstand  die  stilistische  Fähigkeit,  die 
eine  Konstruktion  in  die  andere  zu  verwandeln.  Man  hat 
dabei  den  einfachen  und  den  doppelten  Akkusativ  zu  unter- 
scheiden. Die  einfachen  Akk.  können  durch  Nominative  im 
allgemeinen  dann  ersetzt  werden,  wenn  sie  nicht  als  adverbiell 
empfunden  werden.  Man  kann  also  im  Ai.  (vgl.  SF.  5,  105, 
vgl.  auch  269)  sagen:  devä  ijyante  die  Götter  werden  ver- 
ehrt, aber  auch  darsajnirnamZisäv  ijyete  das  Voll-  und  Neu- 
mondsopfer  wird    dargebracht,    visnukramäh  hramyante   Visnu- 


1)  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  mir  die  Par- 
allele zwischen  dem  epischen  agläm  'ich  empfand  Widerwillen'  und 
eßXr,v  nicht  recht  einleuchtet,  da  sich  die  Bedeutungen  schwer  ver- 
einigen lassen   vgl.  S.  32). 
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schritte  werden  geschritten.  Ja,  es  kommt  auch  vor  jäno  gan- 
tavyäh  die  Leute  sind  aufzusuchen  ijänam  gachati  er  geht  zu 
den  Leuten).  Aber  bei  weitem  am  häufigsten  wird  der  Akku- 
sativ des  Objekts  verwandelt.  So  auch  im  Griechischen,  wo 
Wendungen,  wie  o  oixsTo«;  :^}xTv  ttoXs^ao?  ouToi?  £7roX£{x75&7i  (Plato) 
selten  sind,  vgl.  Kühner  2,  265.  In  Bezug  auf  Verben,  die 
mit  zwei  Akkusativen  verbunden  werden,  gilt  die  Regel,  dass 
bei  passivischem  Ausdruck  der  persönliche  Akk.  zum  Nominativ 
wird,  der  sachliche  aber  bleibt,  vgl.  Speyer,  Grundr.  §  22, 
Krüger,  Gr.  §  52,  4,  Anm.  6.  Doch  ist  dieser  Typus  in  der 
alten  Sprache  spärlich  belegt.  Bei  Homer  scheinen  sich  nur 
die  1,  385  und  391  erwähnten  Ausdrucksweise  zu  finden,  z.  B. 
ßsßXrjat  x£V£(uva  §ia[x-cp£;  E  284,  vgl.  La  Roche,  Akkus,  bei 
Homer  S.  23. 

Blicke  ich  nun  auf  die  vorstehende  Darstellung  zurück, 
so  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  vieles  Vorgetragene  nur  sub- 
jektiv begründet  ist,  aber  ich  glaube  doch,  dass  die  Sache  nicht 
so  verzweifelt  liegt,  wie  sie  z.  B.  in  der  (übrigens  vieles  Gute  ent- 
haltenden) griechischen  Grammatik  von  Vogrinz  erscheint.  Für 
das  Griechische  wird  sich  sicherlich  noch  manche  Aufklärung 
gewinnen  lassen.  Nur  muss  man  mehr  als  es  bisher  geschehen 
ist,  historisch  zu  Werke  gehen.  Man  wird  zunächst  den  home- 
rischen Sprachgebrauch  mit  dem  in  den  Dialekten,  namentlich 
den  dialektischen  Inschriften  erhaltenen  vergleichen  müssen, 
um  so  den  urgriechischen  Zustand  festzustellen,  und  dann  die 
wichtigsten  Schriftsteller  einzeln  betrachten.  Dabei  wird  man, 
denke  ich,  bemerken,  dass  namentlich  Aischylos  ein  entschlosse- 
ner Neuerer  gewesen  ist. 

Es  wäre  nun  freilich  noch  erforderlich,  das  italische 
Medio-Passivum  zu  behandeln  (die  anderen  Sprachen  kommen 
ja  kaum  in  Betracht).  Indessen  das  würde  nicht  möglich  sein, 
ohne  Berücksichtigung  des  Keltischen.  Da  ich  aber  diese 
Sprache  nicht  genug  kenne,  um  ein  auf  Autopsie  beruhendes 
Urtheil  haben  zvi  können,  muss  ich  mich  begnügen,  den  Leser 
auf  Brugmann,  Grundz.  2,1368fF.  und  IF.  5,  llOfi".  zu  verweisen. 
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Kapitel  XXXII.     Die  Infinitive. 

§   148.     Allgemeines. 

Der  richtige  Ausgangspunkt  für  das  Verständnis  des  In- 
finitivs ist,  wie  ich  in  der  Einleitung  zu  diesem  Werke  S.  50 
gezeigt  habe,  von  Bopp  gefunden.  Von  hier  aus  zurück  und 
vorwärts  blickend  hat  JoUy,  München  1873,  die  Geschichte 
des  Infinitivs  im  Indogermanischen  geschrieben,  worauf  hier 
an  Stelle  einer  historischen  Einleitung  verwiesen  sein  mag. 
Der  altindische  Infinitivgebrauch  ist  zur  Aufklärung  des  Inf. 
der  übrigen  Sprachen  von  Bopp,  Vgl.  Gr.  3,  in  lehrreicher 
Weise  herangezogen  worden,  doch  tritt  dabei  der  vedische 
Infinitiv  und  demgemäss  die  historisch -vergleichende  Betrach- 
tung noch  zu  sehr  zurück.  Umfassender  ist  der  vedische 
Inf.  berücksichtigt  worden  von  mir  (wenigstens  soweit  es  den 
dativischen  angeht)  KZ.  IS,  Slff.  E.  Wilhelm  in  einem  Pro- 
gramm von  1869  und  dessen  Umarbeitung  de  infinitivi  lin- 
guarum  Sanscritae  Bactricae  Persicae  Graecae  Oscae  ümbricae 
Latinae  Goticae  forma  et  usu  Eisenach  1S73,  A.  Ludwig, 
der  Infinitiv  im  Veda,  Prag  1871.  Das  Altindische  allein 
habeich  SF.  5,  4 10  ff.  behandelt,  dazu  Einzelabhandlungen  von 
Neisser  und  Bartholomae,  die  an  ihrer  Stelle  angeführt  sind. 
Hinsichtlich  des  Iranischen  sei  ausser  auf  Spiegels  Gramm., 
besonders  auf  Bartholomae  KZ.  28,  23  fi".  und  Grundriss  der 
iranischen  Philologie  1,  143  fl".  verwiesen,  doch  wird  man  das 
Iranische  im  Folgenden  kaum  benutzt  finden,  weil  leider  ge- 
rade solche  Stellen,  aus  denen  man  wünschenswerthe  Förderung 
ziehen  könnte,  eine  sichere  Interpretation  nicht  zuzulassen 
scheinen.  So  wurde  z.  B.  bis  jetzt  uzereidyäi  y.  43, 14  für  einen 
sicheren  Fall  eines  im  Sinne  einer  ersten  Person  gebrauchten 
Inf.  angesehen  wegen  des  daneben  stehenden  azem,  ahei  Geldner 
liest  jetzt  KZ.  30,  320  aze  und  übersetzt  "^erhebe  dich^;  ebenda 
13  ist  vöizdyäi  nach  Bartholomae  imper.  (erste  Pers.),  Geldner 
übersetzt  "^um  zu  erfahren';  präyöidyäi  y.  34,  5  nach  B.  imper. 
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(zweite  Fers.),  Caland  KZ.  30,  506  'um  zu  beschützen';  sazdyZii 
y.  30,2  wird  von  Baitholomae  AF.  2,  119  und  Geldner  BB. 
12,  93  ganz  verschieden  gefasst,  und  anderes  der  Art.  Die 
sicher  verständlichen  Stellen  zeigen  keine  Abweichung  von 
dem  vedischen  Gebrauch.  Aus  der  reichen  Literatur  über  den 
griechischen  Inf.  hebe  ich  hervor:  Meierheim,  de  infinitivo 
Homeiico  capita  III  spec.  I,  Diss.  Göttingen  1S75  und  spec.  II 
Frogratnm  des  Gymnasiums  zu  Lingen  1876,  Cavallin  de  tem- 
poTum  inlinitivi  usu  Homerico  Lund  1873,  dazu  den  Jahres- 
bericht über  die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  home- 
rischen Syntax -von  Capelle,  Fhilologus  37,  89  ff.,  R.  Wagner 
der  Gtbrauch  des  imperativischen  Infinitivs  im  Griechischen 
(Beil.  lum  Frogramm  des  Gymn.  zu  Schwerin)  1890/91.  Zum 
Infinitv  des  Lateinischen  ist  daran  zu  erinnern ,  dass 
jetzt  de  Infinitive  wie  vicere  nicht  mehr  als  Dative,  sondern 
als  L<kale  aufgefasst  werden,  indem  man  den  Dativ  für  die 
weni^n  auf  e  auslautenden  Formen,  falls  solche  überhaupt 
anzuekennen  sind,  und  für  die  Formen  auf  ^,  seien  diese  nun 
von  xtivischer  oder  passivischer  Bedeutung,  reserviert.  Für  die 
Syntx  ist  das  ohne  Belang,  einmal  weil  bei  den  Inf.  offenbar 
bere/s  seit  uralter  Zeit  der  Lokalis  von  dem  Dativ  in's  Schlepp- 
tau ;enommen  worden  ist,  und  sodann,  weil  der  Infinitiv  für  die 
Emifindung  der  lateinisch  Sprechenden  längst  aufgehört  hatte, 
ein  Kasus  zu  sein.  Er  war  ein  in  gewissen  Gebrauchstypen 
üferliefertes  Stück  des  Verbums,  über  dessen  Herkunft  man 
sih  selbstverständlich  keine  Gedanken  machte.  Dasselbe  gilt 
fi:  die  Infinitive  des  Germanischen  und  Lituslavischen.  Wie 
r$,n  auch  die  Formen  auffassen  möge,  ihr  Gebrauch  ist  aus 
/nem  ursprünglich  dativischen  Sinne  abzuleiten.  Für  das 
xermanische  ist  mir  ausser  Gabelentz-Loebe  und  Grimm  be- 
tonders  nützlich  gewesen  A.  Köhler,  der  syntaktische  Ge- 
brauch des  Infinitivs  im  Gotischen,  Germania  12,  421  ff.,  für 
das  Slavische  ausser  Miklosich  4,  844  ff.  W.  Miller,  über  den 
lettoslavischen  Infinitiv  in  Kuhn  und  Schleichers  Beiträgen 
8,  156  ff.  —  Im  allgemeinen  vgl.  noch  Y.  Henry,  Revue  de 
lingu.   22,  33  ff. 
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Ehe  ich  zu  der  Darstellung  selbst  komme,  muss  der  Ver- 
such unternommen  werden,  den  arischen,  insbesondeie  den 
altindisclien  (vedischen)  Infinitiv  gegen  das  Verbum  initum 
einerseits  und  das  Substantivum  andererseits  abzugrenzen. 

§  149.     Abgrenzung  gegen  das  Verbum  finitum. 

Diese  Abgrenzung  bietet  solche  Schwierigkeiten,  da;s  nach 
meiner    Ansicht    eine    Übereinstimmung    der    Gelehrtei    nicht 
wird  erreicht  werden  können.    Ich  halte  es  aber  um  der  grossen 
methodischen  Wichtigkeit   der  Sache   willen   für   richtg,    dem 
Leser  ein  möglichst  anschauliches  Bild    davon   zu   verchafFen, 
um  was  es  sich  handelt.     Es  giebt  im  RV.    eine  Anzihl   von 
Formen  auf  -se,   welche  man   bei  unbefangener  Interpetation 
in  einigen  Stellen  dem  Verbum  finitum,  in  anderen  dem  Ver- 
bum infinitum  zuzuweisen   sich  veranlasst   sieht.     Eine  solche 
Form   ist   z.  B.    stusi   zu    stu   preisen,    loben.     Ludwig,  der  in 
seiner  wichtigen  Schrift  über  den  Infinitiv  im  Veda  (Pra;  1S71) 
zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Formen  gelenkt  ht.  sah 
in  ihnen  Zeugen  für  die  von   ihm  angenommene  Perioie    der 
ielg.    Sprachentwickelung,    in    welcher    die    Infinitive    (welche 
nach   seiner   Ansicht   den   ältesten   Bestand   der  Verbalfcrmen 
bilden)  sich  mehr   und  mehr  zu  Formen  des  Verbum  fiiitum 
ausbildeten    (vgl.    darüber    meine    Einleitung    in    das    Spach- 
studium'\  78  fi".).     Ich  glaube  nicht,    elass  diese  Ansicht  du^h- 
dringen  wird.     Denn,   wie  man  auch  über  die  Gesammthyo- 
these    von  Ludwig   urtheilen   mag,    das    wird  man  wohl  jezt 
ziemlich  allgemein  zugeben,  dass  elie  Sprache  des  RV.  so  altr- 
thümlich  nicht  ist,  wie  sie  nach  Ludwigs  Erklärung  sein  müsse. 
Nach  Ludwig  habe  ich  (Altind.  Verbum  S.  181)  über  die  Fe- 
men auf  -nä  gehandelt  und  speziell  in  stuse  (das  hier  immer  a? 
Musterbeispiel  dienen  soll    zwei  Gebrauchweisen  unterschiedet 
unter  die  ich  die  vorhandenen  Stellen  vertheilte,  nämlich   al 
Infinitiv  und,  für  die  grosse  Mehrheit  der  Fälle,  als  erste  Person 
Singularis  (und  zwar  des  Konjunktivs,  worauf  später  zu  kommen 
sein  wird".     Sodann  hatten  Grassmann    und  Ludwig   in   ihren 
Übersetzungen  sich  mit  jeder  einzelnen  Stelle  abzufinden.     Ich 


§  149J  Abgrenzung  gegen  das  Verbum  finitum.  443 

führe  ihre  Auffassungen  im  Folgenden  vor.  G.  und  L.  fassen 
stus^^  so  wie  auch  ich  es  gethan  hatte,  meist  als  erste  Sing., 
aber  nicht  des  Konj.,  sondern  ganz  überwiegend  des  Ind. 
Dahin  gehören: 

1.  stuse  närä  divö  asijä  prasäntäsvinä  huve  Järamcmd  arküih 
ich  preise  die  beiden  Helden,  welche  dem  Himmel  vorstehen, 
die  beiden  A.  rufe  ich  an,   mit   den  Liedern   singend  6,  62,  1. 

2.  stuse  yäd  vUm  prthivi  nävyasä  vdcah  wenn  ich  euch 
beide,  Himmel  und  Erde,  preise  mit  dem  neuesten  Wort  2, 
31,  5. 

3.  esö  usä  äpürvyä  vy  üchati  priyä  diväh,  stuse  väm  as- 
vinä  hrhät  diese  Morgenröthe,  der  niemand  zuvor  kommt, 
leuchtet  auf,  die  liebe  Tochter)  des  Himmels,  ich  preise  euch 
laut,  ihr  beiden  Asvin  1,  46,  1. 

4.  prä  dyäcä  yqj'näih  prthivi  rfävrdhä  mahl  stuse  vidäthesu 
präcetasä  ich  preise  mit  Opfern  Himmel  und  Erde,  die  beiden 
Opferförderer,  die  beiden  grossen  Weisen  in  den  Opferversamm- 
lungen 1,  159,  1   (Vers  2  manye). 

5.  täm  u  stusa  indrani  tdm  grnlse  ihn  nun  preise  ich  (will 
ich  preisen),  den  Indra,  ihn  erhebe  ich  2,  20,  4. 

6.  sä  na  enlm  vasavänö  rayim  dclJi  präryäh  stuse  tuvima- 
ghäsya  dänam  gieb  du  uns  schillernden  E-eichthum,  o  Reicher, 
ich  preise  die  Freigebigkeit  des  gütigen  Spenders  5,  33,  6. 

7.  täm  u  nunäin  tävis'imantam  esäm  stuse  gatiäm  märiitam 
sie  preise  ich  jetzt  (will  ich  preisen),  die  mächtige  Schaar  der 
Marut  5,  58,  1. 

8.  tä77i  u  stusa  indram  ihn  preise  ich  (will  ich  preisen)  jetzt, 
den  Indra  6,  21,  2. 

9.  täm  voll  .  .  .  stusa  ädise  ihn  euren  (Püsan  wahrsch.) 
preise  ich,  ihn  aufzurufen  6,  48,  14. 

10.  stuse  Jänam  siivratäm  iiätyasihJiir  glrhhih  ich  preise  die 
eifrige  Schaar  (die  Aditya?)  mit  den  neuesten  Liedern  6,  49,  1. 

11.  stusä  u  vö  maliä  rtäsya  göpän  ich  preise  eure  grossen 
Hüter  der  Ordnung  (gleich  nachher  voce)  6,  51,  3. 

12.  yö  na  idäm-idam  purä  prä  väsya  änitiäya  täm  u  vah 
stuse  säkkäya  indram  iitäye  der  uns  früher  immer    dieses   und 
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jenes  Gut  herbeigebracht  hat,  Indra,   ihr  Freunde,   preise   ich, 
damit  er  euch  helfe  S,  21,  9. 

13.  agnini  vah  pürvyäm  huve  hötäram  carsanlnäm^  täm  ayä 
väcä  grne  täm  u  vah  stuse  euren  alten  Agni  rufe  ich  herbei, 
den  Priester  der  Menschen,  den  erhebe  ich  mit  dieser  Rede, 
ihn,  den  eurigen,  preise  ich  8,  23,  7. 

14.  prehtham  vö  ätithim  stuse  euren  liebsten  Gast  preise 
ich  8,  84,  1. 

Ich  lasse  nun  diejenigen  Stellen  folgen,  an  denen  Grass- 
mann wie  bisher  erste  Sing,  annimmt,  Ludwig  aber  abweicht, 
und  zwar  mehrfach  offenbar  mit  gutem  Grunde. 

15.  visö-visö  vö  ätithim  väj'ayäntah  pui^upi'iyäm  aff?ti?n  vö 
düryam  väcah  stuse  süsäsya  mämnahhih  erlabt  den  vielgeliebten 
Gast,  der  jedem  eurer  Häuser  naht;  den  Hausfreund  Agni  lob 
ich  euch  mit  Lied,  mit  kräftigem  Gebet  (G.),  euren  Gast  bei 
jedem  Stamme,  uns  anstrengend,  den  bei  vielen  beliebten, 
Agni,  euren  Hausgenossen,  preisen  wir  mit  der  Rede,  mit 
Gedanken  auf  Kraft  (L.)  8,  74,  1   (also  erste  Plur.). 

16.  sä  viclväh  äfdgiröhhya  indrö  gä  avrnod  äpa  stuse  täd 
asya  päünsyam  er,  Agni,  der's  versteht,  erschloss  den  Angiras 
der  Kühe  Schaar;  ich  preise  dies  sein  Helden  werk  (G.),  wissend 
hat  Indra  den  Angiras  die  Rinder  aufgeschlossen;  zu  loben 
ist  diese  seine  Mannesthat  8,  63,  3  (also  Infin.). 

17.  sahö  SIC  nö  väjrahastmh  hänväsö  agnim  marüdbhih  stuse 
Mranyavähbhih  den  Agni  preis",  o  Kanvas,  ich  nebst  unsern 
Maruts,  die  mit  Blitz  und  goldenem  Beil  bewaffnet  sind  (G.), 
mit  unsern  Marut,  die  Blitze  in  den  Händen  tragen,  Agni  die 
Kanva  preisen  mit  den  Goldschwertträgern  (L.)  8,  7,  32  (also 
3.  Plur.). 

18.  purupriyä  na  ütäye  purumandrä  purüväsü  stuse  känväsö 
asvinä  die  ^'ielgeliebten  preise  ich,  die  Ritter  reich  an  Freud 
und  Gut,  o  Kanvas,  zur  Erquickung  uns  ^G.;,  die  viellieben 
uns  zur  Hilfleistung,  die  sehr  erfreuenden,  viel  reichen,  die 
AsVinä,  müssen  loben  die  Kanvas  (L.)  8,  5,  4  (also  Inf.,  G. 
muss  bei  seiner  Auffassung  den  Accent  von  känväsö  tilgen, 
wie  ich  vorgeschlagen  hatte). 
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19.  säkhäya  ä  simmahi  brähmendräya  vajrine,  stusä  ü  sti 
vö  nrtamäya  dhrsnäve  o  Freunde,  lasst  uns  ein  Gebet  dem 
blitzbewehrten  India  weihn;  gern  sing  ich  eurem  tapfersten, 
dem  muthigen  (Gr.),  Freunde,  lasst  uns  lernen  das  brahma 
für  den  keilbewehrten  Indra,  euren  heldenhaftesten  kühnen  zu 
preisen  (L.)  8,  24,  1  (also  Inf.). 

20.  indra  grmsä  u  stuse  mahan  ugrä  isänakrf,  ehi  nah 
sutäm  piha  dich,  Indra,  lob  und  preise  ich,  dich,  den  Gebieter, 
stark  und  gross,  komm  her  und  trinke  unsern  Trank  Gr.), 
India  du  wirst  besungen  und  gepriesen  als  gross,  o  ge- 
waltiger, als  in  Herrscherweise  handelnd;  komm,  trink  unsern 
Saft  (L.)  8,  65,  5  (also  2.  Pass.). 

21.  vemi  tva  püsann  rnj'äse  vemi  stötava  Ughrne  nä  täsya 
vemy  dranam  hi  täd  vaso  stuse  pajräya  sämne  dich  zu  ergreifen 
eile  ich,  zu  preisen,  Püsan  strahlender;  nicht  fremdes  Gut  be- 
gehre ich,  o  gütiger,  um  fetten  Reich thum  bitt"  ich  dich  (Gr.), 
ich  lade  dich,  dich  zu  gewinnen,  ich  lade  dich,  o  glühender, 
dich  zu  preisen,  das  gefällt  mir  nicht  (feindlich  ist  es,  treff- 
licher), dass  Pajra  das  Säman  singe  (L.)  8,4,  17  (also  Inf.,  und 
überhaupt  ganz  abweichend). 

Schliesslich  sind  die  Stellen  zu  erwähnen,  an  denen  auch 
Grassmann  nicht  mit  der  ersten  Sing,  auskommt.  Er  nimmt 
in  ihnen  dreimal  das  Passivum  an,  und  einmal  den  Imperativ. 
Es  sind 

22.  hrdhk  no  alirayo  deva  savitah  sä  ca  stuse  maghönäm 
wirke  kühn  für  uns,  o  Gott,  [savitar  ist  Glosse],  als  solcher 
wirst  du  gepriesen  unter  den  mächtigen  (Gr.),  mach  uns  (denn 
nicht  zu  schädigen,  o  Gott,  Savitar  bist  du,  und  wirst  als 
solcher  gepriesen)  von  der  Zahl  der  reichen  (L.)  10,  93,  9  (also 
auch  L.  zweite  Pass.). 

23.  stuse  sä  väm  zaruna  mitra  rätih  gepriesen  wird  vor 
euch  diese  Gabe  (Gr.),  zu  preisen  ist  diese  Gabe  euch  (L.), 
1,  122,  7  (also  L.  Inf.). 

24.  asyä  stuse  mähimaghasya  rädhaJi  gepriesen  wird  das 
Geschenk  dieses  sehr  reichen  (Gr.),  zu  preisen  ist  dieses 
Geschenk  des  überreichen  (L.)  1,  122,  8  (also  L.  Inf.). 
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25.  dämänam  visvacarsane  ^gnim  visvamand  ffirä,  utd  stuse 
mspardhasö  rdthänäm  den  Geber,  allbeliebter  du,  den  Agni 
rühm  mit  deinem  Lied  und  die  wie  Wagen  rennenden,  Vi- 
svamanas!  (Gr.),  als  den  Geber,  o  allmenschlicher,  den  Agni, 
o  Visvamanäs,  preisend  besingst  du,  [aber,  auch  [seine  Flammen, 
sie\  mit  denen  die  Streitwagen  nimmer  wetteifern  (L.)  8,  23,  2. 

In  neuester  Zeit  sind  stme  und  Genossen  von  Neisser 
BB.  20,  54  ff.  und  von  Bartholomae  IF.  2,  271  ff.  behandelt 
worden.  Neisser  fasst  unsere  Formen  in  den  Nummern  5 — 16, 
19,  24,  25  ganz  anders  als  seine  Vorgänger  auf,  nämlich  als 
zweite  Person  des  Imperativs  medii,  und  zwar  überall  ausser 
25  pluralisch^j.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  nicht 
selten  so  übersetzen  kann.  Denn  warum  sollte  man  nicht 
statt  'ich  will  euren  Indra  preisen,  ihr  Freunde\  auch  sagen 
können  'preiset  euren  Indra"*?  Aber  an  einer  Reihe  von  Stellen 
passt  diese  Auffassung  nicht,  und  so  unmittelbar  einleuchtend 
ist  sie  nicht,  dass  man  nicht  nach  den  Stützen  für  sie  fragen 
sollte.  An  solchen  Stützen  findet  sich  bei  N.  zunächst  die  Be- 
trachtung, dass  in  diesen  Sätzen  sehr  oft  vas  vorkommt,  was 
sich  mit  einer  zweiten  Plur.  besonders  gut  verträgt.  Aber 
dieses  Argument  ist  durch  N.  selber  in  der  Anmerkung:  auf 
S.  64  entkräftet  worden,  wo  er  zeigt,  dass  vas  nicht  selten  da 
steht,  wo  wir  es  nicht  erwarten  würden,  z.  B.  täm  va  indrani 
huvema  wir  möchten  diesen  euren  Indra  rufen  6,  19,  4.  Vas 
ist  eben,  worauf  ich  SF.  5,206  hingewiesen  habe,  oft  im  Sinne 
des  griech.  tJtoi  aufzufassen.  Als  ein  zweites  Argument  und 
zwar  im  besonderen   für  die  Pluralität    von  stuse.   tritt   bei  N. 


1;  In  17  und  18  liegt  nach  N.  die  erste  Person  plur.  des  Imperativs 
vor.  In  1 — 4  fasst  N.  stuse  wie  seine  Vorgänger  im  Sinne  von  'ich  preise', 
eine  Anwendung,  die  sich  natürlich  aus  der  imperativischen  Urbedeutung 
nicht  ableiten  lässt,  sondern  aufmissverstehender  Umdeutung  von  Seiten 
der  Nachdichter  beruht.  Ebenso  ist  die  Verwendung  als  zweite  sing, 
pass.  in  20  zu  verstehen,  und  endlich  23,  was  eine  Hauptstütze  bildet 
für  die  infinitivische  Auffassung,  ist  nur  zu  erklären  aus  der  bei  den 
Dichtern  in  Folge  ihres  Konfliktes  zwischen  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart eingetretenen  Verwirrung.  21  und  22  habe  ich  bei  N.  nicht  er- 
wähnt gefunden. 
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der  Umstand  auf,  dass  nicht  selten  der  Plural  glrbhis  oder 
ähnl.  dabei  steht,  statt  des  Sing,  girä^  welcher  einem  'ich 
preise^  entsprechen  würde.  Ich  halte  das  aber  nicht  für  durch- 
schlagend, denn  es  fehlt  im  RY.  keineswegs  an  Stellen  wie 
ächä  vada  taväsam  glrbhir  abliih  ruf  den  starken  hierher  mit 
diesen  Liedern  5,  83,  1,  und  man  wird  vada  doch  nicht  für 
pluralisch  halten  wollen.  Ein  drittes  Argument  bietet  sich  in 
dem  Umstand,  dass  in  15  stuse  zu  väjayäntah  konstruiert  er- 
scheint, wozu  noch  ähnliche  Fälle  aus  dem  Gebiete  der  später 
zu  erwähnenden  e-Formen  kommen.  Man  sieht  aber  nicht  ein, 
warum  nicht  väjäyantah  ebenso  unabhängig  stehen  sollte,  wie 
etwa  vardhäyantah  2,  11,  4.  Ich  muss  freilich  gestehen,  dass 
es  mir  an  Sammlungen  für  diesen  Gebrauch  fehlt.  Sodann 
macht  N.  die  meines  Erachtens  richtige  Bemerkung,  dass  bei 
den  6e-Formen  bisweilen  der  mediale  Sinn,  den  sie  doch  haben 
sollten,  nicht  recht  in  den  Zusammenhang  passt.  N.  sucht  des- 
wegen für  sie  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Me- 
dialbedeutung zu  gewinnen,  und  zwar  die  kollektive,  so  dass 
stuse  bedeuten  würde  "^preist  zusammen,  preist  im  Chor'.  Die 
aktivisch-singularischen  Gegenbilder  zu  diesen  medial-kollek- 
tiven Imperativen  findet  Neisser  in  den  Formen  wie  sätsi 
"^ setze  dich',  welche  ich  Altind.  Verb.  S.  81  aufgezählt  habe. 
Das  s  in  beiden  Formationen  ist  nach  N.  das  des  5-Aorists. 
Das  -e  und  -i  sind  in  der  vorhandenen  Sprache  Zeichen  des 
Genus  Verbi,  da  aber  N.  mit  Ludwig  annimmt,  dass  die  finiten 
Formen  aus  den  infiniten  hervorgegangen  sind,  und  die  infi- 
niten Formen  Nomina  waren,  so  wird  N.  wohl  (wenn  ich  ihn 
richtig  verstehe)  -/  und  -e  (ursprachlich  -ai)  als  dasjenige  ansehen, 
was  wir  Kasusendungen  nennen.  Ich  darf  also  wohl  seine 
Ansicht  in  meiner  Sprache  kurz  so  ausdrücken,  dass  im  letzten 
Grunde  stösi  und  stuse  Infinitive  des  Aorists  sind.  Wie  be- 
merkt, kann  ich  mich  von  der  Räthlichkeit  der  pluralischen 
Auffassung  von  stuse  nicht  überzeugen.  Sodann  halte  ich  die 
Aufstellung  eines  kollektiven  Mediums,  wie  ich  S.  432  bemerkt 
habe,  für  verfehlt.  In  dieser  Hinsicht  kann  ich  also  N.  nicht 
folgen.     Dagegen  kann  ich  mich,   wie  ich   sogleich  ausführen 
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werde,  wohl  mit  der  Zuweisung  der  Formen  auf  -si  und  -se  an 
den  5-Aorist  befreunden. 

Zu  dieser  Ansicht  ist  auch  Bartholomae  gekommen.  Er 
fasst  sdfsi  und  Genossen  als  lokativische  Infinitive  vom  Stamm 
des  Ä-Aorists,  stuse  und  Genossen  als  dativische.  Auf  die  Er- 
klärung sämmtlicher  Stellen,  wo  stuse  vorliegt,  lässt  er  sich 
nicht  ein,  sondern  begnügt  sich  an  einer  Reihe  derselben  die 
Berechtigung  der  infinitivischen  Auffassung  darzuthun. 

Suchen  wir  nun  aus  den  vorgetragenen  Ansichten  das 
Wahrscheinliche  herauszuziehen!  Ich  glaube  man  muss  zuge- 
stehen, dass  nicht  alle  Stellen,  wo  stuse  vorkommt,  eine  sichere 
Deutung  zulassen.  In  einer  Reihe  derselben  aber  liegt  klär- 
lieh  die  erste  Person,  in  einer  anderen  der  Infinitiv,  der  natür- 
auch  imperativisch  gebraucht  werden  kann,  vor.  Ich  rechne 
dahin  namentlich  19  "^um  zu  preisen^,  17  und  IS  ""sollen  preisen^;, 
23  und  24  i^zu  preisen  ist',,  also  prädikativisch.  Ich  habe 
früher  geglaubt,  dass  den  verschiedenen  Gebrauchweisen  auch 
verschiedene  Bildungen  entsprächen,  die  nur  zufällig  zusammen- 
gefallen seien,  gebe  aber  jetzt  Bartholomae  zu,  dass  die  An- 
nahme eines  Konj.  aor.  stuse  bedenklich  ist  (man  würde  den 
Ausgang  -Tn  erwarten;.  Deshalb  ziehe  ich  es  jetzt  vor,  in 
völligem  oder  theilweisem  Einverständnis  mit  den  oben  ge- 
nannten Gelehrten  den  Infinitivgebrauch  zu  Grunde  zu  legen. 
Stuse  ist  eine  Infinitivform,  die  zur  ersten  Sing.  med.  umge- 
deutet worden  ist,  eine  Auffassung,  bei  der  sich  sowohl  die 
mediale  Form  der  se-Bildungen  bei  öfter  nicht  medialer  Be- 
deutung, als  der  bisweilen  deutlich  auftretende  konjunktivische 
Sinn  verstehen  lässt.  Ist  stuse  aber  Infinitiv,  so  liegt  es  aller- 
dings nahe,  sie  als  Bildungen  vom  Aoriststamme  zu  betrachten, 
und  also  mit  j'isS  zu  ji  siegen ,  das  deutlich  infinitivisch  ist, 
und  mit  gr.  Xoaai  unmittelbar  zu  vergleichen. 

Demnach  sehe  ich  als  wahrscheinlich  an,  dass  in  der  Ur- 
sprache Dativ-Infinitive  vom  Aoriststamm  vorkamen,  dass  ai. 
ßse  und  stusi  diesem  Typus  angehören,  dass  dann  -se  als 
Ausgang  empfunden  wurde,  der  auch  in  das  Präsenssystem 
eindrang,  z.  B.  grmse  und,  dass  endlich  diese  se-Bildungen  in 
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der  Kunstsprache  der  Vedendichter  eine  Umdeutung  zu  finiten 
V^erbalformen  erfuhren.  Mag  man  aber  auch  über  das  s  von 
stuse  anders  denken  (denn  es  ist  auch  eine  andere  Auffassung 
desselben  sowie  der  Formen  wie  sätsi  nicht  ausgeschlossen), 
jedenfalls  waren  es  ursprünglich  dativische  Infinitive  wie  andere 
mehr,  und  sie  brauchen  uns  also  in  der  folgenden  Darstellung 
nicht  weiter  zu  beschäftigen. 

An  die  Formen  auf  -se  fügt  Neisser  noch  eine  Anzahl  auf 
-e,  z.  B.  kuve,  in  denen  er  ebenfalls  kollektive  Imperative  sieht. 
Ich  halte  nicht  für  erwiesen,  dass  sie  etwas  anderes  sind,  als 
erste  Personen  sing.  med.  Sollten  sie  es  doch  sein,  so  würde 
nichts  im  Wege  stehen,  auch  bei  ihnen  Anknüpfung  an  ur- 
sprüngliche Infinitive  anzunehmen. 

§  150.  Abgrenzung  gegen  die  Kasus  von  Substan- 
tiven.. 

Bopp  hat  gezeigt,  dass  die  Infinitive  im  letzten  Grunde 
Kasus  von  Substantiven  sind.  Natürlich  eignen  sich  aber 
weder  alle  Substantiva  noch  alle  Kasus  für  die  dem  Infinitiv 
gestellten  Aufgaben ,  vielmehr  nur  diejenigen  Substantiva, 
welche  eine  Handlung  bezeichnen,  und  von  den  Kasus  nur 
die  obliquen  des  Singularis,  und  unter  diesen  besonders  die- 
jenigen, welche  den  Gedanken  des  Zweckes  auszudrücken  im 
Stande  sind,  also  Dativ,  Akkusativ,  Lokalis.  Demnach  wäre 
ein  Infinitiv  ursprünglich  nichts  anderes,  als  ein  nomen  acti- 
onis  in  gewissen  Kasus  Verwendungen.  In  der  That  trifft  auch 
diese  Beschreibung  auf  nicht  wenige  altindische  Formen  zu, 
die  wir  gewöhnlich  Infinitive  nennen.  So  giebt  es  ein  Nomen 
vidmä?i  Wissen,  Weisheit,  von  dem  ein  Instr.  vid?}id?iä  vor- 
kommt 'mit  Weisheit',  z.  B.  ä  manlsäm  antäriksasya  nfhliyah 
aruceva  ghrtäm  Juhaväma  v{dmd?iä  lasst  uns  den  Helden  der 
Luft  unser  Gebet  mit  Hülfe  unseres  Wissens  hingiessen,  wie 
die  Opferbutter  mit  dem  Löfi'el  E-Y.  1,  HO,  6  und  der  Dativ 
vidmdne  'zum  W^issen^  z.  B.  dcikitcäü  cikitüsas  cid  ätra  lavin 
prchümi  vidmäne  nä  vidvcm  ein  nicht  verstehender  frage  ich 
hier   die   alles  verstehenden,   die  Weisen    ein  nicht   wissender 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Spraclien.  II.  29 


450  Kap.  XXXII.    Die  Infinitive.  [§  150. 

zum  Wissen  (damit  ich  es  wisse)  1,  164.  6.  Wir  -würden  in 
diesem  Falle  vielleicht  nicht  geneigt  sein,  vidmäne  die  Be- 
nennung Infinitiv  zuzugestehen,  aber  das  völlig  isolierte  /lo- 
uEvai  giebt  den  Ausschlag  dafür.  Das  Subst.  p'iti  ""das  Trinken' 
liegt  vor  im  Nom.  pltis.  Akk.  pxüm.  Instr.  pityä^  Lok.  p'üau. 
ja  es  kommt  auch  pltäyas  'die  Tränke'  vor.  endlich  der  Dativ 
p'itäye,  z.  B.  tväm  sutäsya  pltäye  sadyö  vrddhö  ajüyathäh  du 
wurdest  sogleich  erwachsen  geboren  zum  Trinken  des  Soma 
1,  5,  6.  Ist  pitäye  hier  noch  ein  Dativ  wie  andere,  so  scheint 
es  in  eine  andere  Kategorie  überzutreten,  wenn  es  was  bei 
anderen  Kasus  dieses  Wortes  nicht  vorkommt,  einen  Akkusativ 
regiert,  z.  B.  endra  yähi pitäye  mädlm  komm  herbei,  Indra.  den 
Meth  zu  trinken  S,  33,  13.  So  liesse  sich  in  vielen  Fällen  be- 
obachten, wie  ein  Kasus  aus  der  Reihe  seiner  Genossen  heraus- 
tritt, sich  isoliert  und  sich  dem  Yerbum  innerlich  nähert.  Nun 
ist  aber  die  hier  geschilderte  Bewegung  für  eine  Reihe  von 
Infinitivformen  nicht  etwa  im  Ai.  in  ihren  Anfängen,  sondern 
sie  ist  bereits  im  Idg.  im  Gange  gewesen,  und  einige  Formen 
sind  bereits  im  Yeda  so  erstarrt,  dass  sie  mit  gewöhnlichen 
Kasus  nicht  mehr  verwechselt  werden  können.  Dahin  gehören 
die  Formen  auf  -dJiyäi.  z.  B.  vähadhyäi  um  zu  fahren,  av.  va- 
zaid'yäi,  womit  die  griechischen  auf  --1)7.1  gewiss  schliesslich 
identisch  sind.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  sie  Dative  sind, 
aber  es  ist  zweifelhaft,  wie  der  Stamm  eigentlich  lautete,  und 
andere  Kasus  sind  daneben  nicht  vorhanden.  Ferner  die  auf 
-taväi,  z.  B.  efaväi  um  zu  gehen,  ebenfalls  Dative,  bei  denen 
aber  das  -fti  statt  -e  und  der  doppelte  Accent  noch  nicht  erklärt 
sind.  Sodann  die  auf  -äse.  Avie  Jlväse  um  zu  leben,  welche 
sich  von  den  Dativen  der  Neutra  auf  -as  durch  den  ab- 
weichenden (wahrscheinlich  älteren,  Accent  unterscheiden. 
Ferner  die  Formen  auf  -sani  z.  B.  nesäni  um  zu  führen, 
welche  zwar  die  gewöhnliche  Lokalendung  haben,  deren  Suffix 
aber  ebenso  isoliert  ist  wie  -dhyäi.  Insofern  nun  diese  isolierten 
Formen  verbale  Konstruktion  hatten,  traten  sie  zu  dem  Verbal- 
system in  innerliche  Beziehung,  z.  B.  Jlväse  zu  Jicafi  'leben', 
und    indem    dieses    Verhältnis    vorschwebte,     konnten    Nach- 
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bildungen  wie  pusyäse  zu  püsyati  "^blühen'  entstehen  und  auf 
diese  Weise  Infinitive  zu  den  einzelnen  Tempusstämmen  ge- 
bildet vrerden,  wenn  auch  diese  im  Veda  noch  nicht  sehr  häufig 
sind.  Im  Avesta  ist  es  wie  im  Veda,  und  es  liegt  kein  Grund 
vor,  anzunehmen,  dass  es  in  der  Ursprache  anders  war. 

Demnach  dürfen  wir  uns  die  Genesis  der  Infinitive  etwa 
so  vorstellen.  Zu  den  ältesten  Zeiten  der  Ursprache  konnten 
gewisse  Kasus  von  nomina  actionis  verbale  Konstruktion 
haben  und  dadurch  eine  innere  Beziehung  zum  Verbum  erhalten. 
Noch  in  der  Ursprache  war  bei  einigen  derselben  die  Erstarrung 
so  weit  vorgeschritten,  dass  eine  neue  Kategorie,  die  des  In- 
finitivs, in's  Bewusstsein  trat.  Einige  Exemplare  dieser  neuen 
Formgattung  mögen  schon  in  formal  ausgeprägte  Beziehung 
zu  einzelnen  Tempussystemen  getreten  sein.  Viele  andere 
Kasus  waren  erst  auf  dem  Wege,  sich  zu  Infinitiven  um- 
zubilden. Diesen  Zustand  erbten  die  Einzelsprachen.  Im 
Arischen  hat  er  sich  nicht  eben  erheblich  verändert.  Im 
Griechischen  aber  hat  sich  die  Erstarrung  soweit  vollendet, 
dass  nur  noch  isolierte  Formen  vorhanden  sind,  und  dass  eine 
Auftheilung  der  gesammten  Masse  unter  die  Tempusstämme 
und  unter  die  Genera  des  Verbums  stattgefunden  hat.  Von 
dem  letztgenannten  Vorgang  findet  sich  im  Arischen  noch 
keine  Spur. 

Ich  werde  im  Folgenden  aus  der  grossen  Zahl  der  werden- 
den oder  fertigen  Infinitive  wesentlich  diejenigen  berücksich-^ 
tigen,  welche  dem  Arischen  und  Griechischen  gemeinsam  sind, 
also  die  Inf.  von  dativischer  oder  lokativischer  Form.  Hin- 
sichtlich der  letzteren  bemerke  ich  aber,  dass  ich  sie  für  sehr 
viel  seltener  halte,  als  es  nach  Brugmanns  und  besonders  nach 
Bartholomaes  Angaben  scheinen  sollte.  Von  den  altindischen 
Lokativformen,  die  ich  Altind.  Verb.  S.  226  f.  angeführt  habe, 
könnten  prame  und  sraddhe  wohl  auch  Dative  sein,  die  Formen 
wie  samcäksi  zeigen  keine  von  der  substantivischen  abweichende 
Verwendung,  ob  dhartäri  und  Genossen  überhaupt  Lokative 
sind,  wird  stark  bezweifelt  (vgl.  Neisser  BB.  20,  39  iF.),  so 
bleiben  nur  die  auf  -satii  übrig.     Dass  sie  wirkliche  Infinitive 
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sind,  lehren  folgende  Stellen.  Konjunktivisch-imperativisch  sind 
gebraucht,  und  zwar  im  Sinne  einer  ersten  Person  täd  va  uk- 
thäsya  harhänendrayopastrmsäni  diesen  Theil  des  Liedes  Tvill 
ich  eurem  Indra  dicht  hinstreuen  (wie  die  Opferstreu)  6,  44,  6. 
Vielleicht  steht  auch  gpüsäni  S,  12, 19  im  vSinne  der  ersten  Person. 
Wie  eine  zweite  Pluralis  ist  gebraucht  agnim-agnim  vah  sami- 
dhä  duvasyata  priyäm-prkjam  vd  ätithim  gpüsäni,  üpa  vö  gir- 
hhir  amrtain  viväsata  verehrt  euren  Agni  mit  Brennholz,  erhebt 
euren  lieben,  immer  wiederkehrenden  Gast,  gewinnt  euren 
Unsterblichen  mit  Liedern  6,  15,  6  (die  an  sich  mögliche  Über- 
setzung *^um  zu  erheben^  scheint  wegen  des  Parallelismus 
unnatürlich).  Im  Sinne  einer  dritten  Person  mit  einem  Sub- 
jektsnominativ ijänäm  id  dyäür  gürtävasur  Ijänäm  hhümir  ahhi 
prabhüsäni,  xjänäm  decäv  asvinäv  ahhi  sumnäir  avardhatäm  bei 
dem  Opferer  mögen  sich  der  Himmel  mit  seinen  Gaben,  bei 
dem  Opferer  die  Erde  einstellen,  den  Opferer  förderten  (schon 
früher)  die  göttlichen  Asvin  mit  ihrem  Wohlwollen  10,  132,  1, 
so  vielleicht  auch  5,  10,  6.  Zur  Ergänzung  der  Satzaussage 
oder  eines  Theils  derselben  dienen  vi  nö  väj'ä  rhhuManah  pa- 
thäs  citatia  ydstave,  asmähhyam  sTirayah  stutä  visvä  äsäs  tari- 
säni  ihr,  Väja  und  Rbhuksan,  öffnet  uns  die  Pfade  zum  Opfern((?), 
uns,  ihr  Herren,  wenn  ihr  gepriesen  seid,  um  alle  Länder  zu 
überschreiten  zu  erobern)  4,  37,  7;  te  nünäni  nö  'ydm  ütciye  vä- 
runö  mitrö  aryamci  näyisthä  u  nö  nesäni  pärsisthZi  u  nah  parsätiy 
äti  dmsäh  die  sollen  jetzt  zu  uns  kommen  zur  Hülfe  Varuna, 
]Mitra,  Aryaman,  die  besten  Führer  uns  zu  führen,  die  besten 
Leiter  uns  zu  leiten  über  die  Noth  hin  10, 126,3.  Dazu  hat  Bar- 
tholomae  IF.  l,49.ö  eine  Anzahl  Inf.  a.\i£ -7nan  und  -mayii  gefügt, 
ohne  mich  recht  zu  überzeugen.  Ich  leugne  nicht,  dass  der 
Lokativ  bisweilen  final  zu  übersetzen  ist,  imperativischer  Ge- 
brauch aber  findet  sich  nie  und  ein  abhängiger  Akk.  wird  von 
B.  nur  einmal  angenommen  (6,  63,  4),  aber  schwerlich  mit  Recht. 
Unter  den  vielen  Lokativformen,  die  Bartholomae  Grundr.  146 
aus  dem  Iranischen  anführt,  ist  sehr  viel  zAveifelhaftes  oder 
vereinzeltes.  So  wird  z.  B.  atö  u.  s.  w.  als  Lok.  ohne  i  ge- 
nommen, aber  auch  Geldner's  Auffassung  als  Akk.  (KZ.  28,161) 
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ist  wohl  möglich;  hei  fraiati  yt,  6,  1  sehe  ich  nicht  ein,  warum 
es  nicht  verb.  fin.  sein  soll;  dass  huberetö  "^wohl  zu  pflegen* 
nicht  auf  ganz  sicheren  Füssen  steht,  zeigt  Bartholomaes  Aus- 
führung ZDMG.  46,  304,  und  ähnliches  mehr.  Immerhin  zeigen 
die  Formen  auf  -sani,  mit  denen  doch  wohl  die  griech.  auf  -t,v 
und  -siv  identisch  sind,  und  die  auf  -[-tiV,  dass  der  lokativische 
Typus  schon  alt  ist.  Er  ist  aber  off"enbar  von  dem  davitischen 
in  syntaktischer  Hinsicht  ins  Schlepptau  genommen  worden, 
so  dass  wir  darauf  verzichten  müssen,  seine  Verwendung  noch 
aus  dem  ursprünglichen  Sinn  des  Lokalis  abzuleiten. 

An  proethnischen  GebrauchsAveisen  dürften  folgende  vier 
anzunehmen  sein: 

1)  Der  konjunktivische  (imperativische)  Gebrauch. 

2)  Der  prädikative  Infinitiv. 

3)  Der  Inf.  zur  Ergänzung  der  Satzaussage. 

4)  Der  Inf.  bei  Hülverbenfs. 

§  151.  Der  konjunktivische  (Imperativische;  Ge- 
brauch, nebst  dem  historischen. 

Er  erscheint  rein  oder  in  weiterer  Entwickelung  im  Ari- 
schen, Griechischen,  Lateinischen,  Lituslavischen. 

Im  Altindischen  kommen  die  Inf.  auf  -dliyai  und  die 
eben  erwähnten  auf  -sani  in  Betracht.  Die  ersteren ,  über 
die  ich  SF.  5,  412  gehandelt  habe,  stehen  meist  so,  dass  wir 
bei  anderweitiger  Ausdrucksweise  die  erste  Person  sing,  ge- 
brauchen würden,  z.  B.  präti  väm  rätham  nrpaü  Jarädhyäi 
euren  Wagen  will  ich  anrufen,  ihr  beiden  Herrn  der  Männer 
7,  67,  l  (nachher  vivakmi).  Bartholomae  IF.  2,  277  meint,  RV. 
1,27,  1  passe  besser  die  erste  plur.,  doch  lässt  sich  das  wohl 
nicht  sicher  entscheiden.  Manchmal  scheint  es  so,  als  liege 
nicht  konjunktivischer,  sondern  indikativischer  Sinn  vor,  so  in 
der  eben  erwähnten  Stelle  und  7,  67,  1.  An  anderen  Stellen 
empfiehlt  sich  die  konjunktivische  Auffassung,  z.  B.  agnim 
astösy  rgmiyam  agnim  ilci  yajädlnjäi  den  liederwürdigen  Agni 
habe  ich  gepriesen,  dem  Agni  will  ich  einen  Labetrunk  opfern 
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S,  39,  1,  vgl.  5,  41,  3.  5,  43,  2.  Möglich  aber  ist  die  konjunk- 
tivische Auffassung  überall.  Ein  Beispiel  für  -sa7ti  im  Sinne 
der  ersten  Person  ist  oben  angeführt.  Sodann  stehen  Inf.  auf 
-dhyäi  im  Sinne  der  dritten  Person,  und  das  Subjekt  dabei  im 
Nominativ,  z.  B.  yö  märtyesü  amrta  rtävä  devö  devesv  ciratir 
nidhäyi  Jiötä  yäjistho  maJinä  sucädJiyäi  havyäir  agnir  mänusa 
nayädhyäi  der  unter  den  Menschen  als  unsterblicher,  heiliger 
Gehülfe  niedergesetzt  ist,  der  opferfähigste  Priester  soll  ge- 
waltig leuchten,  und  Agni  soll  lebendig  gemacht  werden  durch 
die  Opfer  der  Menschen  4,  2,  1,  wobei  der  konjunktivische 
Sinn  deutlich  ist  über  den  passivischen  von  irayädliyai  wird 
§  152  gesprochen  werden).  Eine  dritte  auf  -sani  ist  oben  er- 
wähnt. Desgleichen  ein  Fall,  wo  grmsäni  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit durch  die  zweite  plur.  wiedergegeben  wird. 
Ebenso  will  Bartholomae  a.  a.  O.  einige  Formen  auf  -dhyäi  auf- 
fassen, was  ich  weder  zu  bestreiten  noch  zu  bestätigen  vermag. 
Im  Avestischen  habe  ich  keine  Stelle  gefunden,  wo  ich  die 
Auffassung  als  zweite  Person  für  sicher  erklären  möchte. 

Im  Griechischen,  über  das  die  angeführte  Schrift  von 
R.  Wagner  vollständige  Auskunft  giebt,  ist  der  Gebrauch  im 
Sinne  der  ersten  Person  verschwunden,  dagegen  der  im  Sinne 
der  zweiten  der  überwiegende  geworden.  Es  erscheinen  sowohl 
Inf.  des  Präs.  als  des  Aorists,  z.  B.  -avra  irao"  ri.'('{zVK'j.i  [xr,0£ 
^£'joaY7£/vO;  sivai  0  159,  vereinzelt  auch  des  Perf  in  au  o= 
T£-XatJL£V7.i  xal  ava-j'/v/  v  307.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Inf. 
singularisch  gemeint,  aber  auch  pluralisch,  z.  B.  aiTrsijLSvai  jioi, 
Tpuisc  Z  501,  utxcic  0  aAAoi)ev  ctAÄo;  cpr,T'jiiv  i-ii-jiv  B  75.  Ein 
zu  der  angeredeten  Person  tretendes  adjektivisches  Wort  steht 
natürlich  im  Nominativ,  z.  B.  xat  o'  cotoc  svi  -pcutoiai  ua/soüai 
I  709,  öapouiv  vuv,  AiofiTjOsc,  Ivl  Tpoisaai  }j.a/£3Öai  E  124.  Selten 
ist  der  Inf.  im  Sinne  der  dritten  Person.  Das  Subjekt  steht 
im  Nom.  an  folgenden  Stellen: 

"i^uiöcV  o'  'löaTo;  iTo)  y.oiAac  i-\  vr^a.c, 
£i7:£iicv  'A-p£(oT(j3   AyaiJLiiivovt  xal  M£V£Xatp 

•XUÖOV    'AXiCaVOpO'.Q,    TOU    £IV£X7.    V£TX0!;    öp(üp£V* 
XOtl    0£    TOO'    £l-£[X£Vai    TTUXIVOV    £"0?    IT  372, 


§  151.]        Der  konjunktivisclie  Gebrauch  nebst  d.  historiscben.  455 

■wo  3i-i[i.cvai  nach  meiner  Ansicht  nur  übersetzt  werden  kann 
'er  soll  sagen^; 

VTjOV  'Aör^vaiTj?  'iKi'x/m-iooz  ev  ttoasi  av.pr^  .  .  . 
irsTiXov,  b  Ol  Sozial  yaoiisTazoc  r^Zk  [iv['.~-ot 
sivai  EVI  uEyctpcp  xai  oi  ttoXu  ciiAraro;  aurf^, 
ösTvai  'Aör,vaiT^;  i-i  -'Oüvaaiv  Z  87; 

H  79  könnte  oo[j.Evai  wohl  auch  heissen  'ihr  sollt  zurückgeben^; 
0  128  ist  XiTa&ai,  wenn  so  und  nicht  xEi'aOtu  zu  lesen  ist,  von 
oi'oojui  abhängig  zu  machen.     Seltsam  ist 


-m  vuv  [iq  TTOTE  xai  au  yuvaixi  -öo  t^-io;  Etvai ' 
ar^  oi  |j.ui)ov  a-avta  t:i'^7.03X£jj.ev  ov  x'  eo  sior^c, 
aXXa  tb   aiv   ciaaöai,   tb  bi  xai  XEXpüaasvov  Eivai 


X  441,  die  einzige  Stelle  mit  passivischer  Wendung,  (denn 
xXiv&Tjvai  W  335  ist  ja  medial).  Es  scheint  eine  andere  Lesart 
bestanden  zu  haben:  aÄÄa  rb  {jlev  oi  (J-oij  cpasöai  i~oc,  rb  6'  Ivi 
<x)p£3i  xEu&siv,  die  unanstössig  sein  würde.  Neben  dem  Nomi- 
nativ kommt  als  Subjektskasus  auch  der  Akkusativ  vor: 

El  \i.vi  xEv  MavsXaov  AXs^avbpoc  xara-scpvTj, 

auTOi;  I'tteiJ^'  'EXevtjV  e/etü)  xai  xTrjuata  -avt7., 

•/jijleTc  0     £v  VTjEaai  vEajjxEila  -ovto-bpoiaiv 

El  bs  x'  AAE^ctvbpov  xT£i'v(j  ^avübc  McVE^ao;, 

TpÄac  ETTEiO^'  'EXev/^v  xai  xT-/j|xa-a  za'vr'  a-o8ouvai  F  2S5. 

Das  ist  dieselbe  Ausdrucksweise,  wie  wir  sie  in  zahlreichen 
Inschriften  finden.  Der  Wille  des  Gesetzgebers  wird  dort  aus- 
gedrückt durch  den  Imperativ,  Optativ  (eleisch,  kyprischj,  Ind. 
Fut.  (kyprisch,  kretisch),  und  den  Infinitiv,  wobei  das  Subjekt 
entweder  nicht  genannt  wird,  oder  im  Akkusativ  steht,  vgl. 
die  Ausführung  von  Baunack  Inschrift  von^Gortyn  76,  Meister 
Dial.  2,  71,  die  arkadische  Inschrift  von  Alea,  welche  beginnt 
Tov  ispr^v  TTEVTE  xai  Eixoai  Ol?  vEixEv  (Hoffmann  Dial.  1,  23),  die 
Xuthias  -  Inschrift  u.  s.  w.  Mir  scheint  es  am  natürlichsten 
anzunehmen,  dass  bei  diesem  scheinbar  unabhängigen  Akkus. 
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cum  Inf.  überall  ein  Verbum  wie  "^es  wird  bestimmt^  oder  dergl. 
vorschwebt. 

Es  giebt  bei  Homer  auch  Inf.  im  optativischen  Sinne. 
Bei  einigen  derselben,  z.  B.  Zöo  -atsp,  7;  Al'avta  laytv/  r^  Tuoio; 
utov  H  179  dürfte  ein  Verbum  wie  06c  vorschweben.  Wie  da- 
gegen Tj  3 11  ff.  und  oj  376ff..  wo  der  Inf.  im  Wunschsatz  steht, 
aufzufassen  sind,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  dem  arischen  jeden- 
falls aus  der  Urzeit  fortgeleiteten)  und  dem  griechischen  Ge- 
brauch ist  der,  dass  der  griechische  Infinitiv  genau  in  die 
Bedeutungssphäre  des  Imperativs  auf  -töd  eingerückt  ist  (vgl. 
oben  S.  35Sff.^.i,  Wie  dieser  bezeichnet  er  etwas,  was  erst  in 
einem  Augenblicke  der  entfernteren  Zukunft  geschehen  soll,  z.  B. 

ap'/txz  vüv  vixoa;  cpopseiv  v.cd  avcu/ils  yuvaTy.a;' 
auTap  sTzsita  Opovoo;  -Eoiy.aAÄsa;  r^ok  -paTtsIla; 
'j07.t'.  7.7.1  j-oYYO'-^'  "oA'JTpr]":ot.3L  xa&aipsiv     y  437. 

daher  erscheint  er  sehr  häufig  in  Nachsätzen  von  Perioden,  die 
mit  einem  Temporalsatz  beginnen,  z.  B. 

aotap  £zy;v  T,u£ac  Ia-tj  -ort  otuixaT'   6.'z>~.yßcL<., 

v.al  TOTE  Oairjxcuv   lasv  i;  to/.iv  r,o'   episaöai  C  297 

(wozu  man  Wagner  S.  17  vergleiche.  Endlich  wird  der  Inf. 
auch  in  allgemeinen  auf  die  Zukunft  bezüglichen  Weisungen 
gebraucht,  wie  der  Imper.  auf  -töcl  im  Lateinischen,  z.  B. 

Tsxvov  £[xov,  y.apTo;  jjlsv  'A&r,vairj  tä  y.ai  '^'Hpr^ 
0(ü30ua',  aT  x'   iösAtüsi,   3u  0=  [isyaXrJTopa  Ou}iov 
ia/£(jLöv  £v  ar/;0£3aiv     1  254, 

bei  Homer  natürlich  selten,  häufig  bei  Hesiod.  Hinsichtlich 
alles  Näheren  verweise  ich  auf  Wagner,  dem  ich  aber  darin 
nicht  beistimme,  dass  der  Infinitiv  feierlicher  und  gebieterischer 
sei  als  der  gewöhnliche  Imperativ. 


1)  Ich  habe  bisher  angenommen,  dass  Gaedicke  diesen  Gebrauch 
zuerst  formuliert  habe,  werde  aber  durch  Wagner  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  ich  dasselbe  bereits  in  meiner  Doktordissertation  vorge- 
tragen habe,   allerdings  mit  unrichtiger  Beschränkung  auf  die  Odyssee. 
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Aus  dem  Lateinischen  gehört,  wie  ich  mit  Wackernagel , 
Verh.  der  39.  Philologenversammlung  S.  276  ff.  annehme,  hier- 
her der  sog.  Infinitivus  historicus.  Das  Material  ist  ge- 
sammelt in  der  nützlichen  Dissertation  von  G.  Mohr,  de  in- 
finitivo  historico,  Halle  1878,  Wölfflin,  Archiv  10,  186.  Ich 
bringe  daraus  in  Erinnerung:  Der  Inf.  beginnt  nie  eine  Er- 
zählung, sondern  schliesst  sich  an  ein  erzählendes  Tempus  an. 
Er  wird  gebraucht  in  Erzählungen  (auch  wohl  Schilderungen), 
welche  sich  aus  einer  Reihe  von  einzelnen  Zügen  zusammen- 
setzen. Gewöhnlich  ist  das  Subjekt  eine  dritte  Person,  z.  B. 
voco  illos  ad  me^  remoto  Scaptio  .  quid  vos?  qimtitum,  i?iquam, 
dehetis?  respondent^  cui .  refero  ad  Scaptium,  homo  clamare 
Cicero  ad  Att.  5,  21,  11;  siquando  ad  eam  accesserat  confahula- 
tum^  fug  er  e  e  conspectu  ilico,  videre  nolle  Terentius  Hec.  181; 
sie  vita  erat  (so  war  das  Leben  meines  Sohnes):  facile  omnes 
perferre  ac  pati,  cum  quibus  erat  cumque  una^  eis  se  dedere 
Andr.  62.  Seltener  ist  ego  das  Subjekt,  z.  B.  postquam  in 
cunas  conditust,  deuolant  angues  .  .  .  ego  cunas  recessim  rursum 
uorsum  trahere  et  ducere  Plautus  Amph.  1107;  sed  vide  auyxu- 
pr|}i.a  .  emerseram  commode  ex  Antiati  in  Appiam  ad  Tris  Ta- 
hernas^  ipsis  Cerialibus,  cum  in  me  incurrit  Roma  veniens  Curio 
meus  .  ibidem  ilico  puer  abs  te  cum  epistulis  .  ille  ex  me^  nihilne 
audissem  novi:  ego  negare  Cicero  ad  Att,  2,  12.  Ein  tu  kommt 
daneben  nicht  vor,  wohl  aber  iste^  das  sich  öfter  in  den  Verri- 
nen  findet,  z.  B.  4,  27,  63. 

Dass  nun  dieser  Inf.  hist.  sich  gut  aus  dem  imperativischen 
ableiten  lässt,  folgt  nicht  bloss  aus  den  von  Wackernagel  bei- 
gebrachten slavischen  und  deutschen  Parallelen,  sondern  auch 
aus  lateinischen  Sätzen  wie  Plautus  Trin.  288,  wo  es  in  einer 
Schilderung  der  bösen  Welt  heisst:  quod  manu  non  queunt  tan- 
gere^  tantum  fas  habent  quo  manus  apstineant:  cetera  rape^  trahe^ 
fuge^  late.  Wir  können  übersetzen:  bei  allem  übrigen  heisst 
es:  raffe,  reisse,  flieh,  verbirg  dich.  Und  ganz  ebenso  können 
wir  die  oben  angeführten  Worte  siquando  ad  eam  accesserat 
confahulatum,  fugere  e  conspectu  ilico  übersetzen:  wenn  jemand 
mit  ihr  schwatzen  wollte,   hiess  es  gleich:   flieh  (oder  sie  soll 
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fliehen  .  Man  beginnt  eine  Erzählung  mit  dem  gewöhnlichen 
Tempus,  dann  lässt  sich  eine  Stimme  hören,  welche  augiebt, 
was  die  handelnde  Person  weiter  thun  soll.  Doch  ist  dieser 
Ursprung  des  Infinitivs  natürlich  früh  unkenntlich  geworden, 
er  ist  einfach  eine  Form  der  lebendigen  Erzählung.  Dass  dabei 
wesentlich  die  dritte  und  erste  Person  auftritt,  ist  natürlich, 
weil  man  nicht  oft  in  die  Lage  kommt,  einer  angeredeten 
Person  in  einer  Spannung  erregenden  Weise  mitzutheilen.  was 
sie  selbst  gethan  hat.  Indem  ich  mich  im  Übrigen  auf  Wacker- 
nao^el  beziehe,  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  der  von  coepi 
abhängige  Infinitiv  auf  die  Erhaltung  des  hist.  Inf.  einigen 
Einfluss  geübt  zu  haben  scheint.  Denn  er  schUesst  sich  nicht 
ungern  an  coepi  mit  dem  Inf.  an,  z.  B.  primumdum  inßtias  ire 
coepit  ßlio^  negare  se  dehere  tili  trioholum  Bacch.  259.  Einen 
versteinerten  Rest  des  alten  imperativischen  Gebrauchs  erkennt 
Wackernagel  in  dem  Imperativ  auf  -mini.  — 

Lituslavisch.  Was  von  den  von  Bezzenberger  ZGLS.  219 
angeführten  Fällen  des  litauischen  Infinitivs  pro  imperative 
zu  halten  ist,  weiss  ich  nicht.  Ein  Beispiel  des  historischen 
Infinitivs  ist  ial  ß  visi  j7{,  vijti  da  verfolgen  alle  sie  Märch.  2 
(161),  vgl.  Schleicher  S.  312.  Dieselbe  Erscheinung  liegt  im 
Slavischen  vor.  Hinsichtlich  desselben  beschränke  ich 
mich,  da  ich  eine  historische  Darstellung  nicht  geben  kann, 
auf  einige  Mittheilungen  aus  dem  volksthümHchen  Russisch. 
Dort  erscheint  entweder  der  blosse  Inf.,  oder  der  Inf.  mit  der 
Partikel  nu  [nutko).  Ein  Beispiel  für  den  ersteren  Fall  ist: 
ein  Vater  will  seine  Tochter  einem  Freier  geben.  Sie  durch- 
schaute smetila  ,  dass  er  ein  Räuber  sei,  und  erklärt  [govoritü] 
dem  Vater  ihre  W^eigerung.  Er  besteht  auf  seinem  Willen, 
und  nun  heisst  es  weiter:  Alenuska plakativ  nicego  ne pomoga- 
Jetä  A.  weint,  nichts  hilft  Märch.  1,39;  eine  Drossel  baute  [vilü] 
auf  einem  Baume  ihr  Nest.  Ein  Fuchs  sass  [sidela-sidela] 
darunter,  blickte  s7notrela]  immer  hinauf,  und  spricht:  was 
thust  du?  Ich  baue  ein  Nest.  Wozu  baust  du  es?  Ich  will 
Kinder  ausbrüten  ajtedu  .  Ernähre  mich;  wenn  du  das  nicht 
thun  wirst,   werde  ich  deine  Kinder  auffressen.     Nun  geht  es 
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weiter:  drozdü  gorevaU^  drozdü  toskovaü,  kakü  lisicu  jemu  na- 
kormiü  die  Drossel  quält  sich  und  härmt  sich,  wie  sie  den 
Fuchs  nähren  soll  Märch.  3,  75.  Ein  Beispiel  für  nu  mit  dem 
Inf.  ist:  dvoje  vylezU  i  nu  kumu  hiü  zwei  schlüpften  heraus  und 
nun  den  Gevatter  hauen  (hieben  auf  den  Gevatter  los)  Märch. 
2,  41;  ein  Beleg  für  nutko  ist  ona  nutko  skoreje  peremazyvaU 
jego  na  volka  der  Fuchs  schmierte  den  Honig  schnell  dem  Wolf 
an  Märch.  1,  6.  Miklosich  hat  gewiss  Recht,  den  Inf.  mit  7iu 
als  Imperativ  zu  erklären  also  wie  im  Lateinischen).  Bei 
den  blossen  Inf.  taucht  aber  immer  wieder  die  Frage  auf,  ob 
nicht  eines  der  häufigen  Verba  des  Anfangens  (z.  B.  nacinalü 
nacalu^  sialu)  vorschwebt.  Ob  im  Slavischen  alte  impera- 
tivische  Inf.  vorliegen,  wie  im  Griech.,  ist  zweifelhaft.  Solche 
Fälle,  wie  kleinr.  Ujcho  sidity  still  sitzen  (Miklosich  851)  sind 
gewiss  jvmg,  oder  können  jung  sein,  ebenso  wie  die  entspre- 
chenden deutschen  Wendungen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  der  konjunktivische  (imperativische) 
Gebrauch  des  Infinitivs  sich  erklären  mag.  Whitney  Gr.  §  982 
ergänzt  überall  eine  Form  von  as,  erklärt  also  unseren  Ge- 
brauch für  eine  Abart  des  prädikativen,  von  dem  sogleich  die 
Rede  sein  soll.  Das  ist  einleuchtend  für  die  Fälle,  wo  neben 
dem  Inf.  ein  Subjekt  steht,  welches  leidend  gedacht  werden 
soll,  z.  B.  ag7iir  'iräyadhyai  "^Agni  (ist  da)  zum  Lebendigmachen', 
aber  es  ist  bedenklich  für  die  Fälle,  wo  nicht  ein  zweigliedriger 
Satz,  sondern  nur  ein  Infinitiv  vorhanden  ist,  z.  B.  vatidädhyä 
agnim  nämdhhih.  Wie  kann  man  dem  Hörer  zumuthen,  dass  er 
neben  einem  nackten  Infinitiv  gleich  die  richtige  Verbalform 
ergänzt?  Darum  erscheint  auf  den  ersten  Blick  die  Erklärung 
Jollys  natürlicher,  welcher  Inf.  215  eine  Wendung  wie  vr,u3iv 
E7r£oo£Uia&ai  übersetzt  *^zum  Sturm  auf  die  Schiff"e',  und  den 
Imperativischen  Sinn  aus  der  dativischen  Kraft  des  Infinitivs 
herleitet.  Allein  es  ist  mit  Recht  bemerkt  worden,  dass  es  eine 
solche  dativische  Kraft  nicht  giebt.  Wie  in  ai.  Sätzen  nach  Art 
von  ürdhtäs  tisthä  na  iiiäye  "^erhebe  dich  zur  Hülfe  für  uns' 
die  bewegende  Kraft  dem  Verbum  'erhebe  dich'  verdankt  wird, 
so  muss   auch  bei  einem  dativischen  Infinitiv  wie  vandädhyäi 
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ein  Verbum  wie  'ich  bin  gekommen,  bereit^  oder  ähnl.  vor- 
schweben. Somit  käme  man  doch  wieder  auf  Whitney  zurück, 
dessen  Ansicht  aber  freilich  dahin  zu  ändern  wäre,  dass  nicht 
eine  bestimmte  Form  des  Verbums  seiii.  sondern  überhaupt  eine 
verbale  Äusserung,  an  welche  sich  Infinitive  anschliessen  kön- 
nen, dunkel  vorschwebt.  Ich  nehme  also  an,  dass  die  ersten 
Exemplare  des  in  Rede  stehenden  Infinitivgebrauchs  Dative 
zur  Ergänzung  der  Satzaussage  waren,  bei  denen  aber  die  Satz- 
aussage nicht  ausgesprochen,  sondern  nur  hinzuempfunden 
wurde,  und  dass  nach  diesen  Mustern  eine  Weiterbildung  er- 
folgte. Wenn  das  richtig  ist,  so  erklärt  sich  auch,  wie  es 
kommt,  dass  gerade  dieser  Typus  in  modernen  Sprachen  so 
leicht  von  neuem  erzeugt  wird.  Demnach  kann  man  fragen, 
ob  ich  recht  gethan  habe,  gerade  diesen  Gebrauch  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Indessen  auch  eine  andere  Anordnung  würde  etwas 
gegen  sich  gehabt  haben. 

§  152.     Der  Infinitiv  prädikativ  gebraucht. 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  einen  Fall  kennen  ge- 
lernt, wo  das  Subjekt  des  Inf.  nicht  thätig,  sondern  leidend, 
also  der  Inf.  so  zu  sagen  passivisch  gebraucht  ist,  nämlich: 
havyäir  agnir  mänusa  irayädhyäi  Agni  ist  lebendig  zu  macheu 
(soll  lebendig  gemacht  werden  durch  die  Opfer  des  Menschen 
RV.  4,  2.  1.  Positive  Sätze  dieser  Art  sind  mir  sonst  nicht  be- 
gegnet i;.  wohl  aber  hat  sich  ein  negativer  Typus  der  Art  aus- 
gebildet, und  zwar  im  Ai.  bei  den  Inf.  auf  -e,  -taväi  {tave),  für 
das  Av.  führt  Bartholomae  KZ.  28,  26  an:  ndi_p  vlduye  und  nöip 
dibzaidyäi.  Einige  ai.  Beispiele  (vgl.  SF.  5,  413  und  419)  sind: 
näsmäJcam  asti  tat  tära  ädifyäsö  atUkäde  nicht  ist  diese  unsere 
Inbrunst  zu  übersehen,  ihr  Äditya  8,  67,  19,  sonst  ohne  as, 
z.  B.  naJd  te  äntah  sävasah  parmdse  nicht  ist  das  Ende  deiner 


1)  Bartholomae  BB.  15.  233  bringt  einige  positive  Belege  bei,  näm- 
licli  stitse  und  ühisc,  mit  denen  es  aber  doch,  wie  oben  gezeigt  ist,  eine 
besondere  Bewandtnis  hat,  dann  karisyn  (indra]  RY.  4,  30,  23,  wobei  er 
-ä  nicht  aus  -äh,  sondern  aus  -äi  herleiten  will,  endlich  huvädhyüi  5,  45) 
4,  doch  fasst  er  dieses  später  (IF.  2,  278;  anders  auf. 
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Kraft  zu  erreichen  1,  54,  1;  nä  pdi'vatü  ninäme  tasthitqsah  die 
feststehenden  Berge  sind  nicht  zu  beugen  3,  56,  l;  nüisä  gä- 
vyütir  äpahhartavü  u  dieses  Weideland  ist  nicht  zu  rauben 
10,  14,  2;  ti'stäm  etat  hätuham  etäd  apästhätad  visäccm  nüitäd 
ättatt  rauh  ist  dies,  scharf  ist  dies,  mit  Widerhaken,  mit  Gift 
versehen,  nicht  zu  essen  ist  dies  10,  85,  34;  vätasyeva  pi'asavö 
nänyena  stömö  vasisthä  änvetave  vah  wie  der  Zug  des  Windes 
ist  euer  Lobgesang  nicht  von  einem  andern  einzuholen,  ihr 
Vasisthä  7,  33,  S.  Bisweilen  ist  man  geneigt,  solche  Infinitiv- 
sätze durch  Adjektiva  zu  übersetzen,  z.  B.  yäd  hqhUtham  nä- 
tividhe  sudünTi  ächidram  särma  hhuva?iasya  gopä  tena  no  miträ- 
oarunäv  avistam  was  die  stärkste,  undurchbrechbare,  lückenlose 
Schutzwehr  ist,  mit  der  segnet  uns,  Mitra  und  Varuna,  ihr 
reichen  Herren  der  Welt  5,  62,  9;  rhhuMänam  nä  värtava 
ukthesu  tugryätrdham  indram  söme  säcä  sute  den  unhemm- 
baren  Rbhuksan  preise  ich  in  den  Liedern,  der  sich  an  Tugrya 
freut,  den  Indra  bei  dem  gepressten  Saft  8,  45,  29.  Wie  man 
sieht,  wird  durch  diese  Infinitivkonstruktion  dasjenige  bezeich- 
net, was  nicht)  geschehen  kann,  so  dass  man  unmittelbar  an 
das  lateinische  Gerundivum  erinnert  wird,  das  für  den  Infinitiv 
eingetreten  ist.  Ebenso  ist  es  im  Griechischen  geschehen, 
z.  B.  Too'   Quyl  -/.puTTTEov  u.  ähul. 

Dagegen  liegt  aus  dem  Lituslavischen  unmittelbar  Ver- 
gleichbares vor.  Im  Litauischen  steht,  wie  im  Ai.  bei  pas- 
sivischer Auffassung  das  Substantivum  im  Nominativ,  z.  B. 
nedovanai  gäut  gijvü  kvetku  ragaziht  nicht  umsonst  ist  zu  be- 
kommen die  Matte  von  lebenden  Blumen  Märch.  5  (167^'). 
Der  Agens  steht  im  Altlit.  im  Dativ  wie  bei  dem  Part.  nee.  im 
Altindischen;,  z.  B.  he  icaiku  ajiiemus  nnrti  ohne  Kinder  sollen 


1;  Ebenso  steht  das  betroffene  Subst.  im  Nom.  bei  relU  'es  ist  nöthig 
u.  ähnl.  Ausdrücken,  welche  an  die  Stelle  des  allmählich  verschwinden- 
den prädikativen  Infinitivs  getreten  sind,  z.  B.  re'ike  hurnä  nusiszlüstyt 
es  ist  nöthig,  den  Mund  abzuwischen  Märch.  1  159  ;  pasäke  pönui,  käd 
töke  grazi  reike  atimt  cUl  pöno  er  sagte  dem  Hen-en,  dass  man  ein  so 
schönes  Mädchen  für  den  Herrn  nehmen  müsse  Märch.  2.5  ;210  .  Weiteres 
bei  Leskien-Brugmann  S.  323. 
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sie  sterben  3.  Mos.  20.  20,  bei  Bezzenberger  259.  Auch  das 
Prädikatsnomen  kann  dabei  im  Dativ  stehen,  z.  B.  aniemus 
heherniayyis  huti  sie  sollen  ohne  Kinder  sein  ebenda  21.  aber 
auch  im  Instr..  z.  B.  toclelei  iuyynis  huti  vszkieikiais  darum  sollt 
ihr  verflucht  sein  Jos.  9,  23  ebenda  bei  B.  .  In  den  neueren 
Bibelübersetzungen  sind  an  diesen  Stellen  andere  Ausdrucks- 
weisen gewählt  worden,  doch  liegt  die  Konstruktion  auch  in 
der  modernen  Sprache  noch  vor,  so  in  einem  Relativsatz:  müau 
nerä  nelgi  seil,  hrdlis,  kam  Jöti  wir  haben  keinen  Bruder,  dem 
es  zufiele  zu  reiten  Daina  bei  Schleicher  313;  namentlich  in 
Doppelsätzen,  z.  B.  nel  man  vaziüti  nei  tievaziüti  mir  kommt 
weder  zu  zu  fahren,  noch  nicht  zu  fahren,  d.  h.  ich  weiss 
nicht,  was  ich  thun  soll  Schleicher  313;  h'olyczui  Jöti,  bröliui 
nejöti  soll  das  Brüderchen  reiten,  soll  der  Bruder  nicht  reiten? 
Schleicher  313.  Auch  mit  unausgesprochenem  Dativ:  ar  elt 
ar  ne  soll  ich  gehen  oder  nicht?    Schleicher  312. 

Im  Slavischen  liegt  der  Nominativ  des  von  der  Yerbal- 
handlung  betroffenen  Substantivums  nach  Miller  S,  167  im 
Altrussischen  und  dialektisch  im  Neurussischen  vor.  z.  B.  mo- 
lodymü  peti  slava  Ruhm  ist  zu  singen  den  jungen  (Fürsten  , 
imeü  strachü  hozij  i  tehsnaja  cistota  Gottesfurcht  und  körper- 
liche Reinheit  ist  zu  haben  (muss  man  haben,.  Dabei  kann 
der  Agens  im  Dativ  stehen,  z.  B.  a  Jemu  sderzati  carstco 
moskovskoje  i  vsja  zemlj'a  svjatoruskaja  und  er  soll  beherrschen 
das  Zarthum  von  Moskau  und  die  ganze  heilige  russische 
Erde.  Die  gewöhnliche  Konstruktion  im  Russischen  ist  die, 
dass  der  Agens  im  Dativ  steht,  und  wenn  ein  betroffener 
Gegenstand  da  ist,  dieser  von  dem  Yerbum  abhängig  gemacht 
wird,  z.  B.  gotoritu:  pojti  mne  za  ognötnü  er  sagt:  ich  will 
um  Feuer  gehen  Märch.  2,  12;  a  mne  ziii  kakü  gospodi  telitü 
ich  werde  leben,  wie  Gott  befiehlt  1.  65;  7n7ie  ne  vypifi 
ich  kann  das  nicht  austrinken  2,  48;  a  to  ne  hyfi  tehe 
zivoj  (erzähle  niemandem  etwas)  sonst  wirst  du  nicht  leben 
bleiben,  bist  du  des  Todes  1,  38;  kakü  mne  ne  plakati  wie 
sollte  ich  nicht  weinen?  1,  6;  az%  uhyetl  muzi  7)iuza.  to  nüstiti 
Iraiu  hrata  wenn  ein  Mann  einen  Mann  erschlägt,  so  soll  der 
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Bruder  den  Bruder  rächen  IVIiller  173;  Jesli  ty  perepnjgnesi 
cerezü  Jamu,  tebe  menja  esti,  a  ne  2ieTeprijgnest  mne  tehja  esti 
wenn  du  hinüberspringst  über  die  Grube,  magst  du  mich 
fressen,  aber  wenn  du  nicht  herüberspringst,  darf  ich  dich 
fressen  Märch.  1,  3.  Diese  Konstruktion  geht  auch  in  Neben- 
sätze über,  z.  B.  gde  tehe  pocelovati  carevtiu  wo  du  die  Königs- 
tochter küssen  wirst  2,  88;  ctohij  vsemü  vamü  ne  prinjaü  otü 
nego  smerti  damit  nicht  ihr  alle  von  ihm  den  Tod  erleidet 
1,  56.  Nicht  immer  tritt  der  Gedanke  der  Zukunft  und  der 
Nothwendigkeit  oder  Möglichkeit  deutlich  hervor,  z.  B.  moloüM 
vamü  tri  dnja  i  namolotiti  tri  zerna  ihr  drescht  drei  Tage  und 
erdrescht  drei  Körner  2,  18.  Es  kann  auch  der  Dativ  fehlen, 
z.  B.  u  hogatychü  Ijiidej  ne  pivo  varifi  ne  vino  kurif/,  vse  gotovo 
bei  reichen  Leuten  braucht  man  nicht  Bier  zu  brauen,  nicht 
Branntwein  zu  brennen,  alles  ist  fertig  1,  66  (wo  pivo  und  vino 
meiner  Empfindung  nach  Akkusative  sind);  posmotrelü  na  svoj 
nozü  i  gororitü:  netü  nicego  ne  vidafi  er  sah  sein  Messer  an 
und  spricht:  nein,  es  ist  nichts  zu  sehen  1,  40;  ebenso  das 
häufige  delafi  necego  oder  w.  d..  z.  B.  muzikü  —  delafi  necego 
—  otdalü  jej  der  Bauer  —  es  war  nichts  zu  machen  —  gab 
ihr  1,  4.  Neben  znaü  "^man  muss  wissen,  es  scheint^  stand 
wohl  ursprünglich  ein  Agens  im  Dativ.  Danach  sind  wohl 
Wendungen  wie  takü  hytl  "^es  sei  so'  gebildet. 
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Pänini  drückt  das,  was  hier  gemeint  ist,  so  aus:  "Wenn 
gesagt  werden  soll,  dass  eine  Handhing  einer  anderen  wegen 
geschieht,  so  bezeichnet  der  Inf.  ^auf  -tutn']  oder  ein  Nomen 
agentis  ax\i-aka-  die  in  der  Zukunft  gedachte  Handlung  3,3, 10, 
dazu  das  Beispiel  hhoktum  oder  hhojako  vrajati  "^er  geht  in  der 
Absicht  zu  essen^  Wir  sagen,  dass  in  den  Infinitiv  die  beab- 
sichtigte oder  die  als  Folge  erscheinende  Handlung  tritt,  wobei 
indessen  zu  bemerken  ist,  dass  eine  strenge  Scheidung  zwischen 
der  Absicht  und  Folge  sich  nicht  machen  lässt.  Ich  schliesse 
mich  in  der  Anordnung  der  Belege  im  wesentlichen  an  die 
Dissertation  von  Meierheim  an. 
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1.  Ein  bestimmtes  Subjekt,  welches  als  Träger  der  Infinitiv- 
handlung gedacht  werden  soll,  ist  nicht  genannt.  Dahin  ge- 
hören dhruväm  Jyötir  nihitam  drsäye  kam  fest  ist  das  Lieht 
dahingestellt,  damit  man  sehe  RV.  6,  9,  5 ;  ätls  tantäm  krnuse 
rlrsä  kam  du  entblössest  deinen  Leib,  dass  man  ihn  sehe  1, 
123,  11;  nicäd  uccä  cakrathuh  pätave  tali  aus  der  Tiefe  habt 
ihr  das  Wasser  in  die  Höhe  gebracht  zum  Trinken  1,  116,  22; 
äWiüd  u  päräm  etave  päntha  rtäsya  sädhuyä  erschienen  ist  der 
Pfad  des  Opfers,  so  dass  man  (damit  man^  stracks  zum  anderen 
Ufer  gehen  kann  1,  46,  11;  vi  srayantäm  rfävrdhö  dväro  devir 
asascäta/i,  adyä  nündm  ca  yästave  es  mögen  sich  öffnen  die 
heiligen,  göttlichen,  nicht  versagenden  Thore,  heute  und  von 
nun  an  zu  opfern  1,13,6.  Aus  Homer:  ouos  TrooscpaivöT'  loiaDat 
es  war  nicht  hell  zum  Sehen  i  143;  ouoi  zi  -oi  oouXsiov  i-i- 
7rp£-£i  ciaopotaoOai  slooc  xat  ixsysÖoc  (o  252;  o.)X  n.h\  T:ap£/ou3iv 
i--/ji-avov  yaXa  Br^s^ai  o  89;  oiov  avai;a;  acpap  olyzxo.i,  ouo' 
u-iix£iv£v  -'viuu-svai  a  410;  f^  p'  sv  <jL333ato)  IV/s  ysYtovsixsv  a}i^o- 
TEpwas  0  223  u.  s.  w.  Hier  und  da  liegt  die  passivische  Auf- 
fassung 'nahe,  so  a  vö  väMsthd  valiatu  statädhyäi  räthali  der 
schnell  fahrende  Wagen  bringe  euch  herbei  zum  Preisen  (damit 
man  euch  preise,  ihr  gepriesen  werdet  7,  37,  1 ;  xsTto  V  ap'  sv 
fisoaoioi  O'Ju)  ypoaolo  taAavra,  Tip  ooixsv  o;  »xs-a  roTai  oizTjV  löuv- 
rara  sl'-oi  2  507. 

Dazu  einiges  aus  dem  alten  Latein,  was  Draeger  2,  349 
zusammengestellt  hat,  so  hibere  dare  zu  trinken  geben,  z.  B. 
age  circumfer  mulsum:  hibe^'e  da  usque  plenis  cantharis  Plautus 
Pers.  821  (nach  Grammatikern  sagte  man  volksthümlich  hiher 
dare^  s.  Lindsay,  latin  language  53  7 j.  Hieran  grenzen  dann 
unmittelbar  die  unter  3  zu  erwähnenden  Fälle. 

2.  Das  Subjekt  des  Verbums  ist  auch  als  Subjekt  des  In- 
finitivs zu  denken,  z.  B.  vemi  txa  püsann  rhjäse  vemi  stötava 
(ighpie  ich  eile  zu  dir,  dich  zu  ergreifen,  o  Püsan,  ich  eile, 
dich  zu  loben,  o  glühender  8,  4,  17;  dcisäs  farädhyä  rnayä 
na  lyase  als  Schuldrächer  kommst  du  zu  uns,  die  Feinde 
zu  überwinden  9 ,  HO,  1 ;  devüsas  tüfi  üpa  yätä  pihadhyüi 
ihr    Götter,    kommt    zu   diesen  (Somatränkenj    sie    zu    trinken 
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9,  97,  20;  äthöpa  prüid  yudhäije  däsijum  indrali  da  rückte 
Indra  heran,  um  den  Feind  zu  bekämpfen  5,  30,  9;  yätra  gräm 
prtMibudhna  urdlwö  hJulvati  sötave  wo  dei-  Stein  mit  breitem 
Boden  sich  hoch  erhebt,  um  zu  pressen  1,  "^.S,  1;  äyukmtüm 
asomä  yätave  rätliavc  die  beiden  Asvin  haben  sich  ihren  Wagen 
angeschirrt  zum  Fahren  1, 157,  1.  Dazu  aus  Homer  die  Menge 
von  Infinitiven  nach  Verben  der  Bewegung  wie  ßr^  o'  lasv 
u.  ähnl.,  (jüp-o  o'  £-1  AiTu;  oupo;  arjfiövai  y  176,  ferner  Fälle  wie  Tj 
TOI  EYiüv  £Xaj(ov  TToXir^v  äXa  vaisjxsv  atsi  0  190;  ou  tto)  /spol  TusTtoi&a 
otvop'   a-ajiuvaaöat  -  71;  to^cuv  su  öiootö?  Icpi  jxay^sa&ai  B  720. 

Ebenso  in  den  anderen  Sprachen,  z.  B.  lat.  senex  in  Ephe- 
sti?n  ibit  aurum  arcess  "re  Plautus  Bacch.  354;  im  Gotischen  ist 
der  Inf.  sehr  häufig  nach  Verben  der  Bewegung,  so  gaggmi  und 
qiman,  die  nie  einen  Inf.  mit  du  nach  sich  haben  (Köhler  453). 
Dazu  einige  Verba  geistiger  Thätigkeit,  wie  gairnjan  begehren, 
sokjan  suchen,  versuchen,  venJan  hoffen  u.  ähnl.  Einige,  wie 
vait,  berühren  sich  mit  den  Hülfsverben.  Aus  dem  Litaui- 
schen, z.  B.  aikit  paziur'et  kuf  j\  yrä  gehet  zuzusehen,  wo  sie 
ist  Märch.  1  (158);  äsz  ugtieJe  praküriau  pusrytukiis  virti  ich 
machte  Feuer,  um  das  Frühstück  zu  kochen  Daina  bei  Schlei- 
cher 312.  Was  das  Slavische  betrifft,  so  ist  im  modernen 
Russisch  der  Inf.  nach  Verben  der  Bewegung  sehr  häufig, 
z.  B.  bei  Tolstoj  rabotaü  idufü  sie  kommen,  um  zu  arbeiten, 
prisli  prosiü  sie  kamen,  um  zu  bitten,  auch  priselu  otdocJmuü 
er  setzte  sich,  um  zu  verschnaufen  u.  ähnl.  Nach  IVIiklosich 
858,  13  ist  aber  in  allen  diesen  Fällen  der  Inf.  an  die  Stelle 
des  Supinums  getreten. 

3.  Als  Subjekt  des  Infinitivs  wird  ein  im  Dativ  stehendes 
Substantivum  empfunden.  Dabei  kann  die  Zugehörigkeit  des 
Dativs  zu  dem  Verbum  bald  enger  bald  loser  sein,  so  dass  bald 
der  Infinitiv  allein  bald  der  Infinitiv  mit  sammt  dem  Dativ  als 
Ergänzung  der  Satzaussage  gefühlt  wird.  Es  gehören  dahin 
z.  B.  yönis  ta  indra  nisäde  akäri  ein  Lager  ist  dir  bereitet,  o 
Indra,  damit  du  dich  setzest  1,  104,  1;  tdm  u  prä  host  mädJiu- 
mantam  asmäi  sömam  vlraya  siprine  pibadhycii  den  süssen  Soma 
habe  ich  ihm,  dem  bärtigen  Helden,  geopfert,  damit  er  ihn  trinke 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   IL  30 


466  Kap.  XXXII.    Die  Infinitive.  [§  153. 

6,  44,  14;  tma  stötrbhya  ä  hhara  nrhhyo  närihliyo  ättave  mit 
Hülfe  dieser  (deiner  Waffe)  bring  den  Betern  zu  essen.  Männern 
und  Weibern  S,  77,  S;  Ü7'äik  pänthäm  yütave  aüryüya  sie  hat 
der  Sonne  den  Pfad  geöffnet  zum  Gehen  1,  113,  16.  Ein  Bei- 
spiel dafür,  dass  ein  Dativ  sammt  dem  Infinitiv  wie  ein  zu- 
sammengehöriger Satztheil  empfunden  wird,  ist  jihmasye  cäri- 
tave  mäghöny  ühhögäya  isfäye  rciyä  u  tvam.  dahhräm  päsyadbJtya 
urviyä  ticähsa  um  aj'irjar  hhüccmäni  visvä  die  reiche  Morgen- 
röthe  hat  alle  Wesen  erweckt,  zum  Gehen  für  den  krumm- 
liegenden, manchen  (Akk.  zum  Genuss,  zum  Opfer,  zum 
Reichthum,  zum  Weitschauen  für  die  schlecht  sehenden  1, 
113,  5;  vi  h'ayantäm  rtävrdhah  prayZii  devehliyo  maJäh  die 
grossen  heiligen  Thore  mögen  sich  öffnen  zum  Hineingehen 
für  die  Götter  1,142,6.  Aus  Homer  entsprechen  der  ersteren 
Art  Sätze  wie  auTao  o  auTs  6'j£3t  AYauiijLvov'.  hv.r.z  cpopr^vai 
B  107;    ToTsv   Zz   Kto/r^    rrap    V   a/.'jÄov   ßctXavov   r'   sßaXöv   xap-ov 

7£    xpaVElTj^    £0[X£Vai     7.   241;     7.Ä/.'     b.-lZ\)\     UIJlTv     ~^'S/^     £V£''x(Ü    OfüpTp 

y^^vai  /  139;  der  zweiten  srjixa  -i  aoi  yy^o-i  zoÄir,;  izl  i)ivi  öa- 
XaajTj;,  dvop&c  oostt^voic»,  xal  ij-oaivoi-i  TruOiaOai  Ä  75;  ur^Oca 
t'   i;£0'jjC.v,   xoalv   cuixa  07.37. aiia'.  y  476. 

Im  Lateinischen  ist  meist  das  Gerundivum  für  den  Inf. 
eingetreten  (die  seltenen  Inf.  Draeger  2.  3.50  .  Dagegen  findet 
sich  derselbe  Gebrauch  im  Gotischen,  namentlich  bei  gibcm, 
z.  B.  gehup  mis  matjan  ioiöxari  uoi  'iaY£Tv  vgl.  auch  lat.  da 
hibere).  Ferner  anabiudan  gebieten,  uslaubjan  erlauben,  und 
im  Anschluss  daran  qipan  bei  Verboten,  z.  B.  ik  qipa  izvis  ni 
svaran  allis  l-^w  oz  Xiy«)  uaTv  ut,  oii-osai  oÄoj;  Matth.  5,  34; 
danach  auch  meljan  schreiben.  Köhler  stellt  S,  436  die  Regel 
auf,  dass.  Avenn  in  Sätzen  wie  gebiip  mis  matjan  noch  ein  Ob- 
jekt steht,  nicht  der  blosse  Inf.,  sondern  du  mit  dem  Inf.  ge- 
braucht werde.  ^lir  scheint  aber,  dass  er  nicht  recht  hat.  Es 
widerspricht  nicht  nur  jah  gebun  imma  drigkan  veifi  fnip  smyr- 
na  xat  eoioouv  ayrcp  t.\v.\  £3(x'jpvi3u.£vov  oivov  Mark.  15,23,  sondern 
auch  ein  Inf.  nach  taurkjan^  welchen  Köhler  S.  450  behandelt, 
nämlich  gataurkeip  im  anakumbjan  kubitwis,  ana  hvarjanoh 
ßinf  tiguns  xaTaxAiva-£  auTou;  xX'.aia;  ava  TtiVTrjxovTa  Luk.  9,  14. 
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Ich  kann  nur  übersetzen:  schaffet  für  sie,  damit  sie  sich  lagein, 
Lagerstätten.  Beide,  übrigens  auch  in  der  Wortstellung  über- 
einstimmende Sätze  entsprechen  genau  altindischen  wie:  äräik 
pänthiim  yätace  süryäya  sie  hat  der  Sonne  den  Pfad  geöffnet 
zum  Gehen  (vgl.  oben  S.  466). 

Im  Litauischen  z.  B.  äsz  daviaü  tdv  niano  swiu  nubzäut 
ich  gab  dir  meinen  Sohn  zu  erschiessen,  ich  Hess  dich  meinen 
Sohn  erschiessen  Pas.  bei  Schleicher  311;  iienoj  yrä  langelis 
käi  zc\rhliui  iszUkt  in  der  Wand  ist  ein  Fensterchen  wie  für 
einen  Sperling  hinauszufliegen  Märch,  4  (166).  Namentlich  ge- 
hören hierher  die  Sätze,  welche  von  relkia,  relk  ^es  ist  nöthig' 
abhänging  sind,  die  offenbar  an  die  Stelle  der  allmählich  ziem- 
lich verschwundenen  alten  prädik.  Inf.  getreten  sind,  z.  B.  kad 
?icra  kam,  reik  dirhti  patiem  wenn  niemand  da  ist  zu  arbeiten, 
muss  man  selbst  arbeiten  Sprichw.  bei  Schleicher  313;  man  reik 
skupäm  hüii  ich  muss  sparsam  sein  Schleicher  267  (vgl.  oben 
461  f.  bei  dem  prädikativen  Inf.).  Aus  dem  Slavischen  gehören 
hierher  Sätze  wie  aksl.  Jeda  kto  prinese  Jemu  esti  [jlt^  ti;  v-vs-j"''--'^ 
auT(o  cpayslv  Joh.  4,  33  u.  ähnl.,  was  Miklosich  849,  8   anführt. 

4.  Als  Subjekt  des  Infinitivs  wird  ein  im  Akkusativ 
stehendes  Substantivum  empfunden,  z.  B.  hävämahe  ivöpagan- 
tavä  u  wir  rufen  dich,  hierher  zu  kommen  10,  160,  5;  ruce 
jananta  süryam  sie  haben  die  Sonne  erschaffen,  damit  sie 
leuchte  9,  23,  2;  isyann  ärnqay  apäm  carädhyäi  die  Fluten  der 
Wasser  entsendend,  damit  sie  (so  dass  sie)  laufen  1,  61,  12, 
und  viele  Wendungen  der  letzteren  Art.  Bei  Homer  kommen 
zahlreiche  Yerba  der  Bewegung  in  Betracht,  z.  B.  izrjo  \xz  7:£[i'i/£ 
avai  avopÄv  'AYa}i£[xv(üv  TraToa  xt  aoi  ayiixöv  A  442;  rm  o'  aisro) 
supuoTra  Zsu?  ut{>oöev  sx  xopucpi);  opsoc  TTposr^xs  Tretssöai  |3  146; 
Tou;  5'  avayov  CoJouc,  aoiai  ipYa^caöa'.  avayx'ifj  1  272;  xal  Tac  [jlsv 
asuav  TTOTaixov  ::apa  oivrjcvra  Tpo-'sji-sv  aYpw3~'.v  C  89,  aber  auch 
andere  Verba,  z.  B.  tov  xal  avTjpsi^JiavTo  Osol  Aii  oivoj^osus'.v  Y  234; 
xsTvov  yap  TafiiTjv  av£[jLtuv  ttoit^ss  Kpoviwv  Tjfxsv  i:7.ui[xsv7.i  r^o 
opvufisv  ov  x'  sösXifjaiv  x  21.  Zu  den  zahlreich  vorkommenden 
cTvai  und  Ysvsjöai  (Meieiheim  1,  55)  bemerke  ich,  dass  das  Ai. 
einen   Infinitiv   von    as   nicht   kennt,    und  von   hJtü  im   Veda 
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(abgesehen  von  einigen  komponierten,  in  welchen  die  Bedeutung 
'werden^  zurückgetreten  ist)  nur  tarn  ü  akmvan  tredhä  bhuve 
kam  sie  machten  ihn  dreifach  zu  werden  10,  88,  10.  In  einem 
Satze  wie  o;  aiv  It'.xts  xal  etoe'^s  -^dJ^^  'it'daii'X'.  Tptoai  X  421 
würde  im  Yeda  der  Dativ  eines  Nomens  wie  Z7;ixa  stehen. 

Im  Lateinischen  sind  wohl  meist  Konjunktionssätze  an 
die  Stelle  des  Inf.  getreten.  Dagegen  vergleichen  sich  aus 
dem  Gotischen  die  Inf.  bei  Verben  wie  sandjan  entsenden, 
letan  lassen,  liaitan  heissen,  hidjan  bitten  u.  a.  Von  Interesse 
ist  taujan^  welches  zusammen  mit  dem  Infinitiv  die  Dienste 
eines  Kausativums  leistet,  z.  B.  gatavidedun  anakumhjan  allans 
avixÄivav  a-avrac  Luk.  9,  15.  Wenn  man  die  übrigen  Stellen 
bei  Köhler  S.  560  übersieht,  bei  denen  meistens  taujan  dem 
griech.  -oisTv  entspricht,  kann  man  wohl  auf  den  Gedanken 
kommen,  es  liege  nichts  als  eine  Nachahmung  vor.  Allein  die 
Ausdrucksweise  kann  uralt  sein.  Ganz  so  findet  sich  z.  B.  im 
Ai. :  tväm  indra  srätitavä  apäs  kah  du,  Indra,  hast  die  Wasser 
fliessen  machen  UV.  7,  21,  3  (nicht  mehr:  du  hast  die  Wasser 
gemacht,  so  dass  sie  fliessen;. 

Aus  dem  Litauischen  vgl.  07'al  drimgtii  krümus  iszhüdino 
keltis  laue  Lüfte  weckten  die  Sträucher,  sich  zu  erheben  Don. 
bei  Schleicher  312,  aus  dem  Aksl.  Sätze  wie  ne  izdeni  nasü 
gnetonü  iti  tu  pustaja  mesta  noli  expellere  nos  iratus,  ut  ire 
debeamus  u.  s.  w.  bei  Miklosich  857. 

§  154.     Der  Infinitiv  bei  Hülfsverben. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  Verben,  welche  sich  gewohnheits- 
mässig  mit  Infinitiven  derart  verbinden,  dass  die  Verbindung 
einer  Form  eines  Verb.  fin.  analog  erscheint.  So  entspricht 
z.  B.  er  wird  thun  dem  Futurum,  er  soll  thun  dem  Konjunktiv, 
er  lässt  thun  dem  Kausativum  und  er  kann  thun  lässt  sich 
einer  Modusform  wenigstens  ungefähr  vergleichen.  In  dieser 
Verbindung  büssen  sowohl  das  Verbum  wie  der  Infinitiv  etwas 
von  ihrem  ursprünglichen  Wesen  ein,  das  Verbum  wird  zum 
Hülfsverbum,  der  Infinitiv  verliert  seinen  Kasuscharakter.  Er 
erscheint,    da   das  Hülfsverbum    dem  Flexionsbestandtheil   des 
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einfachen  Verbums  entspricht,  nur  noch  als  Träger  der  Wurzel- 
bedeutung, er  stellt  die  Bedeutung  in  abstracto  dar.  Es  ist 
klar,  dass  damit  ein  sehr  wichtiges  Entwickelungsstadium  des 
Infinitivs  beschrieben  ist,  auf  dem  der  weitere  Ausbau  der  In- 
finitivkonstruktionen im  Griechischen  und  Lateinischen  zu 
einem  erheblichen  Theile  beruht.  InwieAveit  der  genannte 
Zustand  bereits  der  Ursprache  angehört,  wird  sich  schwer  sagen 
lassen,  namentlich  auch  deshalb,  weil  der  Begriff  des  Hiilfs- 
verbums  so  wenig  ein  festbestimmter  ist,  wie  z.  B.  der  des 
Transitivums.  Es  zeigt  sich  natürlich  in  vielen  Verben  eine 
Abnahme  ihrer  Selbstgenügsamkeit  und  damit  ein  Verlust  der 
Kasusnatur  des  Infinitivs.  Aus  dem  Ai.  lassen  sich  hauptsäch- 
lich anführen  man  in  mänye  väm  jatavedasä  yäjadhyäi  ich 
gedenke  euch  zu  verehren,  ihr  J.  RV.  7,  2,  7.  Die  Wurzel  be- 
deutet ursprünglich  innerlich  in  Erregung  gerathen,  einen 
Entschluss  fassen,  ist  aber  hier  schon  zum  Hülfsverbum  ge- 
worden, ähnlich  (xsjxova,  z.  B.  aXXoc  xai  tue  Auxiouc  oTpuvoj  y.al 
[xeixov'  auTo;  avool  ixa/£33a3i)ai  E  4S2,  vgl.  av.  Bartholomae 
BB.  13,  76  und  got.  man  (Grimm  4,  93);  val  W  haben  wün- 
schen, begehren,  wollen'  wird  mit  einem  Adverbium  verbunden 
(wie  vid  wissen  mit  eväjn  so),  z.  B.  tätJied  asad  indra  hrätva 
yäthä  vdsah  so  soll  es  sein,  wie  du,  o  Indra,  bei  dir  wollen 
wirst  S,61,4,  oder  mit  einem  Akk.,  z.  B.  tvätyi  ädityäh  ä  va/ia 
tan  hy  ühnäsi  du  bring  die  A.  hierher,  denn  nach  ihnen  ^sie) 
verlangen  wir  1,  94,  3.  Gewöhnlich  aber  stehen  Dinge  im 
Akk.,  z.  B.  Opfer,  Trank,  Freundschaft,  und  dem  entsprechend 
Inf.  von  akkusativischer  Form,  z.  B.  västy  cirähham  er  wünscht 
zu  ergreifen  5,  34,  5,  endlich  auch  von  dativischer,  z.  B.  tä 
väm  västimy  tismasi  (jämadhyäi  zu  diesen  euren  Wohnungen 
wünschen  wir  zu  gehen  1,  154,  6.  Interessant  ist:  yäd  Im. 
zihnäsi  kärtave  kärat  tat  was  wir  von  ihm  wünschen,  dass  er 
thue,  das  thue  er  10,  74,  6.  Wenn  Im  hier  in  der  That  Akk. 
sing.  mask.  ist,  wie  ich  mit  Bartholomae  BB.  15,  13  annehme 
(es  könnte  an  sich  auch  partikelhaft  sein),  so  liegt  eine  Kon- 
struktion vor,  die  der  des  Akk.  cum  inf.  nahe  kommt.  Bei 
einigen  anderen  Hülfsverben  liegt  nur  der  akkusativische  Inf.  vor, 
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SO  bei  sak  können,  z.  B.  lahema  ttci  samidham  möchten  wir 
dich  entfachen  können  1,94,3,  und  arh  können,  z.  B.  hkiiyö  vä 
däfu?n  arhasi  oder  du  kannst  mehi  geben  5,  79,  10.  Aus  dem 
Griechischen  kommen  in  Betracht  _3o'j/.ou.a',  ifÜÄw.  ui/.Ao).  o-jva- 
uai,   idfu)   u.  s.  w.   und  entsprechend  in  den  übrigen  Sprachen. 

§  155.  Der  Objektskasus  bei  dem  Infinitiv  im 
Dativ. 

Das  Objekt  eines  Infinitivs  kann  in  den  Akkusativ  {oder 
einen  anderen  dem  Verbum  gemässen  Kasusj  treten.  ^)  Dass 
unter  gewissen  Umständen  der  Substantivbegriff,  welcher  von 
der  im  Infinitiv  ausgedrückten  Verbalhandlung  betroffen  wird, 
das  Satzsubjekt  bilden  kann,  ist  oben  S.  461  bemerkt  worden. 
Endlich  kann  noch  neben  dem  zur  Ergänzung  der  Satzaussage 
dienenden  Infinitiv  der  als  Objekt  empfundene  Substantiv- 
begriff im  Dativ  erscheinen.  Dieser  Gebrauch  liegt  vor  im 
Altindischen  und  Litauischen.  Über  das  Ai.  s.  SF.  5,  412.415. 
422  und  die  Erörterung  S.  SS.  Ein  Beispiel  ist:  indram  avar- 
dhayann  ähaye  häntavä  u  sie  stärkten  Indra,  um  die  Schlange 
zu  töten  RY.  5,  31,  4.  Gewöhnlich  steht  der  Dativ  voran. 
Eine  Ausnahme  bildet  täc  asmabhyum  drsäye  suryüya  pünar 
dätäm  äsum  adyehä  hhadräm  schenkt  ihr  beide  uns,  damit  wir 
die  Sonne  sehen,  wiederum  heute  hier  glückliches  Leben  10, 
14,  12.  Nach  Wilhelm  Inf  96  findet  sich  dieselbe  Konstruktion 
auch  im  Avesta,  doch  habe  ich  mich  von  der  Nothwendigkeit, 
die  von  ihm  angeführten  Stellen  so  aufzufassen,  nicht  über- 
zeugen können.  Es  ist  klar,  dass  ähaye  hüntate  eigentlich 
heisst  'um  der  Schlange  willen,  sie  zu  töten',  aber  der  Infinitiv 
dürfte  auf  die  Wahl  des  Kasus  nicht  ohne  Einfluss  gewesen 
sein,   denn   der  Dativ  findet    sich   nur,   wo   auch    der  Infinitiv 


1  Im  Litauisclien  sieht  es  gelegentlich  so  aus,  als  ob  nach  dem 
Infinitiv  auch  ein  adnominaler  Genitiv  stehen  könnte,  z.  B.  tüjaüs  zalneriai 
paenif  karetq  mivaiiüvo  parvezt  karäliaus  sogleich  fuhren  die  Soldaten  mit 
einer  Kutsche  ab,  um  den  König  heimzuholen  Märch.  27,  21S ,  aber 
Brugmann  bei  LesMen-Brugmann  S.  323  zieht  mit  Recht  den  Gen.  zum 
Hauptverbum. 
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dativische  Form  hat.  Ein  paar  Belege  aus  dem  Litauischen  sind : 
täs  mdlis  ätveztas  shijUms  tizlaistyti  der  Lehm  ist  angefahren, 
die  Löcher  zu  verschmieren  Kurschat  ^^^\  paclave  j'äm  ahrusq 
hiirnai  nusiszlüstyt  reichte  ihm  das  Handtuch,  den  Mund  ab- 
zuwischen Märch.  1  (159),  vgl.  Leskien-Brugmann  323. 

Auch  im  Lateinischen  ist  die  Wendung  vorhanden  ge- 
wesen, doch  ist  auch  in  diesem  Falle  das  Gerundivum  an  Stelle 
des  Infinitivs  getreten,  wie  schon  Benfey  richtig  gesehen  hat, 
dem  ich  KZ.  18,  104  nicht  hätte  widersprechen  sollen. 

§  156.  Bemerkungen  über  den  Infinitiv  in  den 
Einzelsprachen. 

A.   Griechisch  und  Lateinisch. 

Die  weitere  Entwickelung  des  Infinitivs  ist  im  Griechischen 
oder  Lateinischen  wesentlich  dieselbe  gewesen.  In  beiden 
Sprachen  ist  die  Konstruktion  des  Akkus,  cum  infinitivo  und 
die  Substantivierung  des  Inf.  hinzugekommen  und  ist  die  An- 
gliederung  an  das  System  der  Tempora  und  an  die  Genera  des 
Verbums  vollzogen  worden.  Der  Zuwachs,  der  hierdurch  ent- 
stand, ist  so  gross,  dass  man  wohl  behaupten  darf,  dass  beide 
Sprachen  sich  hauptsächlich  des  neu  erworbenen  Materials  be- 
dienen.    Ich  gebe  im  Folgenden  nur  einige  Bemerkungen. 

1.  Griechisch.  Hinsichtlich  des  Akk.  cum  inf.  ist  man 
wohl  nach  den  im  Anschluss  an  G.  Curtius  erfolgten  x\rbeiten 
von  Fleischer  und  Albrecht  darin  einig,  dass  der  Akk.  zunächst 
zu  dem  transitiven  Verbum  in  Beziehung  stand,  dann  aber 
vermöge  einer  inneren  Verschiebung  der  Satzvorstellungen,  wie 
wir  sie  gerade  bei  dem  Inf.  öfter  beobachtet  haben,  zu  dem 
Inf.  als  dessen  Subjekt  gezogen  wurde,  und  dass  dann  die  fest 
gewordene  Konstruktionsform  sich  auch  hinter  intransitiven 
Verben  u.  s.  w.  einstellte.  —  Ein  eigentlich  substantivischer 
Gebrauch  des  Inf.  lässt  sich,  wie  Capelle  an  der  Hand  der 
Darstellung  von  Meierheim  zeigt,  bei  Homer  noch  nicht  er- 
weisen. Das  ist  auch  die  Ansicht  von  Birklein  Entwickelungs- 
geschichte  des  substantivierten  Infinitivs  Würzburg  1888.  — 
Hinsichtlich  der  Tempora  ist  im   allgemeinen   klar,   und  in 
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der  Schrift  von  Cavallin  hinreichend  auseinander  gesetzt,  dass 
die  Infinitive  dieselbe  Aktion  haben,  wie  die  Tempusstämme, 
an  die  sie  sich  angeschlossen  haben,  also  z.  B.  der  Inf.  des 
Aorists  die  punktuelle,  so  dass  also  der  Inf.  präi.  natürlich 
nicht  die  Gegenwart  und  der  des  Aorists  nicht  die  Vergangen- 
heit ausdrückt.  Es  kann  aber  in  die  beiden  genannten  Inf. 
(und  gelegentlich  auch  in  den  des  Perf  die  Vorstellung  der 
Zeitstufe  durch  Übertragung  hineinkommen,  indem  man  bei 
Inf.,  die  von  verbis  dicendi  oder  sentiendi  abhängig  sind,  noch 
sehr  deutlich  die  Vorstellung  haben  kann,  dass  sie  bei  Umwand- 
lung der  Redeform  aus  Augmentformen  zu  Infinitiven  geworden 
sind.  So  kann  der  Infin.  präs.  aus  der  Urkonstruktion,  in  der 
er  Imperfektum  war,  den  Sinn  der  Vergangenheit  mitbringen 
in  Sätzen  wie  aAAov  6'  aXkyr^  aötos  ttoÄiv  y.spa'i^ifjLSv  airr^v  O  516, 
und  häufig  ist  das  der  Fall  bei  dem  Inf.  aor.,  z.  B.  in  sttöi 
ouo'  sah  vT^ioa  y'  oc'jtiüc  i'A-oaai  iv  SaXaii-Tvi  y^visöai  ~s  tpacpsjxöv 
T£  Hl9S;  or  Icpr, aöa  •/.sXaivecpii  Kpoviiovi  o{r^  iv  dOavatoui  asixsa 
Xoiyov  dcfiovai  A  39S  u.  s.  w.  Andererseits  kann  die  Lage  bis- 
weilen so  sein,  dass  wir  in  einem  Inf.  aor.  futurischen  Sinn 
zu  finden  geneigt  sind,  z.  B.  oOiv  ou  sX-oito  ys  ^ufitu  IXöiasv 
Y  320,  obwohl  es  klar  ist.  dass  in  dem  Inf.  nichts  weiter  liegt 
als  der  Hinweis  auf  das  Eintreten  der  Handlung,  dass  aber 
die  Beziehung  auf  die  Zukunft  durch  die  Bedeutung  von 
D-oiiai  hinzukommt.  An  wie  viel  Stellen  bei  Homer  ein 
solcher  Gebrauch  vorliegt,  und  ob  er  auch  für  das  Präsens 
anzuerkennen  ist.  das  ist  eine  philologische  Streitfrage,  auf  die 
ich  nicht  eingehen  kann.  ^] 

2.  Lateinisch.  Dem  griech.  Inf  Aoristi  entspricht  der 
aoristische  Inf.  des  Perf  Wie  man  aus  Draeger  1,  230  ersieht, 
erscheint   dieser  Inf.    wesentlich    bei  reUe.    er  bezeichnet   den 


1,  Ein  besonders  interessanter  Fall  der  Art  ist  o  ia3v  £j-/£to  rav?' 
äroooövai  ..85'  ävaivsTo  ii.7]0£v  eXss&ai  der  eine  berühmte  sich  (versprach;, 
alles  geben  zu  wollen,  der  andere  weigerte  sich,  irgend  etwas  anzu- 
nehmen S  499,  wozu  man  in  sprachlicher  Beziehung  das  Programm  von 
Alton  über  die  Negation  des  Infinitivs  bei  Homer,  Krumau  1890  S.  7, 
in  sachlicher  Leist  gräcoitalische  Rechtsgeschichte  S.  329  vergleiche. 
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Vorgang,  den  herbeizuführen  sich  jemand  entschliesst ,  so  in 
der  epistula  senatus  de  Bacchanalibus :  Bacas  vir  nequis  adiese 
velet  ^niemand  soll  eintreten',  und  so  fecisse  convovisse  u.  s.  w., 
auch  übertragen  auf  hahmse,  wo  wir  die  Punktualität  der  Hand- 
lung nicht  recht  empfinden  in  tieiquis  eorum  Bacanal  hahuise 
velet  (etwa:  veranstalten),  dagegen  wo  es  sich  nicht  um  einen 
Entschluss  handelt,  steht  habere:  sei  ques  esenf,  quei  sihei  dei- 
cerent  necesus  ese  Bacanal  habere.  Mit  dem  Griechischen 
theilt  das  Lateinische  dann  auch  den  Vorgang,  dass  dieser  Inf., 
wenn  die  direkte  Rede  in  erzählte  übergeht,  präteritalen  Sinn 
empfängt,  so  (um  ein  beliebiges  Beispiel  herauszugreifen)  in 
dem  bekannten  Catullischen  Gedichte:  phaselus  ille^  quem 
ridetis  hospites^  ait  fuisse  navium  celerrimus^  vfofuisse  von  dem 
vorausliegenden  fui  den  temporalen  Sinn  mitgenommen  hat. 
Nur  in  diesem  Gebrauch  liegen  die  Infinitive  des  Futurums  vor, 
nämlich  der  auf  -assere^  der  wie  die  Stellen  bei  Plautus  deut- 
lich zeigen,  den  Sinn  des  einfachen  Futurums  hat,  vgl.  et  istuc 
confido  afratre  me  impetrassere  ich  vertraue,  dass  ich  erlangen 
werde  Aul.  687,  vgl.  Capt.  167;  atque  hoc  credo  impetrassere 
ich  glaube,  dass  ich  es  erlangen  werde  Gas.  271;  graiiam  a 
patre  si  petimus,  spero  ab  eo  impetrassere  Stich.  71;  siti  aliter 
sient  animati  neque  dent  quae  ])etat.,  sese  igitur  summa  ui  uiris- 
que  eorum  oppidwn  oppugnassere  Amph.  209.  Der  Inf.  hat 
also  in  die  abhängige  Konstruktion  den  Sinn  mitgenommen, 
den  die  Form  auf  -asso  ursprünglich  hatte,  nämlich  den  des 
einfachen  Futurums.  Er  war  zu  dieser  hinzugebildet,  wie  im 
Präsens  -ere  neben  -o  steht,  und  verlor  sich  mit  ihr  aus  der 
Sprache.  Der  eigentliche  Inf.  fut.  wurde  die  Form  auf  -türum 
(in  alter  Zeit  indeklinabel),  über  deren  Ursprung  ich  nicht  zu 
einer  bestimmten  Ansicht  gekommen  bin.  Brugmann  Grundr. 
2,  1268  pflichtet  der  Vermuthung  von  Postgate  bei  (vgl.  auch 
IF.  4,  252),  wonach  datürum  aus  datü  erum  entstanden  sein  soll, 
wobei  erum  der  akkusativische  Infinitiv  von  simi  sei  (osk. 
ezum).  Später  sei  zu  daturum  noch  esse  hinzu  getreten,  und 
dafurus  sum  sei  erst  nach  daturum  esse  gebildet  worden.  Der 
Antrieb    zu   dieser   Hypothese    beruht  auf   der    Schwierigkeit, 
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datürua    mit   dafö-r    in    befriedigende    lautliche    Beziehung    zu 
bringen  und  der  alten  Indeklinabilität  von  -turufn. 

B.    Germaniscli  und  Lituslavisch. 

In  diesen  Sprachen  ist  viel  weniger  hinzugekommen,  als 
im  Griechischen  und  Lateinischen.  Zwar  die  Substanti-Näeruna- 
ist  möglich,  aber  der  Akk.  cum  inf.  hat  sich  nur  im  Germani- 
schen, und  da  nur  in  Ansätzen,  herausgebildet.  Eine  An- 
gliederung  an  die  Tempussysteme  hat  sich  nur  insofern  voll- 
zogen, als  die  Infinitive  in  nächste  Beziehung  zum  Präsenssystem 
getreten  sind.  Inf.  zu  anderen  Tempussystemen  giebt  es  nicht, 
abgesehen  von  umschreibenden  Formen  im  Germanischen.  Das- 
selbe gilt  von  der  Beziehung  zu  den  Genera  Verbi. 

Als  bemerkenswerth  erwähne  ich  aus  dem  Germanischen 
die  Verbindung  des  Inf.  mit  einer  Präposition,  die  im  Gotischen 
(hl  lautet.  Das  Vorbild  gab  offenbar  die  Verbindung  von  du 
mit  dem  Dativ  eines  abstrakten  Subst.  ab,  wie  z.  B.  du  stauai 
ik  hl  pamma  fairhvau  qam  zlt,  y.pisiv  h^to  si?  tov  y.o3[j.ov  toutov 
yvOov  Joh.  9.  39.  Denn  von  hier  ist  nur  ein  Schritt  zu  Sätzen 
wie  urrann  du  saian  'ging  aus  zu  säen'.  Zweck  der  Hinzu- 
fügung war  die  stärkere  Hervorhebung  des  Zweckgedankens, 
der  allmählich  in  einer  Reihe  von  Infinitiwerbindungen  ver- 
loren gegangen  war.  Dabei  ergab  sich  als  nothwendige  Folge 
die  grössere  Selbständigkeit  und  Abgeschlossenheit  sowohl  des 
Verbums  als  des  Infinitivs.  Wo  das  Verbum  keine  derartige 
Selbständigkeit  mehr  zu  behaupten  vermag,  wie  es  z.  B.  bei 
den  Hülfsverben  der  Fall  ist,  kommt  deshalb  du  niemals  vor. 

Aus  dem  Slavischen  erwähne  ich  die  merkwürdige  Ver- 
wendung eines  Infinitivs  als  Verbum  eines  Bedingungssatzes 
(ohne  Konjunktion),  z.  B.  russ.  po  odnoj  doroge  ecliaü — samu 
sijtü  hudesi^  koni  golodenit;  po  drugoj  doroge  echatt — kom  syfii, 
samü  golodenü;  po  tretej  doroge  echatt — samogo  uhijutt  wenn  du 
auf  dem  einen  Wege  reitest  (eig.  auf  dem  einen  Wege  reiten), 
wirst  du  selbst  satt  sein  und  dein  Pferd  hungrig;  wenn  du 
auf  dem  zweiten  Wege  reitest,  wird  das  Pferd  satt  sein  und  du 
hungrig;  wenn  du  auf  dem  dritten  Wege  reitest,  wird  man  dich 


I 
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selbst  erschlagen  Märch.  3,  42.  Sollte  hierbei  der  imperativische 
Inf.  zu  Grunde  liegen?  Ferner  kann  der  Inf.  vor  das  gleich- 
bedeutende Yerbum  treten,  um  auf  den  Begriff  des  Verbums 
einen  besonderen  Nachdruck  zu  legen,  z.  B.  a  prodavati  ?ie 
prodaju  ni  za  hakija  deiügi^  a  koli  krepko  komu  onü  poljuhitsja^ 
tomu  podariti  podarju  Märch.  3,  48,  was  ein  Norddeutscher 
übersetzen  könnte:  verkaufen  verkaufe  ich  ihn  für  kein  Geld, 
aber  verschenken  A'erschenke  ich  ihn  vielleicht,  wenn  er  jemand 
so  sehr  gefällt.  Wie  diese  Ausdrucksweise  entstanden  ist,  lasse 
ich  dahingestellt  (vgl.  Miller  a.  a.  O.   172). 

§  157.     Das  Supinum. 

Das  sog.  Supinum  ist  ein  akkusativischer  Inf.  auf  tum^\ 
welcher,  wie  es  scheint,  in  der  Ursprache  nur  nach  Verben 
der  Bewegung  gebraucht  wurde,  um  deren  Ziel  oder  Zweck 
anzugeben.  So  kommt  er  im  Veda  vor  (wo  er  selten  ist),  z.  B. 
kö  vidväsam  üpa  gat  prästum  etat  wer  ist  zu  dem  Weisen  hin- 
gegangen, um  ihn  hiernach  zu  befragen  1,  164,  4.  Doch 
kommt  er  auch  in  Verbindung  mit  ci  *^ seine  Absicht  richten 
auf  und  bei  arh  *^ können^  vor.  Im  späteren  Sanskrit  hat  er 
alle  übrigen  Infinitivformen  aufgesogen  (vgl.  SF.  5,  416).  Im 
Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  dagegen  ist  er  in  dem 
ursprünglichen  trebrauchsumfange  verblieben  (vgl.  Draeger  2, 
824  if.,  Kurschat  §  1402,  Miklosich  4,  874).  Im  Lateinischen 
hat  das  Supinum  die  Konstruktion  des  Verbums,  während  im 
Litauischen  und  Slavischen  ein  Genitiv  dabei  steht,  den  ich 
für  adnominal  halte,  übrigens  ist  es  in  diesen  Sprachen  durch 
den  mit  dem  Suffix  ti  gebildeten  Inf.   fast  verdrängt  worden. 


1    Der  zweite  Kasus   des  latein.  Sup.,  über  dessen  Herkunft  man 
streitet,  ist  eine  Spezialbildung  des  Lateinisclien. 
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Kapitel  XXXIIL     Partizipia  und  Verbaladjektiva. 

§  158.     Allgemeines. 

Über  das  Partiz.  des  Präsens,  dem  das  des  Futurums  sich 
in  jeder  Beziehung  anscbliesst,  sagt  Pänini^)  3,'2,  124:  "Für  die 
Personalendungen  des  Präsens  werden  die  Suffixe  at  und  änä 
(oder  mäna]  substituiert,  wenn  die  Handlung  nicht  auf  einen 
Nominativ  bezogen  wird",  (z.  B.  pacantam  devadattam  pasya 
"^sieh  D.  kochend'  gegen  decadaftah  pacati),  ferner  nach  125 
auch  in  Beziehung  auf  einen  Vokativ  (z.  B.  /w  pacan  "^o  du 
Kochender') 2),  desgleichen  nach  126  wenn  eine  Handlung  näher 
charakterisiert  oder  die  Veranlassung  derselben  angegeben  wird, 
(z.  B.  sayätiä  hlmhjate  yavcmcih  *^im  Liegen  essen  die  Yavana\ 
adJüycniö  vasafi  *er  weilt  hier,  um  zu  studieren'.  Die  Suffixe 
dieser  Partizipien  heissen  sat  "^seiend',  worin  jedenfalls  aus- 
gedrückt sein  soll,  dass  die  Part,  nicht  wie  das  Verbum  fini- 
tum  beweglich  sind,  d.  h.  Aussagekraft  haben.  Wesentlich 
ebenso  äussern  sich  die  Griechen.  Die  Definition  bei  Dionysios 
Thrax  lautet:  [J^sTo/r]  ea-i  \iiic,  fj-ETs/ouaa  ttjC  twv  pTjiJLartov  xat 
TTjC  Tu)v  6vo[iaTU)v  loioTT^TOc.  Xirj.r^i-zxo.i  03  otuTT^  TttUTOt  a  xal  roj 
ovojiati  y.al  im  pr^ji-an  oi/ct  -posoj-cov  ~z.  xal' eYxXio&tov.  Wir 
sehen  daraus,  dass  der  Name  \izxo'/i^  davon  kommt,  dass  das 
Part,  sowohl  am  Nomen  wie  am  Verbum  Antheil  hat,  wogegen 
wir  an  sich  keinen  Einwand  zu  erheben  hätten.  Doch  wundern 
wir  uns  über  die  abstrakte  Form,  über  die  Verwendung  sagt 
Priscian  nach  ApoUonios,  das  P.  sei  nur  darum  erfunden,  weil 
das  Verbum  in  seiner  Person  bloss  den  Nominativ  habe;  wenn 
nun  das  Verbum  einem  Nomen  in  den  obliquen  Kasus  bei- 
gegeben werden  solle,  so  müsse  es  ebenfalls  diese  Kasus  haben 


1;  Was  P.  über  das  Part,  des  Perf.  lehrt,  hat  für  den  gegenwärtigen 
Zweck  keine  Bedeutung.  Ein  Part.  Aor.  ist  im  Ai.  so  gut  wie  nicht 
vorhanden. 

2  Böhtlingk  übersetzt  in  beiden  Fällen  durch  das  Verb,  fin.,  also : 
'sieh,  D.  kocht'  und   o,  du  kochst'. 
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und  so  werde  es  Partizipium.  Aber  auch  für  den  Nominativ 
sei  das  Part,  nützlich,  man  brauche  nicht  mehr  zu  sagen  lego 
et  discOj  sondern  könne  sagen  legens  disco  vgl.  Steinthal-  2, 
307).  Die  neuere  Grammatik  unterscheidet  sich  von  der  indi- 
schen und  griechischen  dadurch,  dass  sie  sich  das  historische 
Verhältnis  zwischen  dem  Nominal-  und  Verbalcharakter  des 
Partizipiums  deutlich  zu  machen  sucht.  Wie  kommt  das  Par- 
tizipium, das  doch  eigentlich  ein  Adjektivum  ist,  zu  dem  Stück 
Verbalbedeutung,  das  wir  an  ihm  sehen?  Auf  diese  Frage 
antworten  wir  mit  der  Behauptung,  dass  das  Part,  durch  An- 
tritt des  Suffixes  an  die  einzelnen  Tempusstämme  gebildet 
werde,  wobei  man  sich  mit  Paul  Prinzipien ^  308  zu  denken 
haben  wird,  dass  der  Ausgangspunkt  bei  den  Formen  lag, 
welche  ebensowohl  als  Ableitungen  aus  dem  Präsens-  oder 
Aoriststamm  aufgefasst  werden  konnten  wie  als  Ableitungen 
aus  der  Wurzel,  und  dass  nach  deren  Muster  dann  entsprechende 
Formen  zu  anderen  Tempusstämmen  gebildet  wurden.  Das 
freilich  vermögen  wir  nicht  zu  durchschauen,  warum  gerade 
diese  bestimmten  und  keine  anderen  Suffixe  sich  bei  dieser 
besonderen  Art  von  Adjektiven  einstellten. 

Gebildet  werden  an  eigentlichen  Part,  ein  Part.  Aktivi 
und  Medii  von  jedem  der  vier  Tempusstämme.  Inwieweit 
freilich  das  Part.  Aor.  im  Gebrauch  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht 
sagen.  Es  ist  im  Ai.  wenig  gebraucht  und  seiner  Aktion  nach 
von  dem  des  Präsens  nicht  mit  Sicherheit  zu  scheiden.  Seine 
reichliche  und  feine  Verwendung  im  Griechischen  wird  wohl 
auf  Sonderentwickelung  beruhen.  Neben  den  Partizipien  sollen 
noch  einige  Verbaladjektiva,  namentlich  die  auf -/o-  Erwähnung 
finden. 

Ich  richte  die  Darstellung  so  ein,  dass  zunächst  der  arisch- 
griechische Zustand  zur  Besprechung  kommt,  dann  die  übrigen 
Einzelsprachen.  Den  Schluss  bildet  ein  §  über  die  sog.  ab- 
soluten Partizipialkonstruktionen. 
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I. 

Arisch  und  Griechisch. 

1.   Die  Partizipia. 

Da  das  Part.  Perf.  S.  219  ff.  und  das  Part.  Fut.  250  ff.  er- 
wähnt worden  ist.  kommen  nur  das  Part,  des  Präs.  und  des 
Aor.  zur  Erörterung. 

§  159.     Die  Partizipia  des  Präsens  und  des  Aorists. 

Es  soll  von  diesem  nur  gehandelt  werden,  insofern  sie 
attributiv  zu  dem  Subjekt  des  Satzes  treten.  Das  Eigenthüm- 
liche  dieses  Gebrauchs  besteht  darin,  dass  die  Partizipialhand- 
lung  zu  der  Haupthandlung  des  Satzes  in  Beziehung  tritt, 
denn  das  Subjekt  der  Partizipialhandlung  soll  nicht  für  immer 
in  derselben  begriffen  gedacht  werden,  sondern  nur  insoweit 
das  Satzverbum  dazu  die  Anweisung  giebt.  Da  nun  das  Par- 
tizipium in  dieser  Anwendung  nicht  zum  Adjektivum  erstarrt, 
sondern  die  Tempusaktion  in  ihrer  Besonderheit  ausdrückt, 
und  da  es  auch  sehr  häufig  von  uns  in  einen  Nebensatz  mit 
Verbum  finitum  verwandelt  wird,  so  hat  man  es  als  prädikativ 
bezeichnet.  Besser  würde  man  es  zeitweilig  attribuiert  nennen, 
da  man  sich,  um  ein  rechtes  Verständnis  zu  ermöglichen, 
immer  gegenwärtig  halten  muss,  dass  das  Part,  zu  einem  Sub- 
stantivum  des  Satzes  gehört.  Man  hat  in  verschiedener  ^yeise 
versucht,  sich  das  innerliche  Verhältnis  der  Satzhandlung  und 
Partizipialhandlung  durch  Eintheilungen  deutlich  zu  machen. 
Die  Inder  unterscheiden,  wie  wir  sahen,  1  den  Fall,  dass  die 
Haupthandlung  näher  charakterisiert  wird,  irgend  ein  Merkmal, 
ein  Zeichen,  ein  Attribut  la/isana],  erhält,  z.B.  säyäreä  hlmiijaie 
yacaitüh  "^sie  essen  als  liegende,  im  Liegen',  wobei  ja  deutlich 
ist,  dass  das  Subjekt  yavanäh  nicht  an  sich  ein  Attribut  erhält, 
sondern  nur  insofern  und  so  lange  es  in  einer  Handlung  be- 
griffen ist.  2  wenn  durch  das  Partizip  die  Veranlassung  zu  der 
Haupthandlung  angegeben  wird:  adläyänd  vasati  er  weilt  hier, 
um   zu  studieren.     Ich   habe  SF.  5,  371    Beispiele   hierfür   aus 
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dem  E.V.  beigebracht,  z.  B.  äyäm  janä  ahhicäkse  jagämendrah 
säkhäyam  sutäsömam  ichän  dieser  Indra  ist  herbeigekommen, 
um  zu  schauen,  suchend  (um  zu  suchen)  den  somabereitenden 
Freund  5,31,12;  ähelatä  mänasä  yatam  arväg  asnäfitä  havyäm 
mäntcslsu  viksü  kommt  hierher  mit  gnädigem  Sinne,  ihr,  die 
ihr  dann  esset  (um  zu  essen)  das  Opfer  in  den  menschlichen 
Wohnungen  7,  67,  7.  Dasselbe  findet  sich  bei  Homer,  z.  B. 
xaT£0u3cö'  o[i.iXov  .  .  .  rifxvoapov  .  .  .  oiCT'jfJ-svri  um  zu  suchen  A  86. 
Natürlich  kann  man  sagen  "^suchend',  und  wenn  die  Absicht 
des  Subjektes  deutlicher  ausgedrückt  werden  soll,  braucht  man 
in  beiden  Sprachen  das  Part,  des  Futurums.  In  den  neueren 
griechischen  Grammatiken  wird  der  Versuch  gemacht,  das, 
was  die  Inder  unter  dem  Begriff  laksana  zusammenfassen,  in 
einzelne  Begrifi'e  zu  zerlegen.  So  unterscheidet  Krüger  ein 
temporales,  reales,  hypothetisches,  kausales,  gegensätzliches  Ver- 
hältnis der  beiden  Handlungen.  Das  Hesse  sich  wohl  auch 
für  das  Ai.  durchführen,  so  wäre  z.  B.  real  (oder  vielleicht 
temporal)  um  uchänü  vayi'mä  krnöti  die  Morgenröthe  schafft 
Helle,  wenn  sie  (indem  sie)  erscheint  E.V.  1,92,6;  hypothetisch 
täsrtiäd  asvas  tribhis  tisthqs  tisthati^  särväs  catürah  padäh  pra- 
tidädhat  päläyate  deshalb  steht  das  Pferd  still,  wenn  es  auf 
drei  Beinen  steht,  läuft  aber,  indem  es  alle  vier  Beine  ansetzt 
TS.  5,  4,  12,  1;  kausal  täm  devä  hibhyafö  nöpayan  die  Götter 
kamen  nicht  zu  ihm,  da  sie  sich  fürchteten  TS.  5,  6,  6,  1 ; 
gegensätzlich  aräc  cit  sän  hliayatam  asya  sätruh  auch  fern 
seiend  fürchte  sich  sein  Feind  EV.  10,42,6;  täh  prajä  mitJnmi 
hJiävanür  7iä  präjäyanta  die  Geschöpfe  pflanzten  sich  nicht  fort, 
obgleich  sie  sich  begatteten  TS.  5,  3,  6,  3.  Es  liegt  indessen 
auf  der  Hand,  dass  alle  diese  Eintheilungen  nicht  frei  von  Will- 
kür sind.  Eine  andere  Gruppierung  versucht  Classen  81,  indem 
er  die  drei  Fälle  unterscheidet,  dass  die  Partizipia  entweder 
a)  ein  ganz  äusserliches  Verhältnis  räumlicher  Verbindung  oder 
Bewegung,  oder  b)  eine  adverbiale,  die  Art  und  AVeise,  die 
Form  und  den  Charakter  der  Haupthandlung  affizierende 
Bestimmung,  oder  c)  eine  objektive,  deren  Grund  und  In- 
halt   bezeichnende  Ausführung    dem    Verbum    finitum    hinzu- 
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fügen.  Ich  bemerke  zu  a  .  dass  Partiz.  wie  ciocuv.  a-,  wv  auch 
im  Ai.  vorkommen .  z.  B.  üpa  fcägne  divi-dice  dhiyä  vayäm 
närao  hhäranta  emasi  wir  nahen  uns  dir,  o  Agni,  täglich  mit 
Gebet,  dir  Verehrung  dajbringend  1.  1.  7.  Für  i/tuv  giebt  es 
im  Ai.  ein  genau  entsprechendes  Part,  nicht,  da  iläna  mehr 
die  Verfügungsgewalt  betont.  Unter  b  bespricht  Classen  die 
Part,  bei  /.t^Öu).  cOävcu.  ap/oiiai,  ra-jouiai,  ÄtJyoj,  -•x-yx'jo),  '.iaivouLat, 
denen  ich  etwas  Entsprechendes  aus  dem  Ai.  nicht  an  die 
Seite  zu  stellen  habe,  ausser  etwa  tenantä  nä  prä  yuchatah  die 
beiden  hören  nicht  auf  zu  lieben  RV.  1.  25,  6.  wo  Ludwig  in 
dem  Kommentar  an  rra-joiiai  erinnert.  Dagegen  sei  bemerkt, 
dass  Sätze  wie  rP.  oi  r'  sc  a-jTov  tipTToasvoi  /.s-js^o-js'.  i>  170 
vorkommen,  z.  B.  tdstnäd  yäfränyä  ösadhayö  mläyatiti  tdd  ete 
mödamänä  tardhante  darum,  wo  andere  Pflanzen  welken,  da 
wächst  diese  'die  Gerste  fröhlich  SB.  3.  6.  1.  10.  Unter  c  be- 
spricht Classen  Partizipia  neben  Verben  wie  TipT:ou.a'..  ar/a/.cico 
u.  ähnl..  z.  B.  "ov  aiv  oaivuiuvo'.  TEoriuasiia  a  369.  Im  Ai. 
dürfte  wohl  gewöhnlich  bei  solchen  Verben  nicht  ein  Parti- 
zipium, sondern  ein  Substantiv  'am  Mahle']  stehen.  Doch 
giebt  es  auch  Stellen  wie  iä  jmanü  haryaii  die  geniessend,  ist 
er  befriedigt  4.  5S,  S,  vgl.  dazu  SF.  5.  395. 

Ich  nehme  im  Folgenden  den  Tempuscharakter  des  Parti- 
zipiums zum  Eintheilungsgrunde.     Es  kann 

1     das  Partizipium  präsentisch  sein,  und  dabei 

a  das  Hauptverbum  ebenfalls  präsentisch,  z.  B.  a/./.'  t,  toi  xai 
voc'^i  /.ailr^asvai  E'.-opoa>3ai  tipTTE-üov  A9;  cpaivst'  lov  xaTa  zovTov 
(die  Wolke  zeigt  sich,  wie  sie  geht  A  27S;  i-sipato  Kpovior,;  ioEBt- 
riasv  Hp.7;v  7.spTou''oi-'.  37:33-1.  -apa3/.TJoT,v  aY0p3otuv  A  5.  In  allen 
diesen  Fällen  soll  man  sich  vorstellen,  dass  die  Handlung  des 
Partizipiums  die  des  Hauptverbums  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
begleitet;  tov  03  y.al 'ApY^ioi  aiv  eytJösov  3?3opocuvTs;  H214  heisst: 
'sie  empfanden  Freude,  während  sie  betrachteten,  dagegen 
3-,T]ÖT,3av  ioö/Ts;  'sie  geriethen  in  freudige  Erregung,  als  sie 
erblickten\ 

b  das  Hauptverbum  aoristisch.  Das  Subjekt  ist  dabei 
Träger  einer  punktuellen  und  einer  anderen  nicht-punktuellen 
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Handlung,  z.  B.  y;  o'   aXuoua'  oiTreßr^asro,  Tsipsto  ö'   aivui?  E  352; 

U7r£ip£)(£  j(£Tpai; 'ATToXXtuv  E433;  oiXto  o'  oioto?  o^u^eXt^c,  y.aO'  o[jl'.Xov 
ETriTTTEGÖat  |X£V£aiv(uv  A  125;  in  den  oben  schon  angeführten 
Worten  r^  o'  avopl  ty.sX-/)  Tpojtuv  v.arEouosi}'  o'J-iXov  ...  Ilavoapov  oivti- 
Ocov  2uT,ij,£VT,  A  8G  ist  nur  gesagt,  dass  sie  als  eine  den  Pandaros 
suchende  in  das  Gewühl  tauchte,  da  aber  nach  unserer  An- 
schauung das  Suchen  erst  anfängt,  nachdem  sie  in  das  Gewühl 
eingetaucht  ist,  können  wir  auch  ganz  sinngemäss  übersetzen 
'um  zu  suchen'.  Dagegen  in  ai  t'  kizai  ouv  iV.ajxov  :roAso; -soio'.o 
ÖEouoai  A  244  könnten  wir  geneigt  sein  zu  übersetzen  "^nach- 
dem sie  gelaufen  waren',  thatsächlich  steht  aber  nur  geschrieben, 
dass  sie  als  laufende  zur  Ermüdung  kamen.  Es  versteht  sich, 
dass  neben  einer  aoristischen  Haupthandlung  auch  sowohl  ein 
aoristisches  wie  ein  präsentisches  Part,  erscheinen  kann,  z.  B. 
0  8'  uTTTio?  £V  xovr/joiv  -/.aTr-casv,  aixriü)  /£ip£  'fi'Äois'  Etapoiai  irErao- 
aa?,  {}u[j,ov  a-oTTvsitüv  während  des  Todeskampfes  A  522. 

2)  Das  Partizipium  ist  aoristisch.  Über  diesen  Fall  handelt 
Classen  94  ff.  Seine  Darstellung  enthält  einen  Fortschritt  gegen 
Krüger  und  Madvig,  insofern  sie  das  Part,  des  Aorists  besser 
von  dem  des  Perfekts  scheidet,  und  bietet  richtige  Beobach- 
tungen über  den  ingressiven  Sinn  solcher  Partizipia  wie  o£iaac, 
cptuvTjoa;  u.  ähnl.,  sodann  über  die  Verbindung  und  das  Ver- 
hältnis mehrerer  Partizipia  und  die  sich  ergebende  Interpunk- 
tion, aber  das  Hauptgesetz,  welches  dahin  geht,  dass  das  Par- 
tizipium stets  solche  Bestimmungen  enthält,  welche  dem 
Hauptverbum  vorangehen  (S.  96  und  114),  ist  zu  eng  gefasst. 
Classen  steht  mit  dieser  Fassung  auf  dem  Standpunkt  der  tradi- 
tionellen Grammatik,  gegen  welchen  aber  schon  von  Aken 
Grundzüge  der  Lehre  von  Tempus  und  Modus  im  Griechischen 
S.  7  Einsprache  erhoben  worden  war,  der,  nachdem  er  den 
Gedanken  der  Vergangenheit  für  die  Modi  und  den  Infinitiv 
des  Aorists  abgewiesen  hat,  sich  so  äussert:  "Beim  Partizip 
bezeichnet  allerdings  das  des  Aorists  gewöhnlich  Vergangenheit 
vor  der  Handlung  des  Verbi  finiti,  zu  dem  es  gehört.  Das 
kommt  aber  nur  daher,  weil  es  als  'Punkt'  die  Nebenhandlung 

Delbrück,  VergL  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.  II.  31 
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nicht  als  gleichzeitig  zu  halten  vermag,  so  dass  der  Punkt  von 
selber  in  die  Vergangenheit  rückt  das  Part.  Perf.  wäre  ein 
dauernder  Zustand).  Eine  andere  Auffassung  ist  unzulässig, 
da  dass  Partiz.  allein  doch  nicht  die  für  das  Ganze  der  Modal- 
formen einzig  durchführbare  Auffassung  umzustossen  vermag. 
Dazu  kommt,  dass  jene  Bedeutung  nicht  die  einzige  ist.  Bei 
Homer  bezeichnet  es  überaus  häufig  dieselbe  Zeit,  wie  die 
Haupthandlung,  besonders  freilich,  wenn  die  Handlung  beider 
Yerba  dieselbe  ist,  z.  B.  Xisrcup  o^  iVp-j'^^^'-^tv  e/ixÄsro  [xaxpov 
aooac,  Z  66;  sar^oaro  oizo&i  Xuypa,  y.Tcivac  'A-psiSrjV  y  303;  o  o' 
iTTsiTa  ßoo?  xspaaiv  Tzz^iyzuzv  aa/.r^aac  y  437  [diese  Stelle  ist  wohl 
gemeint]  u.  s.  w."  Ausac  fasst  Classen  freilich  anders  auf, 
indem  er  sagt:  "a^j^ac  dagegen,  das  als  Partizipium  nur  im 
Aoristus  erscheint,  hebt  die  Anstrengung  der  Stimme  hervor, 
die  dem  im  Worte  gefassten  Rufe  vorausgeht,  meistens  in  der 
Formel  sy.ixXcTo  »xaxpov  a'jjac"  (S.  11~>  Aber  mir  scheint  das 
gezwungen.  Von  den  beiden  anderen  Stellen  ist  -■  303  nicht 
ganz  einwandfrei,  weil  die  Reihenfolge  der  beiden  betheiligten 
Verse  in  der  Überlieferung  schwankt,  und  --  437  kann  man 
wegschaffen,  wenn  man  annimmt,  dass  o.zv.r^zat  heisst  "^nach- 
dem er  die  Hörner  glatt  gemacht  hatte'.  Indessen  giebt  es 
andere  Stellen,  welche  die  Ansicht  von  Aken,  dass  die  Hand- 
lung des  Aoristpartizips  auch  mit  der  des  Hauptverbums  ko- 
inzidieren  kann,  bestätigen.  ]Vlir  sind  allerdings  nur  folgende 
bekannt  geworden'):  ^39)  Bs  xaT'  O'jA'ju-oio  y.aprjvcuv  auaaa  sie 
setzte  den  Fuss  zum  Weggehen  auf,  indem  sie  sich  in  Schwung 
setzte  A  74;  qtt^  oz  yvuE  ep'.7:(uv  er  kam  zum  Stehen,  indem  er 
in's  Knie  sank  6  329;  --vl^  o'  Ipi-'  oi|j.to;a:  er  sank  ins  Knie, 
indem  er  einen  Klagelaut  ausstiess  E  GS;  y.al  ßaX'  £T:<x(33ovTa, 
Tu)((i)v  7.0.10.  o3;',ov  u)uov  er  verwundete  den  Heranstürmenden, 
indem  er  ihn  an  die  rechte  Schulter  traf  E  98;  'loalo?  o'  a-o- 
pou3£  XiTTtüv  T.trji'/.o.Wia  oicppov  sprang  herab,  indem  er  verliess 
E  20;  ou^  üj?  Tuvoapsu)  y.oupr^  xaxa  [xr]aa-o  spya,  xoupi'oiov  xTEivaoa 


1)  Eine  systematische  Durchsuchung  der  homerischen  Gedichte  ist 
meines  Wissens  noch  nicht  unternommen  worden. 
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TToaiv  indem  sie  tötete  cu  199;  Oivsu;  yap  ~o~=,  oioz  afiutxova 
BsXAspo'JovTTjV  csi'vio'  h\  ixsY^po-^-''  &£''y.oaiv  r;(i.aT'  £pu?a;  indem 
er  ihn  zwanzig  Tage  lang  bei  sich  zurückhielt  Z  216;  a({^  3' 
otTio  Tsi^so?  aXro  Xa^wv  er  sprang,  indem  er  dabei  verborgen 
blieb  M  390;  o?  a'  s,3aÄ£v  cp&aiJLövo;  der  mich  verwundet  hat, 
indem  er  mir  zuvorkam  E  119.  xluch  in  (5c  £i-a»v  (utpuvs  A  73 
ist  offenbar  zu  übersetzen  *^  indem  er  so  sprach\  denn  das  An- 
treiben ist  in  dem  Akte  des  Sprechens  mit  gegeben,  während 
in  anderen  Fällen  naturgemäss  das  Sprechen  vor  dem  Eintritt 
der  Haupthandlung  fertig  gedacht  wird,  z.  B.  r,  toi  o  y'  w; 
eiTzm  xat^  ap'  £^£"0  A  68.  Ebenso  scheint  mir  das  Natürliche 
in  T,  S'  apa  jxiv  ■/.TjajO£i  oicaro  xoXttu)  oaxpoOiV  -(zkazaaoL  Z  483  zu 
übersetzen  'indem  sie  dabei  unter  Thränen  auf  lächelte'.  Ein 
paar  Belege  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  sind:  £i  os  au  y' 
ziaeXbohoa  iruÄa;  xal  -zv/za  aaxpa  toijiov  ß£^p(ü9oi;  rTpiatiov  A  34; 
~(ü  Ol  d7:oxpivi)£vt£  ivavTi'cu  opii.TjÖTJTTjV  E  12.  Wie  dieser  ent- 
standen ist,  bedarf  jetzt  keiner  Ausführung  mehr.  Ausgedrückt 
ist  nur  die  punktuelle  Handlung,  der  Zusammenhang  aber 
verlegt  diese  in  oder  vor  die  Haupthandlung  (vgl.  auch  Curtius 
Erläuterungen-  187). 

Viel  seltener  wird  der  Fall  sein,  dass  das  Hauptverbum 
präsentisch  ist.  Das  Part,  wird  dann  wohl  stets  das  vorher 
Geschehene  ausdrücken,  z.  B.  (u;  apa  (p(uvTj3av7£,  it  aoixata  -oi- 
xiAa  ßavT£,  £ixy.£iiau)-    k-\  TuSiioirj  iyo^  toxia?  ittttou;  E  239. 

§  160.     Verbaladjektiva. 

Die  Adjektiva  verbalia  unterscheiden  sich  bekanntlich  von 
den  Partizipien  darin,  dass  sie  nicht  wie  dieee  vom  Tempus- 
stamm, sondern  von  der  Wurzel  gebildet  werden.  Sie  gleichen 
ihnen  aber  darin,  dass  auch  sie  einem  Substantivum  zugefügt 
werden  können,  um  auszusagen,  dass  dieses  sich  zeitweilig 
in  einer  gewissen  Lage  befindet,  z.  B.  ayärn  nie  pitä  üd  iyarti 
väcam  dieser  (Soma),  wenn  er  getrunken  worden  ist,  erregt 
mein  Lied  RV.  6,  47,  3.  Ferner  ist  bei  ihnen  der  Unterschied 
zwischen  aktivischem  und  passivischem  Sinne  merkbar  /^wenn 
auch  nicht  durchgehend),  sie  können,  wenn  sie  passivisch  sind, 

31* 
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denselben  Kasus  zu  sich  nehmen,  wie  das  passivische  Verbum, 
und  endlich  können  sie  wie  die  Partizipia  mit  Präpositionen 
zusammengesetzt  weiden.  Die  Annäherung  an  das  Partizipium 
tritt  bald  mehr  bald  weniger  hervor.  Das  lässt  sich  besonders 
gut  bei  der  Form  auf  -tö-  beobachten,  von  der  hier  zu  han- 
deln ist. 

Über  das  Adj.  auf  -tä-  im  Ai.  habe  ich  SF.  5,  382  ff.  ge- 
handelt, wozu  man  vergleiche  die  Aufzählung  der  einfachen 
homerischen  Formen  auf  -to-  bei  Leo  Meyer,  Vgl.  Gramm,  der 
griech.  und  lat.  Sprache  2,  304  und  K.  Brugmann,  Die  mit 
dem  Suffix  -to-  gebildeten  Partizipia  im  Verbalsystem  des  La- 
teinischen und  des  Umbrisch-Oskischen  IF.  5,  S9  ff.  Die  Form 
auf  -tä-  wird  im  Ai.  gewöhnlich  gebraucht,  um  auszudrücken, 
dass  ein  Substanti^^^m  von  der  Handlung  des  Verbums  betroffen 
worden  ist,  so  dass  also  sowohl  die  Vorstellung  der  Passivität 
als  der  Vollendung  der  Handlung  erregt  wird,  z.  B.  pitäs  ge- 
trunken, uktäs  gesprochen,  hatäs  getötet  u.  s,  w.  So  auch  im 
Griechischen,  z.  B.  ßou?  7:pooÖ£  irupr,?  ISspov  .  .  .  Trspi  os  Spata 
rnii^a-a  VTjEi  ^'  166,  opsv.toc  vorgestreckt,  p-j-oc  herbeigeschleppt 
u.  s.  w.,  wobei  aber  oft  der  Zustand  nicht  als  ein  zeitweiliger, 
sondern  als  ein  dauernder  erscheint;  so  ist  z.  B.  x^~'^i  T°^^°^  ^® 
viel  wie  Grabhügel  (ei&ap  os  yor7)v  s-i  yaiav  l'ysuav  W  256). 
Die  Verbindung  mit  einem  Kasus  wie  im  Ai.  (z.  B.  pitrhhir 
dattäh  ein  von  den  Vätern  gegebener)  habe  ich  bei  Homer 
nicht  gefunden.  Im  ältesten  Griechisch  muss  der  Gebrauch 
als  Part.  perf.  pass.,  wie  man  es  zu  nennen  pflegt,  noch  leben- 
dig gewesen  sein.  Dafür  spricht  die  Ausbreitung  auf  das 
Gebiet  der  abgeleiteten  Verba,  z.  B.  ayaTTr^to;  geliebt,  v.oXXtjToc 
fest  zusammengefügt,  Xu)ßT|Toc  schimpf  beladen,  aoxTjToc  künst- 
lich bereitet,  /oa[iT,-6?  wohl  geordnet,  ttoit^toc  (wohl)  verfertigt, 
(uvrjToc  gekauft,  o-z-az-öz  willkommen,  ucpav-oc  gewebt,  und  die 
Zusammensetzung  mit  Präp.,  z.  B.  aixcpipuzoc  rings  umflossen, 
ap-csiyuTo;  rings  umschüttet,  icaipsTo?  ausgewählt,  hziz-azxoq, 
herbeigezogen,  TSpi'ay.sTTTo?  ringsum  gedeckt,  geschützt.  —  Brug- 
mann, der  eine  etwas  umfassendere  Grundbedeutung  des  in 
Rede  stehenden  Suffixes  aufstellt,    als  von  mir   geschehen  ist, 
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meint,  dass  es  auch  Fälle  gebe,  wo  bei  passivischer  Bedeutung 
der  NebenbegrifF  der  Vollendung  nicht  hervortritt,  z.  B.  srutäs 
xXuTo«;  S'on  dem  man  hört,  der  gerühmt  wird\  Ich  ziehe  aber 
vor  zu  sagen  *^der  zum  Gehörtwerden  gekommen  ist,  berühmt\ 
Sodann  wird  die  Form  auf  -tö-,  wenn  sie  zu  solchen  Wurzeln 
gehört,  bei  denen  ein  Passivum  sich  nicht  oder  nur  unter  be- 
sonderen Verhältnissen  bilden  lässt,  aktiv  oder  besser  neutral 
gebraucht,  so  dass  also  das  Substantivum  als  in  einen  gewissen 
Zustand  gerathen  vorgestellt  wird.  So  bei  Verben  der  körper- 
lichen Bewegung,  z.  B.  yUtäs  in  Gang  gekommen,  ägatas  heran- 
gekommen, lulitas  aufgegangen,  oder  bei  dem  Ausdruck  von 
Körper-  oder  Gemiithszuständen,  z.  B.  trsitäs  durstig,  mugdhäs 
in  Verwirrung  gerathen,  kruddhäs  erzürnt.  Dahin  gehört  aus 
Homer  otaroc  in  (u;  o'  ots  tv;  ara-oc  i--oc,  axoarr^aa;  i~\  cpaTVTj, 
osoiJLov  o(~oppT];a?  ^^'■Ti  i^sot'oio  xpoai'vojv  Z  506.  Das  ist  nicht  ein 
stehendes  Ross,  sondern  ein  zum  Stehen  gekommenes,  gleich- 
sam dazu  verurtheiltes,  ebenso  wie  oiaTov  uStop  in  Sophokles 
Phil.  716  das  Wasser  ist,  das  zum  Stehen  gekommen  ist,  sich 
in  Pfützen  gesammelt  hat.  Ai.  sthitäs  heisst  *^  stehen  geblieben, 
stehend"*  (bei  Böhtlmgk-Roth  in  umgekehrter  Reihenfolge  der 
Bedeutungen),  im  RV.  ist  es  nur  mit  Präp.  belegt.  Sodann 
yoXcütoc  erzürnt,  zornig,  als  Beiwort  zu  ezsa,  und  danach  tAtjTo; 
geduldig  ß  49. 

Eine  zweite  im  Griechischen  vorliegende  Bedeutung  ist 
die  der  Möglichkeit.  Gewöhnlich  passivisch,  so  dass  gesagt 
wird,  dass  die  Handlung  des  Verbums  an  einem  Substantivum 
vollzogen  werden  kann.  In  vielen  Fällen  ist  der  Anschluss 
an  das  Verbum  deutlich,  es  kann  ein  Agens  im  instrumentalen 
Dativ  hinzutreten,  Zusammensetzung  mit  Präp.  kann  statt- 
finden, z.  B.  7]  Ti  [xsraaTpii^öi;;  aTpe-ral  jisv  ts  cppsve?  la&Xwv 
0  203  (vgl.  axsoTo?  N  115);  ouroi  yap  xXr^Toi  y-  ßpo~u)V  sü'  a-si- 
pova  -j-aTav  T~ia'/h^  B'  oux  av  ~it,  xaXsot  sind  ruf  bar,  mag  man 
rufen  p  386;  Xr^ioTol  jisv  yap  ts  ßoe?  xat  i'cpia  [xr^Xa,  v.xrczoi  ts 
TpiTToöe'?  TS  xat  iTTTTuiv  ^avi^oc  xapTjva*  avSpo?  6s  ^u)(rj  7:aAtv  sXösjxsv 
ouTS  XsiaTTj  oi)&'  sXsTr]  I  406;  osivov  t'  apyttÄsov  ts  xal  otypiov  ouSs 
[xa/TjTov  [J-  119;    /aAxto  ts  pr^xTc;  asYCtXoiai  ts  )^spixaoiotai  N  323; 
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xal  '(dp  &r;v  rouTtp  roturoc  XP^^  °'^''  X°^^^^-*P  ^  568;  otupTjtoi  t' 
iTziXov-o  TcapappTjToi  ts  s'-saaiv  I  526;  ou  toi  aTroßXrjt'  sati  &£U)V 
Ipixuosa  o(upa  F  65;  iv'  oupavoc  atx|3aToc  eit]  X  316;  3U[i<p£pTi^  8' 
aptzTi  ^TsXsi  av6pu)v  y.al  ixaXa  Xuypiüv  lässt  sich  zusammenthun 
(und  richtet  dann  etwas  aus)  N237;  Seuö',  tva  spy'  a-^ilnora 
xai  oüx  £-i£iy.-a  l'6T,ai)£  0  307.  Ooxra  in  o  t  oux£-i,  cßoxra  -eXovro 
0  299  und  sonst  geht  wohl  auf  ein  ouxto;  "^den  man  entfliehen 
kann^  zurück  und  cpuxta  heisst  also  die  Lage,  in  welcher  man 
der  Gefahr  entfliehen  kann.  Anderes  nähert  sich  mehr  dem 
Adjektivum,  z.  B.  [[izp-oc  lieblich,  y'^ccixtitoc  biegsam.  —  Sodann 
giebt  es  auch  einige  Formen  von  neutraler  Bedeutung:  dvrjro? 
'sterblich',  der  in  den  Fall  kommen  kann  zu  sterben,  ttotyjto; 
zum  Fliegen  befähigt,  -Xwtoc  der  in  die  Lage  kommen  kann 
zu  schwimmen.  Dass  tjm-t^  vr^aoc  nicht  eine  thatsächlich 
schwimmende,  sondern  eine  zum  Schwimmen  befähigte  Insel 
ist,  folgt  aus  Herodot  2,  156:  X£Y£-:at  bk  utt'  AiyuzTi'tüv  £lvat 
auTY,  7j  vr^aoc  "Xcutyj '  aoTo;  fJtiv  I'yüjye  ou7£  itXiuouaav  ölte  xivr,- 
&£Taav  £ioov. 

Im  Ai.  ist  der  Sinn  der  Möglichkeit  bei  den  einfachen 
Wörtern  auf  -td-  nicht  vorhanden,  wohl  aber  findet  er  sich 
(wenn  auch  nicht  sehr  häufig}  bei  den  mit  der  privativen  Silbe 
zusammengesetzten,  z.  B.  ägrhJätas  unergreifbar,  unbezwinglich, 
ämitas  unmessbar,  unermesslich,  ungeheuer,  äcyutas  und  acyutäs 
nicht  umfallend,  unerschütterlich,  feststehend,  adrstas  und  ädrstas 
bis  dahin  nicht  gesehen,  unbekannt,  dem  Auge  entrückt,  un- 
sichtbar, amrtas  unsterblich,  ästrtas  unüberwunden,  unüberwind- 
lich (vgl.  Knauer  KZ.  27,  29).  Von  diesen  aus,  die  gewiss  in 
mehreren  Exemplaren  aus  der  Urzeit  in  das  Griechische  über- 
liefert waren,  kann  der  Sinn  der  Möglichkeit  zu  den  einfachen 
Formen  auf  -toc  gekommen  sein.  Indessen  ist  es  auch  möglich, 
dass  in  manchen  der  Wörter  auf  -toc  Bildungen  auf  -t/6?,  ai. 
-tva-  stecken  (über  letztere  s.  SF.  5,  400). 

Die  nach  dem  RV.  auftauchenden  Formen  auf  -tävya-  und 
die  nachhomerischen  auf  -rio-  nimmt  man  für  Einzelbildungen, 
wobei  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen  ist,  wie  sie  in  der 
Einzelsprache  entstehen  konnten. 
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II. 

Die  übrigen  Sprachen. 

Da  ich  über  das  Germanische  ^das  übrigens  von  Gering 
in  Zachers  Zeitschrift  5  ausführlich  behandelt  worden  ist)  hier 
nichts  weiter  zu  sagen  habe,  nachdem  ich  oben  S.  156  ff.  über 
den  sog.  aoristischen  Gebrauch  des  Part,  des  zusammengesetzten 
Präsens  gehandelt  habe,  spreche  ich  nur  vom  Lateinischen, 
Litauischen,  Slavischen. 

§   161.     Lateinisch  (vgl.  Brugmann  IF.  5,  89  ff.). 

Es  hat  sich  von  dem  alten  einfachen  Part,  nur  das  des 
Präs.  erhalten  und  auch  dieses  nur  im  Aktivum.  Es  scheint 
sich,  wie  Brugmann  bemerkt,  zunächst  bei  Verben  wie  veho 
volvo  auf  das  mediale  Gebiet  ausgedehnt  zu  haben,  so  dass 
die  alte  Form  auf  -meno-  überflüssig  wurde.  Dass  es  durch 
den  ihm  gelegentlich  anhaftenden  passivischen  Sinn  nicht 
im  Gebrauch  erhalten  werden  konnte,  wird  man  begreifen, 
wenn  man  sich  erinnert,  wie  selten  dieser  Gebrauch  z.  B.  bei 
Homer  ist.  Das  Part.  Fut.  ging  mit  diesem  Tempus  verloren. 
Es  wurde  ersetzt  durch  die  Form  auf  -tUro-,  deren  Beziehung 
zu  -for,  wie  schon  bei  dem  Inf.  S.  473  bemerkt  worden  ist,  nicht 
recht  klar  ist.  Die  Part,  des  Aorists  (soweit  solche  im  Gebrauch 
waren)  und  des  Part.  Perf.  im  Akt.  und  Med.  sind,  wie  Brug- 
mann') gezeigt  hat,  durch  das  Yerbaladjektivum  auf  -to-  ver- 
drängt worden,  die  medio -passivischen  direkt,  die  aktivischen 
indirekt,  insofern  die  aktivische  Avisdrucksweise  immer  mehr 
durch  die  passivische  ersetzt  wurde. 

Ein  Wort  ist  noch  zu  sagen  über  das  Partizipium  ne- 
cessitatis   auf  -endtcs,    wobei  ich  für   den   adjektivischen  Ge- 


1)  Wie  oben  S.  484  f.  bemerkt  worden  ist,  fasse  ich  die  Grundbedeu- 
tung dieses  Part,  etwas  enger,  als  Brugmann.  Ich  möchte  deshalb  auch 
den  sog.  präsentischen  Gebrauch  dieser  Formen,  von  denen  bei  ihm  S.  100 
die  Eede  ist,  mir  anders  zurechtlegen.  Nach  meiner  Ansicht  lassen  sich 
conßsiis  u.  s.  w.  ganz  wohl  mit  a~Lj'r^z%-,  u.  s.  w.  vergleichen. 
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brauch  die  Bezeichnung  Gerundivum  in  Ermangelung  besserer 
Ausdrücke  beibehalte.  Es  ist  oben  S.  461  schon  hervorgehoben 
worden,  dass  dasselbe  vielfach  an  die  Stelle  des  idg.  Infinitivs 
getreten  ist,  und  zwar  1.  in  Sätzen,  in  denen  der  Infinitiv 
prädikativ  stand,  z.  B.  stuse  sä  väm  7'äfth  RV.  l,  122,  7,  was 
lateinisch  sein  würde:  laudare  (est)  vestra  benignitas,  in  der 
That  aber  laudanda;  besonders  häufig  mit  der  Negation,  z.  ß. 
nä  pärvatä  ninäme  tasthivüsah  3,  56,  1  montes  firmiter  stantes 
non  (sunt)  flectere  (flectendi);  tän  nä  nirastacäi  hoc  non  (est) 
ejicere  (ejiciendum)  MS.  1,  6,  4  (93,  10).  Der  Satz  kann  auch 
Relativsatz  sein,  z.  B.  nä  yäh  saniprche  nä  pünar  hävitave  ?iä 
samvädäya  rämate  8,101,4  qui  non  (est)  salutare  (salutandus), 
non  revocare  revocandus) ,  non  colloquio  gaudet.  Manchmal 
(so  habe  ich  mich  SF.  5,  421  ausgedrückt)  ist  man  geneigt,  die 
Infinitive  mit  nä  durch  Adjektiva  zu  übersetzen:  indrena  rocanä 
divö  drlhäni  drhitäyii  ca  sthiräni  nä  parätuide  durch  Indra  ist 
der  Lichtraum  des  Himmels  fest  und  gefestigt,  hart  und  un- 
besiegbar 8,  14,  9,  ja.  es  kann  sogar  der  Inf.  mit  nä  in  die 
Akkusativkonstruktion  mit  herübergenommen  werden,  so  in 
rhhuksänam  nä  värtave  den  unbesiegbaren  Rbhuherrn  (vgl.  oben 
S.  461).  Man  wird  sich  vorzustellen  haben  dass  zuerst  Sätze 
wie  hoc  non  faciendum  [est)  entstanden,  und  danach  solche 
Ausdrücke,  in  welchen  die  Handlung  des  Verbums  die  einzige 
Substanz  der  Aussage  bildet,  z.  B.  moriendum  est,  die  übrigens 
schon  bei  Plautus  vorliegen.  In  ihnen  kann  von  einer  passi- 
ven Bedeutung  nicht  die  Rede  sein,  während  sie  in  einem 
Satz  wie  Jioc  non  faciendum  schon  aus  der  Infinitivzeit  mit- 
gebracht ist,  denn  es  ist  ja  klar,  dass  der  Infinitiv  in  einem 
Satze  wie  tän  nä  kärtaväi  'das  ist  nicht  zu  thun^  passivisch 
empfunden  wurde,  obwohl  der  Infinitiv  ursprünglich  gegen  die 
Genera  des  Verbums  indifferent  war.  2.  In  den  Sätzen,  in  wel- 
chen der  Inf.  zur  Ergänzung  der  Satzaussage  diente,  z.  B.  worauf 
oben  S.  470  f.  bereits  hingewiesen  wurde,  indram  avardhayann 
ähaye  häntavä  u  Indro  vires  angebaut  serpenti  necare  (necando, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf)  5,  31,  4.  Bisweilen  sind 
die  Infinitivkonstruktionen,   an   deren  Stelle  das  Ger.  getreten 
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ist,  noch  im  Lateinischen  erhalten,  z.  B.  für  clhäsim  hinvanty 
dttave  8,43,29  könnte  man  allenfalls  noch  sagen  cibum  mittunt 
edere  (vgl.  da  bihere:,  gewöhnlich  aber  edendum. 

Für  die  Annahme,  dass  im  Italischen  der  Infinitiv  durch 
ein  Part.  nee.  aus  einigen  Positionen  verdrängt  worden  sei, 
haben  wir  ein  schlagendes  Analogen  im  Altindischen.  Dort 
giebt  es  zahlreiche  Verbalnomina  dieser  Art,  über  die  ich  SF. 
5,  396  ff.  gehandelt  habe,  z.  B.  vilvä  hi  vo  namasyäni  vändyä 
?iämäfii  devä  utä  yajnhjüni  vah  alle  eure  Namen,  o  ihr  Götter, 
sind  verehrungswürdig  und  preisenswerth,  ja  auch  opferwürdig 
E.V.  10,  63,  2;  yäh  stdtrhhyö  hävyd  ästi  yäman  der  (von)  den 
Sängern  beim  Opfer  zu  rufen  ist  1,  33,  2.  Dieses  Part,  trat, 
wie  wir  noch  beobachten  können,  zunächst  im  positiven  Satze 
prädikativ  auf,  z.  B.  asvö  dkyah  ein  Pferd  ist  zu  geben,  wo- 
neben gleichwertig  bei  negativer  Aussage  der  Infinitiv  stand, 
z.  B.  nä  purä  sTiryasyüdeiör  mänthitaväi,  tidydtsu  rasmisu  mäth- 
yah  das  Feuer  ist  nicht  vor  dem  Aufgang  der  Sonne  zu  er- 
zeugen, es  ist  beim  Aufgang  der  Strahlen  zu  erzeugen  MS. 
1,6,10  (102,1).  Dann  gelangte  es  auch  in  die  negativen  Sätze 
z.  B.  tan  nä  sÜrJcsyatJi  darum  braucht  man  sich  nicht  zu  küm- 
mern MS.  1,  5,  13  (S2,  7  ,  und  hat  allmählich  den  Infinitiv 
völlig  verdrängt.  Im  Italischen  sind  wir  freilich  schlechter 
daran  als  im  Altindischen,  weil  wir  nicht  wissen  können,  ob 
die  Form  auf  -ndus^  deren  Ursprung  wir  nicht  kennen,  von 
jeher  vorhanden  war  oder  sich  erst  im  Italischen  neu  ge- 
bildet hat. 

Hiermit  ist  nun  auch  angedeutet,  wie  ich  mich  zu  der 
Schrift  von  J.  Weisweiler  über  das  lateinische  participium  futuri 
passivi  Paderborn  1S90  stelle.  Ich  nehme  mit  W.  an,  dass  in 
unserer  Form  von  Anfang  an  die  Idee  des  Sollens  enthalten  war, 
die  ja  auch  in  den  Infinitivkonstruktionen  liegt,  an  deren  Stelle 
sie  getreten  ist.  Demnach  ist  für  orümdus,  lahtmdus,  volvendus 
eine  besondere  Erklärung  zu  suchen.  ^lir  ist  freilich  eine  solche 
nicht  bekannt.  Sodann  hat  sich  gezeigt,  inwiefern  man  von 
einer  passivischen  Bedeutung  reden  kann.  Endlich  meine  auch 
ich,  dass  die  adjektivische  Verwendung  den  älteren  Typus  dar- 
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Stellt,  wofür  auch  sein  Vorhandensein  im  Oskischen  spricht. 
Eine  wahrhaft  historische  Behandlung  innerhalb  des  Latein, 
die  wir  meines  Wissens  noch  nicht  besitzen,  wird  noch  man- 
ches aufzuklären  finden. 

§   162.     Litauisch. 

Im  Litauischen  ist  das  Part.  Aor.  mit  diesem  Tempus  ver- 
loren gegangen.  Die  übrigen  drei  aktiven  Part,  aber  sind  er- 
halten, z.  B.  sükqs  drehend,  sitkes  gedreht  habend,  mkses  drehen 
werdend  ^vgl.  Nachtrag).  Sie  werden  sehr  oft  adjekti^nsch  ge- 
braucht. Soweit  sie  partizipial  verwendet  werden,  treten  sie  über- 
wiegend im  Nominativ  auf,  das  Part.  Präs.  aber  auch  in  obliquen 
Kasus,  z.  B.  äsz  pamaczaü  tafp  vartu  hältq  stövinti  ich  sah  im 
Hofthor  einen  weissen  'Mann  stehen  Märch.  9  '176j.  Einige 
Belege  für  das  Part.  Prät.  sind:  täs  talkas  iszgirdes  säko  der 
Knabe,  es  gehört  habend,  sagte  Märch.  6 ''171);  suläukus  i^om. 
ieva..]  väkaro  verke  atsisedus  po  längu  den  Abend  herangewartet 
habend  weint  sie.  nachdem  sie  sich  an  das  Fenster  gesetzt  hat 
Märch.  1  (157:;  üz  senos  türi  namarq  paernes  hinter  der  \yand 
(nebenan)  hat  er  ein  Zimmer  inne.  eig.  hat,  nachdem  er  ge- 
nommen hat  (vgl.  Leskien-Brugmann  324).  Es  wird  auch  ge- 
braucht, wo  wir  eine  Infinitivkonstruktion  anwenden  würden, 
z.  B.  äsz  velyjf's  ins  nedeles  dirbes  nekaJp  tris  denäs  sirges  ich 
will  lieber  drei  ^yochen  arbeiten  als  drei  Tage  krank  sein  eig. 
ich  gearbeitet  habend  bin  zufriedener)  Schleicher  317.  So 
auch  bei  uziüt  "^anstatt',  z.  B.  Jis  välkiojas  utiüt  dirbes  er  treibt 
sich  umher  anstatt  zu  arbeiten  .Schleicher  317. 

Von  diesen  drei  Partizipien  wird  im  Lit.  und  im  Letti- 
schen} ein  sog.  Gerundium  gebildet,  d.  h.  ein  obliquer  Kasus 
(und  zwar,  wie  nicht  bezweifelt  werden  kann,  ein  Dativ) 
ohne  Endung  wird  in  gewissen  Konstruktionen  verwendet. 
Die  Gerundia  lauten  sükatit,  si'kus.  sitksent.  Sie  werden  ge- 
braucht neben  einem  von  Verben  wie  *^hören,  sehen'  abhängigen 
Substantiv,  also  da,  wo  wir  im  Nhd.  den  obliquen  Kasus  des 
Part,  durch  den  Inf.  ersetzt  haben,  z.  B.  Jis  girdejo  küdiki 
terkiant  er  hörte  ein  Kind  weinen  Schleicher  332;  tenai  gülint 
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vilkq  pamatijsi  dort  wirst  du  den  Wolf  liegen  sehen  Märch.  6 
(173);  rädo  hohüte  ügni  küriant  fand  die  Alte  das  Feuer  schürend 
(sah  schüren)  Märch.  4  (166).  Ebenso  bei  läuJcti  *^auf  jemand 
warten^,  z.  B.  tevas  läuke  duktes  parelnant  isz  läznios  der  Vater 
wartete,  dass  die  Tochter  aus  dem  Bade  käme  Märch.  1  (158); 
kürmonas  läuke  karaliünaitenes  parvaziüjent  der  Fährmann 
wartet  auf  die  Königstochter,  sie  nach  Hause  zu  fahren  Märch. 
3  (164).  In  dem  letzten  Beispiel  ist  also  das  Substantiv  als 
leidend  gedacht,  sonst  als  thätig.  Über  den  Gebrauch  in  ab- 
soluter Konstruktion  s.  §  164.  Sodann  werden  diese  Part,  im 
Litauischen  (aber  nicht  in  dem  godlewischen  Dialekt  nach 
Brugmann  bei  Leskien-Br.  325)  und  Lettischen  in  einer 
Weise  verwendet,  wie  es  in  anderen  Sprachen  nicht  vorkom- 
men dürfte,  nämlich  in  der  abhängigen  Rede,  da  wo  man 
anderwärts  Formen  des  verb.  fin.  anwendet,  vgl.  Schleicher 
324,  331,  Kurschat  423,  426.  In  dem  Satze  *^er  sagte,  dass  der 
Vater  kommen  wird'  (werde),  kann  man  nach  Kurschat  das 
"^kommen  werde'  entweder  durch  den  Indikativ  Futuri  aus- 
drücken und  zwar  ohne  die  Konjunktion  käd  oder  mit  ihr, 
also  1)  säke  tevas  atels.  2)  sake  käd  tevas  ateis.  In  diesen 
beiden  Fällen  wird  der  Inhalt  der  Aussage  als  thatsächlich 
hingestellt,  der  Redende  übernimmt  für  die  Richtigkeit  die 
Garantie.  Oder  es  kann  das  Partizipium  gebraucht  werden, 
und  zwar  1)  im  Akkusativ  abhängig  von  dem  Verbum  des 
Sagens:  säke  tevq  atetse?iti,  oder  in  der  Form  des  Gerundiums 
ievq  atezseni;  2)  im  Nominativ  (wodurch  es  gegen  1  den  Cha- 
rakter eines  Satzes  annimmt),  und  zwar  entweder  ohne  die 
Konjunktion  käd,  also  fevs  atetses,  oder  endlich  mit  käd,  wo- 
durch dann  die  Angleichung  an  die  Indikativsätze  vollendet 
wird.  Entsprechend  verhält  es  sich  mit  den  Fragesätzen. 
Wenn,  wie  ich  annehme,  die  hier  vorgeführte  Reihenfolge  der 
Sätze  die  Stufenfolge  der  geschichtlichen  Entwickelung  dar- 
stellt, so  lässt  sich  der  Unterschied  des  Sinnes  wohl  begreifen. 
In  dem  Urbild  der  Partizipialsätze  säke  tevq  atelsenti  ist  das 
Kommen -werden  deutlich  als  Inhalt  der  Aussage  bezeichnet, 
und  hat  ausserhalb  dieser  keine  Existenzberechtigung,  während 
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der  Indikativsatz   der   Phantasie    den    Gedanken   unabhängiger 
Thatsächlichkeit  vorführt. 

Ausser  den  genannten  giebt  es  an  aktiven  Part,  das  prä- 
sentische  mit  dem  Suffix  -dama-  gebildete,  das  sog.  Part.  Präs. 
akt.  II.  Es  kommt  nur  im  Nominativ  vor  (gelegentlich  auch 
im  abs.  Xom.,  vgl.  Brugmann  bei  Leskien-Br.  324),  und  stets 
partizipial.  nicht  adjekti%'isch,  z.  B.  kq  matel  pare'idamas  was 
hast  du  beim  Xachhausekommen  gesehen?  Märch.  9  (176); 
parelna  verkdamas  päs  mötinq  er  kommt  weinend  zur  Mutter 
Märch.  7  (173);  iszeit  merg'yte  isz  darzo  vainikeli  pindamä  das 
Mädchen  geht  aus  dem  Garten,  ein  Kränzlein  windend  Daina 
bei  Schleicher  314;  o  kitl  Mausydami  säko  und  andere,  die  das 
hörten,  sagten  Märch.  3  164).  Endlich  giebt  es  auch  noch  ein 
nach  Analogie  des  Part.  Prät.  zu  dem  Gewohnheitsimperfektum 
gebildetes  Partizip.  Ein  Beispiel  ist:  tevas  norejo  zmöH  k?/  sunus 
darydaves  der  Vater  wollte  wissen,  was  der  Sohn  zu  thun  pflege 
(Kurschat).  —  An  passivischen  Partiz.  ist  vorhanden:  1)  das 
präsentische  auf  -ma-^  z.  B.  iszelk  mylims,  ateik  läukiams  geh 
als  einer,  der  geliebt  wird,  komm  als  einer,  der  erwartet  wird 
Sprüchw.  bei  Schleicher  318,  2,  das  auf  -ta-.  Das  Part.  nee.  ist 
mit  -tina-  gebildet  (vgl.  darüber  O.  Wiedemann  Beitr.  z.  altbulg. 
Konj.  142,  Brugmann  2,  1427). 

§  163.     Slavisch. 

Im  Slavischen  sind  dieselben  alten  Partizipia  erhalten, 
wie  im  Litauischen,  doch  liegt  das  futurische  nur  in  aksl. 
bykfsie/e  ro  asÄÄov  vor.  Für  die  erstarrte  Form  pflegt  man,  wie 
im  Litauischen,  den  Ausdruck  Gerundium  zu  gebrauchen.  Das 
Part.  Präsentis  der  imperfektiven  Verba  entspricht  dem  Part. 
Präs.  der  übrigen  Sprachen.  Das  Part.  Präs.  der  perfektiven 
Verba  dagegen  muss,  wie  wiederholt  namentlich  S.  421  ff", 
und  483  ausgeführt  worden  ist,  denselben  Sinn  haben,  wie 
das  Part.  Aor.  im  Griechischen.  Und  in  der  That  verhält 
es  sich  so.  Besonders  deutlich  im  Russischen,  über  das 
Äsböth  S.  IIS  lehrt  "Das  Gerundium  Präsentis  des  perfektiven 
Zeitworts   hat   ganz    die    Bedeutung    des   Gerundium   Präteriti 
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und  bezeichnet  eine  Handlung,  die  einer  anderen  voraus- 
gegangen, vor  einer  anderen  vollendet  war,  z.  B.  uvidj'a  cto 
necego  delati  ja  melu  als  ich  sah  (nachdem  ich  gesehen  hatte), 
dass  sich  nichts  thun  Hess,  ging  ich  fort".  Die  in  Rede  stehende 
Form  ist  also  ein  Konkurrent  des  Part.  Präter.  I  geworden, 
und  daher  erklärt  es  sich,  dass  sie  in  einigen  Sprachen,  z.  B. 
im  Aksl.,  wenig  zur  Entwickelung  gekommen  ist.  Wenn  es  nach 
Miklosichs  Beobachtung  (118,  1)  bisweilen  im  imperfektiven 
Sinn  gebraucht  wird,  so  muss  darin  eine  Ungenauigkeit  des 
Ausdruckes  vorliegen.  Wenn  sie  nach  der  Angabe  desselben 
Gelehrten  (ebenda  2)  bisweilen  futurisch  steht,  so  liegt  offenbar 
ein  Einfluss  vor,  der  von  dem  Ind.  Präs.  ausgegangen  ist. 

Das  Part.  Perfekti  akt.  im  Aksl.  mit  -üs-  beziehungsweise 
-vüs-  gebildet  (vgl.  Leskien  Handb.  2^  115)  ist  im  neueren 
Russisch  und  Serbisch  erstarrt  und  wird  also  als  Gerundium 
präter.  bezeichnet.  Im  Russ.  geht  es  auf  -vu  oder  -vsi  aus 
(letzteres  besonders  volksthümlich) ,  im  Serbischen  auf  -vsL 
Von  dem  besonderen  Sinne  des  Perfektums  lässt  sich  wohl 
nichts  mehr  nachweisen,  es  wird  vielmehr  wie  in  der  Prosa 
des  Ai.  (vgl.  oben  S.  219)  gebraucht  im  Sinne  eines  Part, 
prät.  Gewöhnlich  tritt  es  appositioneil  zu  dem  Subjekt  des 
Satzes,  z.  B.  aksl.  i  poslavü  Je  rece  .  .  sidüse  ispytajte  .  .  da  i 
azü  sidü  poklonjq  se  xat  Tritx^j^ac  auroo?  .  .  zItzz  .  .  TTropsuösvTS? 
s^sTaaats  .  .  Oitco?  xayo)  sXöcuv  TcpoaxuvTjau)  autu)  Matth.  2,  8; 
i  za  utra  vüstavü  rece  kü  sustimü  sü  nimt  ucenikomü  und 
nachdem  er  am  Morgen  aufgestanden  war,  sprach  er  zu  den 
Jüngern,  die  mit  ihm  waren  Nestor  4;  i  se  slysavüse  divlj'achu 
sja  und  dies  gehört  habend,  wunderten  sie  sich  4.  Seltener 
(mit  Ausnahme  der  Konstruktion  des  Dativus  abs.,  von  der 
gleich  unten  zvi  sprechen  sein  wird)  ist  die  Verwendung  der 
obliquen  Kasus ,  z.  B.  rninesa  knjazja  prisidüsa  glaubten,  dass 
der  Fürst  gekommen  wäre  38. 

§  164.     Die  absoluten  Partizipialkonstruktionen. 

Die  absoluten  Partizipialkonstruktionen  sind  zwar  für  die 
Urzeit  nicht  anzunehmen,   aber   es   ist  doch  von  Interesse  zu 
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sehen,  dass  sich  auf  der  gleichen  Grundlage  an  verschiedenen 
Stellen  dasselbe  entwickeln  kann,  wie  es  mit  dem  absoluten 
Genitiv  des  Altindischen  und  Griechischen  geschehen  ist.  Die 
Entwickelung  verläuft  bei  diesen  Konstruktionen  so.  Zu  einem 
obliquen  Kasus  eines  Satzes  tritt  ein  Partizipium.  Dasselbe 
ist  für  den  Sinn  von  so  überragender  Wichtigkeit,  dass  es  den 
Kasus  in's  Schlepptau  nimmt,  dessen  Verhältnis  zu  dem  ihn 
regierenden  Satztheil  sich  in  Folge  dessen  lockert.  Bald  geht 
das  ursprüngliche  grammatische  Abhängigkeitsverhältnis  für  das 
Gefühl  des  Sprechenden  ganz  verloren,  das  Partizipium  nebst 
Kasus  kann  jedem  beliebigen  Satz  angefügt  werden,  und  so 
ist  eine  Ausdrucksform  für  eine  Nebenhandlung  gewonnen, 
welche  nicht  zu  dem  Satzsubjekt  in  Beziehung  steht.  So  wird 
z.  B.  in  der  ai.  Prosa  wo  wir  diese  Konstruktion  entstehen 
sehen,  vgl.  SF.  5,389)  erzählt,  dass  Manu  einen  Stier  opferte  und 
dann  fortgefahren  täsyülabdhasya  sä  tag  dpa  cakrüma  SB.  1, 
1,  4,  15.  Das  heisst  wörtlich:  "^dieses  geopferten  Stimme  ent- 
wich ,  aber  wir  übersetzen  *^als  er  geopfert  war,  entwich  seine 
Stimme'.  Dass  wir  mit  dieser  Übersetzung  das  Richtige  (vom 
Sprachgefühl  der  Inder  aus  gesprochen  getroifen  haben,  lässt  sich 
freilich  nur  wahrscheinlich  machen,  nicht  bewiesen.  Wohl  aber 
ist  das  der  Fall  in  Sätzen  wie  der  folgende:  tesäm  höttisthatüm 
ucäca  'als  sie  aufstanden,  sprach  er'  AB,  7,  27, 4.  Mag  der  Genitiv 
in  diesem  Satze  einem  possessiven  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  einem  partitiven  nachgebildet  sein,  so  viel  ist  klar,  dass  er 
einen  kasuellen  Anschluss  an  den  Satz  nicht  mehr  hat.  und  des- 
halb die  Konstruktion  als  eine  absolute  bezeichnet  werden  kann. 
Über  die  indischen  Konstruktionen  dieser  Art  Genitiv  und 
Lokalis^  ist  SF.  5,  387  gesprochen  worden,  über  den  griech. 
Gen.  hat  Classen  Beob.  176 ff.  erschöpfend  gehandelt.  Hin- 
sichtlich des  lat.  absol.  Abi.  kann  ich  auf  Brugmann  IF.  5, 
143  verweisen,  der  mit  Tammelin  der  Ansicht  ist,  dass  der 
zu  Grunde  liegende  Kasus  wesentlich  der  Instrumentalis  sei. 
An  dieser  Stelle  mache  ich  einige  Bemerkungen  über  die 
gotischen,  litauischen,  slavischen  Konstruktionen,  denen  offen- 
bar der  echte  Dativ  zu  Grunde  liegt. 
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Der  absolute  Dativ  im  Gotischen  ist  in  etwas  über 
zwanzig  Fällen  bezeugt,  z.  B.  nauhpan  imma  rodjandin  gaggip 
sums  manne  Ixi  auxoü  ÄaXouvToc  i^'/exai  tu  Luk.  8,  49;  paruh 
nauhpan  duatgaggandin  imma  gahrak  ina  sa  unhulpa  Ixi  6e 
Trpoacp/ofxsvou  auiou  eppTjlev  auTov  Satfioviov  Luk,  9,  42;  anda- 
nahtja  pan  vaurpanamma  .  .  berun  du  imma  6^}>ia?  os  ysvoiievr^? 
ecpspov  TTpo?  auTov  Mark.  1,  32.  Es  fragt  sich,  ob  wir  hierin 
eine  ursprünglich  germanische  Wendung  oder  I»jachahmung 
des  Griechischen  zu  erkennen  haben.  Für  die  letztere  An- 
nahme spricht,  wie  O.  Lücke  in  seiner  lesenswerthen  Abhand- 
lung 'Absolute  Partizipia  im  Gotischen  und  ihr  Verhältnis  zum 
griechischen  Original'  (Magdeburg  1876)  ausführt,  zunächst  der 
Umstand,  dass  ülfilas  nirgends  einen  absoluten  Dativ  braucht, 
ausser  wo  seine  Vorlage  ihn  aufforderte  (1.  Kor.  11,  4  und 
Luk.  9,  34  bot  der  lateinische  Text  den  Anlass),  sodann  die 
Thatsache,  dass  der  Schriftsteller  der  Anwendung  dieser  Kon- 
struktion sichtlich  aus  dem  Wege  geht,  und  endlich  der  Zu- 
stand in  den  verwandten  Dialekten.  Der  Heliand  nämlich 
kennt  die  absoluten  Partizipia  garnicht,  im  Angelsächsischen 
ist  der  absolute  Dativ  wie  Morgan  Callaway  (the  absolute 
Participle  in  Anglo-Saxon  Baltimore  1889)  gezeigt  hat,  nur  da 
vorhanden,  wo  lateinische  Vorbilder  den  Abi.  abs.  darboten,  im 
Altnordischen  und  Althochdeutschen  gilt  er  ebenfalls  als  Ein- 
dringling. Diese  Gründe  sprechen  entschieden  für  die  Fremdheit 
der  Konstruktion.  Ich  möchte  aber  annehmen,  dass  diejenigen, 
welche  sich  ihrer  bedienten,  doch  an  Wendungen  anknüpfen 
konnten,  welche  ihr  Sprachgefühl  ihnen  darbot.  Und  zwar 
war  das  zunächst  möglich  bei  dem  persönlichen  Dativ.  Wenn 
es  Mark.  5,  35  heisst  nauhpanuh  imma  rodjandin  qemun  In 
auToü  XaXouvto?  ip-/ov~ai,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  rodjan- 
din nicht  ebensogut  Dativ  der  betheiligten  Person  sein  soll,  wie 
etwa  der  Dativ  in  dem  griechischen  Satze  }j.upofjL£voiai  oi  toTat 
cpccv/)  pooooax-uXo;  'Hoj?  ^F  109  (vgl.  1,299).  An  solche  Vorbilder 
kann  man  sich  bei  dem  Versuch,  die  abs.  Genitive  wiederzugeben, 
soweit  sie  Personen  bezeichnen,  recht  wohl  angelehnt  haben. 
Anders   dürfte    es   sich   mit   den  zahlreichen  Zeitangaben  ver- 
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halten.  Es  könnten  darin  Lokative  von  Zeitbegriffen  vorliegen 
(vgl.  1.  225)  zu  denen  ein  Partizipium  hinzugefügt  ist.  —  Eine 
andere  Art,  den  griech.  Gen.  abs.  wiederzugeben,  ist  at  mit 
dem  Partiz.,  z.  B.  Jah  sunsaiv  nauhpanuli  at  imma  rodjandin 
qam  Judas  xat  suBituc,  ert  autoü  XaXoüvro;,  irapaYivsTai.  Mark.  14, 
43;  atiddjeduyi  du  pamma  hlaiva  at  urrinnandin  sunnin  spj^ovtai 
EkI  to  [xvTjfXiTov  avaTciXavtoc  too  r^Xiou  Mark.  16,  2.  Dieselbe 
Ausdrucksweise  liegt  nach  Grimm  4,  906  vereinzelt  in  der 
Edda  vor.  Offenbar  ist  es  unrichtig  zu  sagen,  die  Präposition 
sei  der  absoluten  Partizipialkonstruktion  vorgetreten.  Vielmehr 
hat  man  in  der  Wendung  mit  at  einen  zweiten  Versuch  zur 
Wiedergabe  der  absoluten  Konstruktion  zu  erblicken,  und  also 
wortgetreu  (aber  freilich  nicht  sinngetreu)  zu  übersetzen:  "^bei 
ihm,  als  er  noch  redete\  d.  h.  so  viel  als:  "^während  er  noch 
redete^ 

Ganz  ebenso  wie  der  gotische  ist  auch  der  litauische 
Dat.  abs.  aufzufassen,  nur  dass  er  sich  selbständig,  nicht  unter 
dem  Zwange  einer  Anpassung  an  eine  fremde  Vorlage,  ent- 
wickelt hat.  Einige  Belege  sind:  vena  rozq  täs  razhäinikas 
jäm  hemegant  ätem'e  Jäm  tq  zedq  einmal,  während  jener  schlief, 
nahm  ihm  der  Eäuber  den  Ring  ab  Märch.  13  (187);  Jäm 
ateinant  visi  dzaügias  weil  er  kommt,  freuen  sich  alle.  Schleicher 
334;  tat  nusitiko  treczq  denq  man  atejus  dies  ereignete  sich  am 
dritten  Tage  nach  meiner  Ankunft ,  Schleicher  321;  dentlei 
ausztant  saulelei  üztekant  reiMs  man  szalin  Jöti  wenn  der 
Tag  graut,  die  Sonne  aufgeht,  werde  ich  fortreiten  müssen 
Daina  bei  Schleicher  321.  Es  kommt  auch  vor,  dass  das  Sub- 
jekt dasselbe  ist.  wie  das  des  Hauptsatzes,  z.  B.  if  jem  vel 
heelnant  sutiJco  vel  dedükq  als  sie  wieder  weitergingen,  trafen 
sie  wieder  auf  das  Männlein  Märch.  13  (186).  Sehr  häufig  fällt 
der  Dativ  auch  weg,  z.  B.  hecalgant  l'ijo  während  des  Essens 
regnete  es  Schleicher  320. 

Genau  dieselben  Erscheinungen  zeigt  der  abs.  Dativ  des 
Sla vischen,  über  den  Miklosich  4,  644 ff.  gehandelt  hat.  Er 
liegt  vor  im  Aksl.,  bei  Nestor,  im  Kleinrvissischen.  Meist 
stehen  auch  hier  Personen  im  Dativ,  und  zwar  a)  solche,  welche 
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von  dem  Subjekt  des  Hauptverbums  verschieden  sind,  z.  B. 
slovemsku  Jazyku  zivuscju  na  Dunaji  pridosa  Bolgare  als  das 
slavische  Volk  an  der  Donau  wohnte,  kamen  die  Bulgaren 
Nestor  5,  b)  das  Subjekt  des  Hauptverbums,  z.  B.  umnozivusemü 
sja  clovekomü  na  zemli pomyslisa  süzdati  stolpü  als  die  Menschen 
sich  vermehrt  hatten  auf  der  Erde,  gedachten  sie  einen  Thurm 
zu  erbauen  2.  Nicht  selten  findet  sich  auch  im  Dativ  ein  Zeit- 
begriff,  z.  B.  hyvusju  pokosinu  vetru  vüspjasa  prja  als  günstiger 
Wind  eingetreten  war,  spannten  sie  die  Segel  auf  15. 


Kapitel  XXXIV.     Die  Partikeln. 

§  165.     Allgemeines. 

unter  dem  allerdings  recht  fragwürdigen  Namen  '^Partikeln'' 
(vgl.  darüber  K.  E.  A.  Schmidt,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Grammatik  Halle  1859,  S.  2 19  ff.),  fasse  ich  eine  Anzahl  proeth- 
nischer Wörtchen  zusammen,  welche  das  Alterthum  bei  den 
Adverbien  oder  Konjunktionen  unterzubringen  gesucht  hat. 
Hinsichtlich  ihrer  äusseren  Gestalt  wird  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen,  dass  sie  nicht  auf  Flexions- 
formen zurückgehen.  Ihre  Verwendung  fanden  sie  ursprüng- 
lich im  einfachen  Satze,  doch  ist  eine  Anzahl  von  ihnen  auch 
in  den  Dienst  der  Periode  gestellt  worden.  Von  der  Bedeutung 
wüsste  ich  nur  zu  sagen,  dass  die  meisten  bestimmt  waren,  das 
Wort,  hinter  welches  sie  gesetzt  werden,  irgendwie  hervorzu- 
heben. Eine  besondere  Gruppe  für  sich  bilden  die  Negationen. 
(über  Versuche  der  Eintheilung  der  ganzen  Masse  der  Partikeln 
vgl.  SF.  5,  471,  Brugmann  Griech.  Gr. 2,   220 ff.;. 

I. 

Die  hervorhebenden  Partikeln. 

Es  gehören  dahin:  idg.  *e,  z.  B.  in  sytuv--/;  u.  s.  w.,  ai.  ä 
hervorhebend  und  anreihend  (Brugmann  Griech.  Gr.  222);  *u. 
ai.  w,    gr.    ü  in    auToc,    wohl   auch  au  und   got.  u^    das   seinen 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   11.  32 
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Fragesinn  wohl  von  der  häufigen  Stellung  nach  dem  Inter- 
rogativum  erhalten  hat  (ebenda  S.  224),  auch  ein  *1  dürfte  an- 
zunehmen sein  'S.  222).  Eine  Einigung  ist  noch  nicht  erzielt 
wegen  y.cv,  welches  ich  mit  ai.  kam  vergleiche,  und  zwar 
hauptsächlich  wegen  der  Parallele  ?iü  kam  =  vu  xsv,  auf  welche 
Benfey  im  Glossar  zum  Sämaveda  unter  nii  hingewiesen  hat. 
Es  ist  aber  zuzugeben,  dass  die  Bedeutung  von  katn  kaum  zu 
fassen  ist  (vgl.  meine  Darstellung  SF.  5,  503),  und  so  ist  ein 
Beweis  nicht  möglich  (vgl.  auch  Brugmann  a.a.O.  1S9).  Über 
tm  8.  ebenda  S.  223.  Im  Folgenden  behandle  ich  etwas  ein- 
gehender 1)  ai.  ha  und  Genossen,  woran  auch  ai.  In  ange- 
schlossen wird,  2)  sma,  [xsv,  3)  ai.  ca  und  Genossen,  4)  vä,  ve. 

§  166.     Ai.  gha,  griech.  y^. 

Nach  allgemeiner  Ansicht  gehören  zusammen  ai.  gha^  av. 
gap^  aksl.  -go^  lit.  -gu,  und  auf  der  anderen  Seite  ai.  ha^  aksl. 
ze,  dazu  auch  y£-  ^Ür  scheint,  dass  diese  Partikeln  sich  vom 
Standpunkt  der  Syntax  aus  so  ordnen:  gha^  ys,  -go^  -gu^  und 
andererseits  Äa,  ze  und  dazu  oe  (vgl.  Brugmann  Griech.  Gr.  2,  55). 
Freilich  ist  zuzugestehen,  dass  die  Trennung  sich  nicht  scharf 
durchführen  lässt.  So  findet  sich  z.  B.  im  Slavischen  ze  hinter 
der  Negation  (vgl.  unten  S.  500),  im  Ai.  aber  nicht  /m,  sondern 
gha.  Ferner  entspricht  dem  ai.  purä  ha  sma  im  Griech.  -apoc  •(£ 
ixsv  und  nicht  oi.  Ich  gebe  zunächst  eine  Vergleichung  vom  ai. 
(ved.)  gha  und  griech.  ys  (vgl.  zu  gha  den  Artikel  von  Grass- 
mann im  Wb.  und  zu  -,-  Ebeling  "VM).,  auch  das  Wb.  von  Rost 
und  Bäumlein   Unters,    über    griech.  Part.  53  ff.,  Monro-,  321). 

gha,  '(z 
stehen  gewohnheitsmässig  1)  hinter  Formen  von  Pronomina, 
und  zwar  a)  persönlichen,  um  diesen  Nachdruck  zu  verleihen, 
z.  B.  vayäm  ghä  te  äpi  smasi  stötära  indra  girvanah  tväm  riö 
jinva  somapah  (gerade)  wir  gehören  dir,  o  Liederfreund  Indra, 
als  Lobsänger,  du  erquicke  uns  (so  erquicke  du  uns  denn  auch), 
o  Somatrinker  RV.  8,  32,  7;  pihä  vch'dhasva  täva  ghä  sutäsa 
indra  sömäsah  prathamä  uteme  trink,  stärke  dich,  dir  (vor  allen) 
gehören   diese  gekelterten  Tränke,    die   allerersten  sind  diese 
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3,  36,  3.  So  sehr  häufig  im  Griech.,  z.  B.  cpsuYS  [xaX',  sl'  tot 
&u[xoc  sTwSoouTai,  ouSs  a'  eycii  ys  Xi'a30[iai  siVcx'  IjXcIo  [jlsvcIV  Tiap 
£[xoi  -(■£  y.ai  aXXoi  A  173.  Oft  tritt  der  empfundene  Gegensatz 
gegen  eine  andere  Person  hervor,  z.  B.  }J-r]tr,p  ixiv  r'  E[i£  cpr^ol 
Toü  £[X[j,£vai,  auxap  lyto  ys  ou  oiö  «215,  Dazu  das  k  in  got. 
wiTi;  u,  s.  w.  b)  Bei  demonstrativen  Pron.  So  wird  im  E.V. 
durch  SCI  gha  ein  vorher  genannter  Gott  mit  kräftiger  Betonung 
zum  zweiten  Male  genannt,  z.  B.  Indra  in  sä  ghZi  no  yöga  ä 
bhuvat  sä  räye  sä  püramdhyäm,  gämad  väjebhir  ä  sä  nah  gerade 
er  (er  vor  allen)  sei  bei  uns,  bei  unserem  Werk,  er  zu  Reich- 
thum,  er  in  Fülle,  er  komme  mit  Beute  zu  uns  1,  5,  3.  So 
auch  bei  Homer,  z.  B. 

£v8-'  ouO£  ^eTvoc  •:r£p  eu)V  iTi-TjXara  TuÖ£u; 
xapßEi,  [xouvo?  Efüv  TToXiaiv  [i.£Ta  KaSjxsioiotv, 
aXX'   0  y'   aöAcUEiv  TrpoxaXiCsTo 

er  war  es,  der  herausforderte  A  387.  Meist  tritt  ein  empfun- 
dener Gegensatz  gegen  andere  hervor,  z.  B.  B  3,  wo  der 
wachende  Zeus  in  Gegensatz  zu  den  übrigen  Schlafenden  ge- 
stellt ist,  B  109,  wo  Agamemnon  als  gegenwärtiger  Inhaber 
des  Herrscherstabes  gegenüber  seinen  Vorfahren  dargestellt  ist, 
ferner  in  dem  bekannten  Verse  T|  -oi  o  y^  oic  sittcuv  xai'  up' 
e'Csto,  ToTai  o'  av£3trj  (folgt  ein  anderer  Name)  und  sonst. 
Manchmal  scheint  es  uns,  als  könne  yE  wie  gha  im  Veda  auch 
fehlen,  aber  bei  genauerer  Interpretation  wird  man  doch  den 
Werth  der  Partikel  gewahr,  so  z.  B. 

0?  EiTT')!)  b  Tt  Toaaov  t/jinoaxo  Oolßo?  AttoXXwv, 
El  t'   ap'   b  y'   Eu/a)Xf?  i7:i^i\i'^=x<y.i  A  64, 

wo  gefragt  wird,  ob  denn  etwa  er  (den  man  doch  gewiss  nicht 
vernachlässigen  will)  sich  zu  beschweren  habe.  Als  ein  beson- 
derer Unterfall  vsdrd  von  Grassmann  die  Beziehung  eines  sä 
gha  zu  einem  Relativsatz  hervorgehoben,  z.  B.  sä  ghä  vir 6  nä 
risyati  yäm  indro  hrähmanas  pätih  sömö  hinöti  märtyam  der 
Mann  leidet  keinen  Schaden,  den  Indra  Brahmanaspati  Soma 
befördert,  den  Sterblichen  1,  18,  4.    Das  liegt  auch  bei  Homer 

32* 


500  Kap.  XXXIV.    Die  Partikeln.  [§  166. 

vor,  z.  B.  0  y'  avTjp  ov  'Jt^jj-i  E  184,  aber  nicht  eben  häufig. 
Ausser  dem  Stamme  *to  sind  noch  eine  Reihe  anderer  Demon- 
strative betheiligt,  von  deren  Aufzählung  ich  absehe. 

2j  Im  Ai.  steht  gha  oft  nach  ?iäj  z.  B.  ?id  ghä  sä  mäm  dpa 
j'ösam  j'abhäräbhlm  äsa  tvdksasä  tlryena  er  trug  mich  nicht  so 
leicht  davon,  ich  war  ihm  überlegen  an  Hurtigkeit  und  Helden- 
kraft 4,27,  2,  wo  sowohl  'nicht'  als  mich"*  im  Gegensatz  stehen, 
und  deshalb  gha  hinter  nä  und  die  betonte  Form  des  Pron. 
steht.  Ebenso  im  Slavischen,  wo  tiego  und  7ieze  Komparativ- 
partikeln sind  (eigentlich  "^aber  nicht  \  vgl.  unten  S.  519).  Im 
Griechischen  ist  diese  Verbindung  nicht  typisch,  vielmehr  pflegt 
in  negativen  Sätzen  das  -e  hinter  einem  nominalen  Bestandtheil 
des  Satzes  zu  stehen,  z.  B.  ou  •■0.0  TraustuATJ  -i  {xsTioostai  B  386. 
Im  Ai.  würde  in  diesem  Falle  schon  deshalb  gha  hinter  nd 
stehen,  weil  gha,  wenn  irgend  möglich,  hinter  dem  ersten  Worte 
des  Satzes  steht. 

3)  Hinter  Nomina.  Die  Stellung  hinter  einem  Adjektivum 
liegt  im  RV.  nur  vor  in:  iddin  udakäm  pibatety  ahravltaneddm 
vü  ghä  pibatä  munjanejanam,  säudhajwanä  yädi  tdn  neva  hdr- 
yatha  trUye  ghä  sdvane  mädayädhväi  '^dieses  Wasser  trinket' 
so  spracht  ihr  "^oder  trinket  doch  wenigstens  dieses  Rohrwasser', 
Ihr  Söhne  Sudhan vans,  wenn  ihr  das  nicht  gern  wollt,  so  er- 
götzt euch  wenigstens  an  der  dritten  Pressung  1,161,8;  smilthö 
ghä  sd  mdrtyö  ydm  raarüto  yäm  aryamä  miträh  pänty  adrühah 
wohlgeleitet  ist  der  Mann,  welchen  die  Marut,  Aryaman  und 
Mitra,  die  treuen,  behüten  8,46,4.  Nach  einem  Substantivum 
kommt  gha  im  RV.  nicht  vor.^)  Auch  bei  Homer  steht  nach 
Ebelings  Wb.  ys  selten  hinter  Adjektiven,  und  es  muss  auffallen, 
dass  diese  meist  solche  sind,  welche  geeignet  sind,  den  Ge- 
danken an  einen  Gegensatz  wachzurufen,  z.  B.  ttoXu;,  y.psi'33(uv, 
Ctüoc  u.  a.  Auch  Substantiva  sind  nicht  sehr  häufig  gegenüber 
den  unzähligen  Fällen   der    Stellung  hinter  einem  Pronomen. 


1)  Die  von  Grassmann  unter  II  und  III  angeführten  Fälle  kommen 
hier  nicht  in  Betracht,  weil  gha  in  ihnen  nicht  allein  steht,  sondern  mit 
einer  anderen  Partikel  zusammen,  welche  an  der  Verbindung  mit  einem 
Nomen  schuld  sein  kann. 
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Es  wird  durch  ys  hervorgehoben,  dass  man  an  das  betr.  Sub- 
stantivum  ausschliesslich  denken  soll,  z.  B. 

QU  yap  l'tv  Tpaioiv  xal  'A^atu)V  (suXo-ic  aivr], 

dXX'  T^OTj  Aavaot  ys  xat  aöavoEroiai  jxa/ovTat  E  379. 

4)  Von  einfachen  Verben  kommt  im  RV.  nur  vor:  usänti 
ghä  te  afnrfäsa  etat  es  wünschen  gerade  die  Unsterblichen  dieses 
(sie  sind  nicht  dagegen)  10,  10,  3.  Dagegen  liegt  achtmal 
ffha  vor  nach  einer  zu  einem  Veibum  gehörigen  Präposition, 
z.  B.  im  Anfang  eines  Liedes  hervorhebend:  prä  ghä  ?w  äsya 
mahaib  mahäni  satyä  satyäsya  Jiäranäni  vdcam  preisen  will  ich 
seine,  des  Grossen  grosse  Thaten,  des  Wahrhaftigen  wahrhaftige 
2,  15,  1;  ä  ghä  gamad  yädi  srävat  herbei  (wirklich  zu  uns) 
möge  er  kommen,  wenn  er  hört  1,  30,  8.  Bei  Homer  kommt 
-,'3  nach  einem  Verbum  etwa  dreissig  Mal  vor.  Die  Hervor- 
hebung ist  deutlich  in  Fällen  wie  -oTaiv  yap  s-öTpaTrojisv  ys  ;j,a- 
Xia-a  K  59,  der  empfundene  Gegensatz  z.  B.  autap  l'a',  el'  /.z 
Oavto  y.Tcptouai  ys  oloi  A/aioi  A  455. 

Hiermit  sind  die  als  proethnisch  nachweisbaren  Typen  er- 
schöpft. Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  der  ganz  überwiegen- 
den Zahl  der  Fälle  gha^  ys  mit  Pronominibus  verbunden  wer- 
den, d.  h.  mit  Wörtern,  welche  geeignet  sind  den  Gedanken 
an  einen  Gegensatz  wachzurufen  ;ich  —  du,  der  — jener  u.  s.  w.), 
und  so  darf  man  wohl  behaupten,  dass  gha,  ys  gebraucht  wurden, 
um  einem  Begriffe  Nachdruck  zu  verleihen,  und  zwar  insbeson- 
dere so,  dass  anderes,  an  das  man  etwa  denken  könnte,  aus- 
geschlossen wird.  Diese  Anschauung  lässt  sich  namentlich  im 
Griechischen  durchführen,  und  wie  mir  scheint,  auch  da,  wo 
Bäumlein  eine  etwas  andere  Auffassung  hat.  So  meint  er  z.  B. 
mit  Berufung  auf  die  Verse 

ei  Tzsp  yap  ts  )^oAov  ys  y.at  au-fj[j,ap  xa-a7:s<|/Tu , 

0.1X6.    TS    xai    [i,£-0-t3^ÖV    i'/tl   XOTOV    A  81, 

gewisse  Begriffe  würden  häufig  durch  ys  nur  leicht  betont,  und 
sagt  dann:  "Das  Hauptgewicht  liegt  auf  y.al  aur^aotp,  das  dem 
(j.cT6-ia&cV   entgegengesetzt  ist.      Der   Begriff  Groll    bleibt  im 


502  K:ap.  XXXIV.    Die  Partikeln.  [§  167, 

Vorder-  und  Nachsatze  sich  gleich".  Aber  das  ist  offenbar 
nicht  richtig,  da  vielmehr  der  augenblickliche  Zorn  und  der 
nachwirkende  Groll  einander  entgegengesetzt  werden.  Wenn 
mehrere  Gegensätze  in  einem  Satze  auftreten,  so  können  auch 
mehrere  -,-  verwendet  werden,  z.  B, 

arap  oo  |jl=v   acpoji  y'   otu) 
Tipi'v  y'   a7:o7raua£3i)ai,  -piv  y'  r^  STSpov  ys  "saovTa 
aTjj.a"oc  oLaa'.  'ApT,a   E  287, 

(acpuii  ys  gegenüber  anderen  nicht  so  hartnäckigen,  -pi'v  •(-£ 
gegenüber  einem  Ablassen  vor  dem  Ende  des  Kampfes,  sTepov 
ys  gegenüber  der  Möglichkeit,  dass  beide  fallen). 

Wie  man  aus  Grassmanns  Artikel  sieht,  wird  ff/ia  oft  mit 
anderen  ähnlichen  Partikeln  verbunden.  Der  Verbindung  mit 
Im  entspricht  die  mit  >!  in  touToyi  (Aristophanes). 

§   167.     Ai.  /ta,  slav.   ze  (os). 

Ha  stimmt  in  wesentlichen  Punkten  seines  Gebrauches  mit 
ffha  überein.  Es  findet  sich  im  RV.  nach  Grassmann  ebenso 
wie  gha  hinter  persönlichen  und  demonstrativen  Pronomina 
(dass  es  im  Gegensatz  zu  g/ia  nur  bei  dem  persönlichen  Pron. 
zweiter  Person  gefunden  wird,  dürfte  auf  Zufall  beruhen). 
Dazu  kommt  noch  die  Stellung  nach  dem  Interrogativum  und 
Relativum,  beides  bei  gha  nicht  vorhanden.  Die  Stellung  nach 
Nomina  und  Verba  ist  verhältnismässig  viel  häufiger  als  bei 
ffJia.  Hinter  nd  erscheint  ha  nicht,  wohl  aber  hinter  einer 
Anzahl  von  Adverbien,  wie  z.  B.  tridhci  dreifach.  Als  auf- 
fälligstes Resultat  des  Vergleiches  stellt  sich  heraus,  dass  die 
Pronomina  mehr  zurücktreten  und  die  Nomina  und  Verba  mehr 
hervortreten,  was  man  wohl  auch  so  ausdrücken  kann:  die 
Wörter,  welche  an  sich  geeignet  sind,  den  Gedanken  eines 
Gegensatzes  wachzurufen,  treten  mehr  zurück  (wozu  auch 
die  Thatsache  stimmt,  dass  unter  den  Nomina,  hinter  welchen 
ha  steht,  überwiegend  viel  Eigennamen  sind).  Hierzu  kommt 
nun  der  Gebrauch  in  der  Prosa,  wo  gha  nicht  mehr  vorhanden 
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ist  (vgl.  SF.  5,  497),     Eine  Vergleichung  von  ha  und  slav.   ze 
ergiebt  Folgendes. 

1)  Beide  stehen  hinter  Fragewörtern  und  zwar  ha  gewöhn- 
lich in  einer  zweiten  Äusserung,  z.  B.  kam  yätha  häm  ha  zu 
wem  kommt  ihr,  zu  wem  doch  RV.  1,39,1,  aber  auch  in  einer 
ersten ,  z.  B.  nä  yät  purä  cakrmä  käd  dha  nünäm  rtä  vädaniö 
änrtam  rapema  wie  könnten  wir  recht  Redenden  wohl,  was 
wir  nie  gethan  haben,  jetzt  unrecht  schwatzen?  10,  10,  4.  So 
wird  ze  typisch  mit  dem  Interrog.  verbunden  im  Russischen, 
z.  B,  nu  cto  ze  nun  was  denn?  (s.  v.  a.  warum  nicht),  im  Aksl. 
im  negativen  Satze  indefinit,  z.  B.  tenü  Jako  istimnü  Jesi  i  ne 
rodisi  ni  o  komize  oiSajisv  o-t  dXr^dr^z  al  y.at  ou  [liXzi  aoi  irspt 
ouScvo?  Mark.  12,  14.  Inwieweit  eine  typische  Verbindung 
der  im  vorigen  Paragraphen  genannten  Partikeln  mit  dem 
Interrog.  vorkommt,  weiss  ich  nicht  sicher  zu  sagen,  gha  ist 
so  nicht  belegt,  ys  und  5s  ebenfalls  nicht  (obwohl  sie  gelegentlich 
wohl  auch  ein  Fragepronomen  hervorheben  können),  und  von 
lit.  ffu  sagt  Schleicher  201,  es  verleihe  dem  Pronomen  fragende 
Beziehung,  z.  B.  ansgu?  (jetzt  af  ans)  jener?,  tugu?  äszgu? 

2)  ha  steht  häufig  hinter  dem  Relativen  ya,  z.  B.  täm  u 
stuhindram  yö  ha  sdtvä  ihn,  den  Indra,  preise,  der  ja  ein 
Kämpfer  ist  1,  173,  5.  Im  Sla^^schen  wird  aus /o  mit  ze  das 
Relativum  (Nom.  ize).  Ob  hier  ein  geschichtlicher  Zusammen- 
hang besteht,  wird  bei  dem  Relativum  zu  erwägen  sein. 

3)  ze  steht  typisch  hinter  Negationen,  z.  B.  in  aksl.  fiize 
"^neque',  7ieze  'als^  nach  dem  Komparativ.  Ai.  ha  scheint  so 
nicht  vorzukommen,  wohl  aber  gha  (vgl.  oben  S.  500).    Dazu  ouoi. 

Hinter  Wörtern,  mit  denen  es  nicht,  wie  in  den  bisher  an- 
geführten Fällen,  zu  einem  neuen  einheitlichen  Worte  zu- 
sammenwächst, also  im  freieren  Gebrauche,  kommt  ze  so 
vor,  dass  es  ein  Substantivum  hervorhebt,  z.  B.  bei  Nestor  7 
(a)  na  üostovistemt  jezere  Merj'a^  a  na  Klescine  Jezere  Merja  ze 
^(aber)  an  dem  einen  See  wohnten  die  M.,  aber  an  dem  andern 
gleichfalls  die  M.'  Ob  das  ai.  ha  genau  so  vorkommt,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Dagegen  spielen  die  beiden  Wörter  eine  ähnliche 
Rolle  in  der   Satzverbindung.     Wie  ich  a.  a.  O.  gezeigt  habe. 
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hebt  ha  in  der  Prosa  sehr  oft  das  erste  Wort  und  damit  den 
ersten  Satz  in  einer  Erzählung  hervor,  insbesondere  aber  den- 
jenigen Satz,  der  sich  an  einen  vorhergehenden  anschliesst  (so 
regelmässig  in  der  Erörterung).  Dabei  kann  auch  ein  leiser 
Gegensatz  des  zweiten  Satzes  gegen  den  ersten  empfunden 
werden,  z.  B.  tasya  svasathäd  tsaniänä  visve  devä  adravan^ 
maruto  liainam  nujalnih,  vor  dessen  Schnaufen  liefen  alle  Götter 
davon,  aber  die  Marut  Hessen  ihn  nicht  im  Stich  AB.  3,  20,  1. 
Strenggenommen  kann  man  natürlich  nur  sagen,  dass  ha  ein 
für  die  Erzählung  wichtiges  Wort  hervorhebt.  Dasselbe  gilt 
auch  von  ze.  Indem  aber  dieses  (soviel  ich  wenigstens  sehe) 
nicht  mehr  in  einem  ersten  Satze  auftritt  (der  eben  durch 
seine  Anfangsstellung  schon  genügend  betont  erscheint),  son- 
dern nur  in  einem  zweiten,  entwickelt  es  sich  zum  Fortleiter 
der  Erzählung.  In  diesem  Sinne  findet  man  es  z.  B.  bei  Nestor 
auf  jeder  Seite,  in  Konkurrenz  mit  dem  etwas  stärkeren,  den 
Satz  beginnenden  a.  So  heisst  es  z.  B.  in  2,  nachdem  die  Ge- 
schichte vom  Thurmbau  zu  Babel  erzählt  worden  ist:  "nach 
der  Zerstörung  aber  [ze]  des  Thurmes  und  der  Zerstreuung  der 
Völker  erwählten  die  Söhne  Sems  die  östlichen  Gegenden, 
dagegen  (a)  die  Söhne  Hams  die  südlichen  Gegenden,  die 
Söhne  Japhets  aber  [ze]  nahmen  den  Westen  und  die  nördlichen 
Gegenden.  Zu  diesen  zweiundsiebzig  Völkern  aber  [otu  sichü 
ze  sedmi  desjatü  i  dvoju  jazyJcu)  gehörte  das  slovenische  Volk". 
Das  nächste  Kapitel  beginnt  "nach  langer  Zeit  nun  [po  mno- 
zechu  ze  vremenechu)  haben  sich  die  Slovenen  an  der  Donau 
angesiedelt"  u.  s.  w.  Ein  Beispiel,  wo  der  Gegensatz  etwas 
stärker  hervortritt,  ist:  kojemuzdo  jazyku  ovemi  ispisanü  zakonu 
Jesu,  drugymü  ze  ohycaj  jedes  Volk  hat,  das  eine  geschriebenes 
Recht,  das  andere  aber  Gewohnheit.  Im  Griechischen  könnte 
man  an  Stelle  von  ze  bei  Nestor  meist  6s  setzen,  einige  Mal 
vielleicht  ouv. 

Hiermit  komme  ich  zu  os,  hinsichtlich  dessen  ich  auf 
Bäumlein  88  ff.  verweisen  kann.  Ae  steht  immer  im  zweiten 
Satze,  es  knüpft  an  das  Vorhergehende  an,  wobei  der  Gegen- 
satz bald  stärker,  bald  schwächer  hervortritt.    Soweit  gleicht  es 
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dem  slavischen  ze  vollkommen.  ]Mit  ai.  ha  vergleicht  es  sich 
namentlich  insofern,  als  es  wie  dieses  auch  im  Nachsatze  stehen 
kann,  z.  B.  täsya  hüitäsya  säm?iö  yäh  scäm  veda,  bhävati  Jmsya 
SV  dm  wer  das  Eigenthiimliche  dieses  Säman  kennt,  dessen  Eigen- 
thum  gedeiht  Brh.  Ar.  Up.  1,  3,  27.     Aus  Homer: 

ov  Tiva  uiv  "/.SV  sac  vsxuwv  y.aTaT3i}vr,toTiuv 
aip-ato?  doaov  i[J.£v,  o  6s  -oi  VTjfispTS?  evi^J^ei" 
ü)  6s  z'   £7:ic5&ovs7jc,   0  6s  TOI  iraXtv  siaiv  ö::ioaa) 

X  147  (Weiteres  bei  Bäumlein  32). 

Dass  hiermit  der  Gebrauch  von  o'j6s  sich  vereinigen  lässt, 
ist  klar,  auch  oos  ist  wohl  zu  verstehen,  wenn  man  annimmt, 
dass  ein  ursprünglich  deiktischer  Gebrauch  von  *to  (über  den 
ich  mich  1,499  zweifelnd  ausgesprochen  habe  .  darin  verstärkt 
erscheine.  Aber  in  die  ganze  Frage  kommt  ein  Moment  des 
Zweifels  dadurch,  dass  ein  anderes  os  (in  66ixov6£  u.  s.  w.)  vor- 
handen ist,  welches  im  Avestischen  da  lautet.  Sollte  dieses 
mit  unserem  6s  identisch  sein,  was  angenommen  worden  ist, 
so  würde  die  Gleichsetzung  mit  ha^  ze  unmöglich  sein. 

§  168.     Ai.  hi,  av.  zl,  slav.  zi  (lit.  gi). 

Die  genannten  Partikeln  dürften  mit  den  bisher  behandel- 
ten verwandt  sein.  Das  lit.  gi  stimmt  in  Bezug  auf  den  Kon- 
sonanten nicht,  wohl  aber  im  Gebrauch.  Vielleicht  hat  es  sein 
g  von  der  zu  gha  gehörigen  Gruppe  erhalten.  Gewöhnlich 
wird  noch  -yi  in  ouyi  u.  s.  w.  hierher  gerechnet  vgl.  Osthoff 
Mü.  4,  239 ff.).  Ich  habe  auf  die  Herbeiziehung  verzichtet, 
weil  das  Verhältnis  zu  ouzi  u.  s.  w.  nicht  recht  aufgeklärt  ist. 

Ai.  hi  wird,  wie  ich  SF.  5,  522 ff.  gezeigt  habe,  hervor- 
hebend gebraucht,  und  zwar  nach  dem  Fragepronomen,  z.B. 
sä  hovacä  kathäm  hi  Jcarisyäsisti  der  sprach:  wie  wirst  du  es 
denn  machen  SB.  12,  9,  3,  7:  ebenso  im  Avestischen,  z.  B.  paiti 
dim  peresap  zarapustro  kap  zi  asti  ihn  fragte  Z. :  worin  besteht 
denn  u.  s.  w.  yt.  S,  57.  Dazu  lit.  gi,  worüber  Kurschat  im 
Wörterbuch  bemerkt:  "enklitische  Verstärkungspartikel,  oft 
auch  ohne  eine  merkliche  Verstärkung  des  Begriffs,  besonders 
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am  Pronomen  und  zwar  interrogativem  und  an  Fragepartikeln 
angehängt,  afgi  äsz  tat  zinaü  weiss  ich  es  denn?  kqgi  tu 
padarei  was  thatest  du  denn?"  Hinter  ta-  erscheint  dieses 
gi  in  talgi  *^also',  und  hieran  lässt  sich  anknüpfen^  was  INliklo- 
sich  Wb.  unter  go  über  zi  sagt:  "Diese  Partikel  wird  im  Bul- 
garischen, Kroatischen  und  Serbischen  den  Pronomina  personalia 
und  demonstrativa  und  den  von  diesen  abgeleiteten  Adverbia 
angefügt,  ursprünglich  wohl,  um  dieselben  zu  verstärken:  die 
fest  gewordene  Verbindung  erhielt  sich  ohne  die  ursprüngliche 
Bedeutung  und  griff  weiter  um  sich". 

Verstärkend  erscheint  hi  auch  in  nain  "^nicht'  (vgl.  SF.  5, 
524)  dazu  lit.  negi^  worin  nach  Kurschat  die  Bedeutung  der 
Negation  kaum  alteriert,  höchstens  etwas  verstärkt  ist,  etwa 
in  der  Weise  des  deutschen  nein  doch  oder  nicht  doch. 

Aus  dem  Arischen  ist  zu  erwähnen,  dass  ai.  hi  nicht  nur 
in  der  Frage,  sondern  auch  in  der  Antwort  vorkommt,  z.  B. 
täm  evä  tvärn  pasyasHi?  tarn  hi  siehst  du  den?  ja,  den  sehe 
ich  SB.  3,  6,  2,  4.     Ebenso  nach  Justi  s.  v.  im  Avesta. 

Die  bei  weitem  häufigste  Anwendung  aber  finden  hi-zi 
in  der  Bedeutung  *denn ,  und  zwar  pflegt  in  der  altindischen 
Prosa  der  Satz  mit  hi  die  zweite  Stelle  einzunehmen,  z.  B. 
täd  indro  ^mucijata^  devö  hi  sah  davon  machte  sich  Indra  los, 
denn  er  ist  ein  Gott  SB.  1,  2,  3,  2.  Es  ist  klar,  dass  auch 
diese  Anwendung  auf  die  hervorhebende  Bedeutung  zurück- 
geht. Wir  können  das  hi  sinngemäss  durch  unser  ja  übersetzen. 
Mit  diesem  hi-zi  hat  Benfey  griech.  Wurzellex.  2,  180  -/-  in 
yap  zusammengebracht,  was  sich  vom  Standpunkt  der  Bedeutung 
aus  allerdings  empfiehlt. 


§   169.     Ai.  sma  [sma),  griech.  [xsv. 

Vgl.  Grassmann  Wb.,  SF.  5,  501;  Mutzbauer  der  home- 
rische Gebrauch  der  Partikel  [xev  I  u.  II  Köln  Schulpr.  1884 
u.  86,  Ebeling  Lex. 

Das  griech.  [xsv  scheint  sich  zu  dem  'bei  Homer  und  in 
der  Inschrift  von  Larissa  (Collitz  1,  Nr.  345)  vorliegenden  [la 
zu  verhaltan,  wie  xcv  zu  xa.    Diesem  jj-c  entspricht  sma.     Wie 
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es  sich  mit  [xav,  ixrjv  und  der  vielleicht  dazu  in  Beziehung 
stehenden  Länge  in  smä  vorhält,  lasse  ich  ununtersucht.  Die 
Bedeutung  sucht  man  durch  Wörter  wie  eben,  gerade,  zumal, 
fürwahr  u.  ähnl.  wiederzugeben.  Besser  sagt  man:  die  Par- 
tikeln haben  die  Aufgabe  das  vorhergehende  Wort  hervorzu- 
heben. Hinsichtlich  des  homerischen  ixa  ist  das  schon  aus- 
gesprochen worden.  Denn  wenn  es  in  dem  Wörterbuch  von 
Rost  heisst,  an  sich  sei  ixa  weder  verneinend  noch  bejahend, 
sondern  bekomme  seine  nähere  Bestimmung  erst  durch  ein 
zugefügtes  Bejahungs-  oder  Verneinungswort  (z.  B.  val  jxa  toos 
axTjTTTpov,  ou  |i.7.  yap  'A7r6A>.u)va),  so  will  das  sagen,  dass  ixa  nichts 
als  ein  Verstärkungswort  ist.  Im  nachhomerischen  Griechisch 
ist  es  freilich,  nachdem  es  sich  im  Sprachgefühl  längst  von  li-ev 
völlig  gelöst  hatte,  zur  Versicherungspartikel  geworden,  so  dass 
es  einen  Satz  beginnen  kann,  z.  B.  [xa  rr^v  tsAsiov  ty;;  ^\i.r^z,  -aiSoc 
Aixr^v  Aischylos  Agam.  1432. 

Ich  bringe  nun  den  hervorhebenden  Sinn  von  sma-\ih 
zur  Anschauung,  wobei  ich  nach  den  hervorzuhebenden  Wort- 
arten ordne.     Hervorgehoben  werden 

1)  Pronomina,  und  zwar  a)  persönliche:  nänä  lii  tvä  häva- 
mänä  jänä  ime  dhätiänäm  dhartar  ävasä  vipanyävah,  asmäkam 
sma  räiham  ä  tistha  hier  und  da  rufen  dich  die  Leute,  du 
Herr  der  Schätze,  mit  Verlangen  die  preisenden,  uns  er  n 
Wagen  besteige  du  RV.  1,  102,  5; 

TtTi"'   av£a>  sysvsoOs,  y.apTj  xo[xo(üv-£?  Aj(aioi; 

•fj[xTv  }j.£v  To8'  £cp7]V£  T£pac  fiLEya  [üLTj-iiTa  Zcu?  B  323; 

nouXu8a[xav,  au  [xlv  ooxix'  Ijjloi  cpi'Xa  raur'   aYop£U£i?    2  285; 

b)  demonstrative:  äsü  smä  nö  maghavann  indra  prtsv  äsmä- 
hhyam  mähi  värivah  sugäm  kah  in  diesen  Schlachten  (von  denen 
vorher  gesprochen  worden  ist)  schaff  uns,  o  Indra,  grosse  Weite 
und  guten  Weg  6,  44,  18;  sa  smä  krnöti  ketüm  ä  näktam  cid 
dura  ä  saie,  pävakö  ydd  vänaspäfm  prä  smä  minäty  ajärah  er 
(der  genannte  Agni)  ist  es,  der  Licht  macht  auch  in  der  Nacht, 
selbst  für  einen  fern  Seienden,   wenn  der  Flammende  Unver- 
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wüstliche  die  Bäume  mindert  5,  7,  4.  Mehrfach  steht  sd  sma 
zu  einem  Relativurn  in  Beziehung,  z.  B.  yäs  fväm  agne  havis- 
patir  dütäm  deva  saparyäti,  täsya  st?ia  prävitä  hhava  welcher 
Opferheir,  dich,  Gott  Agni,  als  Boten  verehrt,  dessen  Beschützer 
sei  du  1,12,8.  Aus  Homer:  vuv  o'  o  fisv  (er,  von  dem  wir  ge- 
sprochen haben)  Sic,  a-oXtuÄs  7.  166.     Auf  etwas  Folgendes  geht: 


Is 


TO    U,SV     3; 


'CUV  cioraoua'.  aurr 


Tj  237.  Eine  Beziehung  zum  Relativum  liegt  vor:  oXko.  -o.  ijlev 
voctü  y.ai  cpaj3oaa'.  o-zi  av  iy.01  ~zq  '!xuf^^  }iTjOoi[j.TjV  z  188. 
Nicht  selten  liegt  es  bei  Homer  so.  dass  man  zweifeln  kann, 
ob  [xe'v  wirklich  bloss  das  vorhergehende  Wort  hervorhebt,  oder 
ob  es  nicht  vielmehr  ein  nachfolgendes  (sei  es  thatsächliches, 
sei  es  gedachtes)  aber  vorbereiten  soll,  z.B.  /_  45 ff.  Es  lassen 
sich  eben  die  beiden  Gebrauchssphären  von  ixiv  nicht  streng 
scheiden. 

2)  Nomina:  maghönaJi  sma  vrtrahätyesu  codaya  ye  dädati 
priyä  väsu  die  Herren  feure  an  in  den  Schlachten,  welche 
liebes  Gut  geben  7,  32,  15;  yadä  sahäsram  ahhi  iim  äyodlüd 
durvärtuJi  smä  hhavati  wenn  er  auch  schon  gegen  tausend  ge- 
kämpft hat,  ist  er  doch  schwer  zu  hemmen  4,  38,  8.  Aus 
Homer : 

aXX'   «Ys,  A'^y'   ^'p'-oor,   »xt,os  Ei'jo;  sXxöo  X^'^P^' 

otXX'   f^  TOL  £7:£3iv   (XEV  ovci'oiaov   tuc  £3£-at  Tzsp  A  210; 

xap-ioToi  OT^  xeIvov  liTix^ovitov  Tpacpov   avopu)V 
xaptL3Toi  tjL£v  £3av  xai  x7.pri'3T0',3t  [xa^ovro  A  266. 

3)  Verba,  welche  dann  meist  den  Satz  beginnen,  z.  B. 
ästi  hi  smä  mädäya  tah^  smäsi  smä  vayäm  emm  visvani  cid 
äyur  j'lvdse  es  ist  ja  etwas  da  für  euch  zum  Rausche,  wir  sind 
es  ja,  die  zu  denen  gehören,  um  die  ganze  Lebensdauer  zu 
leben  1,  37,  15;  mä  ta  enasvantd  yaksin  bhujema,  yandhi  smä 
viprah  stuvafe  värütJiam  möchten  wir  nicht  schuldbeladen  dein 
zu  geniessen  haben,  gewähre  doch,  selbst  ein  Sänger,  Schutz 
dem  Lobsingenden  7,88,6.    Bei  Homer: 
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)(pr^    jX£V  ocptüiTspov  "i'c,  Osa,  ztzoc,  sipuaaaoöai  A  216; 

£[[xt  jx£v,  ouo'  aAiTTj  boo?  eassrai,  r^v  ayopcuoi  ß  318. 

Ist  das  Verbum  zusammengesetzt,  so  steht  sma  hinter  der 
Präp.,  z.  B.  ä  smä  räthani  tisthasi  du  besteigst  den  Wagen  1, 
51,  12,  und  so  kommt  es  auch  bei  Homer  vor,  z.  B.  tou  o'  arb 
[isv  xTtoer^v  xuvstjV  y.scpaXrjCpiv  IXovto  K  458, 

4)  Partikeln.  Davon  lassen  sich  vergleichen  die  Nega- 
tionen. Im  KV.  kommt  7iä  sma  vor  in  sahasrasäh  satasä 
asya  rqJiir  nä  smä  vat'atite  yuvaiim  nä  säryäm  tausende  ge- 
winnend, hunderte  gewinnend  ist  sein  Lauf.  Man  hält  ihn  so 
wenig  von  sich  fern  wie  ein  junges  Weib  10,  178,  3,  dazu 
einmal  nalii;  mä  nur  in  sä  te  Jivätur  ufä  täsya  viddhi  mä 
smäitädrg  dpa  gühaJi  samarye  das  ist  dein  Leben,  und  darauf 
achte,  nicht  mögest  du  solches  verbergen  im  Kampfe  10,  27, 
24,  doch  einigemal  im  AV.  (SF.  5,  501),  im  Einklang  mit  der 
Regel  Pänini's,  wonach  bei  mä  sma  nicht  Aorist,  sondern  Im- 
perfekt steht  (3,  3,  176).  Im  Griech.  ist  ou  [xev  häufig,  z.  B. 
ou  [JL2V  Y^tp  Tt  xaxbv  ßaatXsuitxsV  a  392.  Dagegen  fir^  |j.£v  einmal 
mit  Optativ: 

fjiTj  [jL£v  6r^  xaBapio  Oavartp  «Tub  Oufibv  £Xoi[ir^v 

X  462  und  viermal  im  Schwur  (Mutzbauer  II,  18).  Ferner  ist 
aus  dem  Ai.  zu  erwähnen  die  typische  Stellung  hinter  ädha 
*^dann'  im  Nachsatz,  z.B.  tigmä  ydd  antär  asämJi  pdtäti,  käsmin 
cic  chüra  muhuke  jdnänäm  ghorä  yäd  arya  sämrtir  hhäväti,  ädha 
smä  nas  tanvT  hödhi  gopäh  wenn  die  spitze  Wafi'e  in  irgend 
einem  Kampfgetümmel  der  Menschen  dazwischenfliegt,  wenn 
ihr  Trefi"en  furchtbar  wird,  dann  sei  du  Schützer  unsres 
Leibes  4,  16,  17.  Typisch  ist  auch  die  Verbindung  mit  utä 
^auch,  und',  und  zwar  entweder  mit  einmaligem  utä^  z.  B. 
trih  sma  mähnah  snathayo  väitasenötä  sma  me  ^vyatyäi  prnäsi 
dreimal  am  Tage  magst  du  mich  mit  der  Ruthe  schlagen  und, 
selbst  wenn  ich  nicht  Lust  habe,  magst  du  mir  geben  10,  95, 
5,  oder  mit  zweimaligem  utä,  z.  B.  utä  s?nä  hi  tväm  ähür  in 
maghävänam  .  .,  utä  smä  sadyä  it  pari  sasamänäya  sunvate 
purü  cifi  mqhase  väsu  auch  (in  der  That)  nennt  man   dich  ja 
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immer  freigebig,  und  in  der  That  gewährst  du  ja  auch  immer 
dem  Opfernden,  Pressenden  vieles  Gut  (d.  h.  wie  man  dich 
freigebig  nennt,  so)  5,  31,  7.  8.  Aus  dem  homerischen  Griechisch 
gehören  hierher  ^  jisv,  arap  |x£v,  xat  [xsv  worüber  Mutzbauer 
a.  a.  O.  gehandelt  hat.  Doch  kann  ich  nicht  zustimmen,  wenn 
M.  -^  mit  'so'  übersetzt.  Es  schliesst  ja  nicht  an  etwas  Vor- 
hergehendes an,  sondern  ist  eine  den  Interjektionen  nahe 
stehende  Versicherungspartikel,  welche  durch  [xsv  verstärkt 
wird,  wie  denn  [xsv  überhaupt  das  vorhergehende  Wort  her- 
vorhebt. 

Nicht  selten  werden  sma  und  [xiv  mit  Partikeln,  welche 
ebenfalls  ursprünglich  hervorhebend  sind,  verbunden,  ohne  dass 
man  —  wenigstens  im  Ai.  —  genauer  anzugeben  wüsste,  welcher 
Antheil  am  Sinne  jeder  der  beiden  Partikeln  zukommt.  Dahin 
gehören  hi  sma,  ha  sma.  Dem  letzteren  entspricht  ys  [a£v,  das 
(genau  so  wie  ha  sma  neben  pura)  neben  -apo;  mit  einem 
Präsens  der  Gewohnheit  erscheint  in  dem  dreimal  vorkommen- 
den irapo?  Y£  [JLSV  ou  xi  öajxiCsi?  (vgl.  oben  S.  265  ff.). 

Nach  allem  diesem  ergiebt  sich,  dass  sma  und  [xsv  das 
Wort,  auf  welches  sie  folgen,  hervorheben.  Das  hervor- 
gehobene Wort  nimmt  regelmässig  die  erste  Stelle  im  Satze 
ein,  von  der  es  nur  unter  besonderen  Umständen  verdrängt 
wird.  Bis  dahin  hat  die  Partikel  mit  der  Satzverbindung 
nichts  zu  thun.  Sie  kann  damit  aber  in  Verbindung  gesetzt 
werden,  wenn  auch  das  Wort,  das  durch  sma-^h  hervorgehoben 
wird,  irgendwie  der  Satzverbindung  dient.  So  kann  man  z.  B. 
sagen,  sma  weise  auf  einen  folgenden  Gedanken  hin,  wenn 
es  hinter  einem  sä  steht,  das  durch  ein  folgendes  yäs  aufge- 
nommen wird.  Dagegen  könnte  man  ihm  eine  Beziehung  auf 
das  Vorhergehende  zuschreiben,  wenn  es  auf  ädJta  folgt,  welches 
den  Nachsatz  einer  Periode  eröffnet.  Im  Griechischen  hat 
sich  diese  Beziehung  zu  dem  Satzgedanken  genauer  festgestellt, 
und  zwar  steht  [asv  bekanntlich  in  einem  ersten  Satz,  zu  dem 
ein  zweiter  in  einem  leise  gegensätzlichen  Verhältnis  steht, 
und  so  übersetzen  wir  es  durch  'zwar"",  wodurch  wir  das  Produkt 
von  Urbedeutung  und  gewohnheitsmässiger  Stellung  ausdrücken. 
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An  sich  könnte  ijlsv  ebenso  gut  die  Stelle  einnehmen,  welche 
OS  hat,  und  so  ist  es  in  der  Inschrift  von  Larissa,  wo  wir  lesen: 
To  \ia  t|ia(piaij.oi  tovs  xuppov  £[x[i,£v  (Z.  20)  gleich  ~o  ok  ^doia\ia 
und  ebenso  Z.  46  (vgl.  auch  43).  Wie  die  Partikel  des  ersten 
Satzes  heisst,  möchte  ich  nicht  sicher  behaupten.  Zwar  findet 
sich  Ta[i-  [x£v  i'av — -a\i  [xa  ctXXav,  so  dass  man  schliessen  könnte, 
die  Parallelformen  [xiv  und  [jl7.  seien  auf  die  beiden  Sätze 
vertheilt  worden.  Aber  es  ist  mir  eher  wahrscheinlich,  dass 
jjisv  aus  der  Keine  eingedrungen  ist. 

§  170.     Ai.  av.  ca,  giiech.  -c,  lat.  que,  got.  -h  [-uh). 

Vgl.  SF.  5,  472  ff. ;  Christ,  der  Gebrauch  der  griechischen 
Partikel  xz  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Homer,  philosph.- 
philol.  Klasse  der  bairischen  Ak.  d.  Wiss.  1880  25  0".;  Eimer, 
the  copulative  conjunctions  que  et  atque  in  the  inscriptions  of 
the  Republic  in  Terence  and  in  Cato,  Americ.  Jour.  of  Philo- 
logy  8  (1887).  Für  das  Iranische  habe  ich  keine  Sammlungen, 
über  das  Gotische  wird  zum  Schluss  besonders  gehandelt  werden. 

1.  Hinter  dem  indefiniten  Pronomen  (und  Relativpronomen). 

1,  514  ist  gezeigt  worden,  dass  im  Arischen  ai.  käs  ca,  av. 
cisca  im  Relativsatz  im  Sinne  von  *^wer  auch  immer'  auftreten, 
und  dass  damit  lat.  quisque  und  got.  hvazuh  identisch  sind. 
Es  fragt  sich  was  die  Partikel  in  dieser  Verbindung  besagen 
will.  Ofi'enbar  soll  sie  nichts  andres  thun,  als  den  Begriff  des 
vor  ihr  stehenden  Pronomens  betonen.  Indem  man  den  Ge- 
danken der  Unbestimmtheit  und  Beliebigkeit  betont,  erweckt 
man  zugleich  den  Gedanken,  dass  niemand  ausgeschlossen  sei, 
und  so  entsteht  die  Bedeutung  "^jeder".  Giebt  es  ein  ent- 
sprechendes TIC  TS  auch  im  Griechischen?  Ich  bin  geneigt, 
mit  Christ  60  festzuhalten,  dass  es  für  diesen  Gebrauch  einige 
Beweisstellen  bei  Homer  giebt  (wenn  auch  im  allgemeinen 
Ti?  und  £xa3To;  verwendet  werden),  z.  B.  y.al  yap  ti;  &'  Iva 
fjLT^va  [jLSVtov  aTTo  \c,  aXo;(oio  cnjyaXdoL  B  292;  xai  [lev  Ti;  ts  jz- 
psi'ovi  7i£i&£&'  Iraipo)  u  45;  aiya,  \ir^  t{;  t'  aXXoc  Ivl  ijL£Yapoiai 
-6br^~al  t  486.  Aber  man  muss  doch  gestehen,  dass  die  Über- 
einstimmung   dieses    griechischen    Indefinitums    mit    dem    der 
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anderen  Sprachen  dadurch  an  Werth  verliert,  dass  -t  auch 
hinter  dem  Intenogativum  hervorhebend  auftritt,  z.  B.  t-';  t 
ao  o'S'WZ  {>£u)v  Epioi  :'jviT,7.s  ua/s-fia'. :   A  S. 

Nicht  leicht  zu  beurtheilen  ist  auch  die  Verbindung  von 
TS  mit  dem  Relativum.  Wie  Christ  5 5 ff.  darlegt,  geht  dem 
&G-£  in  der  Regel  ein  Nomen  voraus,  auf  das  es  sich  zurück- 
bezieht, z.  B. 

O'j  1X7.  -ap  'A-oXX(uva  oiici'JvOv,  w  ts  z6,  KaXj(av, 
£'j/oa£vor  Aavaol-i  Osorrpo-'la;  7.v7.'.ia''v£'.c 

A  S6.  Ich  glaube,  dass  das  ts  hier  dieselbe  Aufgabe  hat,  wie 
bei  Tic:  es  hebt  den  Begriff  des  Pronomens,  also  die  Enge  der 
Verbindung,  hervor.  Wir  könnten  mit  anderer  Vertheilung 
der  Hervorhebung  sagen :  "^eben  der  Apollo,  zu  dem  du  bete8t^ 
Christ  meint,  dass  -t  in  diesem  Falle  kopulative  Kraft  habe, 
was  allerdings  praktisch  auf  dasselbe  hinauskommt.  Ich  gebe 
aber  meiner  Auffassung  den  Vorzug,  weil  auf  diese  Weise  te 
hinter  t'.c  und  o:  gleich  aufgefasst  wird. 

2.  Die  Konjunktion  u//d. 

Wir  haben  bis  jetzt  unsere  Partikel  als  hervorhebend 
kennen  gelernt.  Es  fragt  sich,  wie  sich  daraus  der  kopulative 
Sinn  habe  entwickeln  können.  Mehrfach  fz.  B.  von  Sonne 
KZ.  12,  272 ff.  ist  die  Meinung  ausgesprochen  worden,  dieser 
Sinn  sei  eine  Folge  der  Doppelsetzung,  durch  welche  die 
betreffenden  Wörter  gleichsam  von  zwei  Seiten  aus  aneinander 
verwiesen  werden.  Das  ist  wohl  möglich.  Im  besondern  hätte 
man  sich  vorzustellen,  dass  durch  die  starke  Betonung  des 
ersten  Wortes  man  denke  z.  B.  an  Wendungen  wie  -aT7)p 
avopcüv  TS  Osujv  TSy  die  Vorstellung  erweckt  wird,  die  Äusserung 
sei  noch  nicht  zu  Ende,  worauf  denn  durch  das  zweite,  in 
derselben  Weise  ausgezeichnete  Wort  die  Lösung  der  Spannung 
erfolgt.  Indessen  das  mag  sein,  wie  es  will.  So  viel  steht 
fest,  dass  die  Doppelsetzung  im  Arischen  und  Griechischen 
uralt  und  häufig  ist.  und  zwar  werden  in  beiden  Sprachen 
parallele  Wörter  mit  einander  verbunden,  so  dass  also  folgende 
homerische    Wendungen    auch    dem    altindischen    Gebrauche 
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entsprechen:  Kari^p  avopÄv  xs  Oetuv  it  A  544;  ov  t£xo[i£v  ou  t'  Iy«) 
-£  X  485;  aaxo;  [xeya  xs  axißapov  xe  F  335.  Selten  sind  im  Ai. 
Formen  des  verb.  fin.  durch  ca-ca  verbunden.  Doch  lässt  sich 
z.  B.  pibatam  ca  trpimtäm  cä  ca  gachatam  prajäm  ca  dhattäm 
drävinam  ca  dhattam  trinkt  und  ersättigt  euch,  kommt  herbei 
und  verleiht  Nachkommenschaft  und  verleiht  Gut  E,V.  8,  35, 
10  mit  homerischen  Sätzen  wie  im  vüv  [xr^x'  aizökff^z  xsXsue  xe 
<p(üxt  sxaoxcp  N  230  vergleichen  und  pärä  ca  yänti  pünar  ä  ca 
yanti  sie  gehen  weg  und  kommen  wieder  her  1,  123,  12  mit 
xoaaov  sytu  itapt  x  eijxi  {^saiv  Trspi  x  sl'fx  dvi^pwTttov  0  27.  Da 
nun  auch  im  Lateinischen  die  Verbindung  zweier  Verba  durch 
que  nach  Dräger  2,  40  nicht  oft  vorzukommen  scheint,  so  darf 
man  wohl  schliessen,  dass  durch  das  idg.  *qe  nicht  Sätze, 
sondern  Wörter  mit  einander  in  Beziehung  gesetzt  wurden. 
Von  der  doppelt  oder  mehrfach  gesetzten  Partikel  dürfte  die 
Bedeutung  und  auf  die  einfach  gesetzte  übergegangen  sein, 
und  zwar  schon  in  der  Ursprache. 

3.  Verbindung  mit  ^ne.  Eine  proethnische  Verbindung 
dieser  Art,  wobei  *qe  nur  verstärkend  ist,  liegt  vor  in  dem  alt- 
lateinischen tiec  'nicht^,  z.  B.  ast  ei  custos  nee  escit  (zwölf  Taf.), 
osk.  nep^  womit  got.  nih  'nicht,  auch  nicht,  nicht  einmal'  iden- 
tisch ist.  Mit  diesem  nee  ist  dann  das  ethnische  ne-que  zu- 
sammengeflossen. "^  Weder -noch'  wird  im  Ai.  (und  so  wird  es 
wohl  auch  in  der  Ursprache  geschehen  sein)  durch  wiederholtes 
tiä  (nicht  nä  ca)  ausgedrückt,  vgl.  SF.  5,41. 

4.  gotisch  -//,  -uh. 

Das  gotische  -uh  ist  von  Sonne,  dem  ich  1,  506  beige- 
stimmt habe,  aus  u  qe  gedeutet  worden,  von  Streitberg  aber, 
der  an  Liden  und  Hirt  anknüpft,  aus  -w^e,  das  mit  -umque  in 
quicwnque  identisch  sei  (Urgerm.  Gr.  266).  Diese  Silbe  sei  nun, 
und  zwar  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung,  an  got. 
sa  und  hvas  angetreten.  Über  sah  heisst  es  got.  Elementarbuch 
S.  79  "Zur  Verstärkung  der  deiktischen  Bedeutung  tritt  eine 
Partikel  urgerm.  -jdhve^  urdh'ce  an  ä«,  je  nachdem  dessen  Kasus- 
formen auf  Vokal  oder  auf  Konsonanz  ausgehen.  Dabei  wird 
ein  kurzes  unbetontes  a  elidiert".     Es  ergiebt  sich  also: 
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Nom. 

Akk. 

Gen. 

Dat. 

Nom. 

Akk. 


sah 
panuh 


V 


ituh 


pizuh 
pammuh 


paih 


\poh 


soh 


Dagegen  über  hvazuh  heisst  es:  "Der  Begriff  "^jeder'  wird 
durch  Anfügung  der  Partikel  -üh  an  die  Interrogati\"pronomina 
hvas  und  hvarjis  ausgedrückt.    Vor  -üh  schwindet  unbetontes  a : 


Nom. 
Akk. 
Gen. 
Dat. 


hvazuh 
hvanoh 


\hvah 


hvizuh 
hvammeh. 


hvoh 


Mir  ist  das  unwahrscheinlich,  weil  ich  für  das  idg.  -mqe  keine 
rechte  Anknüpfung  finde.  (Denn  wenn  ich  auch  quicunque 
nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten  weiss,  so  glaube  ich  doch  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  eine  Zerlegung  in  qui-cun-que  natür- 
licher ist,  als  die  nach  Streitberg  vorzunehmende  in  quic-unque), 
und  weil  es  mir  bedenklich  erscheint,  die  jüngere  Gestalt  -üh 
gerade  bei  htas  anzunehmen,  das  man  doch  wegen  der  Be- 
deutungsgleichheit mit  quisque  gern  als  proethnische  Bildung 
ansehen  möchte.  Vielleicht  gelingt  es  der  folgenden  Auffassung, 
den  Beifall  der  Kenner  zu  erwerben.  In  hvah^  hvoh,  hvanoh, 
hvammeh  ist  -h  gleich  -qe  an  die  Formen  hva,  hvo,  hvano, 
hvamme  angetreten;  hvano  und  hvamme  sind  als  ältere  Formen 
anzuerkennen,  was  ja  auch  durch  den  Akk.  mask.  ainno-hun 
und  den  Dat.  ainumme-hun  empfohlen  wird.  An  die  konso- 
nantisch auslautenden  Formen  trat  -uh,  über  dessen  u  sogleich  zu 
sprechen  sein  wird.  Jünger  dagegen  ist  die  Verbindung  mit 
sa.  An  die  Formen  sa,  so,  pai,  po  trat  -h,  dagegen  an  pis 
trat  -uh,  welches  sich  von  pizuh  auf  die  anderen  zweisilbigen 
pamma,  pana,  pata  ausbreitete,  was  um  so  leichter  geschehen 
konnte,  als  der  Ausgang  -uh  bei  Pronominal-  und  Adver bial- 
Formen  geläufig  geworden  war.     Was  ist  nun  das  ^^  in  diesem 
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-uh  ?  Man  hat  längst  angemerkt,  dass  es  ein  -uh  giebt,  welches 
der  gotischen  Fragepartikel  u  parallel  geht  (die  ihrerseits  doch 
wohl  dem  ai.  u  entspricht,  das  so  oft  hinter  Fragewörtern 
erscheint,  vgl.  SF.  5,  505).  So  liest  man  Mark.  11,  30  daupeins 
Johannis  uzuh  himina  vas  pau  uzuh  mannam?  to  ßa7r-i,o[jLa  to 
'Ituavvou  i'i  oupavou  r^v  r^  I;  av[^ptu::u)v;  Joh.  7,  17  ufkunnaip  hi 
po  laisein  framuh  gupa  sij'ai,  pau  iku  fram  mis  silbin  rodja 
Yva>3c~ai  irepl  r^?  hioayr^z,  TOTspov  ix  tou  Oeou  eoTiv  t]  ly^  ^^' 
iaavTou  XaAui;  Gal.  3,  2  aber  pat-ai7i  viljau  vitan  fram  izvis^  uzu 
vaursttam  vitodis  ahman  nemup  pau  uzu  gahauseinai  galaubeinais 

TOÜTO  [iOVOV  1>£X(U  IxaÖcTv  acp     Utidv,  £;  £pYU)V  VOtJLOU  TO  7:vöu[xa  sXaßsTE 

\  E?  axoTJ?  TTtoTEtu;.  Es  ist  doch  klar,  dass  dieses  -uh  gleich  u  +  h 
ist  (wobei  die  Erhaltung  des  u  nicht  auffälliger  ist  als  in  nuh 
und  die  des  i  in  nih^.  Dieser  Anhang  -uh  bot  sich  nun  dar, 
als  bei  der  Anfügung  von  -h  sich  Schwierigkeiten  ergaben, 
z.  B.  bei  hvas-uh^  iind  so  kam  zu  dem  proethnischen  -h  ein 
gotisches  -uh  von  derselben  Bedeutung.  Es  wurde  überall 
angewendet,  wo  die  Lautlage  es  nahe  legte,  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  aber  da,  wo  das  blosse  -h  einen  an- 
deren Sinn  erzeugt  haben  würde,  als  den  gewünschten.  Das 
war  der  Fall  bei  dem  Fem.  hvouh  gegenüber  hvoh.  Das 
letztere  ist  das  ererbte  Indefinitum,  hvouh  aber  ein  verstärktes 
Interrogativum.  Es  liegt  vor  in  hvouh  pan  samaqisse  -i?  8s 
ou[xc)(üVT,3ic;  2.  Kor.  6,  15. 

Was  die  Verwendung  ausserhalb  des  pronominalen  Ge- 
bietes betrifft,  so  dient  -uh  häufig  der  Verbindung  paralleler 
Verbalformen,  wo  es  entweder  das  griechische  y.ai  wiedergiebt, 
z.  B.  urreis  nimuh  pata  badi  pein  lyEips  y.ai  dpov  tov  xpaßßa~ov 
oou  Mark.  2,  11,  oder  hinzugefügt  wird,  z.  B.  gaggip  vitaiduh 
07:a.'^t-z  aacpaAiaaabs  Matth.  27,  65.  Namentlich  steht  es  oft, 
wenn  ein  Partizipium  aufgelöst  ist,  z.  B.  athaitands  siponjans 
qapuh  du  im  7:po3xaA=aa[i.£vo;  touc  fia&T^Ta;  \h^zi  auToT?  Mark. 
8,  1;  aftra  du  im  Jesus  rodida  qapuh  ~6Xvi  ouv  aoroTc  b  'It^jou: 
k'ko.'Krpz'i  Xiycuv  Joh.  8,  12.  "Wie  ts  kann  es  sich  mit  anderen 
Partikeln  verbinden,  so  mit  ip,  z.  B.  ip  Jesus  qapuh  o  oi  'It^- 
oou?  si-sv  Mark.  10,  38;   ip  is  ubuhvopida  qipands   b  os  sßor^asv 
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XsyüJv   Luk.  18,  38  u.  ähnl.     Wortverbindend   wie  ts  kommt  es 
nicht  vor,  auch  nicht  in  Doppelsetzung. 

5.  Ich  füge  noch  einige  Worte  über  einige  kopulative 
Konjunktionen  der  Einzelsprachen  hinzu.  Aus  dem  Arischen 
ist  ai.,  av.,  altp.  uta  ""auch,  und  auch,  und'  anzuführen,  wegen 
ai.  Uta  vgl.  SF.  5,  528.  Wegen  griech.  y.ai,  das  mit  lit.  kal 
kalp  ^wie^,  aksl.  ce  xaiToi  identisch  zu  sein  scheint,  bin  ich 
nicht  recht  zu  einer  Meiniing  gekommen.  Lat.  et  ist  gleich 
£71  und  got.  ip  (oi,  xar,  es  bedeutet  also  'dazu'.  Vielleicht 
ist  es  ursprünglich,  wie  das  got.  ip^  satzverbindend  gebraucht 
worden,  dann  aber  allmählich  in  die  Stelle  des  zurückweichen- 
den -que  eingerückt.  Über  die  germanischen  Jah^  und)  und 
slavischen  (^]  Wörter  scheint  nichts  festzustehen.  Das  lit.  if 
entspricht,  wie  Brugmann  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1883,  37 
gezeigt  hat,  dem  griechischen  ctpa. 

§  171.     Idg.   *e;e  "^oder'. 

Identisch  sind  ar.  vä,  lat.  te.  Die  Herkunft  und  also  die 
Urbedeutung  ist  dunkel.  Die  früher  beliebte  Zusammenstellung 
von  ve  mit  velle  scheitert  an  den  Lauten,  die  Zuiückführung 
auf  eine  Wurzel  eu  'fehlen  (L.  Hoiton- Smith  BB.  22,  189  ff.) 
erscheint  mir  um  der  Bedeutung  willen  unwahrscheinlich.  Das 
ai.  vä  (vgl.  SF.  5,  475;  kann  bei  beiden  Gliedern  einer  Alter- 
native stehen,  z.  B.  näktam  vä  divä  vä  varsati  es  regnet  ent- 
weder nachts  oder  am  Tage  TS.  2,  4,  10,  1.  Stehen  Verba  im 
Brennpunkt  der  Alternative,  so  trägt  das  erste  derselben  den 
Accent,  z.  B.  täd  va  JaJiiZiü  täd  vä  nä  jajhau  das  gestand  sie 
zu  oder  sie  gestand  es  nicht  zu  SB.  1,  8,  1,  8.  Ein  Beispiel 
für  ein  einfaches  vä  ist:  yasya  hliäryä  gäur  vä  yamäu  Janayet 
dessen  Weib  oder  Kuh  Zwillinge  gebären  sollte  AB.  7,  9,  8. 
Natürlich  können  auch  mehrere  vä  auf  einander  folgen,  ohne 
dass  eine  Alternative  und  die  mit  ihr  zusammenhängende  Be- 
tontheit des  Verbums  entsteht,  so:  kä  ta  üpetir  mänaso  väräya 
hhüvad  agne  sämtamä  kä  mamsä  kö  vä  yajnäih  pari  däksam 
ta  äpa  kena  vü  te  mänasä  däsetna  welche  Verehrung  mag  dir, 
0  Agni,   nach  Herzenswunsch  sein,    welches  Gebet  das  beste, 
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oder  wer  hat  durch  Opfer  deinen  Willen  erfüllt,  oder  mit 
welcher  Andacht  könnten  wir  dir  dienen?  1,76,1.  Beachtens- 
werth  ist,  dass  vä  sowohl  im  Ai.  als  im  Av.  so  viel  als  ""oder 
auch  nicht'  heissen  kann,  z.  B.  pratistheti  brüyüd  vä  er  sage 
prafistJm  oder  auch  nicht  Käty.  Sr.  Sütr.  (vgl.  Böhtlingk-Roth 
unter  va) ;  äfs  narem  Jainti  vä  tötet  das  Wasser  den  Menschen 
oder  nicht?  vd.  5,  8.  Offenbar  ist  das  eine  Abkürzung  aus 
hrüijäd  vä  na  vä  hrüyät.  Nicht  selten  verbindet  sich  vä  mit 
Uta  zu  der  Bedeutung  "^oder  auch',  z.  B.  sahäsram  yäsya  rätäya 
utä  vä  sänti  hhüyasih  dessen  Gaben  tausend  sind  oder  auch 
noch  mehr  1,  11,  8;  yä  äpö  divyä  utä  vä  srävanti  khanitrimä 
utä  vä  yäh  svayamjäh  welche  Wasser  himmlisch  sind  oder  auch 
welche  (auf  der  Erde)  fliessen,  welche  gegraben  sind  oder  auch 
welche  von  selbst  entstehen  7,  49,  2.  Da  lat.  aut  im  wesent- 
lichen gleich  utä  sein  wird,  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass 
aut  an  die  Stelle  vom  älterem  autve  getreten  ist. 

Wahrscheinlich  steckt  das  idg.  *ve  auch  in  tj/s,  das  schon 
bei  Homer  auch  zu  r^  geworden  ist  (vgl.  Brugmann,  Griech. 
Gr.  222).  Eine  neue  Errungenschaft  ist  der  Gebrauch  nach 
Komparativen  und  ähnlichen  Wörtern.  Bei  Homer  erscheint  r^ 
in  diesem  Sinne  1),  und  zwar  bei  weitem  am  häufigsten  nach 
Komparativen  (wozu  auch  irpiv  zu  rechnen  ist  X  266).  Dabei 
folgt  auf  fj  a)  ein  Kasus,  z.  B.  xr^osa  |xoi  xai  |xaXXov  hn  cppsaiv  r^ 
TTSp  asOXoi  ö  154,  vgl.  A  395,  H  468,  ir  216;  tcocvts?  x'  apTjaaiar' 
eXacppoTspoi  TioSa?  sTvat  7]  acpvsioTspoi  )(pu3oIo  a  164;  psta  Oso?  y' 
lösXoav  xal  afxsivovai;  r^e  Trsp  otos  Tttttou?  owpi^aaiTo  K  556;  aist  tö 
AtQ?  xpsiascDV  voo?  rii  Trsp  avopoiv  IT  688,  vgl.  N  638,  5  819; 
u[uv  Tiap  'KpoTc'pocai  [xöXtcppova  Tiopov  eOr^xav  ...t\  £[xoi  0  188,  A  260, 
A  162;  jxTjTi  Tot  opuTOfjLO?  [xsy'  a[i.£tva)v  r^s  ßtV^cptv  ^  315.  b)  Ein 
Adverbium:  [xei'Cova  o'  r^k  Trdtpo?  xat  Tuaaaova  %r^xz  losaöat  o)  369, 
vgl.  a  322.  c)  Ein  substantivierter  Infinitiv,  z.  B.  toTot  6'  acpap 
TroXejxo?  yXuxicüv  Y^vet'   -i^s  vssoöat  B  453,    vgl.  F  41,  0  509,  511, 

0  485,  C  39,  [JL  109,  p  18,  u  316,  cp  155.  d)  Ein  Acc.  cum  inf.: 
Tu)V  nva  ßiXtepov  eotiv  sTraupsfjLsv  t^  Tisp  Aj^aiou?  2  302,  vgl.  p  417. 
e)  Eine  Form  des  Verbum  finitum:  aioofievoiv  o'  avopwv  ttXsovs? 

0001  Tjs  TTscpavTat  E  531,  vgl.  x  395,  o  161,  t  167.    f)  Ein  Relativ- 
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oder  Konjunktionssatz:  ßsXxspov  oc  cpsuywv  TipocpuYTj  xaxov  r^k 
aktü-Q  H  81,  vgl.  &  187;  ou  -(ap  lytu  ys  xi  cpr^jxt  teXo?  j^apiiorspov 
sivai  ri  ot'  iucppoauvYj  |x£V  iyr^  xata  o^[iov  a-avxa  i  6,  vgl.  X  373, 
C  182,  0  147,  jx  209. 

2)  Nach  aAXo?,  aXXoTo;:  o"  8  aAcYstvol  .  . .  8aixTj}jLc.vat  .  . . 
aXX{p  y'  t^  'Ax^^^i'-  ^  ^^^ '  ocXXoTo?  [xoi,  EsTvs,  9avr^?  viov  r^s  uapoiOsv 
TT  181,  vgl.  T  267. 

3)  Nach  ßouAo[iai  vorziehen:  7j[jlTv  oI  Zsu?  \ih  ttoXu  ßouXexai 
y;  t^avaoTsLV  vi'xr^v  P  331;  ßouXojx  syu)  Xaov  aoov  Ijxtxevat  t^  airo- 
XeGÖat  A  117,  vgl.  A  318,  ^F  593,  X  491,  \i  350,  tz  107,  p  81,  404. 

4)  Nach  cpOavo):  Icpfhj?  ttsCo?  iwv  T|  lyu)  auv  vr/t  [ieXaivifj 
X  58,  vgl.  ^  444.  —  Um  sich  die  Entstehung  dieses  rj  deut- 
lich zu  machen,  darf  man  nicht  an  irgend  eine  vorweltliche 
Bedeutung  der  Partikel  anknüpfen,  sondern  man  muss  sich 
die  geschichtliche  Lage  vorstellen.  Wenn  man  im  Idg.  aus- 
drücken wollte,  dass  eine  Eigenschaft  einem  zweiten  Be- 
griffe in  geringerem  Grade  zukomme,  so  setzte  man  diesen 
Begriff  in  den  Ablativ  (vgl.  1,  216),  woraus  im  Griechischen 
der  Genitiv  wurde.  Nun  wurde  aber  der  Genitiv  bisweilen 
unbequem,  z.  B.  in  Sätzen,  wie  der  eben  angeführte  Ato? 
voo;  xpcioaojv  avoptuv  voou  und  man  suchte  nach  einem  Er- 
satz für  dieses  voou.  Dabei  stellte  sich  die  Partikel  f]  *^oder' 
ein.  Zwar  passt  sie  nicht  genau,  da  es  sich  nicht  um  die 
Wahl  zwischen  zwei  Gegenständen  handelt,  aber  doch  einiger- 
massen,  insofern  ja  der  Gedanke  der  Vergleichung  dem  der 
Auswahl  sehr  nahe  steht.  In  einem  Satze  wie  "der  Gott  ist 
stärker  oder  der  Mensch",  sind  zwar  eigentlich  zwei  Substan- 
tiva  zur  Auswahl  gestellt,  welche  den  gleichen  Anspruch  auf 
das  Attribut  haben,  aber  indem  das  erstere  der  beiden  dem 
Attribut  durch  die  Stellung  näher  tritt  und  stärker  betont  wird, 
verliert  das  zweite  von  selbst  seinen  Anspruch  auf  Gleichbe- 
rechtigung, und  fj  mit  dem  durch  die  Lage  geforderten  Kasus 
leistet  somit  denselben  Dienst,  wie  einst  der  Ablativ.  So  wird 
auch  im  Deutschen  gelegentlich  oder  nach  dem  Komparativ 
gebraucht  (worüber  nähere  Auskunft  allerdings  noch  aussteht, 
vgl.  Grimms  Wb.  unter  oder).    Von  den  Nomina  aus  hat  dann 
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im  Griechischen   eine  Übertragung  auf  Abverbia,    Verba  und 
gewisse  Satzarten  stattgefunden. 

Andere  idg.  Sprachen  haben  sich  in  anderer  Weise  ge- 
holfen. Dem  Sinne  nach  liegt  der  griechischen  Weise  am 
nächsten  das  slavische  7ieze^  welches  eigentlich  Negation  ist 
(Miklosich  4,  179),  z.  B.  otüradineje  bqdetü  zemi  sodomiscei  vü 
dem  sqdnny  neze  gradu  tomu  avEXTOTöpov  earai  -('■^  2oo6[iü)v  Iv 
■fjtxspa  xpi'asw;  r^  tt)  ttoXei  Ix£ivt[j  Matth.  10,  15  (eigentlich  "^aber 
nicht  jener  Stadt^). 

n. 

Die  Negationen. 
§   172.     Idg.  *me. 

Vgl.  Grassmann  Wb.  s.  v.,  Speyer  73,  Spiegel,  Vgl.  Gramm, 
520,  Gehring,  Index  s.  v. 

Es  ist  schon  in  der  Moduslehre  ausgeführt  worden,  dass 
die  Prohibitivnegation  *me  im  Idg.  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  mit  dem  Injunktiv,  nicht  auch  mit  den  anderen  Modi 
der  Begehrung  verbunden  wurde.  Im  RV.  hat  sich  dieser 
Zustand  fast  rein  erhalten,  indem  sich  ausser  dem  Inj.  nur 
der  Opt.  und  auch  dieser  nur  in  der  Verbindung  mä  bhujema 
findet.  Ebenso  in  den  Gäthäs,  während  mä  im  Sanskrit  und  im 
jüngeren  Avesta  bei  allen  Modi  der  Begehrung  erscheint,  z.  B. 
bei  einem  Imperativ  in  mä  me  aetayascip  zaopraya  frafdharentu 
nicht  sollen  sie  mir  von  diesem  Opfer  gemessen  yt.  5,  93.  Im 
homerischen  Griechisch  ist  dazu  noch  der  Infinitiv  im  impera- 
tivischen  Gebrauch  getreten.  Einige  Mal  kommt  auch  der 
Indikativ  vor.     Davon  ist  el-ev  in 

Ssiou  ^T]  ori  r.oM-a  ösa  vr^ixspTsa  sIttev    £300 

augenscheinlich  für  sl'-y;  eingetreten,  weil  dieses  auch  bedeuten 
könnte  *^sagen  werde\  In  den  übrigen  zwei  oder  drei  Stellen 
(letzteres,  wenn  T  261  s-evsixa  zu  lesen  ist)  enthält  der  Ind. 
mit  \ir^  den  Inhalt  eines  Schwur  es  (K  330;  0  41)  und  ist  ge- 
wählt worden,  um  die  ThatsächUchkeit  stärker  hervorzuheben, 
als  durch  den  korrekteren  Infinitiv  möglich  wäre. 
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Das  ai.  ma  steht  im  K.V.  wohl  stets  in  unabhängigen  Sätzen, 
während  die  Negation  des  abhängigen  Satzes  (genauer  ge- 
sprochen: desjenigen,  der  das  Motiv  für  einen  anderen  angiebt) 
ned  mit  dem  Konjunktiv  ist,  z,  B.  vy  ücchci  duhitar  divö  mä 
ciräm  tanuthä  äpah^  net  tvä  stenäm  yäthä  ripüm  tdpäti  süro 
arcisä  erscheine,  Tochter  des  Himmels,  ziehe  nicht  lange  dein 
Werk  hin,  damit  dich  nicht,  wie  einen  räuberischen  Dieb,  die 
Sonne  senge  mit  ihrem  Strahl  5,  79,  9.  Später  kommt  auch  mä 
im  Sinne  von  *^damit  nicht'  vor,  z.  B.  täm  tu  tvä  mä  giräü  säntam 
udahäm  antas  chäitsld  yävad  udakäm  samaväyZit  tävat-tävad 
anväva  sarpasiti  damit  dich  aber,  wenn  du  auf  dem  Berge  bist, 
das  Wasser  nicht  abschneide,  sollst  du  in  dem  Masse,  wie  das 
Wasser  sinkt,  immer  nachfolgen  SB.  1,  8,  1,  6.  Wäre  der  Satz 
als  unabhängig  empfunden,  so  würde  er  mit  dem  vorhergehen- 
den durch  eine  Partikel  verbunden  sein.  Im  Altp.  kommt 
mätya  (dessen  tya  ich  nicht  sicher  zu  deuten  weiss)  nach  Spiegel 
in  diesem  Sinne  mit  dem  Konj.  vor.  i)  Seine  eigentliche  Aus- 
bildung hat  dieser  Typus  aber  erst  im  Griechischen  gefunden, 
worüber  ich  SF.  1,  22  ff.  und  Goodwin  107  ff.  gehandelt  haben. 
Der  Gedanke  der  Abhängigkeit  entspringt  zuerst  rein  innerlich 
aus  dem  Verhältnis  der  Satzgedanken.  Es  lassen  sich  aber 
doch  auch  schon  für  Homer  zwei  Erkennungszeichen  der  ab- 
hängigen Sätze  geltend  machen,  nämlich  erstens  die  Thatsache, 
dass  der  Konj.  des  Präsens  in  ihnen  häufig  ist,  während  er 
in  unabhängigen  Sätzen  so  gut  wie  nicht  vorkommt.  Ein  Satz 
wie  [XTj  orj  ~a/a  xal  ttooo;  iXy.-^j  a  10  kann  nicht  unabhängig 
sein  (vgl.  oben  S.  363),  und  zweitens  darin,  dass  bei  präteritalem 
Verbum  des  Hauptsatzes  im  Nebensatz  der  Optativ  steht,  worauf 
Goodwin  mit  Recht  Gewicht  legt.  Nachdem  man  sich  so  ge- 
wöhnt hatte,  [xr]  in  Absichtssätzen  zu  gebrauchen,  verwendete 
man  es  auch  in  solchen  Absichtssätzen,  welche  mit  Konjunk- 
tionen wie  Tva,  o>c,  ocppa  u.  s.  w.  beginnen.  Auf  die  sonstigen 
Schicksale  von  \ir^  im  Satzgefüge  habe  ich  hier  nicht  einzu- 
gehen. 

Ij   Vielleicht   ist  das   Auftreten    gerade    des    Konjunktivs  im  ab- 
hängigen Satze  nicht  zufällig. 
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Beachtenswerth  ist,  dass  im  Arischen  mä  nach  den  Verben 
des  Fürchtens  noch  nicht  vorliegt.  Im  Ai.  drückt  man  das- 
jenige, wovor  man  sich  fürchtet,  überwiegend  mit  nominalen 
Mitteln  aus,  wobei  namentlich  zwei  Ablative  in  Betracht  kom- 
men (vgl.  SF.  5,  111).  Wenn  man  einen  Satz  verwendet,  ge- 
braucht man  die  direkte  Ausdrucksweise  mit  iti^  z.  B.  yädi 
bibhlyäd  duscdrmä  hhamsijämiti  wenn  er  fürchtet,  hautkrank  zu 
werden  (eig.  "^ich  werde  hautkrank  werden')  TS.  2,  1,4,  3,  vgl. 
SF.  5,  292. 

§   173.     Idg.  *ne. 

Ai.  wa,  lat.  ne^  got.  «/,  lit.  ??e,  slav.  ne.  Im  Griechischen 
ist  aus  unbekannten  Gründen  ou,  oux  eingetreten.  Neben  *n^ 
scheint  *ne  vorhanden  gewesen  zu  sein.  (Auf  das  vereinzelte 
ai.  nä  RV.  10,  34,  8  ist  freilich  nichts  zu  geben,  da  es  an  einer 
Versstelle  steht,  wo  Verlängerungen  erlaubt  schienen). 

Wie  *me  ist  *ne  Satznegation.  Beide  können  nur  mit 
Formen  des  Verbum  finitum  verbunden  werden  (welche  aber 
unter  Umständen  ergänzt  werden  müssen).  Der  natürliche 
Modus  der  Negation  *we  ist  der  Indikativ.  So  verhält  es  sich 
in  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  im  RV.  (vgl.  Grassmann 
s.  V.).  Wenn  ai.  nä  anch  mit  dem  Konjunktiv  vorkommt,  so 
geschieht  es  nicht  oder  ganz  selten  im  prohibitiven  Sinne  (vgl. 
SF.  5,  316),  mit  dem  Optativ  fast  nur  in  dessen  potentialem 
Sinne  (337),  mit  dem  Injunktiv  im  futurischen  Sinne  (358). 
*iVe  ist  die  Negation  des  Aussagesatzes.  Es  stellt  die  Richtig- 
keit einer  vorliegenden  oder  möglichen  Behauptung  in  Abrede, 
während  *me  eine  andringende  Vorstellung  abwehrt. 

Aus  dieser  Definition  ergeben  sich  zwei  natürliche  Stel- 
lungen: entweder  unmittelbar  vor  dem  Verbum,  oder  wenn 
die  ganze  Satzaussage  negiert  werden  soll,  am  Anfange  des 
Satzes.  So  ist  denn  auch  der  Zustand  im  Ai.,  z.  B.  vor  dem 
Verbum:  sa  yadi  na  jäyeta  yadi  ciram  Jäyeta  wenn  es  (das 
Feuer)  nicht  entsteht  oder  zu  langsam  entsteht  AB.  1,  16,  9; 
im  Anfange  des  Satzes,  z.  B.  in  folgendem  Falle:  jemand 
fürchtet  duscdrmä  hhavisyämi  '  ich  werde   hautkrank  werden , 
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er  begeht  eine  gewisse  Ceremonie  und  die  Folge  ist:  nä  dus- 
cärmä  hhavati  er  wird  nicht  hautkrank  TS.  2,  1,  4,  3.  Weiteres 
SF.  5,  541  ff.  Die  erstere  Stellung  ist  die  regelrechte  im  Litau- 
ischen, wo,  wie  Schleicher  325  sich  ausdrückt,  die  Negation  mit 
dem  Verbum  zusammengesetzt  wird.  Man  sagt  also  im  Lit. 
nicht  bloss  äsz  ne-nöriu  *^ich  will  nicht',  sondern  auch  ne-galiü 
inte'it  ich  kann  nicht  hineinkommen  Märch.  2  (161).  Dass  diese 
Negierung  des  Hülfsverbums  alterthümlich  ist,  folgt  u.  a.  auch 
aus  dem  Lateinischen  [non  vor  possum)  und  dem  Ai.,  hinsicht- 
lich dessen  ich  a.  a.  O.  bemerkt  habe  ^'^sak  können  scheint 
das  /lä  gewöhnlich  unmittelbar  vor  sich  zu  haben,  z.  B.  tätö 
hainam  nä  sekatur  nirhantum  davon  konnten  sie  ihn  nicht 
wegschlagen  SB.  1, 1,4, 17".  (Es  sieht  freilich  so  aus,  als  käme 
im  Litauischen  auch  die  andere  Stellung  vor,  z.  B.  ne  daüg 
iszmökau  *^ich  habe  nicht  viel  erlernt',  aber  Kurschat  373 
schreibt  ne-daüg^  betrachtet  also  den  Satz  als  positiv,  und  ne 
als  Wortnegation,  so  dass  ne-daüg  so  \äel  sein  würde,  wie 
'wenig',  was  gewiss  die  richtige  Auffassung  ist.)  Eine  Tendenz, 
das  Verbum  unmittelbar  an  die  Negation  anzuschliessen,  zeigt 
sich  auch  im  Gotischen,  wo,  wie  Schulze  Gloss.  bemerkt,  ni 
nicht  selten  gegen  den  griechischen  Text  unmittelbar  vor  dem 
Verb,  steht,  z.  B.  Jas-so  ansts  is  i?i  mis  halka  ni  varp  xal  r^ 
/apic  auToij  7]  £ic  las  oo  •/iVT;  ^''^^^r^\ir^  1.  Kor.  15,  10;  ja  es  kann 
auch  die  Negation  zwischen  Präposition  und  Verbum  treten: 
Jah  patei  mip  ni  qam  siponjam  seinaim  Jesus  in  pata  skip  xal 
OTi  ou  ouvsiar^XTre  toT?  iiaör^tal;  aurou  b  'Ir,aoüc  sie  xo  irXoiapiov 
Joh.  6,  22,  vgl.  10,  1. 

In  zwei  Fällen  kommt  eine  Art  von  Zusammensetzung 
mit  ne  vor.     Die  zweiten  Glieder  sind: 

1)  gewisse  Verba,  über  welche  IVliklosich  171  ff.  gehandelt 
hat.  Es  gehören  dahin  lat.  nequeo,  nolo  [nevis  nevolt),  ?iescio 
inego  wird  jetzt  nicht  mehr  auf  ne-aio  zurückgeführt  —  vgl. 
Brugmann  IF.  6,  80  —  und  statt  neparcunt  Plautus  Mosteil.  124 
ist  doch  wohl  mit  Goetz-Schoell  reparcunt  zu  lesen',  im  Goti- 
schen nist  (so  überall,  wo  die  beiden  Wörter  zusammentreffen, 
dagegen  stets  ni  im,  ni  is\  im  Litauischen  nerä  ist  nicht,   aus 
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7ie  yrä^  mit  derselben  Beschränkung  auf  die  dritte  Person. 
Aus  dem  Slavischen  lassen  sich  nach  Miklosich  vergleichen: 
zu  lat.  nolo  nsl.  nocetn^  necem  für  7ie  Jiocem^  serb.  7iecu,  dazu 
ags.  nille^  nolde\  zu  iiist  und  nerä  serb.  nijesam^  tiijesi  u.  s.  w. 
und  ähnlich  in  anderen  Dialekten.  Ausser  den  genannten 
kommen  noch  haben  und  wissen  in  Betracht,  endlich  aksl. 
neveleti  '^verbieten'  neben  veleti  *^befehlen^,  serb.  nestati  '^ver- 
schwinden'* neben  stau  ""entstehen'.  Mit  neveleti  vergleicht  M. 
ou  xsXöucu  u.  ähnl.  Die  Gründe  für  diese  Erscheinung  sind 
schon  von  Miklosich  richtig  angedeutet.  Offenbar  empfanden 
die  Sprechenden,  dass  in  den  meisten  der  angeführten  Fälle 
die  Negation  nicht  die  Richtigkeit  der  Satzaussage  in  Abrede 
stellt,  sondern  den  Begriff  des  Verbums  in  sein  Gegentheil 
verkehrt,  so  dass  durch  die  Zusammensetzung  gewissermassen 
ein  neuer  Verbalbegriff  entsteht.  So  ist  z.  B.  ne-volo  s.  v.  a. 
Verweigern'  oder  ähnlich.  Dass  man  mit  dieser  Erklärung 
den  Sprechenden  nicht  zu  viel  Feinheit  zutraut,  dafür  spricht 
namentlich  die  Wahl  der  Negation  im  Griechischen,  wo  z.  B. 
bei  eöIAco  in  Fällen,  wo  sonst  noth wendig  jxr]  stehen  müsste 
ou  gebraucht  wird,  z.  B. 

£1  o'   av  £fi,ot  TifxTjV  npiafJLO?  rTpiafioio  ts  TialSs; 
TIV£}X£V  oux  lösXcüsi    F  288, 

woraus  folgt,  dass  oux  söeXco  als  ein  Begriff  empfunden  wurde 
(vgl.  Bäumlein  Partikeln  277).  Etwas  anders  dürfte  es  sich 
mit  dem  Verbum  sei7i  verhalten.  Man  war  gewöhnt  neben 
Sätzen,  welche  die  dritte  Person  dieses  Verbums  enthalten, 
gleichbedeutend  solche  zu  gebrauchen,  in  welchen  sie  fehlt. 
So  mochte  gerade  diese  Person  als  unwichtig  erscheinen,  und 
in  Folge  dessen  so  zu  sagen  hinter  der  Negation  verschwinden. 
Dass  davon  im  Gotischen  nur  die  dritte  Singularis  betroffen 
wird,  hat  seinen  Grund  in  dem  vokalischen  Anlaut  und  der 
Unkörperlichkeit  der  Form. 

2)  Das  Interrogati^'pronomen ,  das  ja  im  negativen  Satze 
indefinit  gebraucht  wird.  Es  gehören  dahin  das  vedische  7iäkis 
und  nakwi  und  das  lit.  7iekäs.     Das  letztere  heisst  nach  Kur- 
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schat  *^nicht  so  leicht  jemand ,  z.  B.  tat  nekäs  apsims  das  wird 
nicht  so  leicht  jemand  übernehmen;  ai.  näkis  ist  Nom.  sing, 
mask.,  z.  B.  näkis  tväd  ratlntaro  härl  yäd  indra  yächase  ndkif 
fvänu  majmänä  näkih  sväsva  änase  niemand  ist  ein  besserer 
Wagenlenker  als  du,  wenn  du,  o  Indra,  deine  beiden  Falben 
zügelst,  niemand  kommt  dir  gleich  an  Kraft,  kein  Besitzer 
guter  Rosse  erreicht  dich  E,V.  1,S4,6.  Meist  aber  ist  kis  'man 
sieht  nicht  recht  ein,  warum)  erstarrt,  und  7iäkis  bedeutet  ""nicht, 
nimmer',  z.  B.  väyö  näkis  te  paptivqsa  äsate  vyidtäu  die  flug- 
begabten Yögel  bleiben  bei  deinem  Aufleuchten  nicht  (im  Neste) 
sitzen  1,  4S,  6.  Es  gehört  also  im  Ai.  wie  im  Lit.  die  Negation 
innerlich  zur  ganzen  Satzaussage,  es  ist  aber  (offenbar  schon  in 
proethnischer  Zeit)  das  tonlose  Pronomen  von  der  starkbetonten 
Negation  attrahiert  worden. 

Die  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  Bedeutung  *^zuwei- 
len'  im  lit.  nekadä  erklärt  sich  daraus,  dass  nekadä  der  Rest  von 
kadä  nekadä  ""wann  oder  auch  nicht,  einmal  oder  auch  nicht'  ist. 


nei. 


§   174. 

Die  Form  nei  liegt  vor  im  lat.  nei,  «I,  osk.  nei,  (das  lat. 
ne  kann  mit  dem  osk.  nl  auf  idg.  *ne  zurückgehen,  doch 
ist  eine  syntaktische  Scheidung  von  nei,  nl,  ne  unmöglich); 
lit.  ne7,  ausserdem  ne-,  was  vielleicht  auf  ein  ursprüngliches 
*noi  zurückgeht;  slav.  m.  Wie  es  mit  dem  vereinzelten  got. 
nei  (2.  Kor.  3,  S]  und  ne  (Skeir.  38)  steht,  und  ob  in  ni  vielleicht 
*ne  und  *nei  steckt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  den 
asiatischen  Theil  kommt  nur  av.  tiae-  in  7ia'qcis  *^ keiner'  in 
Betracht.  Doch  ist  nicht  sicher,  ob  dieses  nicht  vielleicht  wie 
lit  7ie-  zu  beurtheilen  ist.  Für  die  Syntax  ist  das  gleichgültig, 
da  ein  Bedeutungsunterschied  zwischen  *nei  und  not  sich  nicht 
ermitteln  lässt    vgl.  Brugmann  IF.  6,  86). 

Da  der  Gebrauch  im  Litauischen  und  Slavischen  am  deut- 
lichsten hervortritt,  überlasse  ich  diesen  Sprachen  die  Führung 
(vgl.  dazu  die  eingehende  Darstellung  von  Miklosich  lS3ff., 
auf  die  ich  für  alles  Detail  ver weite).  Lit.  7iei,  slav.  7ii  werden 
gebraucht : 
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1)  In  einem  durch  tie  negierten  Satze  bei  einem  anderen 
Worte  als  dem  Verbum  finitum  in  der  Bedeutung  des  lat.  ne 
quidem,  z.  B.  lit.  äsz  net  dünos  ne-turiic  ich  habe  nicht  einmal 
Brod;  äsz  jl  nei  matyte  ne-maczaii  ich  habe  ihn  nicht  einmal 
gesehen  (Kurschat),  dazu  neuji  ""auch  nicht  einmar.  Die  Ne- 
gierung des  Verbums  ist  im  Litauischen  nothwendig,  im  Slavi- 
schen  ist  sie  wenigsens  üblich,  z.  B.  ni  vü  Izraeli  toliJcy  very 
ne  ohretü  ouos  ev  tco  'laparjX  ToaauTr^v  ttiotiv  supov  Matth.  8,  10 
(serb.  ebenso).  Ohne  Negation  im  Aksl.,  z.  B.  jako  ni  Solomonü 
vü  visei  slave  svojei  ohUce  sq  Jako  Jedinü  otü  sichü  oxi  oüos  2o- 
Xo[i.a)v  £V  Traayj  t^  oo^Tfj  aüroü  TrspisßaXsTo  u)?  Iv  toutcuv  Matth.  6, 
29,  wo  aber  serb.  7ie  ohuce.  Im  Lateinischen  entspricht  das 
durch  quidem  oder  quoque  verstärkte  ne.  Bei  ne  quideni  kann, 
wie  man  aus  Hands  Tursellinus  s.  v.  ersieht,  das  Satzverbum, 
wie  im  Lituslavischen  negiert  sein,  aber  nur,  wenn  das  Verbum 
dem  ne  quidem  vorhergeht,  z.  B.  nonfugio  ne  hos  quidem  mores 
Cicero  Verr.  3,  90,  210  ('ich  habe  keine  Abneigung,  auch  nicht 
gegen  diese  Sitten').  Darin  liegt  offenbar  der  ursprüngliche 
Typus  vor,  aus  dem  auch  der  lituslavische  Gebrauch  zu 
erklären  ist.  So  lange  der  Satztheil  mit  nei  als  Anhang  em- 
pfunden wurde,  war  kein  Zweifel,  dass  der  Satz  die  Negation 
enthalten  müsse.  Erst  wenn  tiei  und  Zubehör  dem  Satze 
völlig  einverleibt  waren,  konnte  der  Zweifel  entstehen,  ob  es 
nicht  auch  als  Satznegation  genüge,  und  darauf  hin  sich 
der  gewöhnliche  lateinische  Sprachgebrauch  ausbilden.  Über 
ne  quoque  s.  Ribbeck  Partikeln  24.  Ob  ne  allein  in  dem  Sinne 
von  ne  quidem  vorkommt,  worin  eine  Alterthümlichkeit  zu  er- 
kennen sein  würde,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Sehr  häufig  treten  zu  net^  ni  Wörter  indefiniter  Bedeutung, 
wobei  denn  im  Litauischen  das  Verbum  wie  in  den  bisher 
erwähnten  Fällen  stets  negiert  ist,  so  entsteht  neijöks  "^keinerlei 
Art',  z.  B.  täi  nei  jöks  zmogüs  ne-regejqs  das  hat  kein  Mensch 
gesehen  (urspr. :  das  hat  nicht  einer  gesehen,  auch  nicht  irgend 
einer),  ferner  mit  ne-.nekas  "^niemand,  nichts',  z.  B.  neks  tat  ne- 
zino  "^niemand  weiss  es',  jls  man  neko  ne-säke  *^er  sagte  mir 
nichts',  ebenso  bei  nekaträs  "^keiner  von  beiden',  nekur  'nirgend' 
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(vgl.  Kurschat  Gr.  1566).  In  den  lebenden  slavischen  Sprachen 
wird  in  den  analogen  Fällen  nach  ]Miklosich  188  die  Negation 
beim  Verbum  der  Regel  nach  gesetzt;  wenn  sie  im  Aksl.  oft 
fehle,  so  sei  das  nicht  aus  einer  Eigenthiimlichkeit  dieser 
Sprache  zu  erklären,  sondern  aus  dem  Bestreben  der  Über- 
setzer, dem  Griechischen  des  Originals  möglichst  nahe  zu 
kommen.  Ich  wähle  deshalb  serbische  Beispiele:  i  niko  pivsi 
stai'o  ne  ce  odmah  novoga  xai  ouosU  ttkuv  TiaAaiov  £u9iu>?  diXsi 
viov  Luk.  5,  39;  i  nikto  mu  ne  mogase  odgovoriti  rijeci  xal 
ouosl;  eouvaro  autw  azoxp'.Ö-^vai  Xo-jOv  Matth.  22,46;  nista  nema 
ouSsv  £3T'.v  Mark.  7,  15;  nikad  vas  nijesam  znao  o-jos-otö  eyvtov 
6}iä?  Matth.  7,  23. 

Aus  dem  Lateinischen,  über  das  noch  S.  534  f.  zu  sprechen 
sein  wird,  lassen  sich  wohl  nur  noch  einige  Wörter  abgeleiteter 
Bedeutung  anführen,  von  denen  man  nur  vermuthen,  aber 
nicht  mehr  nachweisen  kann,  dass  sie  einst  in  einem  negierten 
Satze  ihre  Stellung  hatten,  nämlich  nequiquam  *^nicht  auf  irgend 
eine  Weise,  vergeblich,  zwecklos',  nequaquam  *^ keineswegs'. 
Auffällig  ist  nequam^  das  doch  nur  heissen  kann  'nicht  in 
irgend  einer  Weise'.  Sollte  nequam  Jiomo  vielleicht  ursprüng- 
lich bedeuten  'in  keiner  Weise  ein  Mensch'? 

2)  nel,  ni  steht  in  einem  zweiten  Satz,  der  sich  an  den  ersten 
mit  ne  negierten  anschliesst,  im  Sinne  von  'auch  nicht'.  So 
lauten  die  Worte  ort  ou  a-si'pooaiv  ouSs  Ospi'Couaiv  ouos  ouvctYOuaiv 
El?  aTCoOr^xa?  Matth.  6,  26,  lit.  je  ne-seja  nei  piäuj'a  nei  suvalo 
%  skunes,  aksl.  j'ako  ?ie  sej'qtü  ni  zinjqtü  7ii  sühiraj'qtü  vü  zifitiicq, 
serb.  kako  ne  siju  fiiti  znju  ni  sahiraju  u  zitnice.  Mit  der 
Negierung  des  Verbums  im  zweiten  Satze  wird  es  wohl  so 
stehen,  dass  sie  nur  dann  eintritt,  wenn  in  dem  Satze 
ausser  dem  Verbum  noch  ein  Wort  vorhanden  ist,  zu  dem  tiel, 
7ii  gezogen  werden  kann.  Derartig  ist  ein  aksl.  Beispiel,  das 
Miklosich  anführt:  chleba  ne  j'achü  ni  vody  ne  pichü  'Brod  habe 
ich  nicht  gegessen,  noch  auch  Wasser  getrunken'.  Weiteres 
Material  ist  mir  nicht  zur  Hand.  Ist  der  erste  Satz  positiv, 
so  soll  der  Regel  nach  der  zweite  nicht  mit  tii,  sondern  mit 
a  ne^  i  ne  beginnen,  z.  B.  vüzaJkacMc  ho  se  i  7ie  daste  mi  Jasti 
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STCSivaaa  yap  xai  oux  locuzate  [xot  cpocYetv  Matth.  25,  42  (lit.  eV~ 
we).  Doch  wird,  wie  INIiklosich  bemerkt,  diese  Regel  in  den 
lebenden  slavischen  Sprachen  oft  übertreten. 

Aus  dem  Lateinischen  entspricht  ne  in  nedum^  das  auch 
allein  gebraucht  werden  konnte,  wofür  Hand  S.  66  einen 
Beleg  aus  Cicero  ad  fam.  9,  26  beibringt:  me  vero  nihil  istorum 
ne  iudenem  quidem  movit  timquam,  ne  nunc  senem.  OflFenbar 
heisst  dieses  ne  '^auch  nicht^  und  entspricht  dem  slav.  ni^  nur 
dass  der  vorhergehende  Satz  nicht  ein  einfaches  ne,  sondern 
eine  verstärkte  Negation  enthält.  Für  nedum  bringt  Hand  als 
älteste  Stelle  Terentius  Heaut.  3,  1,  43  bei:  satrapa  si  siet 
amator,  mumquam  sufferre  eins  sumtiis  queat,  nedum  tu  possis, 
wobei  man  nicht  ersehen  kann,  ob  possis  von  dem  dum  in 
■nedum  abhängt,  oder  queat  parallel  ist.  Die  Stellen  der  Pro- 
saiker entscheiden  für  die  erstere  Möglichkeit,  so  dass  das  ne 
in  iiedum  als  ein  abgekürzter  Satz  erscheint. 

3)  nel  —  wer,  ni  —  ni  "^ weder  —  noch^  Dabei  ist  das  Ver- 
bum  entweder  durch  ne  negiert  oder  nicht.  Das  erstere  z.  B. 
in  äsz  ne-turiü  nei  tevo  nel  mötynos  ich  habe  weder  Vater  noch 
noch  Mutter  (Kurschat).  Die  Worte  ottoo  outs  ar^;  outs  ßpÄai; 
acpavi'Cst  Matth.  6,  20  lauten  lit.:  Jcuriüs  nel  kandis  nel  rudis 
ne-suest,  serb.  gdj'e  ni  moljac  ni  rdja  ne  hvari,  aksl.  aber  ohne 
ne :  ideze  ni  crüvi  ni  tüja  ülitü.  Ohne  we  in  allen  drei  Sprachen 
z.  B.  die  Übersetzung  der  Worte  outs  cpcuvi^v  autou  dxTjXoaTs 
TKUTiOTS  oo~£  stooc  autou  EoipaxaTE  Joh.  5,  37.  Sie  lautet  lit.  jus 
nekados  nel  jö  haha  girdejot  tiel  jö  veidq  regejot,  aksl.  ni 
glasa  Jego  niküdeze  slysaste  ni  videnij'a  jego  videste,  serb.  ni  glasa 
nj'egova  kad  custe  ni  lica  nj'egova  vidj'este.  Die  Worte  oütö 
Ya[xouotv  OUTS  sxYa[xt'3xov~ai  Luk.  20,  35  lauten  lit.  te  nel  ves 
nel  tekes,  aksl.  ni  zenetü  se  tii  posagajqtü,  serb.  niti  ce  se  zeniti 
ni  udavati.  Aus  dem  Serbischen  führt  Miklosich  noch  an  ni 
hi  mrttia  ni  hi  ranjenoga  da  war  weder  Toter  noch  Verwun- 
deter, aus  dem  Kussischen  heziimnychü  ni  orjuiü  ni  sejutü 
Dumme  pflügt  man  nicht  noch  säet  man  sie  (sie  wachsen  von 
selbst).  Vielleicht  ist  ni  —  ni  auf  ursprüngliches  ne  —  ni  zurück- 
zuführen.    Wenigstens  finde  ich  im  cod.  Mar.  pride  ho  loanü 
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ne  pij^  ni  Jady  t^XOs  -^a.^  'Iwzvvr,:  ur^Tc  iailitov  [iT^rs  -i'vwv  Matth. 
11,  18,  wo  andere  Übersetzungen  7ii — w^  haben  (so  auch  lit. 
net  —  we7,  serb.  ni  —  ni).  Man  kann  aber  auch  ni  —  ni  mit 
ai.  nä  —  nä  vergleichen  (vgl.  S.  513). 

Im  Lateinischen  liegt  nichts  Vergleichbares  vor,  da 
^"weder  —  noch^  durch  neque  —  neque  ausgedrückt  wird,  also 
wie  im  Ai.,  nur  um  die  kopulative  Partikel  vermehrt. 

4)  ni  steht  im  Aksl.  am  Ende  des  abgestumpften  Satzes 
im  Sinne  von  "^nein^  (nicht  soll  es  so  sein),  *^nicht^,  z.  B.  mati 
Jego  rece  ni,  7iü  da  narecetü  se  loanu  xal  t;  ^'r^Tr^^  autoo  öTrsv 
oo'/Ji,  aXXa  vXy^\irpfzrt.i  'lojawr^;  Luk.  1,  60  (lit.  nekil  hudii^  serb. 
ne]\  dostojvno  U  Jestü  dati  kinüsü  kesareci  ili  ni  z\zzxi  oouvai 
xfvaov  7.ai3api  t^  ou;  Matth.  22,  17  (lit.  af  we,  serb.  ili  ne). 
Aus  dem  Lateinischen  entspricht  ni  in  quidni  und  quippeni.  ■ 
Quidni  kommt  bei  Plautus  vor  in  Sätzen  wie  der  folgende:  Eine 
Frage  lautet  nostinf  Darauf  die  Antwort  quid  tii  nouerim?  wie 
sollte  ich  nicht?  Cure.  423,  also  mit  Wiederholung  des  Yerbums, 
wobei  ni  unmittelbar  vor  dem  Verbum  steht,  ausser  in  itane 
tu  censes?  mit  der  Antwort  quid  ego  ni  ita  censeam  Mil.  1120, 
was  aber  insofern  doch  auch  keine  Ausnahme  ist,  als  ita  censeo 
als  ein  Verbum  betrachtet  werden  kann.  Zweimal  kommt  es 
ohne  Verbum  vor.  Es  folgt  auf  die  Frage  nostin  tu  himc  Straho- 
nem  nicht  die  Antwort  quid  ni  nouerim^  sondern  einfach  quidni'? 
Tiuc.  726.  Bei  quippeni  ist  diese  Verwendung  die  gewöhnliche. 
O.  Brugmann,  dessen  gründlicher  Abhandlung  über  den  Gebrauch 
des  kondizionalen  ni  Leipzig  ISST)  ich  diese  Angaben  ent- 
nehme, zeigt  S.  26  überzeugend,  dass  ni  nicht  etwa  kondizional 
ist,  sondern  Negation  des  Aussagesatzes.  Es  fragt  sich  nur, 
ob  einfache.  An  sich  könnte  man  in  solchen  Sätzen  das  ein- 
fache ne  erwarten,  wie  es  denn  z.  B.  in  einem  litauischen 
Märchen  heisst:  kö  tu  tep  verki?  "^ warum  weinst  du  so?"  mit 
der  Antwort  k(i,  sako,  äsz  ne-verksiu  *^ Warum  —  sprach  sie  — 
soll  ich  nicht  weinen?'  Lidessen  wäre  doch  wohl  auch  eine 
betonte  Negation  (warum  soll  ich  denn  nicht  weinen^  an 
der  Stelle.  Fnd  eine  solche  eignet  sich  natürlich  besonders 
für  den  abgestumpften  Satz.     So  möchte  denn  hier  doch  wohl 
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eine  alte  Anwendung  des  proethnischen  nei  vorliegen.  Warum 
im  Lateinischen  in  diesem  Falle  m  und  nicht  7ie  gebraucht 
wurde,  lässt  sich  nicht  sagen.  Es  liegt  meiner  Ansicht  nach 
in  diesem  wie  in  manchem  anderen  Falle  innerhalb  der  latei- 
nischen Rechtschreibung  eine  willkürliche  Festsetzung  vor, 
etwa  wie  bei  unserem  dass  u.  ähnl. 

Aus  allem  diesem  ergiebt  sich,  dass  *nei  eine  starke  Ne- 
gation ist,  die  wir  entweder  durch  ein  betontes  'nicht,  nein' 
wiederzugeben  haben,  oder  (wenn  wir  das  Verhältnis  zu  einer 
vorhergehenden  oder  überhaupt  anderen  Negation  ausdrücken 
wollen)  durch  "^auch  nicht',  "^aber  nicht\ 

§  175.     Die  privative  Silbe. 

(Vgl.  F.  Knauer,  Betonung  der  Composita  mit  a  privativum 
im  Sanskrit  KZ.  27, 1  ff.,  für  Griech.  und  Lat.  Schröder,  formelle 
Unterscheidung  der  Redetheile  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen, Leipzig  1874,  für  Lat.  Wölfflin  im  Archiv  4,  400,  für 
Germ.  Grimm  2,  775  ff.) 

Die  privative  Silbe  wird  im  Altindischen  nicht  mit  einer 
Form  des  Verbum  finitum  zusammengesetzt.  Die  Literatur- 
sprache kennt  von  dieser  Regel  keine  Ausnahme.  Dagegen  er- 
wähnt —  wie  Speyer  73  bemerkt  -—  eine  Grammatikervorschrift 
eine  solche  Zusammensetzung  (die  einen  tadelnden  Sinn  hat)  wie 
apacasi  väi  tvam  jalma  "du  misskochst  ja,  du  Lump'^),  wobei  auf 
Franke  ZDMG.  48,  84  verwiesen  wird,  der  das  Päli  behandelt, 
ohne  recht  Entscheidendes  beizubringen.  Aus  dem  Griechischen 
pflegt  a-i'si  bei  Theognis  621  (ua?  n;  TrAouaiov  avopa  ri'si,  ötisl 
0£  TTsvi/pov)  angeführt  zu  werden,  was  man  wohl  als  eine  ge- 
wagte Augenblicksbildung  dulden  muss.  Wegen  aTitxao)  vgl. 
Nauck,  Mel.  grec.-rom.  4,  38  und  368.  Über  lat.  ignosco  sagt 
Wölfflin:  "demnach  ist  ignoscere  unmöglich  gleich  7ion  noscere, 
vielmehr  gleich  ein  Einsehen  haben,  auYytyvaaxm". 

Dagegen  scheint  die  privative  Silbe  ursprünglich  die  ein- 
zige Negation  der  Partizipia  gewesen  zu  sein.  Im  RV.  findet 
sich  nä  bei  Part,  nicht  (vgl.  SF.  5,  543)  und  auch  aus  der  Prosa 
habe  ich  es  nicht  notiert.   Zahlreiche  mit  a(w)  zusammengesetzte 
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Part,  führt  Knauer  S.  19  an.  Ein  paar  Belege  aus  dem  RV.  sind: 
täyör  anyah  pippalam  svädv  ätty  änasnanyi  atiyö  ahhi  cäkaslti  von 
denen  isst  der  eine  die  süsse  Frucht,  der  andere  schaut  zu, 
ohne  etwas  zu  sich  zu  nehmen  1,  164,  20;  yäd  vä  däkmsya 
hibhyüsö  ähibhyad  ärandliayah  särdhata  indra  däsyün  oder  als 
du  selbst,  dich  nicht  fürchtend,  die  stolzen  Feinde  des  sich 
fürchtenden  Daksa  unterwarfst  6,  23,  2;  ksiyäntam  tvam  dksi- 
yantam  krnöti  er  macht  den  einen,  der  ruhig  wohnt,  zum  nicht- 
wohnenden  ("^bringt  ihn  um  sein  ruhig  Wohnen'  Ludwig)  4, 
17,  13;  ätrpimtantam  viyatam  ahudhyäm  ähudhyamänam  susu- 
pänäm  [ähim]  "ihn,  der  nie  sich  sättigt,  den  Ausgestreckten, 
den  nie  zu  Erweckenden,  den  ohne  Erwachen  Schlafenden" 
(Ludwig)  4,  10,  3;  prchami  nü  tväm  ävidvän  ich,  der  es  nicht 
weiss,  frage  dich  nun  10,  79,  6;  ydd  anndm  ddmy  änrUna  devä 
däsydmi  ädäsyann  utd  samyrnämi  welche  Speise  ich  mit  Unrecht 
esse,  ihr  Götter,  oder  auch  sie  verspreche,  sei  es,  dass  ich  sie 
geben,  sei  es,  dass  ich  sie  nicht  geben  will  AV.  6,  71,  3.  Unter 
den  Belegen  aus  der  Prosa,  welche  ich  SF.  5,  540.  beigebracht 
habe,  ist  von  besonderem  Interesse  das  Part,  in  der  absoluten  Kon- 
struktion :  tän  nv  evänavaklptam  yu  manusyesv  änasnatsu  pürvö 
^hilyäd  ätha  Mm  u  yö  devesv  änasnatsu  pürvö  ^sniyät  das  nun  passt 
sich  nicht,  dass  einer  vorher  esse,  während  Menschen  (die  seine 
Gäste  sind)  nicht  essen,  wie  viel  mehr,  dass  einer  vorher  esse, 
während  die  Götter  nicht  essen  SB.  1,  1,1,  8.  Im  Griechischen 
kenne  ich  nur  a/extuv  (ixtov  asxovTi  ^e  öu[i(S  mit  demselben  Gegen- 
satze, wie  er  im  Ai.  häufig  ist)  dazu  das  Augmentativum  asxaCo- 
ixEvoc,  ferner  o/^povsov-c?  (was  schwerlich  Ableitung  ist)  in  vr^-iot, 
0*1  Zr^vl  [xevsaivoixsv  «(ppoveovTEc  0  104.  Im  Lateinischen  ist  etwas 
mehr  übrig  geblieben,  z.  B.  insciens  prosilui  (Plautus),  utrum 
inscientem  contra  foedera  vuUisfecisse  an  scientem,  (Cicero),  me 
insciente  (Terentius,  Cicero),  me  indicente  (Terentius,  Livius), 
insperante  Jioc  (Ter.),  insperanti  mihi  (Cic),  inopinantem 
opprimere  u.  ähnl.  Andere  streifen  näher  an  das  Adjektivum 
(was  natürlich  auch  im  Ai.  vorkommt,  so  äjüryant-  nicht  alternd 
aYijpojc),  z.  B.  impatiens.  In  Bezug  auf  das  Gotische,  über 
das  man   sich  aus  Schulze's  Glossar  unter  un  und  tii  bequem 
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unterrichten  kann,  lässt  sich  im  allgemeinen  feststellen,  dass 
griechische  Acljekliva  und  Adverbia  durch  Formen  mit  un- 
wiedergegeben  werden,  z.  B.  dauvstoc  durch  unfrapjands^ 
aap£3To;  durch  unlivapnands ^  a'^suSr];  durch  tinliugands,  -/(ucpoc, 
äXaXoc,  durch  unrodj'atids,  nnafbrikands,  7.7:p6axo-oc,  a^rsiOrjc,  octti- 
aro;  durch  ungalaubjands ^  7/^6|3cüc  durch  unagands,  aoiaXsi'-Tu)? 
durch  unsveibands.  Mehrfach  mochte  es  dem  Übersetzer  so  vor- 
kommen, als  ob  er  Gleiches  durch  Gleiches  übersetze,  z.  B. 
wenn  er  ayvoÄv  durch  unhunnands  oder  unvitands^  aST([xov(uv 
durch  unminands,  a-svöuiv  durch  ungalaiibjands  wiedergab.  Ist 
dagegen  ein  Part,  mit  ou  oder  ixt]  wiederzugeben,  so  wird  ni 
mit  dem  Part,  gewählt.  Freilich  fehlt  es  auch  nicht  an  Be- 
legen für  MW-,  so  ijLr^  kOkuv  unhairands  Luk.  3,  9,  ou  Ti'xTousa 
unbairandei  Gal.  4,27,  jir^  £)^(uv  unhabands  Luk.  3,11,  ar^  ßXsTrwv 
unaaihvayids  Joh.  9,  39,  ou  -auoiisvoc  unsveibands  Eph.  1,  16. 
Manchmal  sehe  ich  nicht  ein,  warum  die  eine  oder  die  andere 
Form  gewählt  ist,  so  wenn  Luk.  3,  9  irav  Ssvöpov  ixr^  iroiouv 
y.apTtov  y.aXov  übersetzt  ist  durch  all  bagme  unbairande  ahran 
god^  Matth.  7,  19  aber  dieselben  Worte  durch  all  bagme  ?ii 
taujandane  ahran  god.  Im  allgemeinen  aber  lässt  sich  für  das 
Gotische  ebenso  wie  für  das  Griechische  und  Lateinische  fest- 
halten, dass  die  Zusammensetzung  mit  der  privativen  Silbe  um 
so  mehr  zurücktritt,  je  mehr  das  Partizipium  von  dem  Wesen 
des  Verbum  finitum  annimmt,  was  am  meisten  im  Griechischen 
geschehen  ist,  wo  das  Partizipium  so  oft  wie  ein  Verbum  des 
Nebensatzes  erscheint. 

Unter  den  Verbalnomina  kommt  vor  allen  Dingen  das 
sog.  Partizipium  auf  -to-  in  Betracht,  (vgl.  für  das  Ai.  die  Auf- 
zählung bei  Knauer  S.  29).  Dazu  aus  dem  Ai.  die  Absolutiva, 
z.  B.  äbhrtvä  "^ohne  getragen  zu  haben',  und  die  (seltenen)  In- 
finitive, z.  B.  änahhibhartum  nicht  herbeibringen,  vgl.  SF.  5,  541). 

Unter  den  Adjektiven  erwähne  ich  aus  dem  Ai.  die  mit 
-iyqs-  gebildeten,  z.  B.  ätacyqs  nicht  stärker,  so  viel  als  "^schwä- 
cher': täm  tcä  grnümi  taväsam  ätavyan  ich  preise  dich,  den 
Starken  der  Schwächere  KV.  7,  100,  5;  sä  yäthä  ballyan  äba- 
liyasa  ecäm  änupahüta  evd  yö  dronahalase   sukrd  äsa  tarn  bha- 
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Jcsayäm  cakära  wie  ein  Stärkerer  i  den  Trank^  eines  Schwächeren 
so  hat  er.  und  zwar  uneingeladen,  den  Soma  ausgetrunken, 
welcher  in  der  Holzkufe  war  SB.  1,6,3,7.  Sollte  aij-Eivcuv  eine 
solche  Bildung  sein? 

Unter  den  Kompositis,  deren  Schlussglieder  Substantiva 
sind,  sind  die  unverschobenen  von  den  verschobenen  zu  unter- 
scheiden. Unter  den  ersteren  wieder  mag  man  die  Handlunsfs- 
Wörter  von  den  Dingwörtern  trennen.  Handlungswörter  sind 
im  Veda  selten,  doch  kommen  sie  vor,  so  z.  B.  äcitti  das  Nicht- 
überlegen, die  Unachtsamkeit,  in  der  Prosa  sind  sie  häufiger, 
namentlich  in  finalen  Dativen,  z.  B.  yajhena  väi  deväk  svargäm 
lohäm  äyqSy  te  ^manyantänena  väi  no  ^nye  lokäm  antä  röksyantiti^ 
te  chätidqsy  apasyqs  täni  tyäty  asajant  svargäsya  lökdsyänanu- 
kJiyätyäi  durch  das  Opfer  gingen  die  Götter  zum  Himmel;  sie 
dachten  "dadurch  werden  andere  unsern  Platz  ersteigen^,  er- 
fanden die  Metra  und  verwirrten  sie  zum  Zweck  der  Nicht- 
auffindung  des  Himmels  MS.  4,  7,  5  (99,  3).  Aber  auch  in 
anderen  Kasus,  z.  B.  iti  nü  cäyanasyäthäfö  ^cayanasya  soweit 
vom  Aufbauen  (des  Altars^,  nun  vom  Nichtauf  bauen  SB.  9,  5, 
2,  11.  Aus  dem  Griechischen  sind  mir  Analoga  nicht  bekannt, 
über  das  Lateinische  und  Germanische  vgl.  Wölfflin  und  Grimm. 
Wirkliche  Dingwörter  sind  selten.  Im  RY.  etwa  äkumUra  Mer 
kein  Knabe  mehr  ist'  (von  Indra  gesagt),  avidhavä  (mit  diesem 
Accent)  die  Nicht-Wittwe,  ddeva  "^Nichtgott^  in:  nä  yä  ddevö 
värate  nä  deväh  welche  (die  Rosse  Indra's)  weder  ein  Nicht- 
gott  noch  ein  Gott  abwehrt  6,  22,  11.  Ein  Beispiel  aus  der 
Prosa  ist:  yätra  pitäpitü  hliävati  mätämätü  wo  der  Vater  zum 
Nicht -Vater  wird,  die  Mutter  zur  Nicht -Mutter  folgen  noch 
eine  Anzahl  solcher  Paarej  SB.  14,  7,  1,  22.  Aus  dem  Griechi- 
schen wüsste  ich  nur  looc  aipoc  'Hom.',  vuu'^t,  avuixcsr,  (Eur.)  u.  ä. 
beizubringen,  aus  dem  Germanischen  Bildungen  wie  ahd.  unerho 
einer  der  von  Natur  zur  Erbschaft  nicht  berufen  ist  (Grimm 
776).  Daran  schliessen  sich  dann  die  grosse  Masse  der  ver- 
schobenen, welche  als  Komposita  adjektivisch  sind,  während 
ihr  Schlussglied  ein  Substantivum  ist,  die  sog.  Bahu\T:ihi.  Über 
sie  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln. 
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Hiernach  darf  man  annehmen,  dass  die  Wortnegation  aus 
der  Negation  des  Aussagesatzes  entstanden  ist,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  zuerst  die  Verschmelzung  mit  solchen  Wörtern 
vor  sich  ging,  welche  den  Verbalbegriff  in  nominaler  Form 
ausdrücken,  und  dass  von  da  aus  die  Übertragung  auf  Eigen- 
schaftswörter und  Dingwörter  erfolgte,  wobei  dann  die  negative 
Silbe  eine  etwas  anders  gewendete  Bedeutung  erhalten  musste 
oder  konnte. 

§  176.  Bemerkungen  zu  den  Negationen  in  den 
Einzelsprachen. 

Aus  dem  Vorstehenden  hat  sich  ergeben,  dass  im  Idg.  vor- 
handen waren  zwei  Satznegationen  ne  [ne)  und  me  und  eine  Wort- 
negation, die  sog.  privative  Silbe.  Ausserdem  wird  noch  eine 
Form  nei  (vielleicht  auch  not)  dagewesen  sein,  welche  in  der 
Urzeit  als  verstärktes  ne  gebraucht  wurde.  Mit  diesen  ererbten 
Formen  haben  nun  die  in  diesem  Buche  behandelten  Einzel- 
sprachen in  folgender  Weise  gewirthschaftet. 

Im  Arischen  und  Griechischen  sind  die  drei  Nega- 
tionen getrennt  erhalten  geblieben,  doch  ist  im  Griech.  oux  an 
die  Stelle  von  ne  getreten.  Die  Gestalt  nei  [noi]  ist  in  diesen 
Sprachen  nur  durch  av.  naecis  vertreten.  Dagegen  giebt  es 
im  Arischen  eine  andere  verstärkte  Negation,  ai.  ned^  av.  noip^ 
altp.  naiij.  Das  ai.  ned  ist  vereinzelt  Negation  des  Aussage- 
satzes: änv)  eväitdd  ucyäfe  net  tu  hüyafe  bei  dieser  Gelegenheit 
wird  allerdings  der  anuväJcyü-Yeis  gesprochen,  keineswegs  aber 
die  äJiuti  in's  Feuer  gegossen  SB.  3,  1,  4,  8.  Gewöhnlich  aber 
ist  es  die  Negation  des  abhängigen  Finalsatzes  (vgl.  oben  S.  520 
und  SF.  5,  316)  und  entspricht  also  in  dieser  Hinsicht  dem 
griech.  {xtj.  Im  Iranischen  ist  nöip  [naiy]  an  die  Stelle  des  idg. 
*we  getreten,  welches  fast  verdrängt  ist  (vgl.  die  Belege  bei 
Spiegel,  Gr.  521).  Dazu  kommt  im  Avestischen  noch  naeda, 
dessen  Entstehung  mir  undeutlich  ist.  Es  bedeutet  auch  nicht, 
wird  also  wie  *nei  in  der  Fortsetzung  eines  negierten  Satzes 
gebraucht,  z.  B.  ndip  tqm  äpravöjmprlm  naeda  dasti  Jiupuprim 
die  macht  er  nicht  zur  Mutter  von  Athravans  und  auch  nicht 
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zur  Mutter  trefflicher  Söhne  y.  10,  15;  gelegentlich  auch  nach 
einem  positiven  Satze,  so  yt.  10,  71.  Über  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  ausserdem  noch  vorhandenen  av.  Negationen 
naväp  und  7iava  möchte  ich  nicht  urth eilen  (vgl.  Spiegel  520). 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  im  Ai.  na  sich  in  Zusammen- 
setzungen auch  als  Wortnegation  findet,  so  (nach  Speyer, 
Grundr.  72)  in  naciräd  und  napusuka.  Die  Adverbia  naciram 
nicht  lange,  nacirena  in  kurzem,  naciräd  dass.  sind  offenbar 
in  Sätzen  wie  na  ciram  vasati  "^er  verweilt  nicht  lange ^  ent- 
standen, in  denen  die  Negation  eigentlich  zur  Satzaussage  ge- 
hört. Dafür  spricht  ausser  dem  Umstand,  dass  ein  Adjektivum 
nacira  nicht  vorhanden  ist  (dafür  acira^  z.  B.  acirmaiva  kalena 
'in  ganz  kurzer  Zeit"*,  bei  Böhtlingk-Roth  s.  v.),  die  Existenz 
von  mäciram  schnell,  alsbald  (das  nach  BR.  in  befehlenden 
Sätzen,  und  zwar  fast  immer  am  Ende  eines  Verses  gebraucht 
■wird).  Napusaka  heisst  *^  weder  Mann  noch  Weib,  Hermaphro- 
dit, Neutrum',  es  muss  wohl  im  Prädikatstheil  des  Satzes  ent- 
standen sein,  wie  nefas. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  das  Italische  und  Germa- 
nische, welche  darin  übereinkommen,  dass  sie  ne  und  die 
privative  Silbe  getrennt  erhalten,  aber  me  verloren  haben.  Zu 
dem  ersten  Punkt  bildet  eine  Ausnahme  das  eben  erwähnte 
nefas  ^  welches  offenbar  in  dem  Satze  ne  fas  est  zuerst  ent- 
standen ist  [fas  est  ist  ja  eine  sehr  häufig  gebrauchte  Wendung). 
Daran  haben  sich  nefastus^  nefandus^  nefarius  angeschlossen. 
Im  Lateinischen  (und  wesentlich  ebenso  im  übrigen  Italischen) 
ist  das  alte  einfache  tic  kaum  mehr  vorhanden.  Es  ist  ersetzt 
durch  wöw,  welches  jetzt  nicht  mehr  aus  noenum,  sondern  aus 
nö-ne  erklärt  wird,  wobei  no  eine  Ablautstufe  von  7ie  darstellt 
(so  mit  Thomas  und  Wackernagel  Brugmann  IF.  6,  82).  Das 
alte  7iei  ist  im  Lateinischen  vertreten  durch  die  drei  Formen 
nei,  ne,  ni,  doch  kann  es  auch  sein,  dass  in  tie  die  Langform 
des  idg.  ne  steckt.  Im  alten  Latein  sind  die  drei  Formen  für 
die  Prohibitivnegation  gleichmässig  überliefert  (vgl.  Ritschi, 
Opusc.  2,  622).  Die  Form  we  hat  sich  festgesetzt  in  ?ie-quidem 
(S.  525),  nedum  (S.  527),  nequam  (S.  526),  dazu  noch  neve.    Ein  ne 
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oder  nei  könnte  wohl  auch  in  neuter  stecken,  wie  Brugmann 
annimmt.  Ob  in  dem  ne  vor  Zahlwörtern,  z.  B.  vincito  aut 
nervo  aut  compedihus  quindecim  pondo^  ne  minore  (zwölf  Tafeln) ; 
dum  ne  minus  senatoribus  C  adesent  (Ep.  Sen.  de  Bacchan.)  dieses 
7ie  oder  die  Prohibitivnegation  steckt,  ist  mir  nicht  recht  deut- 
lich gevvorden.  Die  Form  ?fi  hat  sich  festgesetzt  in  quidn'i 
und  quippenl  (S.  528)  und  in  dem  konditionalen  ?«',  über  welches 
O.  Brugmann  a.  a.  O.  gehandelt  hat.  Es  fragt  sich,  wie  dieser 
Gebrauch  zu  erklären  ist.  O.  Brugmann  glaubt,  dass  die  Sätze 
mit  ni  eigentlich  unabhängige  Sätze  sind,  welche  nur  durch 
ihre  Stellung  innerhalb  der  Periode  hypothetischen  Sinn  er- 
halten haben.  Danach  würde  der  Satz  aus  den  zwölf  Tafeln  si 
in  ius  vocat  ito^  ni  it  antestamino  so  zu  übersetzen  sein  *^wenn 
einer  den  andern  vor  das  Gericht  ruft,  soll  er  gehen.  Nun 
geht  er  aber  nicht,  so  soll  er  einen  Zeugen  anrufen'.  Viel- 
leicht ist  auch  der  Umstand  von  Wichtigkeit  gewesen,  dass  ni 
nicht  selten  gerade  in  solchen  Perioden  auftritt,  deren  erster 
Satz  mit  si  beginnt,  so  dass  das  Gefühl  entstand,  als  stehe  der 
zweite  Satz  auch  noch  unter  der  Einwirkung  des  si.  Auch  die 
Entscheidung  für  l  (nicht  e]  dürfte  auf  die  Einwirkung  von  sx 
zurückgehen. 

§  177.     Zwei  Negationen  in  einem  Satze. 

Es  soll  hier  nicht  von  der  aus  verschiedenen  Sprachen 
bekannten  Thatsache  die  Rede  sein,  dass  eine  Negation  die 
andere  aufhebt  (für  das  Ai.  vgl.  Speyer  §  238),  sondern  es 
handelt  sich  um  die  schon  oben  S.  525  erwähnte  Ergänzungs- 
negation, welche  einem  Wort  von  indefiniter  Bedeutung  hin- 
zugefügt wird,  das  ursprünglich  einen  Anhang  zum  negierten 
Satze  bildete,  dann  aber  in  ihn  aufgenommen  werden  konnte, 
wodurch  dann  die  Erforderlichkeit  der  Ergänzungsnegation 
zweifelhaft  werden  musste.  Die  Ergänzungsnegation  hat 
folgende  Gestalten: 

1)  ai.  canä^i  av.  cma,  lat.  quam  [quisquam\  got.  hun  [hvashun). 
Ich  habe  über  diese  1,  5 14  ff  gehandelt  und  will  hier  nur  be- 
merken, dass  folgender  Satz  den  ursprünglichen  Typus  darstellt: 
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trt^yam  asya  nähir  ä  dadharsati  väyas  canä  patäyantali  pata- 
trinali  an  den  dritten  '^Schritt)  desselben  wagt  sich  niemand, 
selbst  nicht  die  Vögel,  die  herumfliegenden,  befiederten  KV.  1, 
155,  5, 

2)  nel  im  Litauischen,  we  im  Slavischen  'vgl.  oben  S.  5255".). 
Vielleicht  gehört  auch  das  lateinische  nemo  hierher,  falls  näm- 
lich dieses  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  aus  ne-hemo^ 
sondern  aus  ne-hemo  zu  deuten  ist,  z.  B.  iura  te  no7i  nociturum 
esse  Jiomini  de  hac  re  nemini  Plaut.  Mil.  1411,  während  es 
gleich  darauf  heisst:  iuro  me  nociturum  nemini. 

3)  Im  Griechischen  ouos,  ouosi;  u.  s.  w.  Oux  I'stiv  ouoev 
(vgl.  Krüger  67,  12)  ist  genau  genommen  zu  übersetzen:  es  ist 
nicht  vorhanden  (etwas),  selbst  nicht  eines.  Daher  liegt  nicht, 
wie  man  bisweilen  sagt,  ein  Pleonasmus  vor.  Das  würde  nur 
der  Fall  sein,  wenn  es  hiesse  o-j/.  33tiv  out-..  Bei  Homer,  wo 
ouoci?  so  nicht  gebraucht  wird,  liegt  ein  E.est  dieses  Sprach- 
gebrauchs vor  in  ouSs  y^P  ouoi  und  ouos  txsv  ouoi.  Freilich 
ist  nur  noch  eine  Stelle  vorhanden,  die  deutlich  so  aufzufassen 
ist,  nämlich 

ouos  Y^^P  Tixi^k  XKz,  aXXoc,  o  Tic  x'   laa  otuu.af>'    r/r^-ai, 
ev&ao'  oo'jpoijLSVoc  or^pov  [xsvci   Ss  32, 

was  doch  heisst:  denn  niemand,  auch  ein  anderer  nicht,  bleibt 
hier  lange.     In  einer  anderen  ganz  ähnlichen  Stelle,   nämlich 

ouos  yap  ouoi  ri;  aXXoc  oivrjo  Taos  csapaa/.'    avsTAr^   x  327, 

ist  ouSs  yap  ouos  schon  zu  einer  starken  Negation  zusammen- 
geflossen ("denn  nie  hat  ein  anderer  Mann'^).  Und  so  überall. 
Ouos  [JL£V  ouos  heisst  *^aber  auch  nicht,  jedoch  keineswegs'  B  703, 
K  299,  P  24,  T  295,  x  551,  ouos  yotp  ouos  *^denn  keineswegs, 
denn  auch  nicht'  E  22,  Z  130,  2  117.  Am  meisten  von  dem 
Ausgangspunkt  hat  sich  entfernt  sttsI  ouos  [xsv  ouos  soixsv  M 
212,  tp319. 

Eine  Stelle  eigener  Art  ist  tci  y'  o^  xi  ti;  ouos  iooito,  ou8c 
&£(Sv  [jLax7.pu)v  &  280  "was  niemand  auch  nicht  einmal  hätte 
sehen  können  [geschweige  denn  vermeiden),  selbst  nicht  einer 
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von  den  Göttern".  Hier  steht  ouos  nicht  bei  einem  Worte 
von  indefiniter  Bedeutung,  sondern  bei  einem  Verbum.  —  In 
einem  Satze  wie  dem  platonischen  to  p-ovosioic  ouoi-oTS  ouoa[x'^ 
ouoa[jLU);  a^Xotojatv  ouostxi'av  hoi'/fcai  liegt  trotz  der  vielen  Nega- 
tionen auch  nicht  mehr  der  ursprüngliche  Typus  vor,  wonach 
es  vielmehr  heissen  müsste  r.  jx.  oux  svoi/srat  ouos-ots  u.  s.  w. 

§   178.     ne  vergleichend  und  fragend. 

Es  giebt  im  Veda  eine  Partikel  ?id,  welche  wir  durch 
"^gleichsam,  wie'  übersetzen.  Sie  erscheint  hinter  einem  Sub- 
stantivum,  welches  zu  einem  andern  Substantivum  (das  ich  das 
Grundwort  nennen  will)  appositionell  hinzutritt.  Ein  Verglei- 
chungssatz wird  durch  nä  nicht  eingeleitet.  Das  geschieht 
durch  yäthä.  Ich  bespreche  1)  das  Grundwort,  2)  die  Stellung 
von  näj  3)  die  Kongruenz  des  Appositionswortes  mit  dem 
Grundworte. 

1.  Das  Grundwort  ist  stets  ein  Substantivum,  und  zwar 
ein  Nomen,  gewöhnlich  im  Nom.  oder  Akk.,  z.  B.  ^Jäcl  dha  te 
visvä  giräyas  cid  ablivä  hhiyä  drlhäsah  kircmä  nciijan  wenn  selbst 
alle  riesigen  Berge,  die  festen,  aus  Furcht  vor  dir  wie  Staub- 
körner erzitterten  E,V.  1,  63,  1;  rsidvise  marutah  parimanyäva 
isum  nä  ^rjata  dvisam  auf  den  Sängerhasser,  ihr  Marut,  den 
Wüthenden,  schleudert  die  Feindschaft  wie  einen  Pfeil  1,  39, 
10;  sä  pärvatö  nä  dharünesv  äcyutah  sahäsramUtis  tävislsu 
vävrdhe  er,  der  wie  ein  Berg  in  seinen  Grundlagen  uner- 
schütterlich ist,  wächst  an  Kräften,  er  der  tausend  Hülfsmittel 
hat  1,  52,  2.  Oder  ein  Pronomen,  welches  natürlich  auch  in 
einem  Verbum  stecken  kann,  z.  B.  näva  ca  yän  navatim  ca 
srävantih  syenö  nä  hJiito  ätaro  räjäsi  als  du  wie  ein  in  Angst 
gesetzter  Falke  die  neun  und  neunzig  Flüsse  überflogst  1,  32, 
14.  Manchmal  fehlt  es  auch  ganz  an  einem  Grundwort,  z.  B. 
ä  vandhüresv  amätir  nä  darsatü  vidyün  nä  tasthäu  maruto  räthesu 
vah  auf  euren  Sitzen  liegt  (eig.  steht)  gleichsam  ein  schöner 
Schein,  ein  Blitz  gleichsam  an  euren  Wagen,  ihr  Marut  1,  64, 
9;  yävam  nä  dasma  j'uhvä  viveksi  Getreide  gleichsam,  du 
Wunderbarer,  worfelst  du  mit  der  Zunge  7,3,4.    Ob  darin  eine 
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Weiterbildung  oder    (was   mir  wahrscheinlicher    ist)    etwas  Ur- 
sprüngliches vorliegt,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 

2)  nä  steht  hinter  dem  Vergleichswort.  Sind  aber  mit 
diesem  noch  andere  Wörter  grammatisch  eng  verbunden, 
so  kann  es  hinter  das  erste  Wort  des  ganzen  Komplexes  und 
damit  vor  das  eigentliche  Vergleichswort  zu  stehen  kommen, 
z.  B.  tipö  adarli  sundJiyihö  nä  väksah  sichtbar  geworden  ist 
gleichsam  der  Leib  einer  Schönen  1,  124,  4;  uhhe  hliadre  jo- 
sayete  nä  merie  beide  liebkosen  wie  zwei  schöne  Weiber  1,  95,  6. 
(Eigentliche  Stellung  m.7i.  bh.J.].  Ludwig  nimmt  in  dieser  Stelle 
an,  dass  uhlie  bhadre  zusammengehöre  und  also  nä  mene  für  ;«.  7i. 
stehe,  ebenso  nimmt  Pischel  fPischel-Geldner  1,  225)  an,  dass  5, 
52,  12  7iä  täyävah  für  t.  7i.  stehe,  während  ich  ke  ci7i  nä  täyävah 
zusammennehme.  Wie  dies  aber  auch  sei,  so  viel  ist  klar,  dass 
die  ursprüngliche  Stellung   die   hinter  dem  Vergleichswort  ist. 

3)  Das  Vergleichswort  steht  mit  dem  Grundwort  in 
kasueller  Kongruenz.  Das  fällt  uns  nicht  auf  bei  den  an- 
geführten Nominativen  imd  Akkusativen,  wohl  aber  bei 
Vokativen.  Dahin  gehört:  vayärn  hi  te  ämauTnahy  äntüd  ä 
paräkät,  äsce  nä  citre  arusi  wir  haben  ja  deiner  gedacht  von 
der  Nähe  und  von  der  Ferne  aus,  die  du  hell  und  roth  bist 
wie  eine  Stute  1,  30,  21;  wohl  auch:  äca  sya  lürädhca/w  nmi- 
te  spanne  ab  wie  ein  Held  am  Ende  des  Weges  4,  16,  2. 
Der  Schein  des  Auffälligen  schwindet  aber,  wenn  man  erwägt, 
dass  es  wörtlich  heisst:  *^o  du  Stute  gleichsam,  du  helle,  rothe"" 
und  ""spanne  ab,  o  du  Wanderer  gleichsam  am  Ende  des  Weges^ 
Nach  Pischel  freilich  a.  a.  O.  9 1  fF.  beruht  der  Vokativ  äsve 
auf  Attraktion  und  ebenso  sei  es  bei  Akkusativen,  wenn  der 
Vergleich  durch  ein  Partizipium  oder  Adjektivum  vermittelt 
werde.  So  sei  z.  B.  dadhüs  tvä  bhrgavo  mZoiuscsv  ä  7-ayini  nä 
cä7-um  1,  5S,  6  nicht  zu  übersetzen  "^die  Bhrgu  brachten  dich 
zu  den  Menschen  wie  schönes  Gut',  sondern  'dich,  der  du  er- 
wünscht bist  wie  ein  Schatz',  und  demnach  beruhe  der  Akku- 
sativ in  rayim  auf  Attraktion.  Indess  eine  solche  Annahme 
ist  doch  nur  möglich  bei  der  Anschauung,  dass  ein  Satzver- 
gleich vorliege.     Übersetzt  man  ""dich  brachten  sie,  einen  Schatz 
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gleichsam,  einen  erwünschten^,  so  ist  die  Annahme  einer 
Attraktion  nicht  mehr  statthaft.  Es  bleibt  aber  noch  die  Frage 
übrig,  zu  welchem  Substantivum,  ob  zu  dem  Grundwort  oder 
dem  Vergleichswort,  in  unserem  Falle  zu  tvä  oder  rayim^  das 
Adjektivum  gehöre.  So  viel  ich  sehe,  lässt  sich  das  an  keiner 
Stelle  durch  die  Form  (etwa  durch  die  Kongruenz  im  Genus) 
feststellen.  Man  wird  sich  in  jedem  Falle  lediglich  zu  fragen 
haben,  welche  Verbindung  dem  Sinne  besser  entspricht.  Übri- 
gens kann  dieselbe  Frage  natürlich  auch  bei  Nominativen  ent- 
stehen, so  ist  wohl  klar,  dass  äcikradad  vrsä  härir  malian 
mitrö  7iä  darsatäh  9,  2,  6  zu  übersetzen  ist  "^sein  Gebrüll  hat 
erhoben  der  starke,  gelbe,  der  schön  ist  wie  INIitra'  (vgl.  miträm 
nä  darlatäm  1,  38,  13). 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  der  Wort- 
vergleich mit  nä  sich  nicht  selten  dem  Satzvergleich  nähert, 
wenn  auch  nie  bei  7iä  ein  eigenes  Verbum  steht.  Das  geschieht 
namentlich  dann,  wenn  das  Grundwort  und  das  Vergleichs- 
wort im  Numerus  nicht  übereinstimmen,  z.  B.  soma  rärandhi 
no  hrdi  gävö  7iä  yävasesv  ä,  märya  iva  svä  ökye  Soma,  erfreue 
dich  in  deinem  Herzen  an  uns,  wie  die  Kühe  an  dem  Futter, 
wie  ein  junger  Mann  an  seinem  Heim  1,  91,  13;  imäm  te 
väcam  vasüyänta  äyäcö  rätham  nä  dlnrah  sväpä  ataksisuh  dieses 
Lied  haben  dir  lohnbegehrende  Menschen  gezimmert  wie  der 
kluge  Künstler  einen  Wagen  1,  130,  6;  oder  wenn  neben  dem 
Vergleichswort  im  Nominativ  noch  ein  obliquer  Kasus  steht, 
der  zu  dem  Satzverbum  konstruiert  wird,  z.  B.  ä  Iva  prnaktv 
indriyäm  räjali  süryo  nä  rasmibhih  Kraft  möge  dich  erfüllen 
wie  die  Sonne  das  Luftreich  mit  Strahlen  (erfüllt)  1,  84,  1. 
Offenbar  ist  auf  diese  Entwickelung  das  Vorbild  der  Vergleichs- 
sätze mit  yätJm  von  Einfluss  gewesen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  dieses  nä  dasselbe  ist,  wie 
die  Negation  nä  (vgl.  dazu  Per  Persson  IF.  2,  203)i).  Ich  halte 
das  jetzt  nicht  mehr  für  wahrscheinlich.  Wenn  ich  auch 
zugebe,    dass    man    allenfalls    sagen    kann:    'die   Berge,    nicht 

1)  RV.  1,  38,  2  und  1,  70,4  sind  meiner  Meinung  nach  von  Grass- 
mann nicht  richtig  gedeutet. 
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Staubkörner,  erzittern'  im  Sinne  von  'die  Berge  erzittern  wie 
Staubkörner',  so  ist  mir  doch  die  Stellung  des  wa  in  diesem 
Falle  nicht  erklärlich.  Ich  bin  also  geneigt,  mit  Hillebrandt 
Gott.  gel.  Anz.  1SS9  S.  414fF.  anzunehmen,  dass  in  dem  ver- 
gleichenden wff  (welches  ja  auch,  wie  Benfey  gezeigt  hat,  sich 
zu  einem  folgenden  Vokal  eher  wie  ein  auf  einen  Diphthongen 
ausgehendes  Wort  verhält)  ein  versicherndes  Wort  wie  griech. 
vai  steckt.  Man  hätte  also,  wenn  man  die  ursprüngliche  Be- 
deutung zur  Geltung  bringen  will,  zu  übersetzen:  *^es  erzittern 
die  Berge,  Staubkörner  wahrlich'. 

Damit  wäre  denn  auch  das  lit.  net  [nei  im  Wörterbuch) 
zu  vergleichen,  über  das  Kurschat  Gr.  §  1424  berichtet,  z.  B. 
Jis  hega  nel  vejo  neszams  *^er  läuft,  wie  vom  Winde  getragen'. 
Dazu  das  kleinr.  und  polnische  w?",  bei  Miklosich  4,  181. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  untersuchen,  wie  das  fragende 
*ne  sich  zu  der  Negation  verhalle.  Grassmann  im  Wb.  sagt: 
*^nach  Fragewörtern  etwa  durch  nicht  wiederzugeben'  und  führt 
dafür  an:  kathä  nä  ksdnir  bhiyäsä  säm  ärata  1,  54,  1,  eine 
Stelle,  die  verschieden  erklärt  worden  ist  (vgl.  Geldner  BB. 
11,  321),  bei  der  mir  aber  klar  zu  sein  scheint,  dass  nä  nichts 
anderes  ist,  als  das  gewöhnliche  nicht  (wie  kam  es,  dass  nicht 
u.  s.  w.);  kä  te  nisattih  kim  u  nö  mamatsi  kirn  nöd-ud  u  harsase 
dätavä  u  was  bist  du  so  träge,  warum  berauschest  du  dich 
nicht,  warum  freust  du  dich  nicht  daran,  uns  zu  schenken? 
4,  21,  9.  Ich  kann  also  zu  der  Aufstellung  dieser  besonderen 
Bedeutungskategorie  keinen  Grund  erkennen.  Im  Avestischen: 
kern  nä  mazdä  mavaite  püyüm  dadäp  y.  46,  7,  was  Geldner 
BB.  14,  3  übersetzt  'welchen  Schutz  kann  mir  jemand  ge- 
währen?', dazu  auf  S.  14  die  Anmerkung:  'das  fast  enklitische, 
mit  Vorliebe  an  zweiter  Stelle  stehende  w«  (auch  in  kasna)  ist 
wie  unser  mann  va.  jedermann .  Indessen  diese  Zurückführung 
auf  nar  'Mann'  ist  wegen  des  lat.  warn,  das  man  doch  nicht 
wird  trennen  wollen,  bedenklich.  Wie  dieses  nun  aber  wieder 
mit  ne  zusammenhängen  mag  und  wie  es  sich  mit  dem  lateini- 
schen fragenden  -ne  verhält,  das  wage  ich  nicht  zu  entscheiden 
(vgl.  dazu  Per  Persson  IF.  2,  217  und  222). 


Verbal-Iudex.' 


Altindisch. 

aks:  aksnöti  45. 
aj:  äjati  85,  -te  427. 
anj:  anäkti  50. 
ad:    dtti    48,    65,    257, 

416,  424. 
ar:  iyarti  21,   rnöti22, 

41,  rcÄ«7j22;°s;-al99; 

ärta  80,  iranO  1,103; 

arpäyati  118. 
arj:  fjyati,  -teidö,rnjd- 

te\-ti)  51,  435.  ° 
arrf:  rrfd^j  91. 

o  ^ 

ardh:  rdhnöti  ib.  rdh- 

o  ^  '    o 

j/a^e  437,  ärdhi  437. 
ars  rsd^»  91. 
Las":  as«5i!t42,  48,  259; 

äsa,  änusa  190;    üsta 

8U,  asema  103. 
2.  as:  asnäti  48. 
Las:  «s^j  68,  417,  424; 

Ssß!  214. 


2.  ßs:  dsyati  21 ;  asthat 

241. 
aA:  5Äa  204. 
äp :  üpnöti  45 ;  spa  190 ; 

apa<  103,  Spi  437. 
äs:    ss^e   68,   417,  424; 

äsista  241. 
i:  c<j  69;  t^5J/a  199,  lywÄ 

211,  ujivnn  218. 
jrfÄ:  wifWÄ^  51,  424. 
iti:  inöti  42,   invati  42. 
i's:  isyati  30,  isnati  48, 

icMti  48,  !se  91. 
zfZ:  7f^e  67. 
17':  ^rte  71. 

il:  Ise  68,  191,  331,  423. 
u:  unoti  45. 
MÄs:  uksäfi  92. 
Mc:    ücyati  30;     uvöca 

181. 
McZ:   U7iätti  51, 
m6J:  uhjäti  92. 
m6ä:  uhhnnti  48. 


ms:  umäti  48,  osa^t  48, 

416. 
?7ä:  öÄfl^e  422. 
e;:  e/ai«  422. 
e<f7j:  edhate  420. 
Äan:    cäkana   174,    cä- 

Ä;s«a  181,   cäkan  221. 

—  caÄe  181. 
l.Äar:  krnöti  i'2,krthds 

o  •  '     o 

76,  kurmds  76,  krthd 
76,  Ärse  76,  karanti 
98;  caÄsra  214,  217, 
cakre  216,  dcakrat 
224,  dcakriran  225; 
d^ar  80,  dkarat  98, 
103,  dÄöW  437. 
3.  Z;ar:  ÄiVdi!^  92. 

1.  kart:  krtäti  91,  Ä;r«- 
<d^j  52;  dkrtas  104. 

2.  kart:  krndtti  51. 

o  ■ 

kars:  krsyati 32, krsnü- 

ti  49.° 
kars:  krsdti  92. 


1)  Anm.  Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  ist  dieselbe,  wie  in 
Brugmann's  Index.  Als  Leitwort  dient  im  Altindischen  die  Wurzel  (und 
zwar  in  der  von  Böhtlingk  und  Roth  aufgestellten  Gestalt",  im  Avestischen 
ebenfalls  die  Wurzel  in  der  von  Justi  aufgestellten  Gestalt,  unter  Bei- 
fügung seiner  Transskription',  im  Germanischen  der  Infinitiv,  sonst  die 
erste  Person  Sing,  des  Präsens.  Im  Griechischen  bin  ich  dem  Index 
homericus  von  Gehring  gefolgt,  und  zwar  sowohl  in  der  Zusammenfügung 
der  Formen  zu  einem  Verbum  (z.  B.  ei5ov  unter  öpatu) ,  als  auch  in  der 
Anordnung  nach  der  ersten  Sing.  Präs.,  selbst  wenn  diese  nicht  genannt 
ist.  Die  Reihenfolge  der  Tempusstämme  ist  überall  die  von  Whitney 
gewählte:  Präsens,  Perfektum,  Aorist,  Futurum. 
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Jcalp:  kdlpateil9,  420. 

käs:  kMate  423. 

k  up  :  kupyati  29. 

kr  and:  cakradas  225; 
kradas  105,  äcikradat 
229. 

krap:  cakrpänta  225; 
äkrpran  81. 

kram:  akran  81,  aÄra- 
W2l<  240;  cäkramanta 
225. 

Ä'rl:  krmnti  46. 

Ärlrf:  krtdati,  -te  432. 

krudh:  krüdhyati  32, 
423. 

ksan:  ksanöti  45. 

ksam:  ksämate  420. 

ksar:  äksarat  98,  100. 

Z;sä:  ksüyati  32. 

1 .  Z:  1 1 :  Äseie  67, 420,  Äsi- 
i/dii  67. 

3.  Äst:  ksimti  42,  48, 
ksinoti  42. 

ksip:  ksipdti  92. 

ksudh:  ksüdhyati  30. 

äI«m:  ksnnuti  65. 

khid:  khidäti  92. 

khud:  khuddti  92. 

khyä:  khyäti  102;  ca- 
khynu  259 ;  äkhyat 
1U2,  259. 

gam:  gächati  59,  416, 
jaganti  222,  gafhä  76, 
a^an  80,  gdmati  60, 
gdynanti  97,  gamnma 
97,  gamema  97,  ^ä- 
majitu  97,  dgamat  97, 
\UA;Jagama  197,  qya- 
«7««  221,  djagmiran 
221,  jagmivttn  218. 

1.  ^ar:  ^r«sit48,  grrwe 
433. 

2.  ^ß?-:  girdti,  gildti  91. 

3.  ^ar:  jägüra  174. 
gardh:     grdhyati     30; 

jägdrdha  182;  dgrdhat 
102. 


1.  gr«:   jigati  16,   416; 
d^ä<  77,  80,  257. 

2.  ^rä:  ^öya«»  26,  30. 
^äÄ:  güliate  422. 
gur:  jugürthäs  222. 
^w/i :  guhas,  guhat,  guhd- 

mäna-   104. 
grath:  grathnüti  50. 
grahh:     grbhiüti     46, 

^r7/e    76,    433;     q;a- 

grahlüt  224;  dgrhhran 

80;  grähdyati  117. 
^?ä:  glüyati  32,  423. 
ghar:  jigharti  22. 
ghas:  jaghüsa  214,  257; 

dghas  79,  257. 
ghrä:  jighrati  22. 
caks:  dcacaksam  225. 
cor:  cärati  87,  426,  -<e 

431,     432;     dcärisam 

241. 

1.  ci:  ci«ö<i  42;  dce<  80. 

2.  et:  cik'eti  17. 

3.  cz:  cdyate  42. 

4.  et:  «CJÄ;«^  222. 

cii:   ciketa,  cikite  180. 
cyw:  cydvate  418,  422; 

cucyuve  199,214,  dcM- 

cyavit  224;  cyävdyati 

116. 
chand:  chdnttt  13;  ca- 

chdnda  181. 
chard:  chrndtti  51. 
chid:  chindtti  50. 
j an:  jüyate  437;  «ya??« 

437. 
\.jar  (j'ur)  jdrati  32, 

jlryati  32,  jüryati  32, 

jurdti  32,  92. 
3.jar:  Jdrate  421. 
^as:  j'dsya  i  30. 
i«:  »y^  212. 
jinv:  jinvati  45,  jinöti 

45. 
jiü:  jlvati  417. 
jMs:   jösati   97,   jusdte 

97,  ty'Msaia  97 ;  Jujdsa, 


jujuse  181,  216;  o/ms- 

ran  80. 
JM :  Junäti  47,  419, ydta- 

<e  419,  jüjuvun  200. 
j?lä:  Jänäti  47,  -ie  431. 
iy«:   i"'S«t  47,  yi;"t/SM 

204. 
^gs:  dtatqsatam  225. 
iaÄ::  ^dÄ-^i  68. 
taks:  taksnötiiG,  tdksa- 

ti  (3.  pl\ir.)  76,  dtaks- 

ma  76,  dtaksat  98. 
^ac:  tandkti  51. 
1.  ion:  tanöti 42,  tätäna 

175,    187,    tatananta 

226,    d^cM  80,    dtanat 

103. 
3.  ^aw:  tanyati  27. 
^am:    tumyati  32,  103; 

tamat  103. 
^or:    titarti    17,    tirdti 

92;  fiYtrMÄ  211. 
tard:  trndtti  50. 

o  • 

tarp:  trpyati  33,  43, 
102,  ^rpno^j  29,  43, 
102,  trmpdti  43;  <ä- 
<rpä/id-  184;  ätrpat 
1°01,  103. 

tars:  trsyati21;  tätrsä- 
rid-  175,  184. 

tarh:  trnedhi  51. 

o  • 

^M^:    tuiijdte   51 ;    <m<m- 

yä7id-    200;     tujäyati 

111. 
^t<«?:  ^M(7di8  93,  tundate 

50. 
^Ms:  tüsyati  33. 
<m:  <ü^öj;a  174,  193,  <«- 

<ö^  221. 
^ras:  ^rdsa^t  416,  d^ra- 

«an  98. 
<far :  tvdrate  422. 
^yts:  tvesati  102;  d^ri- 

saw^a  102. 
tsar:  tsdrati  422. 
(f^^:  rfdla^j  416,  ddasat 

101. 
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dagh:  daghnöti  46. 
dabh:  dabhnöti  43 ;  da- 

dahhanta  226. 
dam:  damyati  33. 
dar:  drnüti  50. 

o  • 

darp:  drpyati  30,  423. 
darbh:  drhhäti  93. 
dars:     ddarsam     259, 

ddrsran   79,    drscyatn 

102;   daddrsa,  dadrse 

196,    259;     drakhjäti 

259. 
darli:    drhyati,    -te  30, 

435,(?/L<V^e52,419; 

dädrhänä-  189. 
«?as:    däsyati  30,    (?asa< 

103. 
1.  (?ä:  dddäti,  -^e  17,416, 

429,  c?Si!j76,  «<^ü^80; 

«^arfg  2ü5,  433;  düpä- 

yati  117. 
3.  rfä:  düti  73,  (7?/ai«  26. 
eZäs:  düsnoti  ^\  dadüla 

212. 
<?etj:  dlvyati  30. 
(?is:  disäti  93. 
(?t:  didnya  174. 
<?Ms:  dusyati  33. 
(?mA:  dögdhi  72. 
rfü:  dimöti  46. 
(?r«:<?y5^i71, 73,77, 258. 
arw:   drävati  422;    Ja- 

drüva  173;  drävdyati 

116. 
druh:  drühyati  21,100, 

ädruhut  100;  adudröt 

223. 
eZr«:  drünäti  50. 
dvis:  dvesti  68. 
rfA  « ?• :  dädhura,  dadhre 

175,   189. 
dhars:  dhrsnötii'5:  da- 

o  ■  ■  ' 

dJidrsa  179,  331,    (?ä- 
dhrsuh  176,  dadharsis 
22°4,    dadhrscm  218; 
ddhrsas  103. 
dhav:  dhävate  2öS,i26. 


1.  fZAä:  dddhäii,  dhatte 
17,427,  dhüti'd,  ädhät 
80 ;  dadhe  206,  dadhire 
211. 

3.  (ZÄä:  dhdyati  26. 
dhäv:   dhnoati  88,   98, 

258;    ddadhävat   241, 

258. 
<^7ti:  dhinöti  46. 
(ZÄi:  didhaya  174. 
^äm:    dhünöti  43,   f?7m- 

Dti^i     93;     davidhäva 

173,  (7«<7/töi!  221. 
dhyä:  dkyäyatt  33. 
dhraj:  ddhrajan  98. 
dhvas:  dhvasän  105. 
nam:  ndmate  419,  422; 

nünama  205. 
nart:  nftyati  30,  nria- 

mäna-  lü3;  dnartisuh 

239. 
Mas:    iiäsyati    28,    35; 

wela^  229. 
was:  näsate  417. 
wa/i:  nähyati  30. 
/j{«:  ?i(sic  422,  431,  «*'- 

sa^e   65. 
;iij:  nenekti,  -te  428. 
ni:  ndyati  89,  nethd  67. 
nwcZ:  nudäti,  -te  430. 
?ij<:  nönäva  173,  dnünöt 

221. 
pac:  dpeciran  222. 
jjß^:    pätati   109,   426; 

papäta   198,   dpaptat 

229,  dpipatat  229  ipa- 

täyati  109,    pätäyati 

116. 
patZ:  pddyate  435,  436; 

dpadran  80,  apä(7t  436. 
^an:  pdnate  423. 
I.j9a>*:    prnäti   17,  47, 

piparti,  -te  17,  428. 

2.  ^ar :  piparti  22. 
parc:  prnäkti  22,   51, 

piprgdhi  22,  paprcäsi 
22.° 


j9  ard:pdrdate  in,  420. 
joal:    pdsyati   28,   258; 

paspase  258. 
l.^ä:  pibati,  -te  18,416, 

431,  pänti  76,    upäi 

80;  papäil  214,  ^'op«' 

206,  433;   dpäyi  437; 

päydyati  117. 
3.  ^ä:  ^s^i  71. 
pibd:  pibdamäna-  420. 
pinv:  ijinvänd-  44. 
^l'l:  pisäti  52. 
^«|:  pmdsti  50,  pipise 

206. 
pi:  pipnya  174,  175, 193, 

pipivan  218. 
pws:    püsyati   31,    ^m- 

sema  103. 
^m:  pdvate  419,  punati 

48,  49;  üpwjjö«  223. 
^yä:  pyüyate  420. 
prach:  prchäti  -te   60, 

423. 
prath:    präthate    419, 

422 ;  j3crpraf7ie  188,2Ja- 

prathanta  226. 
j9rä:  papräü  213. 
pri:  ^nHgij47;  dpipres 

222. 
pru:  prdvate  422. 
prus:  prüsyati  33,  45, 

prusnöti  45. 
^^m:  pldvate    140,  426. 
^sä:  psö^j  73. 
bandh:  badhnnti  48. 
2.  barh:  brhati  52. 
3.barh:  brhati  105. 
büdh:  bndhate  423. 
budh:    bödhati  86;   fiw- 

budhe  178;  dbudhran 

81,  budhanta  101;  Jö- 

dhdyati  1 1 7. 
Ärw:  brdviti  65,  259. 
bhaj:    bhäjaii,  -te  101, 

431. 
bhanj:  bhandkti  51. 
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bhar:  bibharti  IS,  bhd- 
rati  19,  83,  113,  427, 
bhärti  76,  113;  dja- 
bhartnna  221. 

bhas:  babhasat,  bäpsati 
22. 

bhä:  bhati  66. 

bhäs:  bhusate  421. 

bhid:  bhinättibO,  äbhet 
80. 

bht:  bibhiti  19,  239, 
bhäyate  19;  bibhnya 
175,182,5jMü-äw219; 
äbhäisit  239. 

l.bhuj:  bhujdti 9\,ilß. 

2.bhuJ:  bhunkte  50, 4 1 9, 
423,  424;  bubhujmdhe 
212,  dbubhößs  224; 
äbhujat  101,  bhujema 
104. 

bhur:  bhurdti  93. 

öÄü:  bhävati  90,  417; 
babhüva  194;  dbhid 
78,  257,  316,  dbhuvat 
104;  bhavisyäti  252, 
256. 

bhrqs:  bhrasat  105. 

bhrajj:  bhrjjdti9\,^lQ. 

bhräj:  bhrnjate  426, 
«6Äräj!  79,  81. 

bhri:  bhrinnti  48. 

mqh:  inqhate  423;  Tnö- 
mahe  217. 

majj:  mdjjati  422. 

math  [ma7ith)  mathnüti 
48. 

mad[mand]:  tnädyatiSS, 
mddate  419,  mändati 
423;  mamüda  211, 
dmamanduh  222. 

ma«:  mdnyaU  435; 
dmata  80. 

1.  war:  mriydte  436; 
niamüra  211. 

2.  »naj-:  mrnuti  47. 
marj:  mrjäte  430,  mm- 

_^a^«  51. 


mard:  mrdäti 93;  mrdd- 

o  •  '       o  • 

z/a^i  111. 
tnardh:  mrdhnti  93. 
mars:  mrsdti  91. 

o 

mars:  mrsanta  103. 
2.  m«:  wumäfi23;  ami- 

mei  221. 
3  mä:  M«?näii23;  mame 

212. 

1  mt:  minöti  4.0,  mitiüti 
48. 

2  mi:  wjHö^j  44,  träyatc 
436;  dmäyi  436. 

wi(/:  medyati  31. 
??ii;'s:  tnisdti  93. 
»niA:  mehdyati  117. 
m«c:   muncdti  52,  430, 

mücyate  i^G,  mucyäte 

436,  mucanti  97,  d/nw- 

ca^  97,  104;  dmumuk- 

tam  225. 
mttrf:  modati  422. 
mus:  musnnti 49, nwsati 

49. 
muh:  mühyati  31. 
mürch:  mürchati  60. 
myakh:  dmyak  81. 
mrit:  mrityati  33,  420. 
m^ä:  mlüynti  33,  420. 
y am:    ydchati   60,    ya- 

yüma,  yeme  1 88,  aya- 

»iMS  80. 
3/as:  yayastu  23,  ydsyati 

33. 
?/ä:  ya^i  66,  yayäü  200. 

2  ?/m:  yuvdti  93. 

3  yu:  yuyöti23,  yöyäva 

173. 
yuch:  yüehati  23,  60. 
i/Mj:  ymidkti,yuT3kte  50, 

427,  ?/2<;'e  76,  yujanta 

104. 
yudh:  yüdhyati,  -te  29, 

435,  yuyödha  211. 
yes:  yekati  23. 
rgÄ:  rqhate  419. 


radh:  rddhyatiZ'i:  rnra- 

dhüh  213,  radhatn  103. 
ran:  rdnyati  31,  rdnati 

3 1 ;  rar 5«  a  1 8 1 , rar an a 

174,     aräranuh     221, 

rärdM   221;    ratjtdyati 

111. 
ra^:  rdpati  421. 
raph.  rdpsate  420. 
ra&Ä:  rdbhate  423;  ra- 

rabha,    rärabhe    175, 

189. 
rawi:   ramnnti  419,  rd- 

??ia^^    419;    rämdyati 

116. 
ramb:  rdmbate  420. 
1.  rä:  rarüsva  23,  rirlhi 

23;  rarimü  216. 
3.  rä:  rüyati  29. 
rädh:  rädhndti  46. 
rz:  rinnti  49. 
rikh:  rikhdti  93. 
rtc:  rindkti  50,  ricyate 

436;  rtreca  192,  ririce 

193,   drirecit  214;   d- 

ricam  94,  drert  436. 
riph:  riphdti  93. 
res:  rild^j  93. 
ri's:  risyati  29,  risätha 

103,    risant-,    risant- 

103. 
rt'A:  rerfAi  67. 
rw:  rMfd^j 93 ;dräwl^ 239, 
rwy:  rujdti  93. 
rtfrf:  drudat  104. 
rudh:  rundddhi 51,  drö- 

<:?7jam  79,  80,  drudhat 

104. 
rMj9:  rüpyati  33. 
rwÄ:  druhat  104. 
re/:  rejate  418. 
labh:  Idbhate  423. 
likh:  likhdti  74. 
/t^:  limpdti  52. 
Zt:  Ulüya  173. 
?M :  lunöti  46,  lunati  46, 

50. 
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lup:  lumpäti  52. 
luhh:  lühhyati  33. 
vaks:  vaksäyati  116. 
vac:    vivakti    23,    259; 

uväca  259;  dvöcat  229, 

259,  dväci  437 ;  vaks- 

yäti  259. 
vad:  vddati,  -ie  421, 431. 
vadh:  ävadhlt  73. 
van:   vanöti  44,   vanäti 

44,    94;    väväna    175, 

181,  182. 
«aw<?:   vavandimä   416. 
vawi:   väiniti  416,   421, 

425. 

1.  war:  wwö^j  44;  dväva- 
rit  224;  drar  80. 

2.  var:  vrnite  il :  ävrta 

o  •  '         o 

90. 

üar;:  vrndktif)\,  vrrsk- 
^e429;  vavdrja,  vävr- 
je  175, 18S;  dvrktaSO. 

vart:  vdrtate  89,  419, 
i22,  vdrttilß;  vävdrfa, 
vävrte  175,  vavdrta 
216°  217;  dvrtran  81. 

vardh:  vdrdhate  418; 
vävrdhellö,  vavardha 
212,  vävrdhdnta  226; 

'  o  ' 

dvrdhat  104;  vardhd- 

yati  117. 
vars:  vrhdte  94. 
varh:  vrJidti  94. 
V  as:  vavaksi,  vivasti  23 ; 

uds/i  73. 

2.  ras:  ucJidti  60;  uvusa 
214;   dvasran   79,  80. 

3.  vas:  fds^e  68;  uäua- 
sänd-. 

5.  üas:  rtisa^j  89;  dfä^- 

si^  241. 
raA:  vdhati  113,  vdhate 

426;  ühdtlmh  214. 

2.  uä:  üö^j  31,  67,  416. 

3.  üä:  vüyati  31. 
vänch:  vinchati  60. 
fäs:    vävasre   175,    t'a- 

Dolbrück,  Vergl.  Syntas 


üältVel76,  avävasltäm 
224,    avävasanta  225. 

tu'c:  vivekM  23,  vindkti 
23,  51. 

f(;':  vijdte  94,  422. 

fj(?:  vinddti,  -<e  52,428, 
viddiiti  96,  re^^j  72, 
96;  fid/a  178,  331, 
vtdvun  218,  vidüm  ca- 
kära  221  •  dvidat  96, 
104,23S,259,di-ef/wa?n 
226;  veddyati  117. 

vidh:  dvidhat  102. 

rij?:  vepate  422. 

vis:  t3wdii91;di;j|/"an80. 

rts:  üifeÄ:|{24,  dvivesls 
224. 

vi:  fe^e  73. 

t"en:  vejiati  423. 

vyac:  viviktds  24;  ft- 
vyüca  191,  dvivyacuh 
222. 

vyath:  vydthate  422. 

vyadh:  vidhyati  31. 

uyä:  avyata  103. 

vrasc:  94. 

vrad:  vrddäte  420. 

üH:  vllnnti  50. 

saÄ:  saknöti  45,  424, 
dsakat  103. 

Sßff:  sasüda  197. 

söwi:  sümyati  33,  185, 
samnnti  49 ,  lasame 
185. 

sar:  srnnti  49. 

o  • 

sä:  sisäti  24. 
sinj:  sirskte  71,  421. 
5  j s :  sindsti  5 1 ,  Ijsas  1 04. 
s%-:  leite  68,  417,  424. 
SMc:   sücyati  33,   söcati 

426;  dswcö^ 104;  swcd- 

j/a^}  111. 
sudh:  hidhyati  33,  Im;?- 

rfÄaiJt  52. 
subh:  sumhhäti  52,  sö- 

JAa^e  52,  419. 
sMs;  süsyati  29,  35. 
der  indogerm.  Sprachen.   EL 


sya:  syäyati  33. 
srath:  srathnnti  49. 
sram:      sramyati    32; 

dsramat  103. 
srä:  srüyati  34. 
s  r  j :  sisraya.  sisriye  1 8  ( , 

dstsre;:  222;  dsre"^  81. 
srI:  srl»s^t49,  dsisrayuh 

222. 
srw:    srnöti   44,    srnve 

o  •  '        o  • 

433;  susräva  214,  dsw- 

Irafr223;dlröi;  80,100. 
slägh:  slüghate  422. 
s^js:  slisyati  29,  35. 
st"a«c:  svdncate  422. 
svas:  svdsiti  65. 
svä:  süsuve  133. 
svit:  dsvitan  80. 
sthiv:  stkivati  416,421. 
sagJi:  saghnöti  Aö,  108. 
sac:   sisakti  20,   sdcate 

20,  86,  426. 
sac/:  sldati,  -<e  16,431, 

sddathas    95;    sasüda 

187;  dsac/an 02;  säc?d- 

t/a^j  116. 
sa«:  sanöti  44;   dsa?iat 

104. 
sar:     sisarti    24,    258; 

sasüra  258;  dsarat  98, 

102,  258. 
sarj:  srjdti  91;    dsasr- 

gran  222;  dsrgran  80, 

222. 
sarp:   sdrpati  89,  416, 

dsrpat  241. 
sas:  sds^j  67. 
saA:  sdhate  108;  säsnha 

175,  204,  212. 
sädh:  sadhnöti  46,  sö- 

f/Äaife  419. 
st:  sinöti  46,  5Jrtö^j47; 

sjse!!  222. 
Sic:   sincdti  52;    äsicat 

104. 
sidh:  sidhyati  32. 
siv:  s'ivyati  29. 
35 
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\.  su:  sMwö^i  24,  44,  su- 

svati  24;   susüva  217. 
2.  su:  suvdti  24. 
A.su:  sütelS;  dsus5t223. 
subh:  subhnäti  50. 
sev:  sevate  420. 
skand:  skändati  422. 
skabh:    skabhnoti    46, 

skahhnati  49 ;  cäskdm- 

bha  175. 
5Äm:  skunoti  46. 
stabh:     stabhnöti    46, 

stabhnüti  49. 
s^or:  strmti  45,  s^r«g<i 

45,    47;    iis^iVi    206, 

433;  ds^or  80. 
stigh:  stinuoti  46. 
«^w:  s^dve  433;  ätusta- 

vam  223. 
sthä:    tisthati,   -te    20, 

426;   tasthäü  186,  ^a- 

sthivün  218 ;  dsthät  77, 

80,  238. 
snä:  sna^t  67. 
spar:  sprnöti  45,   spr- 

«S^t  45;  d.s;>ar  80. 
spardh:  spdrdhate  431; 

pasprdhre   211,    opa- 

sprdhethäm    225;     d- 

sprdhran  81. 
spars:  sprsuti  94. 
sphur:  sphurdti  94. 
SJKt:  smdyate  421. 
sridh:  sridhat  104. 
sriw:  srT,vyati  34. 
srw:    srdvati   84,    416; 

susröt  223;   srävdyati 

117. 
svaj:  svdjate  419,423; 

sasvaje  192,  dsasvajat 

225. 
«wa^:  susupe  84,  susup- 

thäs  222. 
svar:  dsvarat  98. 
svid:    svidyati  29;   si- 

svidänä-  29,  184. 
Aan:  jighnate   24,  430, 


Adw^e     24,    73,     430, 

hanydte  26. 
7iar:  hrmte  49. 
hary:   kdryati,   -te   29, 

234,  423,  435. 
hars:  Msyati  32,  Ädr- 

sa^e  32. 
Aas:  hdsati  421. 

1.  hä:  jiJüte  21,  422. 

2.  7iä:  Jdhäti  21. 

7t  i:  hinöti  45;   dAe^   80. 

Ä55:  hindsti  h\\  jihisis 
224. 

Kid:  jihide  175,  182. 

am:  juhöti  24;  juhuri 
206,  433. 

hürch:  hürchati  60. 

A«m:  hnute  73. 

Art:  jihreti  24. 

Ar«:  hrunnti  49. 

Ävä:  juhünidsi  24,  Am- 
mdJie  76,  dhümdhi  80, 
hvdyate  24,  hdvate  24, 
huvdte  94,  huvema  24 ; 
ahvat  103. 


Avestisch. 

as  (cc):  asnaoiti  42. 
aA:     s;9Äa    215,    altp. 

ahatä  417, 
äA:  anhenti  417. 
*':  aei'^i  69. 
zn:  inaoiti  42. 
iVtc:  irinaxti  51. 
iris  [irish):  {risyeifi29. 
is  (2  tc] :  «se  191. 
t's^  (isA):  tsatii  91. 
2.  Ä;an:     cäxnare    176, 

177,  181. 
1.  Aar:    kerenaoiti    42, 

altp.  akunäus  81,  altp. 

akuma,  akuta  82. 
kare^  karet)  kerentaiti 

52. 
xsi  [khshi)  saeiti  67. 


ganh    [gahh)    gafdhenti 

257. 
^am:  jagma^  226. 
garetc:  geretcuäiti  47, 

geurvayaiti  47. 
guz:  gaozaitilOi,  aguze 

104. 
^as  (jac)  jasaiti  416. 
iar:  titaraf  17. 
<as  (^osA):  tatasap  226. 
^m:  iü^at-a  176,  193. 
(faö:  debenaoiti  43. 
(Zar:    <7ä<7re    176,    189; 

deretä  82,  altp.  adäriy 

437. 
dar  es  [darec]   dädaresa 

176;  ryädaresem  81. 
dar  es     (daresh) :     altp . 

adarsnäus  43. 
1.  <7ä:  dädare  176;  altp. 

ar/ä  81. 
rfi:  didaya  174. 
(frw:  drävayap  116. 
druj:  f/rMzat^i  101,  altp. 

adurujiya  28. 
^a^:  patayen  116,  /ja- 

tayeni  110. 
parf:  padyeiti  435. 
^ar:  pere7iä  47. 
^ i:  pmaoiti  44. 
Aar:  btbarämi  19. 
&  M  f7:  baodaiti  87 ;  baoäa- 

yeiti  117. 
5ü:     bavaiti    90,     417, 

bäbvare  176,  195. 
yri:  frinäp  47. 

1.  nas[nac    nasyeiti  28. 

2.  was  («ac)  n<jsaJ5  229. 
nl:  nayeiti  89. 

7nan:    maiiiyeinti    435, 

altp.  maniyähi  435. 
mz'z:  maezayanta  117. 
»nrü:  mraoiti  259. 
yas  (yac)  yasaiti  60. 
yw«?:  yüidyeiti  29. 

3.  «ffA  (ua/iA):  «satit  60. 
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vaxs  [vakhsh)  vaxsayatö 

116. 
vac:  vaoca^  229. 
vaz:   vazaiti  114;   vao- 

zirem  226. 
van:  vanaoiti  44. 
var:  veretiainti il ,  vere- 

nätä  47,  verenuite  82 ; 

varemaiäl   81.      vere- 

nüidi  (umhüllen)  44. 
varez:     verezyeiti    81; 

väverezöi  176;  varsta 

81. 
V  a r  e  c? :  vareäayeni  117. 
üe<Z:  vaeda  178,  vöizdüm 

226;  vaedayeite  117. 
fis:  fisat  91, 
rom:  rämayeiti  116. 
rät?:  rädaiti  46. 
«M  (säm):  savayeiti  116. 
si  (ci) :  sae^e  68,  säi^i 417. 
sfä  (c/ä):  histaiti  21. 
spas    [cpac]:    spasyeiti 

29,  258.  ' 
sris   [crish):    sraesyeiti 

29,  35. 
s  r  M  (crw) :  surunaoiti  44 ; 

susruye  24 ;   asrüdüm 

82;  srävayeiti  117. 
za«:  altp.  adänä  47. 
1.  zä:  zazaiti  21. 
zr.  zi'wö^  47,  altp.  adinä 

47. 
Ä  a  c :  hacaiti  426,  hisaxti 

20. 
7ia(?:  ni-sädaya^  116. 
harez:  herezaiti  91. 
Am:  hunüta  45,   hunäiti 

45. 


Griechisch. 

(XYaiop-'J'i  36. 
äfaW.ojj.at  417. 
ä'Y'ip-at  36,  422;   r^^iGii- 
(jiTjv  235. 


äfaTraCw,  -ofxat  432. 
äYEipoi  38,  40;  aYTjYEpaxo 

208;     dYepoaTjv     106, 

dY^psoSai,      dYepeoftai 

99,  fjYEipa  231. 
«Y'^'JfAt  53;  £a|a  54. 
ÖYopdoji-at    421;    aYopT)- 

aato  234. 
aYope'Jf»  421 ;   «y'^P^'J^^'' 

234. 
«Ytö,   -ofiai  427;   -(^YaY^"^ 

231. 
äST)X(u5  185. 
deipu)  38;  atupTO  208. 
äCopiai  36,  418,  422. 
«T^ai  416,  d-fjUEVo;  435. 
aioo[j.at  422. 
<ai&0[i.ai  424. 
fjxt(j-ai  209. 
aivufAoci  42,  56,  423. 
e^ov  231. 
aipco  38,  40. 
aio&dvo[j.at,  ata&ofAailOO; 

f^aÖsTO   100. 
abyuvco,  7jayu[j.[i.£vo;209. 
diaauj,  -o[xai  426. 
d/.dcyr|[j.ai  183,  a.7.T/r^\).i- 

vo;  208;   fjxaxo'g  232. 
dXdXTi[j.ai  200. 
dXaXu7.TTj[Aai  183. 
dXa3TT,3a;  235. 
«XY^i^a;  236. 
Y]XSav£  58. 
dX£'JO[Jiat  417. 
TjXlTOV    106. 
aXXo[jiai  37,  422. 
dX'j<J-/ca)  61. 
•^Xcpov  106. 
d[JiapTdva)    58,    7]jxap-ov 

107,  231. 
dfi'jostt)  38. 
dvodviu    58;    euaoov    58, 

107,  232. 
ävTivoSe  202. 
avTcfiai  lÜO,  431. 
dvutu     44,      7]V'j-o     44; 

fjvuoa  44. 


aviDYa  203,  TjVtuYEa  227, 
320. 

•J;7T7.'fOV    231. 

fjTTxai  208. 
dpd^Tjoa  236. 
ä'pTjpa  190,  dpTQpo»;  433. 
dp-^[jL£vo;  186. 
apvu[jLai  42,  423;  dp6(x7)v 
107,  YjpdjjLTjV  131. 

dpYjpO[A£VOC    210. 

Y;pta  236. 

rp-ATiTO-i  208. 

daTiaipuj  38. 

(izjaüpbxofxat  61 ;  (Itt-) 
aijpov  107. 

dy&oiAai  422. 

ayvu[xai  56,  422. 

ßdCoo  37,  421;  ßsßaxtai 
207. 

ß(ßa(it  17,  ßtßd;  416, 
ßa'ivcu  37,  416,  ßdaxw 
60,  416,  Ißaaxov  63; 
ßlßT^xa  197,  ßsß-n-xei 
227,  276;  e'ßv  77, 
233;ß-r]30!J.ai252,  254. 

ß£ßXT|X£i  227,  ß£ßXY)[jLai 
209,  ß£ßX7]}X£vo?  209; 
IßaXov  106,  232,  |'j(x- 
^\Tf.r^s  82,  l'ßXr^-ro  82, 
437,  ßX7]!J.£Noc  219; 
ßaXEoo  252. 

ßEßaprjCoc  186. 

lßaa[X£'j3a  235. 

ßö£uj  421. 

ß£io|jiai  90. 

ß£ßlT(XOt   204. 

ß£ßXa|ji[j.£vo?    209,    220; 

ßXac;Ö£U  220. 
ßX'j^iu  39. 
ßXtt)3y.(D  61,   422;   .a£[x- 

ßX(u7.a    200;     £|jioXov 

107. 
ißoTjoa  236. 
ßoaxtu  61. 
ßo'jX£'j(o  421  j  dßo6X£'j3a 

238. 

35* 
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ßo'jXoixat  422,  ßoX6{x£vo; 

281;      ßißouXa      183; 

IßoXov-o  281. 
ßpaxEiv  91. 
Ißpayov  105. 
ßpEfAOj,  -oacti  426. 
ßpiCcu  36.' 
ßlßpi&a  186. 

ßpO(A£CO    115. 

ß£ßpoT(uu.£-/r>;  209. 
ßeßp'jyc  202,  210. 
ßp6oj  420. 
ßsßpouxuj;  185,  ßsßpouoe- 

tat  255. 
ßeßysfjLEvo;  208. 
faim  36,  423. 
Yav'jfjLai  56,  422. 
-(■cYtuva  203. 
dY£)-ct33a  236. 

Yr,odz-A(u  61. 

YiY^'O.^'S"  [fd^oixi'.]  25,  26, 

106,  423;  fifo^a  196, 

257;      dY£voij.r,v     101, 

232,  257. 
Yi'Jcu  97. 
YiY^wr/.iD  61;    Iy"'*"  82; 

•p^tuGoiJiai  252. 
0£oaT,y.a  180;  oBaov  180, 

227;  oa-f)ao[i.ai  254. 
0£OaiY[A£vo;  210. 
oaivjijLa'.  56. 
oatTOEüsai  238. 
oaitD,  -o[jLat  36,  417,  418; 

OEOTja  2Ü4. 
Saxvüj  106,  416;    £Ociy.ov 

101. 
OEoaxp'jijLcti  185;  doaxpuoa 

236. 
öaVvT^jjit     57;     oloixrjiAat 

20S,     0£oaT,ar,v    433, 

OEOfiTjijiEvo;  219;    iod- 

jxa30£  57,   oaixEi;  219. 
£opa!)ov  106. 
0£oaa-ai  207,  213,  433. 
Idhm    105;    0£toia    234, 

239,    Ssiooa   105,   0£i- 


ooi-ica  183,  oitottu;  218; 

5iov    183,   locisa  234, 

239;  OEiJoaai  252. 
0£'f/.v'j(xi  55. 
0i0£trvT,-/.a  185;  o£i-vt,(I£ 

237. 
8eOfj.7jfi.at  (OEfjio))  208. 
BEpxofiai    258;     OEOopxa 

197,  258;  lopaxov  102, 

258. 
loE'.pa  230. 
oeyofxai    423 ;     oEOEYfxai 

191 ,     OEOE;oij.ai    255; 

lo£;äij.T,-/  230. 
0£0£tO   208. 
OTjxvjfxEvo;  43. 
OTjpiaofxai  418. 
OTjtu  90. 
OEOiSäySai  180. 
BEotvTjTat  208. 
oiorjij.t  25. 
oiocDfAi  17,  416,  432,  oe- 

ocD-ica  217,  S£5oTat206, 

217,   433;   Iooiiev  82, 

-EpiocuftE^ov  432,  £0(u- 

■/a231;  00)30)253,  5i- 

oo)3oj  253. 
O'ov  105  Anin. 
OEOo'jTTcü;  189;  £oo'j7:T,oa 

236. 
ISpav  73,  77,  ä-oopa;  82. 
S£5paYtA£voc  189. 
oüvauai  57,  423. 
oEO'jxa  201 ;  ecuv,  lousa 

230. 
£Y£ipto  39,   EYpovrat  99; 

lYpofiT^v  99,  106,  ^YP^" 

o&at  99,  TjEipa  231. 
EopiäojjLai  418. 
£003,  £Ooii.ai  90,  257,  416, 

EOfxEvai     66;     £or,oa); 

185,  219,  doT,oo-ai206. 
EEpYv'j  55;  £p»a  55. 
eCsai  96. 

da£).o)423;f,»£XT,3a238. 
EiwÖa  183. 
(erJEiYO),  -oijLat  434. 


EtooijLai  423;  EEisafxTjv  232. 

£i;a  230;  £i;oj  255. 

lotxa  202. 

EO-'jTai  208. 

ElfAi  257,  417,  T,a,  ?,38a 

215,  E37.0V  63;  £330[j.at 

253,  257. 
Elii-i  69,  257,258,  ta)vl21. 
EEirov  229,  259. 
EipofJLai  39,  423;  eoojxtjv 

106. 
£tp'j3-ai  208. 
£ipo)  39,  EipTjTai  207,  eI- 

pTjfiEvo;    211;     jiTjdeU 

220. 
lepfxEvo;  208. 
££Xfj.£»a  208. 
EXrjXaTat  208. 
£>.ooLiat  422. 

£X£Xt-/.TO    202. 

iUriZo.  236. 

iX-iCo)  43,  -ofxat  434. 

a-ojjLat,  £>.t:cd418,  422; 

loXra  184. 
ifiidoj  416,  421. 
Ivianov  108. 
ivTjvoaE  202. 
EWJiAi    54;     EiiActt    204, 

lasai  68;  izzri.  54. 
£-ofiai  86,  426,  ettoj  426; 

ia-ofjLTjV  232. 
Epotfxai    422 ;     •f,paa(£tJL7]v 
'  234,  235. 
EopY»  215,   217,    lopY«; 

218. 
EpT,p£0aTai  189. 
fjpixov  231. 
spTjptrE  189;  f,pi-ov231, 

^pi-tuv  121. 
ipE'jYOiAai  421,  425. 
Ipro)  90,  416. 
Ip'jöaivofiat  417. 
Eoyoaai  61,  258;  ilrj.-j^a 

201,    £iX7]Xo6»£i   276. 

317,   dlr/.o'jUz  218; 

YiX»ov  201,  233,  IXÖwv 

219;  iXsuGOfiai  252. 
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da&tcu  435;   e'-ictYov  101, 

257,  '^o.1(ii'^  219. 
e'jpicxtt)   61 ;    E'jpov   107, 

231. 
£tj^d[j.T]v  230. 
eutu  416. 
ey&OjJLai  99. 
£-/wl08,  113;  iV/cv  108, 

179;   £?oj  253,  oyr,cto 

253;  (o'Jvoya)-/6-:£205}. 
Cao)  417. 
Ceupuii-i    50,    54,    -U[i.ai 

428;  iCe'JYH^-^o;  208. 
C(uvv'j{xi  55;  ^tuaaTO  55. 
-^  74. 

Y^ßT]oa  239. 

fjOOfjLoii  417;  TjaaTo  235. 
fjEpl&ovTai  420. 
'fjXaoocoj  61. 

^(xoti  68,  187,  417,  419. 
ü-e(Avf,ij.'jx£  (t)[xüoj)  205. 
d&o(fx^7]aa  235. 
TeÖTjTra  183;  racpcuv  105. 
T£ÖrjXal93,T£8r]Xa);218. 
TE&a'pOTjXa  179;  &dpa7;a£ 

235. 
a£tvtD26,  38, 100;  £%vov 

38,  100. 
öevoj  100. 
8£pofi.ai  417,  420. 
öeco  89,  2.58,  426;  a£'jco- 

p.ai  252. 
z%f]^%  230. 
£87jY]odjj.r(V  236, 
&V7]a-xaj  61 ;  TS&VYjxa  194, 

211,  Te^^Tidi-,  219,  T£- 

Ovr,;u)  255;  eftavov  107, 

231,  8av(i)v219;  &avoü- 

[jLai  252. 
öptuaxto  61,  422;  l&opov 

107,  232. 
8'jv(u  44. 
T£8uu)fX£'^o;  209. 
{d)r(u  26 ;  äfxcpia^uTa  203. 
ioico  36. 
iBpouaa  237. 
UpE'ju)  421 ;  U'psuTo  210. 


tCoj    16,    96,   -op-at  420; 

l^ofiYjv  95,  420. 
'ir^m  25 ;  scp-STTQv  82,  f,xa 

233;  r,auj  252. 
txdvto  57;  {dojyßon  201. 
{xv£0[jiai  58;  ixofjtTjV  107, 

108. 
txoj  202;  I;ov  232. 
[Xdaxoaat  61 ;  T>.r,xa  182. 
ivodX?.o[Jiai  52. 
laxoj  61. 
laTTjfjLt   21 ;   ^(:~r^7.a   186, 

EOTTju);    218,     saTTj^oo 

255;    l'aTT)^    78,    238, 

c-d;  218,  EOTYjoa  232; 

OTTjcw  252. 
laycu  26. 
•/.aiv'jijLat  423. 
xatojjLat    37,    xaicu   418; 

£7.r|a  82. 
•/£%axco[i£vo;  209, 
xexXTjjjiai  207,   x£xXt)Oo- 

[xai  255. 
y-£xaX'j|jL[jL£vo;  208,   220; 

Y.ahys%cU  220. 
xdfxvto  59;  x£7.[x-r]xa  185, 

y.£X[i.rja);  220;    excifxov 

107,  xa[X(«v  220;  xa- 

(jioü(xai  252. 
xaaoüu)  29. 
-/.£xacf  r,u);  185. 
x£X£aojj.£vo;  210 ;  xEaocai 

238, 
x£i[Aai    68,     417,    419; 

xeioofiai  252,  255. 
xEipuj  39. 

1.  x£iaj  90. 

2.  x£i{u  39. 
v.£X£j(D  424. 
■/C£Xotxai  424. 
■/£pa[(w  39. 

x£ij&cu  108;  vi7.£u&a  192; 

■/Me  108. 
x£xaoY]a(u  254. 
xtovotijLat  417. 
xivufACd  56,  422, 
xip^Yjfjit  57, 


x(y7][j.t   21. 

Exr/ov  232,  238. 

xioo  100,  extov  100,  xtiuv 

100. 
xXdCto  37 ;  x£xXt]Y(u;  203, 

218;  ivlafz'J.  236. 
xXaitu  36;  xXa'jao[jiat  252. 
xXeofAcii  434. 
x£xXi(Aat  187. 
xX'jCoj  39. 
x£xXu9i  227;   xXü&i   82, 

100,  l'xXuov  100,  xX6tt) 

100. 
xvcuaaoj  36. 
x£xovijji.£vo;  209. 
xExoTTw;  219,  228. 
X£x6p7][j.(xi  185. 
x£xop'j&[i.£vo;  208. 
£x6-(j.Yjaa  236. 

XEXOTTjCU?    184, 

Ixpa-cov  106. 

xpaivuj    39;     XExpdavxat 

208. 
xpEixafiai  420. 
xptxE  106. 
x£xpt[j.£vo;  210. 
XExp'jjjiasvo;  208. 

X£XTTf][Aai     191. 

XTEtvoj  38,  40,  46,  -ofjiat 
434;  exxa  82,  ex-cavov 
106,  exTd(i.7]v  437,  e- 
xTEwa  230. 

xt[[x£voc  437,  XTtaaa  67. 

xT'j-£(u  109,  exTurov  109, 
232. 

xuveu)  422. 

xuptD  39. 

dxdbxuoa  236. 

XocßpEUojxat  421. 

X^Y/dviu  58 ;  lO.of/ß  191; 
E^^ayov  107,  XfiXciyEiv 
229.' 

XdCo{A(xi  423,  XdCsTO  40. 

XeXtjxm?  202,   Xdxe  106. 

Xajj-^dvtt)  57;  £Xajio>^  106. 

Xd[xzu),  -o[Aai  426. 
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XeXao(jiai     180;     r/.a&ov 

107,  232. 
IXeia  259. 
aeiia  231. 
XeiTTcu  107 ;  XeXoiTra,  Xe- 

X£i[j.[xai  193,  217,  276, 

XeXei'L'jjjLcxi  255;  eXtiiov 

94,  107,  231,  276. 
Xeuaato  37. 
XeSofAat  253. 
XtaCo[xai  417. 
X£Xirjij.£vo;  184. 
Xi(3(30[j.ai  39,  99 ;  sXitojjltjv 

106,  232,  XtT£oaai99; 

XiTOfjiat  99. 
XeXoufjLevo;  209. 
Xu(u26;XeXuxa215,  217, 

XeX'j[j.at  194,  217;X'j-o 

437,  £X'jaa231;  X-jS-ri- 

oofiat  255. 
[xaivofxai  36,  417. 
jxaio[jiat  39,  422. 
fi-a&ov  106. 
(xavTEuofActt  418,  421. 
p.apva[xai  47,  57. 
[jiacxfctt)30fi.ai  255. 
fji.ayo(i.at  423,  431. 
(jieSo[xai  418. 
(Ji.£i5id(u    421 ,     £ij.e[oYj3a 

236. 
[A£ipo|xai  39,  423;  efiixopa 

191,  eiii-aprai  191. 
(xeXXcu  36. 

fJL£(i.Tr]X£    182. 

[j.£(jicpo[JLat  422. 

(i.ep.ova  179,  331,  fiifxacu; 

218. 
|ji£vowTja£  238. 
[jL£v£to  252. 
(ATjOop.ai  422. 
[A£[i.TjX(i);  202,    £[i.£ij.7]-/ov 

227;  (xa7.(uv  105. 
{j.£|Avr([Aai  179,    [a£(xvt](JO- 

[jiai  255. 
(Aip-voj  26. 
(jiivu&tt)  44. 
(lEfiif  [XEvo;  208,  220 ;  p-i- 


yßdz  220 ;  fjLirofXGci  254, 

fiiYT]ao[xat  254. 
£[A[oTf)3a  236. 
p.vfjCT£'jaav-£?  237. 
[jL£ij.op'JY[X£vo;  209. 
(jL'jxao[jiai  109;    [ji£[A'JXtt); 

203;  £>uxov  109. 
[j.'jpo[j.at  36. 
(i£[j.'jxa  190. 
vatiu  39;    vaaoa  39,   67, 

>jaa&7]  39. 
£V£|j.T]aa  235. 
v£[j.o|xai,  v£(Aa)419;  lv£t[j.a 

231. 
VEOjjiat  90,  417. 
vff/uj,  -opiat  426. 
viC(M,-opLai39,428;  v£vi-- 

Tat  207;  £vi'La[jir,v  39. 
vi(Joo[ji(xi  422. 
voocptCo[iGci  418. 
v'jooiu  38. 
vtu(x^aai  238. 
^aivtu  39. 
6o'jpo[Aoit  36,  422. 
dotuO'jaTai    184;    (bo'jod- 

[i-T^v  236. 
6ocjuo£t  205. 
oao[Acm  422. 
oiYV'JfAi  54. 
oloa  178,  276,  fjo£a  227, 

276,  317,  Eioot);  218. 
oivoyoTjaat  238. 
olyyim  58. 
or/Ofxat  202,  422;  -apoi- 

ynixe  201. 
oXt3&ov  106. 
oXXufxi  434;  oXtoXa  194; 

öX6jj.TjV  107,  (uX£3a231. 
öX6X'j;a  236. 
6Xo(B'jpo[xai  422;    öXocpu- 

pdjjLTj-v  235. 
6[j.aOYjaa  236. 
o(i.vu(jit  55;  w|i.ooa  55. 
6jj.6pYVUii.t51,  55;  ofxop^a- 

To  55. 
ovoji.ai  422. 
Ö7itCo|i.at  418. 


ö-TTjaai  238. 

o-(uza   215,    216,   259; 

eIoov    96,    232,    238, 

259,  276,  EloojxTjv  428; 

oiop.ai  253,  259. 
öpEYv'jfjLi  55;  dpwpiya'tai 

188. 
6p[j.dop.ai  418. 
opv'jiAi    41 ,    üjpv'jTO    41 ; 

opwpa  199,  6pcup£t  227 ; 

ojpTo4],a)p£TO  101, 107, 

wpoa  232;  öpoö|jiQti,  op- 

ctD  252. 
opofxat  422;  öpcuoEi  205. 
öpuaocu  39. 
öpyeojjiai  418. 
oaGO[Jiat  36,  422. 
o'jtaOTat  209,   oüidfievo? 

437. 
occeXov  106. 
6y£tu  113,  -o(Aai  135. 
(uyÖTjaa  236. 
z£rdEXaa&£  205. 
7:£7:aXoLY!J-£vo;  209. 
TrdXXo)  38. 
TtdffJo)  39. 
Trdcyo)  61;  7:£T:ov8a  215; 

Ira&ov  107;  7r£7ido|ji7]v 

185. 
TiEraTaYf^ivo;  210. 
~£7Tau[Aai  205. 
-Ei&ojjLat    107;     Tt£7Tot&a 

184 ;     £-t&6|i.r|V     107, 

T.zT.i^z(ji  254. 
T:£7T£ipavTai  207. 
7r£7reipY]p.ai  180. 
TTEtpcu     38;     TTETrappievo? 

210. 
TtETiXYjjj.dvo;   202;    zXtjto 

82. 
tteXw,  -o(i.ai  88,  426 ;  etiXe 

108,   ezXeto  88,   108, 

238. 
ETTEfidia  232. 
TTEvopiai  418. 
7tE7:£pTitx£voc210;  iTzipaa- 

(30.  57. 
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7:epoo[i.ai  417,  420. 
T.ip^m  108;  |-pa&ovl08, 
437,  erepaa  231. 

TTSpVTjfAt   57. 

Trsaao)  37,  418. 

TTSTTcafiai  188. 

ireTOfAai  110,  426;  ir.zö- 

liTi^  109. 
7:£'J8ofAat  87,  108;  -£-'j3- 

fxai  178,  213,  276  (re- 

Tua-o};  £t:'j86[xt)v  101, 

108,232;  7:£6!JO[i.ai252. 
TTjY^^'jfit  56;  -sTtTQY'J'  190; 

e7rriy&r,v  56,  237. 
■jiiXvajAai  57,  418. 
7:tfA-Xr(jjit,  -jxai  18,  428; 

TtX'^-io  82,  437,  £-X7]3a 

231. 
Ttvoo    59,    416,    TTivE-ai 

435;7:=-oTa[206,  213, 

433;    ETtiov    107.     — 

TTtojjiai  90. 
-i-Tuj  25,  198 ;  ts-tt^cu; 

198. 
7:iTvr,[Ai  57. 
TtXaCo.aai,    -ra    37 ,    418, 

422;  rXaY7>(  237. 
-Xavdoji-at  418. 
zXsM  140,  426. 
7:X7)XTi^o[j.at  418. 
TiX-Tjaoco  38. 
TtXiaoofAott  38. 
re-Xrjo)?,  -(uv  219,  228, 

I-e-Xtjyov  228. 
TrXcuoo  140;  I-Xcu  82. 
TCTrvjfJLat  180. 
Z£-oi7]7ai  207,  216. 

TTETToXlOTO    208. 

TtoveofjLat   418,    -ettovtqto 

185. 
TiETTpcuTai  207 ;  ropov  105 
TtoTEOfiat  110;  -sroTTjixai 

198. 
|-pia[jLTjv  46,  423. 
7napv'j(jiai  106;   eri-apov 

106. 
7iTuaoo(j.ai  418. 


T-Tuoj  416,  421. 

-6aou.cit,  -(u  418,  420. 

Tie-'j-iCaaiAivo;  208. 

Tt'jv&otvofiai  87. 

paivoo  39 ;  Ippaoa-rat  209. 

psCu)  39;  £p£;a  39. 

p£u.ßoij.a'.  51. 

p£(D  84,  416. 

pT)Yv'ju.i     54;     IppTjv.Tai 

209;  £ppr,Sa  54. 
p-r)a3(u  38. 

Ippt^a  183;  EpptYTjsa 236. 
ippiCuJTai  190. 
poiCTjca  236. 
p6o(ji,ai  423. 
pep'jziufiEvo;  209. 
ptuotActi  422. 
oaivui  38. 
GEßofjLat  418,  422. 
CEioj  102. 
OE'jofiai  418,  422,  426; 

£ca'jjj.ai    199,     eao'jto 

227;  eaoEuoc  82,  232. 
aTj-o[xai  418,  420;  ohr^- 

T.n  194. 
oiCu)  37. 
aivofxcti  36,  423. 
oxaCoi  38. 

oxeTrrofjLat  258,  423. 
oxfj-TO(i.ai  418. 
axiovTjijLt  57. 
OTC'j^ojjiat  36,  422. 
c[Jiuyoaai  418,  420. 
nr.ipyo),  -oaa'.  426. 
c-E'jou)  422. 
ea-ax-at  207. 
oxetvo},  -otxat  27. 
a-£i/(u  422;   Iz-v/o^  99, 

232. 
aT£XXo(i.at,  -uj  39 ;  ioTEiXa 

40. 
£<3T£cpdEv(u~at  208. 
eot-ripixTai  190. 
ci:iydo[J.at  418. 
OTiyu)  99. 
sTÖpvuji.1   415;    l3-ptD~a'. 

206,  433. 


GTpaTE'jto,  -oiActt  426. 
orJY^tu  109;  EST-JYOv  109, 

£3T'j;a  232. 
ccpct^üi    38 ;     d<JcpaY[J.£vo? 

210. 
TETfiTjfjilvo;  210 ;    1-ap.ov 

107,  231. 
Tavuw    42,    Tav'j-ai    42; 

TETdEvuatai    188;    Ixa- 

v'jsact  43. 
d-apßTjaa  235. 
t£Tap.at  188. 
■uefptt)  40. 
TETsXeoTai  207. 
Ire-aXTo  207. 

T£VV£t    27. 

Tcip-cuuiEi^a    101 ;    -rip^^o- 

ji.at  253. 
T£pao[xai  420. 

£T£-[J.O-^   229. 

TExeuyfia&ai  208. 
-£T£'jytu;  207,  433;  tetux- 

Tat  207,  TETrj^oiJLai  255 ; 

£T£'j;a  231. 

TETTjVCa   194. 

T£TiT,[xai  183. 

xi&7ju.t,    -ji-ai    17,     427; 

£&-r]5ca  82,  231;   dTjaco 

252. 
TtxTuj    26,    106;    T£Toxa 

217;  £-£7cov  231;  t£;o- 

|j.ai  252. 
TtXXcu  40. 
-szi[ir^[iai  210. 
xivuixat  42. 
Twro  42. 

x£TtjjL£No;  210,  i'xioa  231. 
zi-lr-Aa  184,  215;  ItXtjV 

237,     252;     TXT,30[xai 

252. 
STiJLaYOv  108. 

XpEfAtU    115. 

XpETTU)   108,   113;    XETpGtjJ.- 

[Aai  188;  ETpazo-v  108; 
xpl^Lo)  252. 
xpEcpu)  108;  xExpocpa  194; 
Etpacov  108. 
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Toly«  258,  422,  426;  oe- 
opojjiE  201,  258;  eopa- 
(J.OV  258. 

Tpsu)  86,  416. 

TeTpTjya  202. 

expiia  232. 

TpiCoj  37;  xeTpi^o»;  203. 

XpOfJlEtt)    115. 

xpo-eu)  115. 

TJYyavoj    58 ;     TeT'jyr^xa 

189;  exuyov  58,  107. 
T£xu(X|j.£vo;     209,     219; 

xu-£i;  219. 
üopEÜu)  421. 
uöfjievo;  435. 
csaivofiat,    -tu   37,    418; 

re'wOivxai  196,  -EttTjoe- 

xail96,  255;  ^avoO|j.!xi 

255,  ^avTjaofjiai  255. 
ecpttoy-ov  63. 
^c'ßofAcxi  114,  422. 
ciEiooaat  422;  i'^zizdiir^'i 

231;  7:jcf.'.0Tjao(jLai  254. 
TTECia-ai  209,    ■n£CiT,oo(i.ai 

209,  255,  £-£cpvov  320. 
cpEpoj,  -o,aat  83,  111,  259, 

427;  f,v£Yxa  190,  259; 

oTotu  259. 
ci£Ufcu83,  101,  107,416; 

-c'cE'JYa  202,  -£'i'j:a); 

210;    Ict'jYOv   83,    91, 

101,  107,  233. 
ctTj(j.i  73,   426,   ecpTjV  98, 

£'^d[jiT,v  281. 

ECpÖT^V    82. 

cßÖEYYoiAat  421. 

cpOEiptu  40;    £',f8opa  194. 

9&tvj&aj  42. 

£cpSi(jL7]v  82,  £tt&i[xai  194. 

£'.ptXa(XT|V    234,    i^iX-Tjoa 

234. 
oo^Eoixai   114,    -u)    118, 

418;  ::£CfoßT][Ji£vo;  183, 

210. 
cfopEuilll;  ^cpoprjoa  237, 

316. 
cppaCofxai  36,   418,   423; 


fe-£9paoov    229,    d'^pa- 

oäuv  231,  238. 
^pioocu  36;  TiEcppixa  183. 
cpp^Yiu  91,  416. 
Tr£c'jXaY!J-£vo;  180. 
<p6p(u     40;     r£tj;i>p(xevos 

209. 
i^'jco,  -o,aai  40,  257,  417; 

Z£Cp'J7.a    195,    £Z£'^'J7.0V 

227;    l'^p-jv    78,    257; 

cp'jGcu  252. 
yä^ofxat  38,  422. 
•X£y7)vu);  185,  218;  £ya- 

vov  106,  yavttiv  218. 
yaipw  29,  36,  234,  423; 

y.£y apTjU);   1 82 ,   x£ya- 

povxo  227,   xEyapTjoo- 

fiai  254;   lyapT,v  234, 

238. 
yavoavu)  58;   Eyaoov  58, 
'  107,  232;y.£7ivoal92. 
yapt^oijia'.  423;  y.EyaoiSTo 
"  182. 
y£(u    90;     y.£yu-at    206, 

433;   yuxo  437,  £y£'ja 

82,  231. 
yoXoüpiai    418;    y£y6).cu- 

fjiai  184,  235,  y.£/oXu)- 

co[j.ai    255;    dyoXtusa- 

[ATjV  235. 
eypaiaaov  238. 
%£ypTj[x£vo;  205. 
4^£u5o[j.ai  418,  421. 


Lateinisch. 

ago  85,   egero,   adegero, 

subegero  324. 
ares  382. 
arhitrere  378. 
Jiio  18. 
bito:  abitas  380,  praeter- 

bitas  380. 
caedo:  decidero  324. 
capto:  praecipias  379. 
captavero  324. 


cavero  324,  325. 

ce(/o :    abscessero,   acces- 

sero ,    concessero ,    re- 

cessero  323. 
cenavero  324,  325. 
censeas  378. 
clamito:  occlamites  379. 
coepi  190,  coeperam  319. 
co/o  88. 
credidero  325. 
CMjaio  29. 
eures  379,  curassis  377, 

379. 
delectavero  324. 
dtco  (dicare):    tndicassis 

377,  praedices  379. 
dft'co  [dicere):  dicas  380, 

«Zezis  aO,dtxis,dixeris, 

dixeritis  376,    dixero 

323,325,  dixeram  319. 
didici  315. 
(Zo:  (fö^  314,  dedero  323, 

addidero  323,  382,  i«- 

didero  382,  perdidero 

325. 
(foceo  118,  doceas  379. 
<7mco  :  ducas  378,  duxero 

324,  induxeris  377. 
ec?o  66. 

einero  324. 

eo:  aieos  380,  lero,  a6- 
i'ero,  rediero  323,  325. 

_/acio :  faciam  "il&.facins 
379,  efßcio  147,  yaro 
321,  322.  326,  /axts 
376,  /ecero  321,  322, 

325,  feceris  379,  382. 
^cfo  107,  184. 

/hc?o  50. 
/rj>o  91. 

fugio:  aufugero  325. 
/««i^or  50,  419,  423. 
gradior  330. 
habeo:    prohibeas    380, 
Äaiut  3 1 6,  /ia6Mero325. 
jacio:  abjecero  330. 
jacto:  objectes  379. 
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jussero     323,    jusseram 

319. 
jungo  50. 
lego  [legare]:  adlegavero 

324. 
linquo  51. 
mansero  324. 
memitii   179,    315,   331, 

meminero  321,  tnemi- 

neram  317. 
minuo  44. 

mirere,  miremini  378. 
mitto:  iiumittas  379,  wii- 

sero  325,  intromiseris, 

amissis  371,  379,   c?e- 

miseris  383. 
moneo  118,  moneatis  379. 
inorior  436. 
movere  378. 
mungo  52. 
niuto:  comviutavero  324, 

immutassis  377. 
narravero  324. 
naviges  383. 
?joi;i  315,  noveram  317. 
numero :     denumeravero 

325. 
occupassis  311. 
odi  315. 
parsis  311. 
peto  426. 
pingo  52, 
pinso  50. 
placuero  325. 
postules  379. 
quaero:  quaeras  379,  ex- 

quisivero  323,  325. 
rogites  379. 
rwrfo  104. 
rwOT^o    52 ,    dirumpatis 

380. 
sarueris  382. 
scando:    escendero    323, 

326. 
scindo  50. 
sequor  86. 
sero:  deseras  380, 


serpo  90. 

servo:  servavero  325. 

si'rfo:  adsederis  324. 

sigtio:   exsignavero  325. 

sj'rjs  377,  siveris  382. 

sts^o  21,   destiteris  377. 

specio  29. 

specto:    exspectetis  379. 

speres  378. 

spondeo:responderis3n . 

sterno:  47, 

sternuo  106, 

suesco:  insueram  317, 

st«?i:  escj^  64,  311,  yM» 

316,  fueris  377,  _/?<- 

erawi  316,  319,  fuam 

316,  /was  378, 
supplicassis  377. 
surgo:  exsurgatis  380, 
tango:  tetigero  324,  ö^^t- 

^e/'js  377,  attigas  377, 
tendo:  ostenderis  377, 
territes  379. 
timeo:  perttmescas  383, 
trudo:  ohstrusero  324. 
unguo  50. 
venio:    venera  325,    re- 

venero,  convenero  323, 

interveneris  376,  fe«e- 

ra?n  317. 
vereare  378. 
rer^o    89,    vortero    325, 

praevorteris  377, 
i;id'e5o  327,   «erfero  324, 

326,    330,    providero 

326. 
volueram  319. 


Germanisch 
(Gotisch   unbezeichnet), 

aJÄ  191,  331. 
ar;att  122. 
hairan  84. 
SeiWan  107,  184. 
ags.  Jeo,  Z>eo?«  90, 


ahd.  6j6ewi  20. 
fttWyaw  122. 
biudan  87. 
hriggan  124,  126. 
5raÄ  155,  gabrak  155. 
bugj'an  122. 
ga-dars  331. 
(?aM^  331. 
ga-daupnan  153. 
ahd.  durfun  43. 
^?!^a?2  124,  126. 
frapjan  124. 
fuUjan  \23,fullnan  123. 
gaumjan   1 24, 
giban  124. 
du-ginnan  45,  154. 
habaida  155,  gahahaida 

155. 
ÄajOan  122. 
hausjan    152,    155,    156, 

gahausjan  153. 
Ä/aÄjaw  122. 
Äann  331. 
kiusan  97. 
ahd.  koman  97. 
/ata«  29. 
^ai's  331. 
leihvan  107, 
/e^an  124. 
ahd.  liggan  122. 
»jjßjr  331. 
man  179,  331. 
melida     1 55 ,     gamelida 

155. 
ga-mot  331. 
hi-nah  331,  ganah  331. 
niman  124,  ganimun  125. 
ga-nisan  90. 
0^  183,  331. 
5Mna?i   60,  97,  124,   pra- 

qiman  125. 
ji/San  124,  126,  gaqipan 

125. 
rinnan     153,     garinnan 

153. 
rodjan  125. 
saian  122. 
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saikva7i  152,  gasaihvan 
152,  gasaihva  159, 160, 
sahv  155,  gasahv  155. 

sitan  96,  123. 

siujan  122. 

skal  331. 

skapjan  122. 

slepan  153,  gaslepan  153. 

ahd.  sticchan  122. 

sviltan  1  bZ.gasviltan  153, 
sffl/i  155,  gasvalt  155. 

ahd.  swizzan  122. 

taujan  157,  taujands  151 . 

tavida  155,  gatavida 
155. 

pagJijan  122. 

^ar/  331. 

paurseip  tnik  27,  122. 

pragjan  124. 

vagj'an  124. 

vaian  31. 

vairpan  89,  124,  vairpa 
126 

üat<  178,  331. 

vaurkjan  122,  157. 

vinnan  44. 

tHsan  89,  ftsa  126. 


Litauisch. 

äÄ^i  259. 
hredü,  bristi  138. 
esmJ  (es«/)  257,  Ju^j  257, 
ÖMvaü  257,  5t«m  257. 
ganaü,  ganyti  157. 
gäunu,  gäuti  47. 
jre«?),  jrzwii  100,  137. 
krintü,  kftsti  52. 
ZeÄM,  r;Ä-<i  107. 
limpit,  Fipti  52. 
preuss.  polinka  51. 
Zo/m  /o^i  29. 
lett.  »iuÄM  52. 
Me«zw,  neszti  137. 
prausiü,  praiisti  33. 
randü,  rasti  45. 


lett.  slnw  47. 
se^M,  5eÄ;<t  86. 
trhidu,  trendeti  50. 
velku,  vilkti  137. 


Slaviseh 

das  Aksl.  unbezeichnet, 

e  s.  unter  /a> 

öer^j,  hirati  84,  112,  159, 
163,  sMÖerr/  159,  163, 
sübirajq  159,  164. 
neusl.  prebrati  170. 

5e£<j,  bezati  141,  begajq, 
hegati  141. 

bij'q.bifi  162,  ?<&?)'«  162, 
tcbivqjq  163.  altr.  f?o- 
bijuti  337. 

hljudq,  bijusti  87. 

russ.  bleknuti  128. 

bredq,  brestilST,  brozdq, 
broditi  137. 

ces<|,  cesati  127. 

critetu  91. 

darm,dati  129,146,169, 
<fq;"^,  %a!!i  129.  169, 
^o<:?a;'9l69.  russ.  (/am», 
«?q;M  129,  razdavachu 
129,  (7afaZ(H30.  serb. 
rfa^i,  davati  130. 

dvignqtu  s(  127. 

gonj'q,  goniti  137.  russ. 
gonju,  gnati  137. 

russ.  vün-idetu  167. 

wÄ^,  iskati  48. 

^ac/qr,  jachati  138,  j'azdq, 
JazditiloS.  Tuss.  echatt 
138,  ecrfiYi  138,  es£a«i 
139. 

yes^ni  126,  5<7f7<j  126,133, 
6yii  133,  bychü  133, 
bechu  133,  beachü  133, 
byrqj'q,  bgiatilSi,H5. 
russ.  byvalu ,  byvalo 
134. 

klanjajq,  klanjati  144. 


klonjq,  kloniti  144. 
kupljq,  kupiti  144. 
kupujq,  kupovati  144. 
^ypbf}i  kypeti  127. 
^q;'<j.  Zq;'a<J;"  29. 
%9,  ^<?s^il32,  ZejffA  132. 

^ezejf,  lezati  133,  legajq, 

Ugati  133,  ?osqf,  Zoit^t 

133. 
Zesi^<j,    ?e^ei»  142,  letqfq, 

Utati  142. 
meljq,  mleti  127. 
mruknetix  127, 
mmjq.  mineti  127. 
/mr<j  (mreti)  165,  umirq 

165. 
wes^,  «esii  136,  «osa,  wo- 

st^t  136,   iznositi  168. 
russ.  pachnetü  128. 
padq,    pasti    128,   131, 

padqjq,    padati    131. 

russ.  padeti  131,  pada- 

juti  131.     serb.  ^arf- 

nem.  pasti  IZl,  padam, 

padati  131. 
placq.  plakati  127. 
plezq,  plezati  127. 
plovq,pluti  IZ'd, plavajq, 

plavati  139. 
pustq.  pustiti  145,  pusta- 

jq.  pustati  145. 
rozdq,  roditi  145,  razda- 

jq.  razdati  145. 
reÄ^,  reiifi  126,  131.  na- 

ricati  131. 
n^;'?,  r^<j  127. 
5frf<5f,  ses^J  133,  serfe  133, 

seirfejr,  .serfe^t  133,  167. 
sy^,  se^i  127. 
russ.  si^/m  128. 
slysq,    slysati    143,  156, 

slusajq,    slusati     143, 

156. 
russ.  sochnuti  126. 
stanq,   statt   131,    5%V/. 

stojati  131,  167,  s<q;'^, 

5%'a<jl31.  russ.siawM 
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132.  serb.  stanem,  statt 

132. 
stenjq^  stenati  27,  127. 
siiljq,  sülati  IM, posüljq 

165,  posylajq  165. 
süsq,  suchati  29,  127. 
sijq,  siti  29,  127. 
russ.     vu-tecett     167, 

337. 
russ.  tronetü  128. 


re«?^,  fes^«,  vozdq,  voditi 

136,  izvoditi  168. 
re//'(j,  t'eZe^j   138,    t'o//'(?, 

t'o^j^j  138. 
vezq,  vesti  135,  t'osfjf,  ro- 

ziti  111,  135. 
fe;"^,  vejati  31. 
vizdq,videti  li3,  vidqjq, 

vidati  143.  russ.  iuW?/- 

i'a^(«  144. 


russ.  Tjanuü  128. 
vlekq,  vUsti  137,   vlacq, 

vlaciti  137. 
pre-ztreti  166. 
sewfj,  günati  100,  137. 
~h?jq,  zfti  26. 
zircf,  sre^i;  91. 
2't{;'^,  Ht;o<»  127. 


Sach-Index. 


Aktion,  punktuelle  definiert  14,  119  ff.,  vgl.  unter  Tempusstämme. 

Aorist  aus  ge-vnssen  Wurzeln  nicht  gebildet  240  ff.,  präsentischer  aus 
einsilbigen  Wurzeln  "4  ff.,  aus  zweisilbigen  95  ff.,  perfektischer  228  ff., 
kausative  Aoriste  im  Ai.  und  Griech.  229.  Aorist  und  Perfektum  latei- 
nisch 314  ff.,  vgl.  unter  Tempusstämme  und  Indikative. 

Bedingungsperioden  arisch,  griechisch,  lateinisch  400ff.,  gotisch 
406  ff.,  slavisch  409,  litauisch  410. 

Consecutio  temporum  lateinisch  402  f..  gotisch  40Sf. 

Durativ,  einfach-durative  Verba  im  Slavischen  127. 

Futurum  242  ff.,  Futurum  und  Konjunktiv  im  Altindischen  und  Griechi- 
schen verglichen  245  ff. ,  Vorkommen  im  Rigveda  244  f.,  fehlt  im 
Iranischen  367,  griechisches  aus  dem  Konjunktiv  des  Aorists  ent- 
standen? 242,  Futurum  exaktum  im  Lateinischen  320  ff.,  Fut.  litauisch 
(vgl.  die  Nachträge,  332  f.,  vgl.  unter  Tempusstämme  und  Indikative. 

Gegenwart,  Begriff  definiert  120,  260. 

Genera  verbi  412  ff.;  Medium,  dativisches  428  f.,  kollektives  432.  447; 
Passivum  432  ff.,  altindisches  26,  437  Anm. 

Gerundium  und  Gerundivum,  lateinisch  461,  466,  471,  487  ff. 

Hülfs verba,  Begriff  derselben  468  f. 

Imperfektum.  Kein  Konj.  Imperf.  im  Idg.  398,  Imperf.  die  Form  der 
Erzählung  268  f.,  enthält  eine  Mittheilung  aus  persönlicher  Erinne- 
rung 272  f.,  311  f.,  Imperf.  der  Gewohnheit  im  Griech.  305  f.,  im 
Litauischen  332,  im  Slavischen  338  ff.,  Imperf.  de  conatu  306, 
Imperf.  mit  purü  -otoo;  267  f.  —  Imperf.  im  Iranischen  303,  im  Latei- 
nischen 311  ff.,  im  Slavischen  338  ff.  —  Imperf.  verglichen  mit  dem 
Ind.  Aor.  54  ff.,  57,  58,  302  ff.  —  Imperf.  von  elixt  gemischt  71,  von 
9T,uii  aoristisch  74. 

Indikative  der  Tempora  definiert  308  ff.,  Ind.  Präsentis  bezeichnet  in- 
direkt die  Gegenwart  des  Sprechenden  260,  Präs.  historicum  im  Ai. 
261,  im  Griech.  261  ff.,  Ind.  Präs.  mit  purü- -6.t,oz,  265  ff.,  Ind.  Präs. 
der  perfektiven  Verba  im  Slavischen  futurisch,  im  Serbischen  aori- 
stisch 333  ff.  —  Ind.  Perfekti  fasst  die  Handlungen  der  Vergangen- 
heit bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen  214  ff.,  durchlaufend 
im  Veda  211  ff.,   enthält  eine  einzelne  Handlung  der  Vergangenheit 
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216  ff. ,  konstatierend  274,  historisch  im  Ai.  269  ff.,  verglichen  mit 
dem  Imperf.  im  Ai.  269  ff.,  historisch  im  Avesta  274.  —  Ind.  Aoristi 
versetzt  die  punktuelle  Handlung  in  die  Vergangenheit  277  ff.,  die 
Handlung  fällt  noch  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  278  ff.,  341  f. 
(slavisch) ,  fällt  hinter  die  Gegenwart  des  Sprecheneen  2Slff. ,  342 
(slavisch) ,  im  Sinne  der  Vorvergangenheit  283  f. ,  von  einer  ange- 
nommenen Gegenwart  aus  gerechnet  284  ff. ,  gnomischer  Aorist  im 
Veda?  301  f.,  im  Griechischen  286  ff.,  im  Slavischen  343.  —  Ind. 
Futuri  in  der  Erzählung  306  ff.  —  Imperfektum  und  Plusquam- 
perfektum s.  besonders. 

Infinitive  440  ff.,  ihre  dativische  Grundbedeutung  441,  ihre  Genesis 
451,  Inf.  historicus  457  f.  —  Inf.  Aor.  präterital  im  Griech.  472, 
futurisch  472,  Inf.  Perf.  im  Lat.  präterital  473,  Inf.  Fut.  im  Lat.  473  f. 

Intensiva  16. 

Iterativa  auf  axov  im  Griechischen  62 ff,,  iterativ-ziellose  Handlung  der 
Verba  auf  -cid  109  ff. 

Kasus,  absolute  493  ff. 

Kausative  Bedeutung  der  Verba  auf  -cid  115  ff. 

Modi:  Definitionen  383  ff.  —  Injunktiv  352  ff.,  im  Veda  362  f.,  Fort- 
setzung im  griech.  Konj.  Aoristi  mit  \t:'r\  363  f.,  im  lateinischen  Konj. 
Perfekti  mit  ne  376  ff.  —  Konjunktiv  häufig  in  abhängigen  Sätzen 
im  Veda  365  ff.,  hauptsächlichste  Gebrauchstypen  367  ff.  —  Optativ, 
hauptsächlichste  Gebrauchstypen  369  ff. ,  iterativer  im  Avestischen 
372  f.,  auf  -im  im  Lateinischen  387  f.,  Opt.  fortgesetzt  im  Germani- 
schen 390  ff.,  im  Lituslavischen  395  ff.  —  Opt.  Präteriti  im  Gotischen 
405  ff.,  Opt.  im  Litauischen  410  ff.  —  Konj.  und  Opt.  zusammen  ge- 
flossen zum  Subjunktiv  im  Lateinischen  im  Präsens  384  ff.,  im  Per- 
fektum  375  f.,  Zeitstufe  des  Subjunktiv  Präs.  389  f.  Konj.  des  Im- 
perfektums (Irrealis  des  Präsens)  im  Lat.  398  ff. ,  des  Plusquam- 
perfektums (Irrealis  des  Perfektums)  404.  —  Konditionalis  im 
Slavischen  409  f.  —  Imperativ  357  ff.,  auf  -täd  im  Altindischen  359  ff., 
auf  -si  im  Altindischen  65  Anm.,  447,  auf  -tod  im  Lateinischen  360  f., 
Imper.  Präsentis  und  Aoristi  im  Griechischen  364. 

Partizipia  478  ff.,  Part.  Aoristi  im  Griechischen  mit  der  Haupthand- 
lung koinzidierend  482,  Part.  Perfekti  mit  dem  Part.  Aoristi  ver- 
glichen 218  ff:,  Part.  Futuri  250  f. 

Perfektivierun  g  durch  Verbindung  mit  Präpositionen  146  ff.,  mit 
com  im  Lateinischen  147  ff.,  im  Gotischen  160  f.,  im  Slavischen  162  ff. 

Perfekt  um,  seine  ursprünglichen  Endungen  415. 

Permissiv  394. 

Plusquamperfektum  mit  einer  dem  Imperfektum  oder  dem  Aorist 
entsprechenden  Aktion  im  Arischen  220  ff.,  im  Griechischen  226  ff., 
griechisches  mit  v^-;  191.  Formen  des  Plusq.  im  Griechischen  mit 
Perfektformen  zusammenfallend  183.  Plusq.  lateinisch  317  ff.  Vgl. 
unter  Vorvergangenheit. 

Präsens,  aus  dem  Perfektum  entstanden  68,  202. 

Präteritopräsentia  im  Gotischen  330  f. 
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^-Präteritum  im  Slavischen  343  ff. 

Prohibitiv,  lateinisch  376  ff. 

Supinum  475. 

Tempuslehre  bei  den  indischen  Grammatikern  273. 

Tempusstämme,  Aktionen,  Grundbedeutungen.  Präsens: 
verschiedene  Aktionen  im  Veda  erkennbar  13,  im  Griechischen  ver- 
wischt 26,  40,  56,  57,  61 ;  Eintheilung  in  charakterisierte  und  nicht- 
charakterisierte  Klassen  14,  die  Aktionen  der  charakterisierten  Klassen 
definiert  14 f.,  Bedeutung  des  Präsens  im  Griechischen  bisweilen 
der  des  Perfektums  nahe  kommend  58,87, 106, 108,  Präsentia  auf  -avw 
57  ff.,  die  Präs.  nach  dem  Typus  ciS'jf  w  haben  ihre  kursive  Bedeutung 
erst  allmählich  ausgebildet  83 ;  die  überlieferten  Präsensklassen  im 
Germanischen  122  ff.,  im  Slavischen  127  ff.  Perfektum:  Grund- 
begriff 177,  giebt  es  ein  besonderes  intensives  Perf.?  171  ff.,  183 
(ixEfATjXa),  184  (xeyoXcufjLai),  186  (ea-riy.a),  194  (te&vt;/,^),  198  (ße'ßTjxa),  205 
(öpwpei),  Zustand  und  Handlung  beim  Perfektum  197  ff.,  202  ff.,  210; 
Perfekta  des  erreichten  Zustandes  aktiv  und  medial  178  ff.,  passivisch 
205  ff.,  des  erreichten  Zustandes  und  des  vorliegenden  Kesultats  217, 
Perf.  des  erreichten  Zustandes  im  Lateinischen  315  f.  Aorist:  die 
punktuelle  Aktion  dargelegt  an  dgät-i^T),  ästhät-saTt],  dbhüt-z'^'j  77  ff., 
im  Ai.  aus  dem  Indikativgebrauch  zu  erschliessen  79  ff.,  239  f.,  im 
Iranischen  81  ff.,  im  Griechischen  erscheint  die  punktuelle  Aktion 
als  effektiv,  ingressiv  oder  punktualisiert  230  ff. ,  die  Aktion  des 
griechischen  Aorists  mit  den  Präsensaktionen  in  Vergleich  gestellt 
36  ff.,  57,  230  ff.,  die  punktuelle  Aktion  im  Slavischen  341,  im  Latei- 
nischen 326  (Futurum  exaktum),  376  (Prohibitiv).  Futurum:  Grund- 
bedeutung 251,  Aktion  252,  Einfluss  anderer  Tempora  auf  die  Aktion 
im  Fut.  253  ff. 

Vorvergangenheit  im  Idg.  nicht  bezeichnet  375  ff.,  durch  den  Aorist 
283  ff.,  im  Litauischen  332,  im  Slavischen  340. 

Wurzel,  Allgemeines  14  Anm.,  mehrere  zu  einem  Verbum  vereinigt 
256  ff. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zu  S.  51  Nr.  105.  Bhanäkti  war  zu  den  proethnischen  Formen  zu 
stellen,  da  sich  air.  conboing  dazu  ebenso  verhält,  wie  lat.  ßndo  zu 
bhinätti  (Br.). 

Zu  S.  71  Nr.  22.  Seinem  Ursprünge  nach  ist  ir  redupliziert,  wie 
das  avest.  ir  beweist,  s.  Bartholomae,  Iran.  Grundr.  I,  S.  54  (unten), 
70  (Mitte),  ferner  Kretschmer  KZ.  31,  384  (Er.).  Es  wird  aber  wohl  im 
Ai.  als  einfach  empfunden  worden  sein. 

Zu  S.  471.  Nach  V.  Henry  la  proposition  infinitive  in  der  Revue 
de  linguistique  22 ,  33  flf.  (namentlich  46)  ist  die  Konstruktion  des  Akk. 
cum  inf.  bereits  idg.  (z.  B.  eghom  ovim  iietedhymj  tvoyda  =  if(h  olocc  töv 
oitovöv  Tiexec&ai),  dann  aber  in  denjenigen  Einzelsprachen,  wo  sie  nicht 
vorhanden  ist,  verloren  gegangen.  Ich  halte  die  im  Texte  gegebene 
Auffassung  für  natürlicher. 

Zu  S.  490.  Wenn  auch  mit  J.  Schmidt  Pluralb.  423  ff.  anzunehmen 
sein  sollte,  dass  das  Part.  Futuri  des  Litauischen  dem  Part.  Aoristi  des 
Altindischen  entspricht,  so  ist  es  doch  dem  Sinne  nach  Fortsetzer  des 
alten  Part.  Futuri.  Der  Ansicht  J.  Schmidt's,  dass  lit.  dusirne  eigentlich 
eine  Optativform  sei,  tritt  Brugmann  2,  1101  Anm.  entgegen. 

Zu  S.  524   ndkis  bemerkt  Brugmann,   vielleicht  sei  die  Erstarrung 
von  einem  Gebrauch  wie  im  lat.  nullus  duhito  herzuleiten. 
S.     42,  Z.     6  V.  0.  lies  as  statt  as. 


73,  - 

13  - 

- 

-     §  81  st.  §  79. 

82,  - 

1  - 

.- 

-     verenavainti  st.  verenuite. 

89,- 

14  - 

u. 

-     visan  st.  visam. 

95,  - 

8  - 

- 

*esedet  st.  *esedot. 

98,  - 

16  - 

- 

-     %  90  st.  §  88. 

90,  - 

7  - 

0. 

-      S.  46  st.  §  46. 

92,  - 

16  - 

- 

kärsati  st.  kärsati. 

101,  - 

1  - 

- 

druzaiti  st.  druzaiti. 

102,  - 

16  - 

- 

-     §  98  st.  §  96. 

107,  - 

6  - 

- 

iyaoov  st.  lyaoov. 

137,  - 

7  - 

u. 

*colciti  st.  *volciti. 

139,  - 

4  - 

- 

mezdu  st.  mezdu. 

142,  - 

2  - 

0. 

vu  st.  vu. 

161,  - 

13  - 

- 

-     komponiertes  st.  kompiniertes 
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s 

163,  Z.  11  V 

.    0 

lies  Jadj'achu  st.  jadachü. 

- 

167,  -      7  - 

u 

-     §  112  st.  §  110. 

- 

209,   -    11    - 

0. 

p£pU-CO[i.£V0?    st.    p£p'J7:'J(i.dvO;. 

- 

226,   -    15   - 

- 

apra  st.  apra. 

- 

247,    -    16    - 

u 

-     Pers.  st.  Perf. 

- 

306,    -    15    - 

- 

vjv  aTiixov  st.  vö^  ä'~ii.ov. 

- 

341,   -      7    - 

0. 

füge  nach  ihn  hinzu:  ausser  dem  Serbischen. 

- 

453,    -     7    - 

- 

lies   dativischen  st.  davitischen. 

- 

453,    -    16    - 

- 

Hülfsverben  st.  Hülverbenfs. 

Die  Umsch 

reibung  der  slavischen  Wörter  ist  bei  j  und  e  nicht  von 

An 

"ang  an  gleichmässig.     Es  ist  zu  lesen: 

S. 

130,  Z.    3  V 

0. 

dajest  st.  daesi. 

- 

130,  -     9   - 

- 

dqjetü  st.  daetu. 

- 

130,  -   12   - 

- 

moje  cestnoje  st.  moe  cestnoe. 

- 

130,  -   15   - 

- 

dajetu  .  .  .  beretu  st.  daetü,  .  .  .  heretü. 

- 

130,  -    15   - 

u. 

jego  .  .  .  jemu  blagoslovenije   statt  ego  .  .  .  emu  blago- 
slovenie. 

- 

130,    -    10   - 

- 

orelu  .  .  .  Jemu  st.  orelii  .  .  .  emu. 

- 

134,   -    18   - 

- 

hyvajetü  st.  byvaetu. 

- 

134,   -    17    - 

- 

vsjakije  st.  vsjakie. 

- 

134,   -     5   - 

- 

jego  st.  ego. 

- 

135,   -     5   - 

0. 

pojetii  st.  poetü. 

- 

136,   -     3   - 

- 

svoj'ej  .  .  .  rvetsj'a  st.  svoej  .  .  .  rvetsja. 

- 

136,    -      6   - 

- 

Jemu  vse  vezetu  st.  emw  vse  vezetii. 

- 

136,    -    17    - 

u. 

nesetü  st.  nesetu. 

- 

136,   -      1    - 

- 

cernoj  st.  cernoj. 

- 

137,   -      1    - 

0. 

Jeje  st.  ee. 

- 

138,   -     8   - 

u. 

muzskoje  st.  muzskoe. 

- 

139,    -      1    - 

0. 

selu-selu  st.  selu-selu. 

- 

139,   -     8   - 

u. 

plyvetii,  .  .  .  vedajefu  st.  plyvetu  .  .  .  vedaetü. 

- 

139,   -      7    - 

- 

plyvetu  st.  plyvetu. 

- 

142,   -    17    - 

- 

Jicliii  st.  ichü. 

- 

142,   -    14   - 

- 

orelü  st.  orelu. 

- 

142,   -      7   - 

- 

Jesce  st.  esce. 

- 

142,   -      6   - 

- 

mojej  .  .  .  letajetü  st.  moej  .  .  .  letaetu. 

- 

143,    -    10   - 

0. 

vse  st.  vse. 

- 

143,   -    18   - 

u. 

mojego  .  .  .  jevdakago  st.  moego  .  .  ,  evdakago. 

- 

144,   -    15   - 

0. 

svojej  st.  svoeJ. 

>>s 
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